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Bei den Untersuchungen über die Statistik der Edel- 
metall-Produktion kommen vor Allem zwei gewichtige Mo- 
mente in Betracht, welche, je eifriger und umsichtiger man 
solche Untersuchungen betreibt, um so nachdrücklicher sich 
geltend machen. 

Einerseits wird man sich immer mehr der Schwierig- 
keiten bewusst, welche zuverlässigen ziffermässigen Ermitte- 
lungen und Schätzungen gerade auf diesem Gebiete der 
Statistik fast durchweg entgegenstehen. Es drängt sich mehr 
und mehr die Überzeugung auf, dass selbst den mit grösster 
Mühe und Gewissenhaftigkeit nach wiederholter Prüfung 
endlich zu Stande gebrachten umfassenderen Aufstellungen 
der Charakter der Unsicherheit und einer grösseren oder 
geringeren Willkür verbleibt , dass bei vielen Angaben es 
sieh nur um gewagte ungefähre Schätzungen mit sehr weiten 
Fehlergrenzen handelt, und dass namentlich, wenn statistische 
Gesammtergebnisse und zusammenhängende Übersichten für 
die Edelmetall-Produktion früherer Zeiten vorgelegt werden 
sollen, nicht selten subjektive Muthmassungen nach Wahr- 
scheinlichkeit die Lücken ausfüllen müssen. Vergegenwärtigt 
man sich die Unsicherheit und Unvollständigkeit der zu 
erlangenden statistischen Besultate so wie die Schwierigkeiten 
einer Sammlung und Kritik der Materialien zu im günstigsten 
Falle doch nur annähernden Abschätzungen, so muss es 
beinahe unbegreiflich erscheinen, dass so manche Forscher 
sich mit grossem Aufwand von Zeit und Mühe solche Auf- 
gaben gestellt haben und noch immer mit Untersuchungen 
dieser Art fortgefahren wird. 

Andererseits tritt solchen entmuthigenden und zurück- 
haltenden Rücksichten ein nicht minder gewichtiges Moment 
entgegen y welches dazu reizt und treibt, trotz aller damit 
verknüpften Unsicherheit und Schwierigkeit statistische 
Untersuchungen über die Edelmetalle vorzunehmen und 
die früher hierüber vorgelegten Aufstellungen möglichst 
zu berichtigen und zu vervollständigen. Es ist diess das 
allgemeine praktische wie theoretische Interesse, welches 
die Versuche einer gründlichen Ermittelung über Gewinnung 
und Verbrauch von Gold und Silber in Anspruch nehmen. 
Wo immer es sich um Geld und Beichthum handelt, da 
verlangt man, statt allgemeiner Bezeichnungen, bei denen 
Jeder einen verschiedenen subjektiven Maassstab anlegen 
kann, nach ziffermässigen Angaben, wenn solche der Wirk- 
lichkeit sich auch nur annähern und mit allerlei Vorbe- 
halten umgeben sind, 
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Bas . Gewicht der im Kriege erbeuteten oder als Tribut 
eingeforderten Gold- und Silberbeträge, des in den öffent- 
lichen Schatzhäusern angesammelten Edelmetalls, der Erträge 
einzelner besonders ergiebiger Bergwerke wird schon in In- 
schriften und in Geschichts werken des Alterthums vielfach er- 
wähnt. Allein von Versuchen einer Statistik der gesammten 
Edelmetall-Gewinnung zeigt sich im Alterthum keine Spur und 
noch weniger im Mittelalter. Zu Schätzungen dieser Art fan- 
den sich erst dann Aufforderung und Anlass, als man eine 
Ahnung davon erhalten hatte, dass das ausserordentliche und 
nachhaltige Steigen der Preise der Lebensmittel und anderer 
Dinge, welches einige Jahrzehnte nach der Entdeckung 
Amerika's hervortrat und überall grosse Unzufriedenheit 
erweckte, seinen hauptsächlichen Grund nicht in dem gott- 
losen Wucher der Kaufleute habe, sondern als eine natür- 
liche Folge der starken Zunahme der Silber-Produktion an- 
zusehen sei. Der bekannte Französische Gelehrte Jean Bodin 
scheint in einigen Streitschriften um das Jahr 1568 zuerst 
mit Entschiedenheit darauf hingewiesen zu haben, wie die 
Menge des aus den Spanischen Kolonien in Amerika über 
Sevilla nach Europa strömenden Goldes und Silbers noth- 
wendig eine Vertheuerung des Lebensunterhalts bewirke '). 
Bekannt gewordene vereinzelte Angaben über die Ankunft 
grosser baarer Geldsummen aus den neu entdeckten Ländern 
oder über verschiedene von den Spaniern in Amerika er- 
beutete Schätze und über dortige ausserordentliche Minen- 
ertrl^e wurden überall in Europa mit Begierde aufgenommen 
und fanden, meist mit maasslosen Übertreibungen, die wei- 
teste Verbreitung. 

Es war aber nicht allein der Zusammenhang zwischen 
der Zunahme des Edelmetall- Vorraths und den Preisen, wo- 
durch das allgemeine Interesse an der Statistik der Edel- 
metall-Produktion geweckt und erhalten wurde, sondern mehr 
noch wirkte hierzu das zur vollständigen Beherrschung der 
Politik Und der öffentlichen Meinung gelangte Merkantil- 
system. War man fest überzeugt, dass ein Volk gerade nur 

9 iieaponce aux paradoxes de Mr. de Malestroict touckant 
VenchSrissiment de toutes les ekoses et les monnoyes. Paris 1568; und 
DUeours nir les causes de Vexirime chertd qui est aujourd'hui en 
France. Paris 1574. In dem später erschienenen grösseren Werke De 
repiibUca, im Jahre 1586 gedruckt, nimmt Bodin auf , diese früheren 
Schriften Bezug und äussert sodann: non inteäigunt ^ pretia rerum 
omnium decuph majora esse quam tunc (temporibusregisf^udoviciXII) 
fuerint^ propier auri argentique eopiam, qtiae ah India Occidentali 
in Europam adportata, viliarem utriusque metaUi €iestimationem fecit. 
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80 reich sei als es Edelmetall besitze, so musste diess zu der 
einfachen Folgerung fuhren , dass die Welt überhaupt nur 
um so yiel reicher werde, als Gold und Silber gewonnen 
und in den Verkehr gebracht werde, und dass es mithin, 
da man von der Edelmetall-Produktion in Europa wonig 
Notiz nahm, für die übrigen Länder nur darauf ankomme, 
den Spaniern und Portugiesen möglichst viel von ihrer 
Edelmetall-Einfuhr zu entziehen. Diese mussten- natürlich 
ihrerseits dahin trachten, um nicht auf ihre Kosten Andere 
zu bereichem, das Gold und Silber im Lande zu behalten. 
Diese Auffassungen sind es gewesen, welche zuerst die An- 
stellung und YeröfFentlichung statistischer Berechnungen über 
die Edelmetall - Zuflüsse aus Amerika herbeigeführt haben. 

Einer der bekanntesten und eifrigsten Yertheidiger des 
Merkantilsystems, G. deüstariz, bemüht sich in seinem im 
Jahre 1740 erschienenen Buche „Teoria y prattca del amiercio 
y de la marina" nachzuweisen, wie Spaniens ganzes Ün- 
,glück nur daraus entstehe, dass sein Silber und Gold in 
fremde feindliche Länder abfliesse. Von sämmtlichen Milliarden 
Edelmetall, welche Spanien seit dem Jahre 1492 aus Amerika 
erhalten habe, werde man im Lande nur noch etwa 200 
Millionen Piaster antrefiPen, die eine Hälfte in Form von 
Münzen, die andere in goldenen und silbernen Geräthen. — 
TJm nun ziffermässig zu zeigen, wie reich Spanien sein 
könnte, wenn die Regierung durch eine weise Zollpolitik das 
Geld im Lande zurückgehalten hätte, giebt er folgende 
Berechnung über den Wertb der bisherigen Edelmetall-Einfuhr. 

Don Sancho de Moncada, Professor der Theologie zu 
Alcala, versichere in einem 1619 erschienenen Buche, dass 
vor 24 Jahren dem Könige eine Berechnung vorgelegt sei, 
wonach in einem Zeitraum von 103 Jahren, nämlich vom 
Jahre der Entdeckung an bis zum Jahre 1595 allein von 
Amerika 2000 Millionen Piaster in Silber und Gold nach 
Spanien gebracht seien, also jährlich ungefähr 20 Millionen 
Piaster. Diess seien aber nur die von den Zollämtern re- 
gistrirten Beträge und man dürfe annehmen, dass mindestens 
eine gleiche Summe eingeführt sei, ohne registrirt zu sein. 
Wenn man sodann von dem genannten Jahre bis 1724 
(dem Jahre, in dem üstariz seine Aufzeichnung gemacht 
hat), also für 128 Jahre einen ferneren Anschlag mache, 
nur nach dem Ansätze von 12 Millionen Piaster pro Jahr, 
so ergebe diess 1536 Millionen, und mit dem vorhin er- 
wähnten Betrage zusammen für den Zeitraum von 1492 
bis 1724 eine Gesammtsumme der registrirten Edelmetall-Ein- 
fuhr von 3536 Millionen Piaster. — Rechne man hierzu 
was in Spanien vorher schon gewesen und was unregistrirt 
aus Amerika io Spanien eingeführt sei, so überschreite das 
Ganze gewiss den Betrag von 5000 Millionen Piaster. — 
Diese Anschläge, die Don Pedro Fernandez de Navarrete 
im 21. Diskurs seines Werkes über die Monarchien vorlege. 



seien nach seiner (üstariz) Meinung zu niedrig, um eine 
Abminderung zu gestatten, und sollten eher erhöht werden, 
wenn man darnach schHessen wolle, was man in den letzten 
zehn bis zwölf Jahren, trotz der Schwierigkeiten in Folge 
des Krieges und der Verzögerung der Flotten von Terra 
Firma, in Cadiz habe ankommen sehen. 

W.Robertson hat in seiner damals vielgelesenen Geschichte 
Amerika's unverkennbar sich den Schätzungen von Üstariz 
angeschlossen, indem er, unter Berechnung einer jährlichen 
Einfuhr von 100 Millionen Livres, die registrirte Gold- und 
Silber-Einfuhr in Spanien aus Amerika von 1492 bis 1775 
auf nicht weniger als 28 300 Millionen Livres anschlägt 
und unter Hinzurechung der unregistrirt gebliebenen Summen 
den Gesammtbetrag auf rund 50 Milliarden Livres annimmt 

Niedriger als diese letzterwähnte Schätzung war die- 
jenige, welche der Abb^ Raynal in der 1782 zu Genf er- 
schienenen zweiten Auflage seiner „Ststotre phihsapMque 
ei poUtique des itahlissemente et du commerce des EuropSens 
dans les deux Indes** über die Menge des bis zu seiner Zeit 
aus dem Spanischen Amerika nach Europa gebrachten Edel- 
metalls vorlegte. Dieselbe ward von ihm auf 25 570 279 924 
Livres oder, b^^ Livres auf den Piaster gereghuet, auf 
4867 Millionen Piaster veranschlagt. Für die Gold-Einfuhr 
Portugals aus Brasilien rechnete Raynal, unter Berufung 
auf die Flottenregister, für die Jahre 1697 bis 1756 einen 
Betrag von 2400 Millionen Livres. Den Betrag der Edel- 
metall-Einfuhr in Spanien hatte Raynal (der dieselbe in der 
ersten Ausgabe seines Werkes auf 9000 Millionen Piaster 
geschätzt hatte) in der Weise ermitteln zu können gemeint, 
dass er den Durchschnitt der ihm für die Jahre 1748 bis 
1753 bekannt gewordenen registrirten Summen jener Ein- 
fuhr, ungefähr 1 7 Millionen Piaster, als jährlichen Durchschnitt 
für den ganzen Zeitraum von 1492 bis 1780 annahm. 
Wenn diese Schätzung nicht gar weit von der Wirklichkeit 
abwich, so ist solches, wie Humboldt trefiPend bemerkt hat, 
rein dem Zufall beizumessen, denn gerade jenen Durchschnitt 
ohne weiteres für die ganze Periode von 1492 bis 1780 in 
Anwendung zu bringen, dafür gab es in der That nicht den 
mindesten rationellen Grund. 

Es würde zu weit führen und keinen rechten Zweck 
haben, hier noch andere bis zum Anfange dieses Jahr- 
hunderts aufgestellte Schätzungen über die bis dahin Statt 
gefundene Europäische Edelmetall-Einfuhr vorzulegen; sie 
leiden sämmtlich, gleich den oben erwähnten Angaben, an 
dem Mangel aller einigermaassen begründeten Yorarbeiten 
und jeder sachgemässen Kritik; sie beruhen mehr oder 
weniger auf der Methode, dass man den Durchschnitt der 
registrirten Spanischen Edelmetall-Einfuhr einiger sich ge- 
rade darbietenden Jahre als maassgebend für den in Betracht 
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gezogenen gesammten Zeitraum ansah. Bei einem Zeitraum 
Yon nahezu 300 Jahren muss die Schätzung natürlich ganz 
ausserordentlich yaiüren und den Stempel der Willkür 
tragen, je nach den ausgewählten wenigen Jahren, deren 
Durchschnitt als Multiplikandus angewendet wird. Je nach- 
dem man z. B. einen jährlichen Durchschnittsbetrag von 
12 oder von 20 Millionen annimmt, ergiebt sich für 300 Jahre 
eine Differenz yon nicht weniger als 2400 Millionen Piaster ! 

So stand es um die allgemeine Statistik der Produktion 
der Edelmetalle, als Alexander von Humboldt zu Anfang 
unseres Jahrhunderts von seiner grossen lEteise nach Neu- 
Spanien und dem Spanischen Süd- Amerika zurückkehrte und die 
Bearbeitung der von ihm gesammelten reichhaltigen Materialien 
und Beobachtungen vornahm. „Humboldt hatte sein Augenmerk 
nicht allein auf naturwissenschaftliche Gegenstände, sondern 
mit gleicher Umsicht und Liebe zur Sache auch auf die 
wirthschaftlichen Zustände der von ihm besuchten Lander 
gerichtet. Diese beiden Bichtungen seiner Studien begeg- 
neten sich vor Allem bei der Erforschung des Bergwerk- 
wesens und der damit verknüpften Fragen. Der grosse 
Gelehrte war darüber im Klaren, von welcher Wichtigkeit 
für eine gründliche Beurtheilung von volkswirthschaftlichen 
Verhältnissen und Aufgaben der verschiedensten Art es sein 
müsse, über die im Laufe der vergangenen Jahrhunderte 
in den Verkehr gebrachten Quantitäten Gold und Silber, 
statt rein willkürlicher Muthmassungen, begründete und an- 
nähernd zutreffende Schätzungen zu erhalten. Er erkannte, dass 
um diesen Zweck zu erreichen, es vornehmlich darauf ankomme, 
an Ort und Stelle möglichst zuverlässige und vollständige 
Materialien über die Minenerträge und die Ausmünzungen 
in den verschiedenen Produktionsländem und sonstige be- 
zügliche Auskünfte zu sammeln". — Humboldt's Schätzungen 
zeichnen sich dadurch vor allen früheren Aufstellungen 
aus, dass sie nicht in Bausch und Bogen den gesammten 
Export ohne Unterscheidung der einzelnen Produktions- 
länder und Perioden veranschlagen, sondern die wichtigeren 
Minendistrikte und die verschiedenen Perioden speziell unter- 
suchen. „Falls man", erklärt Humboldt, „die Grösse einer 
Entfernung, die man nicht mit Genauigkeit messen kann, 
beurtheilen will, ist man sicher, minder schwere Irrthümer 
zu begehen, wenn man die ganze Ausdehnung in mehrere 
Theile zerlegt und jeden derselben mit Gegenständen einer 
bekannten Grösse vergleicht". 

Kapitel XI des „Essai poUtique sur le Boyaume de la 
NouveUe Espagne par Alexandre de Humboldts* (von 
welchem Werke die erste Ausgabe im J. 1811, die zweite 
im J. 1827 zu Paris erschien) enthält die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen über die Gold- und Silber-Produktion in 
Amerika bis zum Jahre 1803 und hat hieimit eine wissen- 
schaftliche Statistik der Edelmetalle eröffnet. Nach dem 



I Erscheinen dieser wahrhaft grundlegenden Abhandlung sind 
alle früheren Au&tellungen , ohne auch nur noch den Ver- 
such einer Vertheidigung zu finden, aufgegeben worden. 
Die Humboldt'schen Schätzungen erlangten eine so zu sagen 
klassische Autorität. Die hieraus entnommenen ziffer- 
mässigen Angaben über die zu Anfang dieses Jahrhunderts 
Statt gehabten Verhältnisse der Gold- und Silber-Gewinnung 
in Amerika so wie über den Gesammtbetrag des bis dahin 
aus Amerika überhaupt in den Verkehr gebrachten Edel- 
metalls sind unzählige Male entweder genau wiederholt oder 
mit nur unwesentlichen Änderungen in spätere statistische 
Vorlagen, welche die Edelmetalle betreffen, übergegangen. 

Humboldt hatte die Ergebnisse seiner Untersuchungen über 
die Amerikanische Edelmetall-Produktion schon vor ihrer Ver- 
öffentlichung in seinem eigenen Werke in liberalster Weise 
anderen Gelehrten zur Benutzung mitgetheilt. Die von 
A. M. H^ron de Villefosse in seinem Werke „2>tf la rtchesse m%- 
niraU, Cansiddratums sur les mines, mines et salines des diffdrerUs 
^tais, prdsentdes comparativement sous le rappwrt des produits Spe, 
3tms. Paris 1810 ss. 4^" vorgelegten allgemeinen Über- 
sichten derEdelmetall-Produkti(vi beruhen in Betreff Amerika's 
ganz auf den Humboldt'schen Mittheilungen. 

Auf die Gold- und Silber-Produktion ausserhalb Amerika's 
erstrecken sich die Humboldt'schen Untersuchungen nicht 
In einer geraume Zeit später veröffentlichten Abhandlung 
(,iÜber die Schwankungen der Gold-Produktion mit Bück- 
sicht auf staatswirthschafkliche Probleme", Deutsche Viertel- 
jahrschrift, Jahrgang 1838, Heft IV) hat Humboldt indess 
die damals zu grösserer Bedeutung gelangte Gold-Produktion 
im Russischen Beiche und deren Einfluss auf das Werth- 
verhältniss zwischen den beiden Edelmetallen näher erörtert. 

Die Anlagen N. 21 — 28 und 33 des berühmten „Eeport 
/rom the Sehet Committee an the high priee of gold btUlion" 
vom Juni 1810 enthielten wichtige statistische Nachweise 
über die Edelmetall-Produktion und bezeugen die Bedeutung, 
welche man in England solchen positiven Ermittelungen 
statt der bisherigen oberflächlichen Schätzungen von da an 
beizulegen begann. Dieses Material ist lange Zeit auf dem 
Kontinent unberücksichtigt geblieben. Die Britische Re- 
gierung hat auch später durch ihre Gonsuln in den für die 
Edelmetall-Produktion in Betracht kommenden Ländern ent- 
sprechende fernere Nachweise zu erhalten gesucht, welche 
als j^Retums relative to the preciotts metals» tohich have heen 
of late years raised, cained Sfc, in the several tnining coun- 
tries of America and in Russia" dem Parlament vorgelegt 
wurden. {Pari. Pap. No. 338 v. J. 1832 und No. 476 
V. J. 1843.) 

Die Gold - Gewinnung in Brasilien hatte in den beiden 
letzten Dezennien des letzten Jahrhunderts wegen Er- 
schöpfung der Minen stark abgenommen und in den Ländern 
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des Spanischen Amerika'e war in Folge der politischen 
Wirren nach der Losreissung yom Mutterlande ein be- 
trächtlicher BückgaDg in der Ausbeutung der Bergwerke 
eingetreten. Seit 1810 machte sich der verminderte Edel- 
metall- Zufluss aus Amerika, namentlich nachdem in England 
die Buspendirt gewesene Baarzahlung wieder aufgenommen 
war, mehr und mehr in den allgemeinen Preisen bemerkbar. 
Der Englische Minister Huskisson gewann die Überzeugung, 
„dasB eine steigende Edelmetall- Produktion Industrie, Erfin- 
dungsgabe und Thatkraft belebe, während ein Sinken der- 
selben die entgegengesetzte Wirkung hervorbriDge. Er hielt 
den EinfluBs des Goldes und Silbers für weniger wichtig in 
Ansehung der Erzeugung als hinsichtlich der Yertheilung 
der Eeiohthümer in dem Zustande der Gesellschaft, in wel- 
chem die verschiedenen Bevölkerungsklassen des heutigen 
Europa's sich befänden. Als besonders wichtig betrachtete 
er eine Untersuchung über die Frage, ob überhaupt und bis 
zu welchem Umfange eine Verminderung der Edelmetall- 
Produktion Statt gefunden habe". — Von Huskisson aufge- 
fordert übernahm dessen Freund William Jacob eine wirth- 
sohaftsgeschichtliche Ausarbeitung in diesem Sinne, welche 
im Jahre 1831 in London unter dem Titel „An hütorical 
inquiry into the production and consumption of the precious 
metals'- (2 vlms. 4*) veröffentlicht wurde. Eine Deutsche 
Übersetzung dieses Werks „mit Verbesserungen des Ver- 
fassers und eigenen Zusätzen" von C. Th. Eleinschrod er- 
schien im Jahre 1838 in Leipzig. Der ausserordentliche 
Fleiss, womit in diesem Buche eine Menge interessanter 
Notizen und verschiedener statistischer Materialien gesam- 
melt sind, verdient volle Anerkennung, man vermisst aber 
eine eingehende kritische Behandlung des Gegenstandes. 
Die Ergebnisse der Forschungen Humboldt's über die Ameri- 
kanische Edelmetall- Produktion bis zum Jahre 1803 sind 
durch. JacoVs Schrift nicht alterirt. worden, und die eigenen 
Schätzungen für die Folgezeit bis 1830 haben eine irgend 
genügende statistische Grundlage nicht geschaffen. 

Ein anderer Engländer, J. T. Danson, Mitglied der 
Londoner Statistischen Gesellschaft, hat deshalb bei seiner 
im Dezember 1850 dieser Gesellschaft vorgelegten Aus- 
arbeitung ,fOf the quantity of gold and stlver aupposed to 
have passed from America to Europe, from the dücovery of 
the former Country to the present time*^ /'Journal of the 
Statistical Society of London, Vol. XIF, 1851, pp. 11 — 44 J das 
Jacob'sche Buch unberücksichtigt gelassen und eine ganz selb- 
ständige Untersuchung über die Periode von 1804 bis 1848 
unternommen, hauptsächlich mit Benutzung Britischer Kon- 
Bulatsberichte. Für den Zeitraum von 1492 bis 1803 hat 
auch Danson mit wenigen Abänderungen, die indess auf 
das Gesammtergebniss keinen wesentlichen Einffuss äussern, 
sich den Ermittelungen Humbold t's angeschlossen. 



Beachtenswerth sind die auf eigener Prüfung beruhen- 
den und auch die sonst meistens unberücksichtigt gebliebenen 
Erträge der Deutschen und österreichischen Bergwerke 
in Rechnung bringenden Schätzungen der Edelmetall- Ge- 
winnung, welche sich in dem Buche von J. Helferich fin- 
den, das den Titel trägt: „Von den periodischen Schwan- 
kungen im Werthe der edlen Metalle von der Entdeckung 
Amerika's bis zum Jahre 1830. Eine historisch - Ökono- 
mische Monographie. Nürnberg 1843". 

Wenn in den dreissiger Jahren die vorangehende auf- 
fällige Verminderung der Edelmetall-Produktion die nächste 
Veranlassung zu darauf sich beziehenden Publikationen ge- 
geben hatte, so war es unverkennbar die beginnende enorme 
Zunahme der Gold-Produktion in Bussland, Californien und 
Australien, welche eine durchgreifende Umgestaltung in den 
Preisen und in der Werthrelation der Edelmetalle in Aus- 
sieht zu stellen schien, wodurch Danson's statistische Ar- 
beit im Jahre 1850 angeregt worden war. In ganz selbst- 
ständiger Weise hatte freilich Michel Chevalier schon im 
Jahre 1846 in seiner Abhandlung „Des mines tPargent et 
d^or du Nouveau Monde*^ (Revue des deux mondes. Nouv, 
SSr. T. XVI, Farü 1846. pp. 980—1035J, ehe noch von 
den Goldfeldern Galiforniens die Rede war, eine wichtige 
Untersuchung über die damalige Edelmetall-Produktion ver- 
öffentlicht, allein die enorme Goldmenge, welche seit 1849 
und 1852 Californien und Australien in den Verkehr brachten 
und die bei Vielen zunächst die Erwartung einer progressiven 
Entwerthung des Goldes hervorrief, veranlassten M. Chevalier, 
solche Untersuchungen in grösserem Umfange fortzuführen. 
Die Ergebnisse derselben liegen vor in seinem Buche „La 
nwnnaie*\ von welchem im J. 1850 die erste und im Jahre 
1866 die zweite vervollständigte Ausgabe erschienen sind. 
„Da M. Chevalier seine Erörterungen über das Geldwesen 
und die Edelmetalle vom allgemeinen volkswirthschaftlichen 
Standpunkte aus nicht vorwiegend als spezielle statistische 
Darlegungen vorträgt, so darf man bei ihm ausführliche 
Nachweise über das bei seinen Schätzungen benutzte Material 
und eine ins Detail gehende Berechnung und Begründung 
nicht erwarten. Man erkennt indess auch ohne solche Be- 
lege, dass derselbe fast alles Wichtige, was bis zur Heraus- 
gabe seiner Bücher über die Gold- und Silber- Gewinnung 
veröffentlicht war, benutzt und bestens zu kombiniren sich 
bestrebt hat". 

Das Werk von J. D. Whitney „The metallie wealth of 
the United States descrihed and cämpared with that of other 
countries, Philadelphia 1854", enthält (SS. 79—186) sta- 
tistische Übersichten der Edelmetall - Produktion in allen 
Theilen der Erde für die Jahre 1800, 1845 und 1854. Der 
Verfasser hat hauptsächlich den früheren Aufstellungen von 
.Humboldt, Jacob und Chevalier sich angeschlossen, doch be- 
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merkt man daneben auch die selbständige Benutzung anderer 
Nachweise. 

Eine höchst sonderbare Publikation ist das tou einem 
Bussischen Staatsrath Tarassenko-Otreschkoff im Jahre 1856 
in Paris herausgegebene Buch: ^^De Vor et Vargent^ leur 
origtne, quantitS extraite dans toutes Üb oonMes du numde 
eannu, deputs les temps les plus recuUs jusqu^en 18Ö5*\ Es 
werden hier genaue Zahlenangaben vorgelegt, wie viel 
Gold und wie viel Silber dem Gewicht nach speziell in 
jedem der Welttheile zur Zeit von Christi Geburt vorhan- 
den gewesen und von da ab bis zur Entdeckung Amerika's 
gewonnen worden ist. Wir können nur wiederholen, was 
von uns bereits irüher über diess Werk bemerkt ward: 
„Zahlenzusammenstellungen dieser Art, die nichts weiter 
sind als ein rein willkürliches und zweckloses Phantasie- 
gebilde, kann man nur als Verspottung der Statistik an- 
sehen und als Warnung benutzen, bei muthmasslichen 
Schätzungen auf schwachen thatsächlichen Grundlagen inner- 
halb gewisser Grenzen zu bleiben, um nicht durch illuso- 
rische Aufstellungen auch gegen sachgemässe Kombinationen 
von vornherein Misstrauen zu erwecken". 

In demselben Jahre erschien im Band XII der „Gegen- 
wart" und auch besonders in wenigen Exemplaren abgedruckt: 
„Bas Gk)ld. Eine geschichtliche und wirthschaftliche Skizze 
von A. Soetbeer", worin statistische Übersichten über die 
Edelmetall-Produktion mit enthalten sind. — Gleiches findet 
sich in dem 1858 zu Paris von E. Levasseur herausge- 
gebenen Buche „Za questum d^or. Zes tnines de Califomü 
et d^Australü; les anctennes tnines ä^or et d^argent; leur 
produetian Sf-e" 

Die Londoner Zeitschrift „The money market revtew" vom 
3. Dezember 1864 veröffentlichte eine nach zwanzig Pro- 
duktionsländern und für jedes der fünfzehn Jahre von 1849 
bis 1863 spezifizirte Statistik der Gold- und Silber -Pro- 
duktion, die, wie in der Einleitung versichert wird, nach 
den zuverlässigsten Quellen ausgearbeitet ist, aber sonst 
jeder Belege und Nachweise entbehrt. Eine solche Über- 
sicht hatte es bis dahin noch nicht gegeben. So schwierig 
und beachtenswerth eine statistische Arbeit dieser Art sein 
muss, wofern sie auf vorangegangenen detaillirten positiven 
Ermittelungen beruht, eben so leicht und werthlos ist 
dieselbe, wenn sie ohne derartige Unterlagen nur nach rein 
subjektiven Muthmassungen und oberflächlichen Schätzungen 
rasch hingeworfen worden ist. um festzustellen, in welche 
Kategorie jene Übersicht gehöre, wurde sie im Einzelnen, so 
weit Material dazu vorlag, vom Verfasser der gegenwär- 
tigen Abhandlung einer näheren Prüfung unterzogen und 
erwies sich nicht als eine geeignete statistische Vorlage. 
Die bei dieser Kritik ermittelten zuverlässigen Angaben 
sind zusammengestellt in dem unter der Überschrift „Pro- 



duktion der Edelmetalle während der Jahre 1849—1863" 
in der Berliner „Vierteljahrschrift für Volkswirthschaft und 
Kulturgeschichte" im Jahrgange 1865 erschienenen Aufsatze. 

Mehrfache selbständige statistische Aufstellungen über 
die Edelmetall-Gewinnung in verschiedenen Ländern seit 
1800 finden sich in dem 1867 zu London erschienenen 
Buche von J. A. Phillips ,fThe Mining and Metdllurgy of 
gold and silver", Phillips' Schätzungen sind als zutreffend 
anerkannt worden in einer auf Anlass der Weltausstellung 
in Paris vom Jahre 1867 erschienenen grösseren Publi- 
kation des vom Staate Californien zur Ausstellung delegirt 
gewesenen Herrn William P. Blake : ,jThe production of the 
preeious metals or Statistical notices of the principal gold 
and silver produeing regions of the world. NewTork Sf London 
1869^\ Dieses Werk enthält eine Reihe neuer Nachweise 
über die gesammte Edelmetall-Produktion, welche dem Ver- 
fasser zum Theil von seinen Kollegen bei der Weltaus- 
stellung mitgetheilt waren, und darf eine hervorragende 
Stelle in der Statistik der Edelmetalle in Anspruch nehmen. 
Wir werden im Laufe unserer vorliegenden Abhandlung 
Gelegenheit haben, mitunter auf die Angaben von Phillips 
und Blake Bezug zu nehmen. 

Wir übergehen andere minder bedeutende und kürzer 
zusammengefasste Aufstellungen über die allgemeine Edel- 
metall-Statistik, um zunächst noch die in gewisser Hinsicht 
mit einem offiziellen Charakter versehenen, hierauf sich 
beziehenden Nachweise und Schätzungen zu erwähnen, 
welche in den beiden letztverflossenen Jahren (1876 und 
1877) von parlamentarischen Ausschüssen unter Mitwirkung 
der Begierungen in London und Washington veröffentlicht sind. 

Der „Report from the Seleet Committee on Depredation 
of silver, together toith the proeeedings of the Committee^ 
minutes of evidence and appendix (Fori, pap, 1S76 No. 33 8y* 
enthält sowohl in den Aussagen mancher Sachverständigen 
als auch in den dazu gehörigen Anlagen sehr viele beach- 
tenswerthe Angaben und Bemerkungen über die Silber- 
Gewinnung in neuerer Zeit, wobei häufig wegen des engen 
sachlichen Zusammenhangs auch die entsprechenden Ver- 
hältnisse des Goldes mit berührt werden. Als summarische 
Zusammenstellungen über die gesammte Edelmetall-Produktion 
in dem Zeitraum von 1851 bis 1875 findet man hier die 
von dem Londoner Edelmetall-Makler Herrn Hector Hay 
und von dem Superintendenten der Firma Wells Fargo & 
Co. in San Francisco, Herrn J. J. Valentine eingereichten 
Übersichten, welche seitdem unzählige Mal wieder vorge- 
führt sind. Dieselben mögen als ungefähre Schätzungen 
der neueren Edelmetall-Produktion im Grossen und Gtinzen 
nicht unbrauchbar erscheinen, allein vom Gesichtspunkt 
einer wissenschaftlichen Statistik aus betrachtet, können sie 
eine weitere Beachtung nicht beanspruchen. Es ist bekannt. 
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des Spaniflchen Amerika's war in Folge der politischen 
Wirren nach der Losreissung vom Matterlande ein be- 
trächtlicher Büokgang in der Ausbeutung der Bergwerke 
eingetreten. Seit 1810 machte sich der yerminderte Edel- 
metall- Zufiuss aus Amerika, namentlich nachdem in England 
die Buspendirt gewesene Baarzahlung wieder angenommen 
war, mehr und mehr in den allgemeinen Preisen bemerkbar. 
Der Englische Minister Huskisson gewann die Überzeugung, 
„dass eine steigende Edelmetall- Produktion Industrie, Erfin- 
dungsgabe und Thatkraft belebe, während ein Sinken der- 
selben die entgegengesetzte Wirkung heryorbringe. Er hielt 
den Einfluss des Goldes und Silbers für weniger wichtig in 
Ansehung der Erzeugung als hinsichtlich der Yertheilung 
der Reichthümer in dem Zustande der Gesellschaft, in wel- 
chem die verschiedenen Bevölkerungsklassen des heutigen 
Europa's sich befänden. Als besonders wichtig betrachtete 
er eine Untersuchung über die Frage, ob überhaupt und bis 
zu welchem Umfange eine Verminderung der Edelmetall- 
Produktion Statt gefunden habe". — Von Huskisson aufge- 
fordert übernahm dessen Freund William Jacob eine wirth- 
schaftsgeschichtliche Ausarbeitung in diesem Sinne, welche 
im Jahre 1831 in London unter dem Titel „^n hütoricdl 
inquiry into the productton and comumptton of the precious 
metals'' (2 vlms. 4**) verÖflFentlicht wurde. Eine Deutsche 
Übersetzung dieses Werks „mit Verbesserungen des Ver- 
fassers und eigenen Zusätzen" von C. Th. Eleinschrod er- 
schien im Jahre 1838 in Leipzig. Der ausserordentliche 
Fleiss, womit in diesem Buche eine Menge interessanter 
Notizen und verschiedener statistischer Materialien gesam- 
melt sind, verdient volle Anerkennung, man vermisst aber 
eine eingehende kritische Behandlung des Gegenstandes. 
Die Ergebnisse der Forschungen Humboldt's über die Ameri- 
kanische Edelmetall- Produktion bis zum Jahre 1803 sind 
durch. Jacob's Schrift nicht alterirt worden, und die eigenen 
Schätzungen für die Folgezeit bis 1830 haben eine irgend 
genügende statistische Grundlage nicht geschaffen. 

Ein anderer Engländer, J. T. Danson, Mitglied der 
Londoner Statistischen Gesellschaft, hat deshalb bei seiner 
im Dezember 1850 dieser Gesellschaft vorgelegten Aus- 
arbeitung yjOf the qtiantüy of gold and silver supposed to 
have passed from America to Europe, from the discovery of 
the former Country to the present time" ^Journal of the 
Statistical Society of Zondon, Vol. XIV, 18Ö1, pp, 11—44 Jdaa 
Jacob'sche Buch unberücksichtigt gelassen und eine ganz selb- 
ständige Untersuchung über die Periode von 1804 bis 1848 
unternommen, hauptsächlich mit Benutzung Britischer Eon- 
sulatsberichte. Für den Zeitraum von 1492 bis 1803 hat 
auch Danson mit wenigen Abänderungen, die indess auf 
das Gesammtergebniss keinen wesentlichen Einiiuss äussern, 
sich den Ermittelungen Humboldts angeschlossen. 
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welche SchwankuDgen die Silber-Produktion in Mexiko, Peru, 
Bolivien und Chile während der letzten 25 Jahre erfahren 
hat, von ca 713 000 kg in 1851—55 bis' ca 990000 kg 
in 1871 — 1875; gleichwohl erscheint dieselbe in den 
Übersichten des Herrn Hay in allen Jahren von 1852 bis 
1875 ganz gleichmässig mit 6 Millionen L (ca 667 000 kg) 
angegeben. Eben so wird die Silber- Produktion der ,,anderen 
Länder'', d. h. ausser den obengenannten und Bussland und 
den Vereinigten Staaten für den ganzen Zeitraum von 1851 
bis 1875 gleichmässig zu 2 Millionen L (etwa 222 000 kg) 
jährlich aufgeführt, während in Wirklichkeit in Deutschland, 
Österreich - Ungarn, England und Frankreich die Silber- Ge- 
winnung (einschliesslich der Verhüttung importirter Erze) 
von ca 175 000 kg im Durchschnitt der Jahre 1851 — 55 
auf ca 400 000 kg in 1871 — 75 gestiegen ist! 

Viel wichtiger als diese dem grossen Publikum wegen 
ihrer bequemen Benutzung und runden Zahlen natürlich 
willkommensten summarischen Schätzungen sind die im ge* 
nannten Blau-Buch an verschiedenen Stellen mitgetheilten 
einzelnen positiven Nachweise. Dieselben sind in dankenswer* 
ther Weise fortgesetzt worden in No. 120 der Parliamentary 
papers von 1877 ,fCopy of ExtraeU of Papers reeeived frrnn 
the Government of India and from Her Majeaty's Represen^ 
tativee and ConstUs in Foreign Couniries having referenee to 
theSiher Question^\ zum Druck angewiesen am 22. März 1877. 

In ähnlicher Weise, wie die Britische B«gierung durch 
eingeforderte Berichte ihrer Vertreter in den betreffenden 
fremden Ländern die Untersuchungen des Parlaments- Aus- 
schusses für die Silberfrage gefördert hatte, hat auch die 
Begierung der Vereinigten Staaten durch die Amerikanischen 
Gesandtschaften und Konsulate im Auslande für die Arbeit 
einer in Washington vom Herbst 1876 bis zum Frühling 
1878 thätig gewesenen Kommission des Kongresses in Be- 
treff des Münzwesens Materialien für die Edelmetall-Statistik 
zusammengebracht. Dieselben finden sich nebst den von 
der Kommission unmittelbar angeordneten neuen Ermitte- 
lungen über die Silber- Produktion des eigenen Landes, ver- 
öffentlicht in dem zu Ende 1877 herausgegebenen ersten 
Bande des ,fReport and accompanying Documents of the 
United States Monetary Commission organieed under Joint 
resolution of August 15, 181&\ Auch in dieser Publikation 
sind mehrfache neue Nachweise und Schätzungen über die 
Edelmetall-Produktion mitgetheilt, allein die dabei vorge- 
legten allgemeinen Übersichten über die Gold- und Silber- 
Gewinnung der früheren Jahrhunderte, nach gewissen Perio- 
den berechnet, beruhen nicht auf eingehenden Ermittelungen 
für die verschiedenen Produktionsländer, sondern sind augen- 
scheinlich lediglich das Ergebniss von raschen Schätzungen 
in Bausch und Bogen. Von hervorragender Wichtigkeit 
sind aber die in diesem Berichte mitgetheilten speziellen 



Nachweise über die in den letzten Jahren von so grosser 
Bedeutung gewordenen Erträge des Silberbergbaues in Nevada 
und den benachbarten Staaten und Territorien , auf welche 
Untersuchung in dem Abschnitte über die Edelmetall-Pro- 
duktion der Vereinigten Staaten einzugehen sein wird. 

Die im Jahre 1877 in Wien erschienene Schrift „Die 
Zukunft des Goldes von £. Suess" enthält mannichfache 
statistische Nachrichten und Bemerkungen über die Edel- 
metall-Gewinnung, welche in unseren folgenden Darstellungen 
Berücksichtigung finden werden. — 

Schliesslich haben wir hier noch eines Beschlusses zu 
gedenken, welchen der neunte internationale statistische 
KongresB zu Budapest im September 1876 auf Antrag des 
Professors F. X. von Neumann-Spallart gefasst hat und der 
dahin ging : „Die Grundlagen, auf welchen eine Statistik der 
Edelmetalle einzurichten ist, werden zum Gegenstand der 
Erwägung gemacht In Anbetracht der Wichtigkeit dieser 
Aufgabe beauftragt der Kongress die Permanenz-Kommission 
die genauen Vorschläge auszuarbeiten, welche geeignet sind, 
1) eine regelmässige und genaue Statistik der Produktion 
der Edelmetalle in allen Kulturstaaten der Erde einzu- 
richten ; 2) eine direkte Erhebung des in den verschiedenen 
Ländern vorhandenen Vorraths von Edelmetallen in Münze 
und Barren auf geeignetem Wege einzuleiten. — Die 
hierauf bezüglichen Anträge und die zwischenzeitig zu er- 
zielenden Besultate sollen dem zehnten statistischen Kon- 
gresse vorgelegt werden und die Statistik der Edelmetalle 
soll einen besonderen Gegenstand der Tagesordnung dieses 
nächsten Kongresses bilden". 

Inzwischen ist der erste Theil der ^yStatistiqus interna- 
tionale des mines et usines, publice par le Comit^ central 
de Statistique de Russie, et r^digde par J, Boeh St-PH&rs- 
hourg 181T^ erschienen. Derselbe enthält die betreffenden 
statistischen Nachweise für Ghross-Britannien und Irland von 
1853 bis 1870; — für Norwegen von 1853 bis 1870; — 
für Schweden von 1858 bis 1872; — für Österreich von 
1853 bis 1873; — für Ungarn von 1853 bis 1871; — 
für Deutschland von 1853 bis 1871. Mit der übrigen 
Bergwerks- und Hütten-Produktion wird auch die Gold- und 
Silber-Gewinnung behandelt. In dem bisher veröffentlichten 
Theile dieser Znsammenstellungen haben wir für unseren 
Zweck keine nicht schon sonst bekannte Nachweise gefunden. 
Es erschien jedoch geboten, dieses Werk, welches in seinen 
folgenden Abschnitten vermuthlich weitere wünschenswerthe 
Auskunft verschaffen wird, nicht unerwähnt zu lassen. — 

Wir haben im Vorstehenden die uns beaohtenswerth 
erschienenen Schriften und Sammlungen, welche die Statistik 
der Edelmetall-Produktion im Ganzen und in mehr oder 
minder ausgedehnten Zeiträumen betreffen, der Beihe nach 



Einleitung. 



aufgeführt und werden bei Bedprechung der verschiedenen 
Froduktionsländer öfterer darauf zu yerweisen haben. Im 
Übrigen sollen diejenigen Publikationen, welche ausschliess- 
lich oder doch vorzugsweise sich nur auf einzelne Länder 
oder Länderkomplexe in Bücksicht ihrer Betheiligung bei 
der Versorgung der Welt mit Edelmetall beziehen, so 
weit sie uns bekannt und von uns benutzt sind, bei diesen 
besonders angeführt werden. 



n. 

Ein Überblick der schon vorhandenen zahlreichen Unter- 
suchungen und yerö£Eentlichungen über die Edelmetall-Pro- 
duktion muss die Präge nahe legen, ob nicht hiemach der 
Yersuch einer neuen ausführlichen statistischen Behandlung 
dieses Gegenstandes als eine überflüssige Arbeit zu betrachten 
sei und ob nicht die Zusammenstellung einiger summarischer 
Übersichten und Nachträge, nebst kurzen kritischen Notizen 
zur Abweisung verschiedener gewöhnlicher Übertreibungen 
und sonstiger Irrthümer, genügend und passender gewesen 
wäre. Eine unbefangene und auf die Sache näher ein- 
gehende Erwägung wird jedoch über das Bedürfaiss und 
die Zweckmässigkeit einer gerade jetzt vorzunehmenden neuen 
und umfassenden Sammlang und Untersuchung in Betreff 
der Edelmetall-Produktion keinen Zweifel lassen. Wir haben 
an anderer Stelle (jfZxiT Kritik der bisherigen Schätzungen 
der Edelmetall-Produktion". Preussische Jahrbücher, Band 
XLI, SS. 26 — 58, Berlin 1878) nachgewiesen, dass für 
die bisher allgemein emgenommenen Humboldt'schen Er- 
mittelungen über die Amerikanische Silber- und Gold-Ge- 
winnung bis zum Anfange unseres Jahrhunderts auf Grund 
mancher seitdem erst veröffentlichten Dokumente eine Ee- 
vision geboten erscheint, wodurch einige der hauptsächlichen 
Positionen dieser im Gkinzen fundamentalen und klassischen 
Arbeit eine Abänderung zu erfiihren haben. Die von W. 
Jacob in dem vorhin erwähnten, zu seiner Zeit höchst ver- 
dienstvollen Werke gesammelten Materialien für die von 
Humboldt unerörtert gelassene Edelmetall-Produktion ausser- 
halb Amerika's und für die Periode von 1804 bis 1830 
sind ebenfalls seitdem vielfach berichtigt und ausserordentlich 
vermehrt worden. Gleiches gilt in Bezug auf die treffliche 
Untersuchung von Danson über die Produktion von 1804 
bis 1848. Und was die statistischen Übersichten der Gold- 
und Silber-Gewinnung seit 1849 bis zur Gegenwart anlangt, 
so haben allerdings wegen des sehr vorwiegenden Antheils 
der Ausbeute in Galifornien, Australien und Nevada, über 
dessen ungefähren Umfang im Grossen und Ganzen von 
vornherein wesentlich übereinstimmende Schätzungen zur 
Geltung kamen, die allgemeinen statistischen Aufstellungen 
der Edelmetall-P^duktion meistens ziemlich gleiche Ergebnisse 



aufgewiesen, allein daneben erscheinen doch häufig abwei- 
chende und sich auf die eine oder andere Weise widerspre- 
chende Schätzungen. Wie bedeutend und vielfach erscheinen 
nun gar solche Abweichungen und Widersprüche, wenn 
man die einzelnen Produktionsländer und kürzere Zeit- 
abschnitte in Betracht zieht! 

Über die Edelmetall-Gewinnung in verschiedenen Berg- 
werksregionen oder die Edelmetall-Ausfuhr aus einzelnen 
Ländern sind mit bestmöglicher Genauigkeit detaillirte Nach- 
weise veröffentlicht, allein diese Veröffentlichungen finden 
sich meistens sehr zerstreut. Die eigentliche statistische 
Yerwerthung derselben kann nur geschehen, wenn man 
sie umsichtig in allgemeine Übersichten einreiht, doch wie 
verhältnissmässig wenig hat diess seit Humboldt's und 
Danson's Untersuchungen Statt gefunden ! Wir haben wohl 
nicht nöthig, noch weitere Erwägungsgründe vorzubringen, 
um zu der Überzeugung zu gelangen, dass der Versuch 
einer umfassenden und systematischen Bearbeitung der jetzt 
vorhandenen bekannten Materialien zu eiuer fortlaufenden 
Statistik der Edelmetall-Produktion seit der Zeit der Ent- 
deckung von Amerika bis zur Gegenwart als gerechtfertigt 
erachtet werden darf. 

Sehr bedeutend sind aber die Schwierigkeiten einer nur 
einigermaassen der Wichtigkeit der Sache genügenden Lösung 
dieser zeitgemässen Aufgabe. An eine befriedigende Lösung 
derselben ist zur Zeit nicht zu denken. Es ist indess zu 
erwarten, wenn ein erster mit Liebe zur Sache, ohne Über- 
eilung und unter Beihülfe umfangreicher literarischer Samm- 
lungen so wie vielseitiger mündlicher und schriftlicher sach- 
kundiger Auskünfte unternommener ausführlicher Versuch 
zu diesem Abschnitt der Wirthschaftsgeschichte der Edel- 
metalle vorliegen wird, dass dann auf dieser neuen Grund- 
lage durch weitere Forschungen immer vollständigere 
Ergebnisse sich werden erzielen lassen. Freilich werden 
auch diese niemals einen anderen Ansprudi erheben können, 
als eine bloss annähernde Schätzung des wirklichen Be- 
trages des gewonnenen Goldes und Silbers zu liefern, denn 
es liegt in dem gegebenen natürlichen Verhältnissen, dass 
hierüber genaue und abgeschlossene ziffermässige Fest- 
stellungen, wie solche auf manchen anderen Gebieten der 
Statistik aufgeführt werden, schwerlich je zu erlangen 
sind. Aus verschiedenen Gründen werden ganz zuver- 
lässige und vollständige Deklarationen bei der Edelmetall- 
Gewinnung und Ausfuhr niemals zu erlangen sein, und 
die nichtdeklarirten Quantitäten, entweder ausser Betracht 
bleiben, oder nach gewagter ungefährer Veranschlagung zu 
bemessen sein. 

Was man jedoch von einer wirthschaftsgeschichtlichen 
Ausarbeitung, wie unvollständig und mit manchen Irr^ 
thümem verknüpft dieselbe auch als ein erster neuer Ver- 
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BUGh sich darstellen mag, mit Eecht verlangen darf, ist die 
getreue Wiedergabe der gesammelten Materialien in allen 
ihren wesentlichen Bestandtheilen und Hauptresultaten, wenn 
dieselben auch nicht mit den anderweitig ermittelten oder 
vorausgesetzten Thatsachen übereinstimmen. Es muss Jedem, 
der sich mit diesem Gegenstände beschäftigt, überlassen 
bleiben, aus vorliegenden positiven Angaben, wenn er die 
Richtigkeit oder Wahrscheinlichkeit der vom Verfasser ge- 
zogenen Schlussfolgerungen bezweifelt, eine selbst&idige 
Ansicht sich zu bilden. Die gesammelten Materialien sind 
ferner einerseits mit ihren ursprünglichen Ziffern und Ge- 
wichts- oder Wertheinheiten ohne Umrechnung vorzulegen, 
während andererseits die vom Verfasser aus demselben ab- 
geleiteten und nach sonstigen Kombinationen ergänzten 
statistischen Angaben und Zusammenstellungen der besseren 
Übersicht wegen und zur Erleichterung der Vergleichung 
auf gleiche Gewichts- und Wertheinheiten zu berechnen 
sind, und zwar empfiehlt sich hierzu unbedingt das metrische 
Gewicht und die Deutsche Reichsmark. Wie störend und 
unbequem ist es, wenn man in statistischen Zusammen- 
stellungen der Edelmetall-Produktion nebeneinander Pfund 
und Unzen Troy- Gewicht, Kilogramm und metrische Pfund, 
Kölnische, Wiener und Kastilianische Gewichtsmark, Portu- 
giesische Arrobas, Russische Pud &c., so wie Spanische Pesos, 
Amerikanische Dollars, Pfund Sterling, Francs, Milreis, 
Thaler, Gulden, Rubel &c. aufgeführt findet. In einer An- 
lage zu dieser Abhandlung sind Reduktions- Ansätze für die 
verschiedenen fremden Gewichte und Münzen übersichtlich 
zusammengestellt neben einer speziellen Untersuchung über 
den inneren Werth der verschiedenen älteren Spanischen 
Werthbezeichnungen, deren Verwechselung und falsche Be- 
rechnung in Bezug auf die früheren Perioden der Ausbeu- 
tung der Edelmetalle im Spanischen Amerika allerlei Ver- 
wirrung hervorgerufen hat. Wir erinnern daran, wie der 
ursprüngliche Peso d'oro oder Castellano {^j^ der Kastiliani- 
schen Mark Gold) häufig verwechselt worden ist mit dem 
späteren gewöhnlichen Peso, von dem nach dem Münzfuss 
von 1772 aus der Mark Silber 8^ Stück geprägt wurden. 
Bei unseren Gewichtsangaben sind Gold und Silber ohne 
Legirung zu verstehen, namentlich gilt diess für alle Fälle, 
in denen die Produktionsbeträge dem Werthe nach aufge- 
führt sind und das Gewicht nach dem Münzfusse berechnet 
ist. Wo die Produktion sich ursprünglich in Gewicht ange- 
geben findet und nicht ausdrücklich ein bestimmter Fein- 
gehalt des Goldes oder Silbers bemerkt wird, ist für unsere 
Aufstellungen Fein-Gold und Fein-Silber angenommen, auch 
da, wo wahrscheinlich Münz-Gold und Münz-Silber gemeint 
sind. Die Unterschiede sind nicht der Art, um bei den nur 
annähernden Schätzungen in runden Zahlen, wie sie bei 
der Statistik der Edelmetall-Produktion anzuwenden sind. 



. eine nach Wahrscheinlichkeit zu bemessende Umrechnung 
zu motiviren, und der etwaige Mehrbetrag unserer Schätzung 
wegen Berechnung als reines Gold und Silber dürfte meistens 
durch die unterlassene oder ungenügende Berücksichtigung der 
undeklarirt gebliebenen Beträge ungefähr kompensirt werden. 
Wenn auch die aus den amtlichen Aufzeichnungen 
direkt entnommenen Zahlenangaben über die Beträge der 
Produktion in unseren Übersichten genau wiedergegeben 
werden, ohne dass ihnen damit der Charakter einer genauen 
Ermittelung der wirklichen Produktion beigelegt werden 
soll, so erscheint es andererseits angemessen, bei den 
schliesslich für unsere eigenen Übersichten aufgestellten 
Zahlen eine gewisse Abrundung eintreten zu lassen, um 
dadurch äusserHch den Charakter einer annähernden Ab- 
schätzung besser zu wahren. Es hat sich aber nicht vermeiden 
lassen, wenn grosse runde Summen früherer Schätzungen, z. 
B. in Millionen und Hunderttausenden Pesos u. dgl., zu deren 
Abänderung kein Grund vorlag, für unsere Übersichten auf 
metrisches Gewicht und beziehentlich Reichsmark berechnet 
worden sind, dass die hieraus hervorgegangenen runden Zahlen 
unabsichtlich den Schein einer genaueren Feststellung erlangen. 

Die positiven l^achweise, auf welchen die Statistik der 
Edelmetall-Produktion sich hauptsächlich begründen oder in 
denen sie doch einen wenn auch nur schwachen positiven 
Anhalt zu finden bestrebt sein muss, sind verschiedener 
Art. Bald wird das eine, bald das andere Material vor- 
handen sein und benutzt werden, mitunter eine Kombination 
verschiedenartiger Angaben einzutreten haben. 

1. Am zuverlässigsten erscheinen die Nachweise, welche 
unmittelbar von den dazu eingesetzten Bergwerksbehörden 
über die in den öffentlichen Hüttenwerken gewonnenen und 
dort registrirten Quantitäten Silber und Gold verzeichnet 
werden und bei denen, weil sie für Staatsrechnung betrieben 
werden oder sonst keinen erheblichen Abgaben unterliegen, 
zur Voraussetzung einer unrichtigen, hinter der Wirklich- 
keit zurückbleibenden Deklaration und Aufzeichnung kein 
Grund gegeben zu sein scheint. Kleine Unterschleife seitens 
der Arbeiter und dergleichen können ausser Betracht bleiben. 
Die Angaben, welche in neuerer Zeit über Silber- und 
Gold-Gewinnung in Deutschland, Österreich-Ungarn, Schwe- 
den und Norwegen, Gross-Britannien und Frankreich in der 
amtlichen Statistik dieser Länder vorkommen, werden auch 
den wirklichen Ertrag nachweisen. — Auch in Russland 
wird die amtliche Ermittelung diesen wirklichen Ertrag 
ziemlich richtig feststellen, obschon hier, weil es sich ganz 
vorwiegend um Gold handelt und bei den weiten Entfer- 
nungen, vielleicht ein gewisser Zuschlag zur Feststellung 
des wirklichen über den deklarirten Ertrag eher anzunehmen 
wäre als in den übrigen anderen Europäischen Staaten. 
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2. Anderer Art sind die Aufseichnnngen , welche über 
die Edelmetall-Prodaktion in denjenigen Ländern geschehen, 
wo diese Produktion bedeutenden Abgaben unterliegt und 
zunächst zu diesem Behufe strenge kontrolirt wird. Das 
Abgabenwesen bringt eine ununterbrochene vollständige 
Buchführung mit sich, sei es, dass die Abgabe yon dem 
neugewonnenen Edelmetall bei der yorschriftsmässigen Ein- 
bringung in die öffentlichen Schmelzhütten, oder bei der 
Ausmünzung erhoben wird, was natürlich ein allgemeines 
Verbot der Ausfuhr von Gold und Silber im ungemünzten 
Zustande yoraussetzt. Dem im Spanischen Amerika und in 
Brasilien erhobenen sogenannten Quinto (welcher Name, 
auch nachdem die Abgabe auf ein Zehntel des Ertrags 
herabgesetzt war, fortdauerte), verdanken wir hauptsäch- 
lich das Fundament einer allgemeinen Edelmetall-Statistik. 
Hier tritt freilich das bedeutsame Moment der Defraude ein, 
wodurch die Bichtigkeit der aus diesen Begistern abge- 
leiteten Beträge der wirklichen Produktion sehr in Frage 
gestellt wird und ein auf blosser Muthmassung beruhender 
Zuschlag geboten erscheint. Wir werden auf diess Moment 
der Defraude unten näher einzugehen haben. — Es ist 
mitunter darauf hingewiesen, dass die Schätzung der Pro- 
duktion auf Grund der Statt gehabten Ausmünzungen auch 
in so weit unvollständig sei, als hierbei die zur Herstellung 
yon Geräthen und Schmucksachen verwendeten Edelmetall- 
Mengen ausser Bechnung blieben. Diesem Vorbehalt dürfte 
indess wohl ein erhebliches Gewicht nicht beizulegen sein. 
Einmal ist das so verwendete Edelmetall-Quantum, auch bei 
hoher Veranschlagung seines Betrags, doch immer sehr 
untergeordnet im Vergleich mit den Jahr für Jahr als 
Münze in den Verkehr gebrachten Beträgen. Ausserdem 
wird später bei eintretenden Nothständen ein grosser Theil 
der massiven Geräthe schliesslich doch in die Münzstätten 
gebracht und erscheint dann wieder in der aus den 
Ausmünzungen berechneten Statistik der Edelmetall-Pro- 
daktion, obschon in anderen Jahren als denen der eigent- 
lichen Gewinnung. 

3. Eine andere Quelle, aus welcher die Statistik der 
Edelmetall-Produktion schöpft, sind die Ausfuhr-Listen der 
Berg werks-Län der. Der bei weitem grösste Theil des in den 
meisten dieser Länder gewonnenen Edelmetalls, ja man kann 
wohl behaupten, nachdem Anfangs für den inländischen 
Bedarf eine genügende Menge zurückbehalten worden, fast 
das gesammte Produkt wird exportirt. Man kann deshalb 
aus dem Betrage des Exports, wenn man den Durchschnitt 
mehrjähriger Perioden nimmt, vorausgesetzt, dass der Export 
in der Handels-Statistik des Landes richtig registrirt wird, 
auf den Umfang der Produktion schliessen. In denjenigen 
Ländern, wo Ausgangszölle für Edelmetall nicht erhoben 
werden, und also für die Geschäftsleute kein Grand vor- 
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liegt, unvollständig oder falsch zu deklariren, wird die wirk- 
liche Produktion durchschnittlich nicht viel hoher anzu- 
nehmen sein als der verzeichnete Export, während dort, 
wo beträchtliche Ausgangsabgaben erhoben werden, ein Zu- 
schlag für das heimlich exportirte Edelmetall gemacht wer- 
den muser. Nach vorwiegender Ansicht der Kaufleute an 
den betreffenden Export-Plätzen sind aber die Gelehrten, 
welche hierüber geschrieben haben, gewöhnlich sehr geneigt 
gewesen, solchen Zuschlag zu übertreiben. 

4. Was aus einem Lande ausgeführt wird, das muss 
selbstverständlich, soweit es nicht auf dem Transport ver- 
loren geht, in einem anderen Lande eingeführt werden. 
Würden in den Edelmetall produzirenden Ländern keine 
Export-Listen geführt, man könnte aber genau ermitteln, wie 
viel Edelmetall von dort in anderen Ländern importirt 
worden, so Hesse sich hieraus ebenfalls >auf die Höhe und 
den Gang der Edelmetall-Produktion der unmittelbar voran- 
gegangenen Jahre schliessen. Seit der Entdeckung der 
Neuen Welt bis zum Anfang unseres Jahrhunderts durfte 
die Ausfuhr aus dem Spanischen Amerika nur nach Sevilla, 
später nur nach Gadix, und die aus Brasilien nur nach 
Lissabon Statt finden. Demgemäss müsste sich die Gold- 
und Silber-Gewinnung in Amerika in den Einfuhrregistern 
der genannten Spanischen und Portugiesischen Häfen wieder- 
finden, abgesehen von den in Kriegszeiten von feindlichen 
Kriegsschiffen oder Kapern aufgebrachten und den durch 
Schiffbruch verloren gegangenen Ladungen. Bis auf die 
Untersuchungen Humboldt's waren, wie bereits erwähnt 
wurde, diese Aufzeichnungen über die in Sevilla-Gadix und 
in Lissabon eingetroffenen Silber- und Goldschätze so zu 
sagen das einzige Material für die Edelmetall-Statistik. Hätte 
man fortlaufende spezielle Kenntniss erhalten von diesen 
Importen, so würde auf solche Weise schon damals Gelegen- 
heit gegeben sein, eine annähernd richtige Schätzung der 
Gold- und Silber-Produktion in ihren Hauptbestandtheilen 
zu erhalten. Statt dessen wurde diese Information die Ur- 
sache zu den gröbsten Übertreibungen solcher Schätzungen, 
wie diess bereits oben angedeutet worden ist Man schloss 
nämlich aus dem bekannt gewordenen Betrage der Edel- 
metall-Einfuhr einiger Jahre, in denen die Amerikanische 
Edelmetall-Gewinnung bereits eine bedeutende Ausdehnung 
erlangt hatte, auf den ganzen früheren Zeitraum, über den 
gleiche spezielle Nachweise nicht vorlagen, und musste auf 
diesem Wege zu höchst übermässigen Schätzungen gelangen. 
Diese verkehrte Benutzung eines an sich sehr beachtens- 
werthen positiven Materials hat dasselbe für die Statistik 
der Edelmetalle in Misskredit gebracht, wie uns sdieint, 
sehr mit Unrecht. Wir werden deshalb im Laufe unserer 
Spezial-Untersuchungen auch von diesem Material mitunter 
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Gebrauch machen, zumal dasselbe zur wünschenswerthen 
Kontrole anderer Nachweise dient und in Bezug auf Yer- 
hältnisse, über welche wir sonst im Dunkel sind, einige er- 
wünschte Auskunft geben dürfte. Unsere Ansicht geht da- 
hin, dass gerade mittelst dieses Materials für den Zeitraum 
yon 1493 bis 1803 sich noch genauere Ermittelungen über 
die Edelmetall-Produktion der verschiedenen Amerikanischen 
Länder künftig werden erlangen lassen, wenn in den Spa- 
nischen und Portugiesischen Archiven dieserhalb weiter nach- 
geforscht wird. Auch die Berichte der Englischen und 
Französischen Gesandtschaften in Madrid und Lissabon im 
sieben zehnten und achtzehnten Jahrhundert werden wahr- 
scheiülich hierüber Angaben enthalten. Die Ankunft der 
Amerikanischen Silber- und Goldsendungen und ihr Betrag 
waren damals auch für die Politik nicht unwichtige Vor- 
gänge, und man darf voraussetzen, dass dieselben in jenen 
Berichten nicht unberührt geblieben sein werden. Eine fort- 
laufende Übersicht jener Ankünfte in der Art, wie wir 
solche für die Jahre 1748 bis 1753 in Bezug auf die Ein- 
fuhr aus dem Spanischen Amerika besitzen, würde eine 
sehr willkommene Eontrole der Schätzungen nach den 
Münzregistern und den Erhebungen des Cluinto darbieten. 

6. Werden aber auch alle im Vorstehenden erwähnten 
Materialien zur Edelmetall-Statistik sorgfaltigst aufgesucht 
und benutzt, so bleiben doch, falls fortlaufende und um- 
fassende Übersichten der Gold- und Silber-Gewinnung für 
den ganzen Zeitraum seit 1493 bis zur Gegenwart nach 
den verschiedenen Produktionsländem und gewissen Perioden 
vorgelegt werden sollen, noch sehr bedeutende Lücken. 
Soll nun von vornherein jeder Versuch aufgegeben werden, 
dieselben, so gut wie es gehen will, auszufüllen ? Unterbleibt 
eine derartige Ergänzung, so muss selbstverständlich darauf ver- 
zichtet werden, eine zusammenhängende allgemeine Schätzung 
der grossen Bewegung der Edelmetall-Produktion vor Augen 
zu haben, welche doch von so ausserordentlichem Interesse 
erscheint, um die Entwickelung der Preise und der Werth- 

relation der Edelmetalle besser beurtheilen zu können. Auf 

* 

der anderen Seite aber tritt uns das gewiss nicht leicht zu 
nehmende Bedenken entgegen, durch Einfügung von Zahlen- 
angaben auf Grund von gewagten Muthmassungen auch das 
Vertrauen auf die annähernde Richtigkeit und Brauchbar- 
keit sonstiger Aufstellungen über Edelmetall- Gewinnung zu 
erschüttern und selbige noch weit unsicherer, als sie es in 
der That sind, erscheinen zu lassen. Der Vorgang von 
W. Jacob und Tarassenko-Otreschkoff mit ihren zuversicht- 
lichen genauen Ziffern über die Summen Silbers und Goldes, 
welche zur Zeit des Kaisers Augustus in Europa, Asien und 
Afrika angeblich im Umlauf oder in den angesammelten 
Schätzen vorhanden gewesen sein sollen, muss von solchem 



Versuche ernstlich abmahnen. Obschon wir hiernach da» 
Bedenkliche der vorhin erwähnten Ergänzung sich vor- 
findender Lücken der Edelmetall-Statistik in seiner vollen 
Bedeutung wohl erkennen, haben wir dennoch geglaubt, 
jenen Versuch unternehmen zu sollen. Was uns hierzu^ 
abgesehen von dem vorhin angedeuteten Motiv eines ge- 
wissen äusseren Abschlusses der statistischen Zusammen- 
stellungen, vornehmlich bestimmt hat, ist die Erwägung, 
dass die erforderliche Ergänzung, ohne unmittelbare positive 
Unterlage, verhältnissmässig minder wichtige Theile der Pro- 
duktion und nur einzelne Perioden der Edelmetall-Produktion 
betrifft und dass doch auch hierfür, in den vorangegangenen 
oder nachfolgenden Ermittelungen auf etwas festerem Boden^ 
eine gewisse Art Anhalt und Kontrole für die fraglichen 
Schätzungen gegeben sind. Auffallend grosse Erträge beim 
Berg Werksbetriebe haben, wie es auch in der Natur der 
Dinge liegt, fast immer in der ersten Zeit nach Auffindung 
neuer ergiebiger Silberminen oder Goldablagerungen Statt 
gefunden und sind dann mit ausserordentlicher Übertreibung 
zur öffentlichen Kunde gebracht worden. Anders verhält 
es sich mit dem regelmässigen Bergbau und Hüttenwesen, 
bei dem eine gewisse Bevölkerung Jahr für Jahr ihren 
Haupterwerb findet. Haben wir Nachricht darüber, dass 
ein solcher Betrieb während eines längeren Zeitraums in 
einem Lande Statt gefunden hat und wie der Umfang der 
Produktion sich später zeigt, so wird man ohne Gefahr 
eines wesentlichen Irrthums annehmen können, dass die 
Edelmetall-Gewinnung daselbst auch in den vorangehenden 
Zeiten, worüber uns keine festen Angaben vorliegen, ungeföhr 
gleich gewesen sein wird, d. h. durchschnittlich • in mehr- 
jährigen Perioden, denn in einzelnen Jahren kann leicht 
der Ertrag mitunter sehr hoch gestiegen oder auch sehr 
tief gesunken sein. Auch trifft man in geschichtlichen 
Werken oder sonstigen Schriften über die betreffenden 
Länder und Perioden, wenn man sein besonderes Augen- 
merk hierauf richtet, hie und da auf Notizen oder . An- 
deutungen, welche zu einem Schlüsse über den damaligen 
Bergwerksbetrieb mehr oder minder Anlass geben können. 
Wir haben uns bemüht, zu diesem Behuf eine lange Reihe 
von Büchern und Aktenstücken durchzusehen und bezüg- 
liche Erwähnungen uns zu bemerken. Dieselben sind in 
unseren Schätzungen nicht unberücksichtigt geblieben, wenn 
es auch meistens unterlassen ist, um nicht für minder er- 
hebliche Punkte solcher Art zu viel Baum in Anspruch zu 
nehmen, auf eine nähere Erörterung hierüber einzugehen. 
Mit einiger Befriedigung dürfen wir erwähnen, wie unser 
Vertrauen auf derartige Ergänzung der Schätzungen da- 
durch etwas gehoben worden ist, dass in verschiedenen Fällen, 
wo dieselbe Statt gefunden hatte, sie durch später erlangte 
positive Nachweise volle Bestätigung erhielt. 



Einleitung. 



11 



6. Wir werden bei Besprechung der registrirten Edel- 
metall-Produktion in den yerschiedenen Ländern und Perioden 
den wahrscheinlichen Betrag desjenigen Theils, der in Folge 
von Defraude oder aus sonstigem Anlass unregistrirt ge- 
blieben, aber natürlich bei Schätzung der wirklichen Ge- 
sammt-Produktion mit in Rechnung zu bringen ist, im Ein- 
zelnen zu prüfen und zu veranschlagen haben. Eine sehr 
schwierige Aufgabe! Es werden indess wegen des grossen 
Einflusses, den solche Veranschlagungen auf das schliessliche 
Resultat der gesammten Schätzung ausüben müssen, hier 
einige allgemeine Bemerkungen über diese eigen thümlichen 
Verhältnisse der Edelmetall-Produktion nicht zu umgehen 
sein. Gold uud Silber sind in Rücksicht auf Hinterziehung 
der vorgeschriebenen Abgaben und heimliche Ausfuhr ge- 
trennt zu behandeln, weil Gold wegen seines hohen Werthes 
bei geringem Volumen so ungleich leichter sich der Be- 
steuerung und Registrirung entzieht. Gewöhnlich ist aus 
dieser Rücksicht die Abgabe von der Gold-Produktion oder 
Ausfuhr bedeutend geringer angesetzt als vom Silber; aber 
dieser Unterschied dürfte noch nicht die Wahrscheinlichkeit 
einer ziemlich gleichen Defraude bei beiden Edelmetallen er- 
geben. Und weiter wird man Bedenken tragen müssen, 
für die verschiedenen Produktionsländer und Perioden einen 
gleichen Prozentsatz zur Schätzung der unregistrirten Pro- 
duktion oder Ausfuhr anzunehmen. Für die Grösse, die 
Zunahme und die Abnahme der Defraude sind vor Allem 
maassgebend die Höhe der vorgeschriebenen Abgaben, da mit 
der Steigerung dieser gleichzeitig auch der Reiz und die 
Prämie der Verheimlichung wachsen muss; femer die Handels- 
politik, ob der Verkehr mit dem Auslande gänzlich ver- 
boten oder doch sehr beschränkt ist oder volle Freiheit 
geniesst; sodann die geographische Lage und die Art der 
Grenzen, wodurch ebenfalls der grössere oder geringere Um- 
fang der Defraude wesentlich bedingt ist, u. A. Im All- 
gemeinen lässt sich behaupten, dass die älteren Schätzungen 
über die Ausdehnung des Unterschlei fs wahrscheinlich eher 
zu hoch als zu niedrig sein werden, namentlich beim Silber. 
Es ist leicht gesagt, man könne 20 oder selbst 100 und 
mehr Prozent der wirklichen Produktion für die Summen des 
in Folge von Defraude unregistrirt gebliebenen Edelmetalls 
annehmen. Es giebt gegen solche Annahmen keine Möglich- 
keit einer Widerlegung mit voller Beweiskraft, weil nach 
der Natur der Sache weder auf der einen noch auf der 
anderen Seite eine ziffermässige Ermittelung, sondern immer 
nur eine muthmassliche Abschätzung des Unterschleifs Statt 
finden kann. Vergegenwärtigt man sich jedoch in prak- 
tischer und konkreter Weise die Bedeutung einer Verheim- 
lichung der Produktion oder Ausfuhr von jährlich mehreren 
Millionen Pesos, wodurch das pekuniäre Interesse der Regie- 
rung und konkurrirender Geschäftsleute aufs Empfindlichste 



beeinträchtigt wird, so muss man billig Bedenken tragen, 
der Annahme einer solchen Ausdehnung der Defraude, wie 
vorhin erwähnt wurde, beizustimmen, es sei denn, dass für 
einzelne Plätze und kürzere Zeitabschnitte notorische Aus- 
nahm.sverhältnisse obgewaltet haben, welche eine Defraude 
im GbroBsen gestatteten, wie bei anhaltenden Revolutions- 
zuständen oder durch offenbare Konnivenz der Behörden, 
was allerdings auch vorgekommen ist und für unsere in Rede 
stehenden Schätzungen nicht unberücksichtigt bleiben darf. 

Aber auch da, wo die Produktion und der Export des 
Edelmetalls besonderen Abgaben nicht unterliegt und eine 
Verheimlichung aus pekuniären Absichten also nicht voraus- 
zusetzen ist , wird eine Übereinstimmung der wirklich produ- 
zirten oder exportirten und der in dieser Hinsicht amtlich 
registrirten Quantitäten Gold und Silber nicht zu erwarten 
sein. Gerade wegen der Abgabenfreiheit wird es oft mit den 
vorgeschriebenen Deklarationen nicht genau genommen, da 
die Unterlassung derselben nicht als Unrecht angesehen 
wird und bei vielen kleinen Beträgen unbequeme Weit- 
läufigkeiten erspart Wir haben der Vollständigkeit wegen 
diesen letzten Umstand nicht unerwähnt lassen wollen, 
legen demselben aber für die statistischen Aufstellungen im 
Ganzen keine besondere Bedeutung bei. 

Wesentlicher ist, dass in den Fällen, wo die Edelmetall- 
Produktion eines prosperirenden Landes nach der entsprechen- 
den Ausfuhr geschätzt wird, nicht ausser Acht gelassen wird, 
wie ein Theil des neu gewonnenen Edelmetalls für den 
eigenen Gebrauch im Durchschnitt der Jahre zurückbehalten 
wird. Aber auch Verkommenheiten entgegengesetzter Ten- 
denz sind zu beachten, wo in die Minen-Länder selbst mit- 
unter Summen von Edelmetall in Folge von Anleihen im 
Auslande importirt werden, welche späterhin allmählich mit 
dem heimischen gleichen Erzeugniss wieder abfliessen, ohne 
dass in der Ausfuhr-Statistik eine Unterscheidung solchen 
Exports bemerkt werden kann. 



HL 

Indem wir uns nun zu der Untersuchung über die Edel- 
metall-Gewinnung in den einzelnen Ländern und Länder- 
gruppen wenden, haben wir nur noch wenige Bemerkungen 
zur Erläuterung unserer Behandlungsweise voranzustellen. 

Bei der Theilung der Zeitabschnitte haben wir zuerst 
die achtundzwanzig Jahre von 1493 bis 1520 genommen, 
beginnen also mit dem Jahre nach der Entdeckung Amerika's 
und schliessen ab mit dem Jahre, welches der Betheiligung 
Mexiko's an der Versorgung mit Edelmetall unmittelbar 
voranging. Das Jahr 1492 ist noch nicht hineingezogen, 
weil erst 1493 die ersten Partikel Amerikanischen Edel- 
metalls nach Europa gekommen sein können. — Der zweite 

2* 
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80 reich sei als es Edelmetall besitze, so musste diess zu der 
einfacheii Folgerung führen , dass die Welt überhaupt nur 
um so viel reicher werde, als Gold und Silber gewonnen 
und in den Verkehr gebracht werde, und dass es mithin, 
da man von der Edelmetall-Produktion in Europa wonig 
Notiz nahm, für die übrigen Länder nur darauf ankomme, 
den Spaniern und Portugiesen möglichst yiel von ihrer 
Edelmetall-Einfuhr zu entziehen. Diese mussten. natürlich 
ihrerseits dahin trachten, um nicht auf ihre Kosten Andere 
zu bereichern, das Gold und Silber im Lande zu behalten. 
Diese AufEassungen sind es gewesen, welche zuerst die An- 
stellung und Yeröffentlichung statistischer Berechnungen über 
die Edelmetall - Zuflüsse aus Amerika herbeigeführt haben. 

Einer der bekanntesten und eifrigsten Yertheidiger des 
Merkantilsystems, G. deüstariz, bemüht sich in seinem im 
Jahre 1740 erschienenen Buche „Teoria y pratica del comereto 
y de la marina" nachzuweisen, wie Spaniens ganzes Un- 
. glück nur daraus entstehe, dass sein Silber und Gold in 
fremde feindliche Länder abfliesse. Von sämmtlichen Milliarden 
Edelmetall, welche Spanien seit dem Jahre 1492 aus Amerika 
erhalten habe, werde man im Lande nur noch etwa 200 
Millionen Piaster antreffen, die eine Hälfte in Form von 
Münzen, die andere in goldenen und silbernen Geräthen. — 
Um nun ziffermässig zu zeigen, wie reich Spanien sein 
könnte, wenn die Regierung durch eine weise Zollpolitik das 
Geld im Lande zurückgehalten hätte, giebt er folgende 
Berechnung über den Wertb der bisherigen Edelmetall-Einfuhr. 

Don Sancho de Moncada, Professor der Theologie zu 
Alcala, versichere in einem 1619 erschienenen Buche, dass 
vor 24 Jahren dem Könige eine Berechnung vorgelegt sei, 
wonach in einem Zeitraum von 103 Jahren, nämlich vom 
Jahre der Entdeckung an bis zum Jahre 1595 allein von 
Amerika 2000 Millionen Piaster in Silber und Gold nach 
Spanien gebracht seien, also jährlich ungefähr 20 Millionen 
Piaster. Diess seien aber nur die von den Zollämtern re- 
gistrirten Beträge und man dürfe annehmen, dass mindestens 
eine gleiche Summe eingeführt sei, ohne registrirt zu sein. 
Wenn man sodann von dem genannten Jahre bis 1724 
(dem Jahre, in dem XJstariz seine Aufzeichnung gemacht 
hat), also für 128 Jahre einen ferneren Anschlag mache, 
nur nach dem Ansätze von 12 Millionen Piaster pro Jahr, 
so ergebe diess 1536 Millionen, und mit dem vorhin er- 
wähnten Betrage zusammen für den Zeitraum von 1492 
bis 1724 eine Gesammtsumme der registrirten Edelmetall-Ein- 
fuhr von 3536 Millionen Piaster. — Rechne man hierzu 
was in Spanien vorher schon gewesen und was unregistrirt 
aus Amerika in Spanien eingeführt sei, so überschreite das 
Ganze gewiss den Betrag von 5000 Millionen Piaster. — 
Diese Anschläge, die Don Pedro Fernandez de Navarrete 
im 21. Diskurs seines Werkes über die Monarchien vorlege. 



seien nach seiner (üstariz) Meinung zu niedrig, um eine 
Abminderung zu gestatten, und sollten eher erhöht werden, 
wenn man darnach schliessen wolle, was man in den letzten 
zehn bis zwölf Jahren, trotz der Schwierigkeiten in Folge 
des Krieges und der Verzögerung der Flotten von Terra 
Firma, in Cadiz habe ankommen sehen. 

W. Bobertson hat in seiner damals vielgelesenen Geschichte 
Amerika's unverkennbar sich den Schätzungen von üstariz 
angeschlossen, indem er, unter Berechnung einer jährlichen 
Einfuhr von 100 Millionen Livres, die registrirte Gold- und 
Silber-Einfuhr in Spanien aus Amerika von 1492 bis 1775 
auf nicht weniger als 28 300 Millionen Livres anschlägt 
und unter Hinzureohung der unregistrirt gebliebenen Summen 
den Gesammtbetrag auf rund 50 Milliarden Livres annimmt 

Niedriger als diese letzterwähnte Schätzung war die- 
jenige, welche der Abb^ Baynal in der 1782 zu Genf er- 
schienenen zweiten Auflage seiner y^Hütoire philosophtque 
et politique des dtahlissemenU et du commerce des EuropSens 
dans les deux Indes" über die Menge des bis zu seiner Zeit 
aus dem Spanischen Amerika nach Europa gebrachten Edel- 
metalls vorlegte. Dieselbe ward von ihm auf 25 570 279 924 
Livres oder, b^j^ Livres auf den Piaster gerechnet, auf 
4867 Millionen Piaster veranschlagt. Für die Gold-Einfuhr 
Portugals aus Brasilien rechnete Eaynal, unter Berufung 
auf die Flottenregister, für die Jahre 1697 bis 1756 einen 
Betrag von 2400 Millionen Livres. Den Betrag der Edel- 
metall-Einfuhr in Spanien hatte Baynal (der dieselbe in der 
ersten Ausgabe seines Werkes auf 9000 Millionen Piaster 
geschätzt hatte) in der Weise ermitteln zu können gemeint, 
dass er den Durchschnitt der ihm für die Jahre 1748 bis 
1753 bekannt gewordenen registrirten Summen jener Ein- 
fuhr, ungefähr 1 7 Millionen Piaster, als jährlichen Durchschnitt 
für den ganzen Zeitraum von 1492 bis 1780 annahm. 
Wenn diese Schätzung nicht gar weit von der Wirklichkeit 
abwich, so ist solches, wie Humboldt treffend bemerkt hat, 
rein dem Zufall beizumessen, denn gerade jenen Durchschnitt 
ohne weiteres für die ganze Periode von 1492 bis 1780 in 
Anwendung zu bringen, dafür gab es in der That nicht den 
mindesten rationellen Grund. 

Es würde zu weit führen und keinen rechten Zweck 
haben, hier noch andere bis zum Anfange dieses Jahr- 
hunderts aufgestellte Schätzungen über die bis dahin Statt 
gefundene Europäische Edelmetall-Einfuhr vorzulegen; sie 
leiden sammtlich, gleich den oben erwähnten Angaben, an 
dem Mangel aller einigermaassen begründeten Vorarbeiten 
und jeder sachgemässen Kritik; sie beruhen mehr oder 
weniger auf der Methode, dass man den Durchschnitt der 
registrirten Spanischen Edelmetall-Einfuhr einiger sich ge- 
rade darbietenden Jahre als maassgebend für den in Betracht 
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gezogenen gesammten Zeitraum ansah. Bei einem Zeitraum 
von nahezu 300 Jahren muss die Schätzung natürlich ganz 
auBserordentlich yariiren und den Stempel der Willkür 
tragen, je nach den ausgewählten wenigen Jahren , deren 
Durchschnitt als MultiplikanduB angewendet wird. Je nach- 
dem man z. £. einen jährlichen Durchschnittsbetrag von 
12 oder von 20 Millionen annimmt, ergiebt sich für 300 Jahre 
eine Differenz von nicht weniger als 2400 Millionen Piaster ! 

So stand es um die allgemeine Statistik der Produktion 
der Edelmetallei als Alexander von Humboldt zu Anfang 
unseres Jahrhunderts von seiner grossen ^ise nach Neu- 
Spanien und dem Spanischen Süd- Amerika zurückkehrte und die 
Bearbeitung der von ihm gesammelten reichhaltigen Materialien 
und Beobachtungen vornahm. ,yHumboldt hatte sein Augenmerk 
nicht allein auf naturwissenschaftliche Gegenstände, sondern 
mit gleicher Umsicht und Liebe zur Sache auch auf die 
wirthschaftlichen Zustände der von ihm besuchten Länder 
gerichtet. Diese beiden Bichtungen seiner Studien begeg- 
neten sich vor Allem bei der Erforschung des Bergwerk- 
wesens und der damit verknüpften Fragen. Der grosse 
Gelehrte war darüber im Solaren, von welcher Wichtigkeit 
für eine gründliche Beurtheilung von volkswirthschaftliohen 
Verhältnissen und Aufgaben der verschiedensten Art es sein 
müsse, über die im Laufe der vergangenen Jahrhunderte 
in den Verkehr gebrachten Quantitäten Gold und Silber, 
statt rein willkürlicher Muthmassungen, begründete und an- 
nähernd zutreffende Schätzungen zu erhalten. Er erkannte, dass 
um diesen Zweck zu erreichen, es vornehmlidi darauf ankomme, 
an Ort und Stelle möglichst zuverlässige und vollständige 
Materialien über die Minenerträge und die Ausmünzungen 
in den verschiedenen Produktionsländern und sonstige be- 
zügliche Auskünfte zu sammeln". — Humboldt's Schätzungen 
zeichnen sich dadurch vor allen früheren Aufstellungen 
aus, dass sie nicht in Bausch und Bogen den gesammten 
Export ohne Unterscheidung der einzelnen Produktions- 
länder und Perioden veranschlagen, sondern die wichtigeren 
Minendistrikte und die verschiedenen Perioden speziell unter- 
suchen. „Falls man", erklärt Humboldt, „die Grösse einer 
Entfernung, die man nicht mit Genauigkeit messen kann, 
beurtheilen will, ist man sicher, minder schwere Irrthümer 
zu begehen, wenn man die ganze Ausdehnung in mehrere 
Theile zerlegt und jeden derselben mit Gegenständen einer 
bekannten Grösse vergleicht". 

Kapitel XI des „Essai politique sur U JRoyaume de la 
Nouvelle Espiigne par Alexandre de Humboldt" (von 
welchem Werke die erste Ausgabe im J. 1 8 11 , die zweite 
im J. 1827 zu Paris erschien) enthält die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen über die Gold- und Silber- Produktion in 
Amerika bis zum Jahre 1803 und hat hiermit eine wissen- 
schaftliche Statistik der Edelmetalle eröffnet. Nach dem 



Erscheinen dieser wahrhaft grundlegenden Abhandlung sind 
alle früheren Au&tellungen , ohne auch nur noch den Ver- 
such einer Vertheidigung zu finden, aufgegeben worden. 
Die Humboldt'schen Schätzungen erlangten eine so zu sagen 
klassische Autorität. Die hieraus entnommenen ziffer- 
mässigen Angaben über die zu Anfang dieses Jahrhunderts 
Statt gehabten Verhältnisse der Gold- und Silber-Gewinnung 
in Amerika so wie über den Gesammtbetrag des bis dahin 
ans Amerika überhaupt in den Verkehr gebrachten Edel- 
metalls sind unzählige Male entweder genau wiederholt oder 
mit nur unwesentlichen Änderungen in spätere statistische 
Vorlagen, welche die Edelmetalle betreffen, übergegangen. 

Humboldt hatte die Ergebnisse seiner Untersuchungen über 
die Amerikanische Edelmetall-Produktion schon vor ihrer Ver- 
öffentlichung in seinem eigenen Werke in liberalster Weise 
anderen Gelehrten zur Benutzung mitgetheilt. Die von 
A. M. H^ron de Villefosse in seinem Werke „De la rtcheses mi^ 
ndrale, Consid/ratiatu sur les mines, uetnes et salines des diffdrents 
^tats, prdsent^es c&mparativement sous le rappart des produits Sfo, 
3tms. Paris 1810 ss. 4^" vorgelegten allgemeinen Über- 
sichten derEdelmetall-ProduktiqA beruhen in Betreff Amerika's 
ganz auf den Humboldt'sohen Mittheilungen. 

Auf die Gold- und Silber-Produktion ausserhalb Amerika's 
erstrecken sich die Humboldt'sohen Untersuchungen nicht. 
In einer geraume Zeit später veröffentlichten Abhandlung 
(„Über die Schwankungen der Gold-Produktion mit Bück- 
sicht auf staatswirthschaftliohe Probleme", Deutsche Viertel- 
jahrschrift, Jahrgang 1838, Heft IV) hat Humboldt indess 
die damals zu grösserer Bedeutung gelangte Gold-Produktion 
im Bussischen Beiche und deren Einffuss auf das Werth- 
verhältniss zwischen den beiden Edelmetallen näher erörtert. 

Die Anlagen N. 21 — 28 und 33 des berühmten „Report 
Jrom the Sehet Committee on the high price of gold hullian" 
vom Juni 1810 enthielten wichtige statistische Nachweise 
über die Edelmetall-Produktion und bezeugen die Bedeutung, 
welche man m England solchen positiven Ermittelungen 
statt der bisherigen oberflächlichen Schätzungen von da an 
beizulegen begann. Dieses Material ist lange Zeit auf dem 
Kontinent unberücksichtigt geblieben. Die Britische Be- 
giemng hat auch später durch ihre Consuln in den für die 
Edelmetall- Produktion in Betracht kommenden Ländern ent- 
sprechende fernere Nachweise zu erhalten gesucht, welche 
als „Returns relative to the preeious metals, tahieh have been 
of late years raised, coined Sfc. in the several mining coun- 
tries of America and in Russia** dem Parlament vorgelegt 
wurden. {Pari. Pap, No. 338 v. J. 1832 und No. 476 
V. J. 1843.) 

Die Gold - Gewinnung in Brasilien hatte in den beiden 
letzten Dezennien des letzten Jahrhunderts wegen Er- 
schöpfung der Minen stark abgenommen und in den Ländern 
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des Spanischen Amerika's war in Folge der politisohen 
Wirren nach der Losreissung vom Mutterlande ein be- 
trächtlicher Bückgang in der Ausbeutung der Bergwerke 
eingetreten. Seit 1810 machte sich der verminderte Edel- 
metall- Zufluss aus Amerika, namentlich nachdem in England 
die suspendirt gewesene Baarzahlung wieder angenommen 
war, mehr und mehr in den allgemeinen Preisen bemerkbar. 
Der Englische Minister Huskisson gewann die Überzeugung, 
„dass eine steigende Edelmetall- Produktion Industrie, Erfin- 
dungsgabe und Thatkraft belebe, während ein Sinken der- 
selben die entgegengesetzte Wirkung hervorbringe. Er hielt 
den Einfluss des Goldes und Silbers für weniger wichtig in 
Ansehung der Erzeugung als hinsichtlich der Yertheilung 
der Eeichthümer in dem Zustande der Gesellschaft, in wel- 
chem die verschiedenen Bevölkerungsklassen des heutigen 
Europa's sich befänden. Als besonders wichtig betrachtete 
er eine Untersuchung über die Frage, ob überhaupt und bis 
zu welchem Umfange eine Yerminderung der Edelmetall- 
Produktion Statt gefunden habe''. — Von Huskisson aufge- 
fordert übernahm dessen Freund William Jacob eine wirth- 
schaftsgeschichtliche Ausarbeitung in diesem Sinne, welche 
im Jahre 1831 in London unter dem Titel „^n htstorieal 
inquiry into the production and con&umption of tke preciotis 
ffietah*' (2 vlms. 4°) veröffentlicht wurde* Eine Deutsche 
Übersetzung dieses Werks „mit Verbesserungen des Ver- 
fassers und eigenen Zusätzen" von C. Th. Eleinschrod er- 
schien im Jahre 1838 in Leipzig. Der ausserordentliche 
Fleiss, womit in diesem Buche eine Menge interessanter 
Notizen und verschiedener statistischer Materialien gesam- 
melt sind, verdient volle Anerkennung, man vermisst aber 
eine eingehende kritische Behandlung des Gegenstandes. 
Die Ergebnisse der Forschungen Humboldt's über die Ameri- 
kanische Edelmetall- Produktion bis zum Jahre 1803 sind 
durch. Jacob's Schrift nicht alterirt, worden, und die eigenen 
Schätzungen für die Folgezeit bis 1830 haben eine irgend 
genügende statistische Grundlage nicht geschaffen. 

Ein anderer Engländer, J. T. Danson, Mitglied der 
Londoner Statistischen Gesellschaft, hat deshalb bei seiner 
im Dezember 1850 dieser Gesellschaft vorgelegten Aus- 
arbeitung „Of the quantity of gold and silvsr auppoaed to 
have passed from America to Europe, from the diacovery of 
the former Country to the present ttme** (Jowmal of the 
Statistical Society of London, VoL XIV, 1851, pp. 11 — 44 J das 
Jacob'sche Buch unberücksichtigt gelassen und eine ganz selb- 
ständige Untersuchung über die Periode von 1804 bis 1848 
unternommen, hauptsächlich mit Benutzung Britischer Eon- 
sulatsberichte. Für den Zeitraum von 1492 bis 1803 hat 
auch Danson mit wenigen Abänderungen, die indess auf 
das Gesammtergebniss keinen wesentlichen Einffuss äussern, 
sich den Ermittelungen Humboldt's angeschlossen. 



Beachtenswerth sind die auf eigener Prüfung beruhen- 
den und auch die sonst meistens unberücksichtigt gebliebenen 
Erträge der Deutschen und Österreichischen Bergwerke 
in Bechnung bringenden Schätzungen der Edelmetall- Ge- 
winnung, welche sich in dem Buche von J. Helferich fin- 
den, das den Titel trägt: „Von den periodischen Schwan- 
kungen im Werthe der edlen Metalle von der Entdeckung 
Amerika's bis zum Jahre 1830. Eine historisch - ökono- 
mische Monographie. Nürnberg 1843". 

Wenn in den dreissiger Jahren die vorangehende auf- 
fallige Verminderung der Edelmetall-Produktion die nächste 
Veranlassung zu darauf sich beziehenden Publikationen ge- 
geben hatte, so war es unverkennbar die beginnende enorme 
Zunahme der Gold- Produktion in Bussland, Galifornien und 
Australien, welche eine durchgreifende Umgestaltung in den 
Preisen und in der Werthrelation der Edelmetalle in Aus- 
sicht zu stellen schien, wodurch Danson's statistische Ar- 
beit im Jahre 1850 angeregt worden war. In ganz selbst- 
ständiger Weise hatte freilich Michel Chevalier schon im 
Jahre 1846 in seiner Abhandlung „2>«« mines üargenb et 
d^or du Nouveau Monde" fRetme des deux mondes. Nouv. 
S^r. T. XVI, Paris 1846, pp. 980—1035J, ehe noch von 
den Goldfeldern Galiforniens die Rede war, eine wichtige 
Untersuchung über die damalige Edelmetall-Produktion ver- 
öffentlicht, allein die enorme Goldmenge, welche seit 1849 
und 1852 Galifornien und Australien in den Verkehr brachten 
und die bei Vielen zunächst die Erwartung einer progressiven 
Entwerthung des Goldes hervorrief, veranlassten M. Chevalier, 
solche Untersuchungen in grösserem Umfange fortzuführen. 
Die Ergebnisse derselben liegen vor in seinem Buche „Za 
monnaie", von welchem im J. 1850 die erste und im Jahre 
1866 die zweite vervollständigte Ausgabe erschienen sind. 
„Da M. Chevalier seine Erörterungen über das Geldwesen 
und die Edelmetalle vom allgemeinen volkswirthschaftlichen 
Standpunkte aus nicht vorwiegend als spezielle statistische 
Darlegungen vorträgt, so darf man bei ihm ausführliche 
Nachweise über das bei seinen Schätzungen benutzte Material 
und eine ins Detail gehende Berechnung und Begründung 
nicht erwarten. Man erkennt indess auch ohne solche Be- 
lege, dass derselbe fast alles Wichtige, was bis zur Heraus- 
gabe seiner Bücher über die Gold- und Silber- Gewinnung 
veröffentlicht war, benutzt und bestens zu kombiniren sich 
bestrebt hat*\ 

Das Werk von J. D. Whitney f,The metallie wealth of 
the United States descrihed and compared with that of other 
countries. Philadelphia 1854", enthält (SS. 79—185) sta- 
tistische Übersichten der Edelmetall - Produktion in allen 
Theilen der Erde für die Jahre 1800, 1845 und 1854. Der 
Verfasser hat hauptsächlich den früheren Aufstellungen von 
.Humboldt, Jacob und Chevalier sich angeschlossen, doch be- 



Einleitung. 



merkt man daneben auoh die selbständige Benutzung anderer 
I^achweiBe. 

Eine höchst sonderbare Pablikation ist das von einem 
Eussischen Staatsrath Tarassenko-Otreschkoff im Jahre 1856 
in Paris herausgegebene Buch: „2>tf Vor et Vargmt^ Uur 
or^tne, quaniiU extraiU dans totdes Us cantr/es du monde 
eannu, depuü les temps Us plus reeulSs puqy^en 185ö*\ Es 
werden hier genaue Zahlenangaben yoi^elegt, wie viel 
Gold und wie viel Silber dem Gewicht nach speziell in 
jedem der Welttheile zur Zeit Ton Christi Geburt vorhan- 
den gewesen und von da ab bis zur Entdeckung Amerika's 
gewonnen worden ist. Wir können nur wiederholen, was 
von uns bereits früher über diess Werk bemerkt ward: 
„Zahlenzusammenstellungen dieser Art, die nichts weiter 
sind als ein rein willkürliches und zweckloses Phantasie- 
gebilde, kann man nur als Verspottung der Statistik an- 
sehen und als Warnung benutzen, bei muthmasslichen 
Schätzungen auf schwachen thatsächlichen Grundlagen inner- 
halb gewisser Grenzen zu bleiben, um nicht durch illuso- 
rische Aufstellungen auch gegen sachgemasse Kombinationen 
von vornherein Misstrauen zu erwecken". 

In demselben Jahre erschien im Band XII der „Gegen- 
wart'' und auch besonders in wenigen Exemplaren abgedruckt: 
„Das Gk)ld. Eine geschichtliche und wirthschaftliche Skizze 
von A. Soetbeer'', worin statistische Übersichten über die 
Edelmetall-Produktion mit enthalten sind. — Gleiches findet 
sich in dem 1858 zu Paris von E. Levasseur herausge- 
gebenen Buche „La questian £or. Les mines de Califomie 
et ^Äuetralie; les aneiennes mines d'or st d^argent; leur 
produotion ^e" 

Die Londoner Zeitschrift ti^he money market review*' vom 
3. Dezember 1864 veröffentlichte eine nach zwanzig Pro- 
duktionsländern und für jedes der fünfzehn Jahre von 1849 
bis 1863 spezifizirte Statistik der Gold- und Silber -Pro- 
duktion, die, wie in der Einleitung versichert wird, nach 
den zuverlässigsten Quellen ausgearbeitet ist, aber sonst 
jeder Belege und Nachweise entbehrt. Eine solche Über- 
sicht hatte es bis dahin noch nicht gegeben. So schwierig 
und beachtenswerth eine statistische Arbeit dieser Art sein 
muss, wofern sie auf vorangegangenen detaillirten positiven 
Ermittelungen beruht, eben so leicht und werthlos ist 
dieselbe, wenn sie ohne derartige Unterlagen nur nach rein 
subjektiven Muthmassungen und oberflächlichen Schätzungen 
rasch hingeworfen worden ist. Um festzustellen, in welche 
Kategorie jene Übersicht gehöre, wurde sie im Einzelnen, so 
weit Material dazu vorlag, vom Verfasser der gegenwär- 
tigen Abhandlung einer näheren Prüfung unterzogen und 
erwies sich nicht als eine geeignete statistische Vorlage. 
Die bei dieser Kritik ermittelten zuverlässigen Angaben 
sind zueammengestellt in dem unter der Überschrift „Pro- 



duktion der Edelmetalle während der Jahre 1849—1863" 
in der Berliner „Vierteljahrschrift für Volkswirthschaft und 
Kulturgeschichte" im Jahrgange 1865 erschienenen Aufsatze. 

Mehrfache selbständige statistische Aufstellungen über 
die Edelmetall-Gewinnung in verschiedenen Ländern seit 
1800 finden sich in dem 1867 zu London erschienenen 
Buche von J. A. Phillips ,yThe Mining and Mstdllurgy of 
gold and silver*\ Phillips' Schätzungen sind als zutreffend 
anerkannt worden in einer auf Anlass der Weltausstellung 
in Paris vom Jahre 1867 erschienenen grösseren Publi- 
kation des vom Staate Galifornien zur Ausstellung delegirt 
gewesenen Herrn William P. Blake : „The production of th$ 
preeious mstals or Statistical notices of the prinzipal gold 
and silver produeing regions of the world. New York Sr London 
1869^\ Dieses Werk enthält eine Reihe neuer Nachweise 
über die gesammte Edelmetall-Produktion, welche dem Ver- 
fasser zum Theil von seinen Kollegen bei der Weltaus- 
stellung mitgetheilt waren, und darf eine hervorragende 
Stelle in der Statistik der Edelmetalle in Anspruch nehmen. 
Wir werden im Laufe unserer vorliegenden Abhandlung 
Gelegenheit haben, mitunter auf die Angaben von Phillips 
und Blake Bezug zu nehmen. 

Wir übergehen andere minder bedeutende und kürzer 
zusammen gefasste Aufstellungen über die allgemeine Edel- 
metall-Statistik, um zunächst noch die in gewisser Hinsicht 
mit einem offiziellen Charakter versehenen, hierauf sich 
beziehenden Nachweise und Schätzungen zu erwähnen, 
welche in den beiden letztverflossenen Jahren (1876 und 
1877) von parlamentarischen Ausschüssen unter Mitwirkung 
der Begierungen in London und Washington veröffentlicht sind. 

Der jjEeport from the Select Committee on Depreciation 
of silver, together with the proeeedings of the Committse, 
minutes of evidence and appendix (Pari, pap, 1S76 No, 338)*' 
enthält sowohl in den Aussagen mancher Sachverständigen 
als auch in den dazu gehörigen Anlagen sehr viele beach- 
tenswerthe Angaben und Bemerkungen über die Silber- 
Gewinnung in neuerer Zeit, wobei häufig wegen des engen 
sachlichen Zusammenhangs auch die entsprechenden Ver- 
hältnisse des Goldes mit berührt werden. Als summarische 
Zusammenstellungen über die gesammte Edelmetall-Produktion 
in dem Zeitraum von 1851 bis 1875 findet man hier die 
von dem Londoner Edelmetall-Makler Herrn Hector Hay 
und von dem Superintendenten der Firma Wells Fargo & 
Co. in San Francisco, Herrn J. J. Valentine eingereichten 
Übersichten, welche seitdem unzählige Mal wieder vorge- 
führt sind. Dieselben mögen als ungefähre Schätzungen 
der neueren Edelmetall-Produktion im Gbrossen und Ganzen 
nicht unbrauchbar erscheinen, allein vom Gesichtspunkt 
einer wissenschaftlichen Statistik aus betrachtet, können sie 
eine weitere Beachtung nicht beanspruchen. Es ist bekannt, 
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habt", bestätigt, welches im Original wie folgt laute: y,Ab 
anno 1471 die Darotheae ad annum 1550 ex venu Schnee' 
hergenetbus dütrihuta sunt eis, qui venae coluerunt impemis 
suis 12335520483 uneialium^ id est plus 123355 tonnis 
auri. Et loco deeimarum soluta principibus 2055920080 
uncialiumf i. e. plus 20 559 tonnis auri. Tantundem etiam 
solufum prineipibus de signatione argenti, vom Schlegel. 
Summa omnium facit 164473 tonnas auri". Unter Unciales 
sind zweilöthige Thalerstücke zu yerstehen. 

Wenden wir uns von diesen unbegreiflichen, über alles 
Haass weit hinausgehenden Übertreibungen zu einer unbe- 
fangenen Schätzung des wirklichen Ertrags der Schnee- 
berger Silbergruben, so weit auf Grund bestimmter Nach- 
weise eine annähernde Veranschlagung möglich ist. Wir 
benutzen hierzu vornehmlich die von Gmelin und E. Winckler 
mitgetheilten speziellen Angaben. 

Die Bearbeitung der Schneeberger Bergwerke begann im 
Jahre 1471. Im darauf folgenden Jahre war der Ertrag 
ausserordentlich gross. In den drei folgenden Jahren ward 
nicht mehr so viel , aber doch reichlich Silber gewonnen. 
Das Jahr 1476 gab nur geringe Ausbeute, die beiden fol- 
genden Jahre aber desto mehr. 1477 brachten drei Gruben 
zusammen 178100 Speziesthaler Ausbeute und auf einer 
derselben, der St. Georg-Grube, ward eine Stufe geschmolzen, 
die 200 Centner Silber gab. In den folgenden Jahren nahm 
der Ertrag wieder ab, und zeigen die verzeichneten Er- 
träge einzelner Gruben in den verschiedenen Jahren bedeu- 
tendes Schwanken. Es sind uns hierüber zahlreiche Angaben 
erhalten, auf die einzugehen in^ess überflüssig erscheint, 
da sich aus ihnen bestimmte Schlüsse über den Jahres- 
ertrag der Schneeberger Bergwerke doch nicht folgern lassen. 
Einen Maassstab für die annähernde Schätzung desselben 
gewährt aber die positive Notiz, dass im Jahre 1539 acht- 
zehn Zechen, welche Ausbeute gaben, 11097 Mark 7 Loth 
Silber (an Werth ca 100 000 Goldgulden oder Spezies- 
thaler) lieferten, wovon 64 405 Goldgulden unter die 
Gewerken ausgetheilt wurden. Aus den anderen Zechen, 
welche keine Ausbeute gaben, wurden 5V2 Centner oder 
1 100 Mark Silber gemacht. Während des vierzigjährigen 
Zeitraumes von 1511 bis 1550 betrug in den Bergwerken 
bei Schneeberg die Ausbeute und beziehungsweise die ge- 
sammte Gewinnung an Silber nach den hierüber uns 
erhaltenen Aufzeichnungen in den einzelnen Jahren: 





Vertbeilie Anabeate.! 


Aasserdexn 
gewonnen. 


Ausbringen im 


Jahre. 


Qoldgalden oder 
Bpesieetbeler. 


Gänsen. 




Merk. 


Mark. 


1511 


6 192 


8 200 


(3 890) 


1512 


59 340 


2 347 


(8 950) 


1513 


17 673 


5 200 


{7 200) 


1514 


8 127 


2 400 


(3 300) 


lölö 


14 214 


(2 220) 


3 800 


1516 


21 156 


(3 450) 


5 800 





Vertheilte Ausbeute. 


I Aueserdem 
1 gewonnen. 


AoBbrlngen im 


Jahre. 


Goldgalden oder 
Spesieethaler. 


Ganzen. 




Mark. 


Mark. 


1517 


25 324 


> 

• 


? 


1518 


9 675 


(2 925) 


4 000 


1519 


6 779 


(2 650) 


3 400 


1520 


10 787 


(7 000) 


8 200 


1521 


774 


1600 


(1 690) 


1522 


6 821 


(1 700) 


2 400 


1523 


1935 


1400 


(1 600) 


1524 


253 


• 


> 


1525 


2 515 


1100 


(1 880) 


1526 


5 676 


846 


(1 450) 


1527 


7 224 


2 200 


(3 000) 


1528 


5 289 


(2 000) 


{2 590) 


1529 


2 193 


(1 260) 


1500 


1530 


5 418 


(1 300) 


1900 


1631 


14 835 


(4 550) 


6 200 


1532 


9 030 


(1 500) 


2 500 


1533 


2 680 


( 510) 


800 


1534 


83 024 


(2 530) 


6 200 


1535 


84 869 


(5 306) 


14 736 


1536 


88 660 


(5 664) 


15 516 


1537 


69 290 


(4 868) 


12 667 


1538 


78 390 


(6 125) 


14 834 


1589 


64 405 


(6 040) 


12 197 


1540 


87 478 


(4 164) 


9 602 


1541 


26 130 


(5 216) 


8119 


1542 


15 340 


(4 410) 


6 304 


1543 


11440 


(3 340) 


4 610 


1544 


6 240 


(2 610) 


3 200 


1545 


9 880 


(2 720) 


3 800 


1546 


2 886 


(1 970) 


2 305 


1547 


780 


(1 810) 


1400 


1548 


2 470 


(1 825) 


2 100 


1549 


13 650 


(2 920) 


4 434 


1550 


6 890 


(2 030) 


2 800 



Für den Zeitraum von 1471 bis 1550 wird „die ganze 
reine Einnahme" der Schneeberger Bergwerke auf 1730 000 
Güldengroschen (gleich mit Bheinischen Goldgulden und 
Speziesthalem, 9 Stück auf die Mark Fein-Silber) berechnet, 
was an Gewicht oa 192 000 Mark Fein-Silber ausmacht. 
Bechnet man hierzu für Kosten und Zehnten durchschnittlich 
3000 Mark pro Jahr, so ergiebt sich als präsumtive durch- 
schnittliche jährliche Produktion während des erwähnten 
Zeitraums ungefähr 5 400 Mark Fein-Silber — allerdings ein 
gewaltiger Abstand gegen die von Albinus angenommene 
fabelhafte Schätzung von jährlich etwa 26 Millionen Mark! 

In den hierauf folgenden fünzig Jahren von 1551 bis 
1600 dürfte die Schneeberger Silber- Gewinnung im Gkinzen 
wohl kaum 70 000 Mark (im jährlichen Durchschnitt circa 
1400 Mark) erreicht haben. 

Im siebenzehnten Jahrhundert nahm der Ertrag noch 
weiter ab. In den Jahren 1626 bis 1645 ward überhaupt 
keine Ausbeute an Silber vertheilt. Die Förderung von 
Kobalt kam dagegen mehr in Aufnahme. — In den vier- 
zig Jahren 1762 bis 1801 betrug die Silber-Gewinnung in 
den Schneeberger Bergwerken im Ganzen nur 23 283 Mark, 
also im jährlichen Durchschnitt noch nicht einmal 600 Mark. 
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Unter allen Bergwerksrevieren giebt es keines, über 
dessen Silber-Ertrag seit nun schon über 350 Jahren wir 
fortlaufend so genau unterrichtet wären, wie das Freiberger 
Bevier. Es liegen uns hierüber seit dem Jahre 1524 ge- 
naue Übersichten vor: sowohl in Betreff der zur Yerthei- 
hing gelangten Ausbeute und des wiedererstatteten Ver- 
lags, als auch des gleichzeitig gesammten Silber- Ausbringens. 

Über das Yerhältniss der Ausbeute zum Ausbringen 
bemerkt Gätschmann (Vergleichende Übersicht &c.): jyVon 
1530 bis gegen 1640 sind Ausbeute wie Ausbringen sehr 
starken, schnellen und häufigen Wechseln unterworfen. 
In Glücksfällen reicher Anbrüche scheint der Überschuss 
nur nach Abzug der an sich geringen Betriebskosten als 
Ausbeute vertheilt worden zu sein, daher die Ausbeuten 
vorübergehend bis 67 y2 Güldengroschen auf 1 Kux fallen. 
— Von der zweiten Hälfte des 17. bis zum Ende des 
dritten Viertels des 18. Jahrhunderts bleibt diese Verhältniss 
noch bemerklich genug, aber der Wechsel ist weniger 
schroff, der Gang ein mehr stetiger, namentlich der der 
Ausbeuten; das Verhältniss zum Ausbringen wird schon 
geringer. Noch auffallender wird aber diess Verhältniss im 
19. Jahrhundert. Grosse Ungleichheiten im Ausbringen 
haben kleine oder gar keine der Ausbeute zur Folge; der 
Überschuss wird nicht mehr in dem Maasse des wachsenden 
Ausbringens vertheilt; die Ausbeute sinkt immer tiefer". 

Das durchschnittliche Verhältniss des Ausbringens zur 

Ausbeute war: 

in den Jahren 1530 bis 1629 wie 5,613 : 1 
» » » 1710 bis 1763 wie 10,068:1 
DU » 1764 bis 1850 wie 20,103:1 

In einzelnen Jahren bis 1572 war das Verhältniss des 
Ausbringens zur Ausbeute wie ca 4:1. 

Wir haben geglaubt, diess Verhältniss ausführlicher er- 
wähnen zu sollen, um für spätere statistische Aufstellungen, 
bei welchen die uns erhaltenen Nachweise nicht den Be- 
trag der gesammten Produktion, sondern nur denjenigen der 
an die Gewerken ausgetheilten „Ausbeute" angeben, hierauf 
Bezug nehmen zu dürfen. Es möge indess bemerkt werden, 
dass bei neu entdeckten, sehr ergiebigen Silbergruben das 
Verhältniss der Ausbeute höchst günstig zu sein pflegt, aber 
ungünstiger wird, wenn die Stollen tiefer angelegt werden 
müssen. 

Es liegen uns für jedes einzelne Jahr seit 1524 die 
Übersichten des Silber- Ausbringens im Freiberger Revier vor, 
berechnet auf Fein- Silber in Mark, Loth und Quentchen 
Kölnisch Gewicht. Wir beschränken uns auf die abgerun- 
deten Angaben nach zehnjährigen (resp. siebenjährigen) 
Perioden und deren Durchschnitte, nebst den in diesen 
Perioden vorgekommenen höchsten Erträgen. 

Übersicht des Silber- Ausbringens des Freiberger Beviers 
in den Jahren 1524 bis 1850: 

Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 



Jahre. 


Diirob- 

scbnitt 

pro Jahr. 


Höebster 

vorge- 
kommener 
Ertrag. 


Jahre. 


Darcb- 

»ehaitt 

pro Jahr. 


Höobater 
vorge- 
kommener 
Ertrag. 




Mark. 


Mark. 


Mark. 


Mark. 


1524^1530 
1531—1540 
1541—1550 
.1551—1560 
1561—1570 
1571—1580 
1581—1590 
1591—1600 

1601—1610 
1611—1620 
1621—1630 
1631—1640 
1641—1650 
1651—1660 
1661—1670 
1671—1680 
1681—1690 
1691—1700 


6 905 
11068 

18 970 

25 467 
23 760 

26 6i3 
2t 616 
23 433 

19 784 

15 245 

12 793 
11263 
10 099 
11106 
11226 

13 004 

14 931 

16 762 


8 180 
16 928 
30 153 
27 766 

25 511 
33 656 

24 049 

26 792 

25 989 
18 801 

16 868 

17 582 

18 426 
12 328 
12 304 

15 187 

16 350 
18 435 


1701—1710 
1711—1720 
1721—1730 
1731—1740 
1741—1750 
1751—1760 
1761—1770 
1771—1780 
1781—1790 
1791—1800 

1801—1810 
1811—1820 
1821—1830 
1831—1840 
1841—1850 


18 175 
21458 

23 679 

28 678 

29 535 

24 265 

19 519 
21 184 
39 687 
48 969 

47 196 
46 232 
52 720 
58 396 
75 281 


19912 

23 976 

24 851 
31217 
31379 
29 018 
27 332 
32 187 

47 363 
50 730 

50 383 

48 683 
59 806 
62 780 
90 983 



Das Gesammt- Ausbringen des den Gh*uben bezahlten Fein- 
Silbers und die Summe der Ausbeute und wiedererstatteten 
Verlages betrugen: 



Jahre. 


Ausbringen 
Mark KOln. Qew. 


Ansheute &o. 
Thlr. des U-Thlr.P. 


VerhIUtniss 

des Ausbrlng. znr 

Ausbente. 


1530—1629: 1 2 008 939 
1629—1710: 1 870 492 
1710—1850: ! 6 041671 


5 101 725 
1326 087 
5 349 355 


5,6:1 

9,8 : 1 

16,0 : 1 


1530—1850: 


8 921 102 


11777 167 


10,6 : 1 



Über die Silber-Gewinnung in den sonstigen Sächsischen 
Bergwerken ausser Schneeberg und dem Freiberger Bevier bis 
zum Jahre 1762, von wo an wir eine zusammenhängende, 
vollständige Statistik der Sächsischen Silber-Produktion be- 
sitzen, geben wir aus den von Gmelin gesammelten Nach- 
richten auszugsweise noch folgende Notizen. 

Das Bergwerk zu Annaberg lieferte in den ersten vier 
Jahren seines Betriebes, 1496 bis 1499, einen reinen Über- 
schuss von 124 838 Thlr.; das Gesammt- Ausbringen an Silber 
wird vermuthlich auf etwa den dreifachen Betrag der Aus- 
beute zu rechnen sein, also etwa 10 000 Mark pro Jahr. 
Auf dem „Frohnleichnamsbergwerk" waren die gesammten 
Ausbeuten von 1498 bis 1505 über 400 000 Gulden»). 
Yorzüglich ergiebig war das Bergwerk in den Jahren 1536 
und 1537, in welchen beziehentlich 350 000 und über 
300 000 Gulden an die Gewerken ausgetheilt wurden. Die 
einzige Grube „das himmlische Heer" vertheilte im Jahre 
1537 auf jeden Kux 1700 Thlr. — Im Jahre 1577 be- 
rechnete man die von den Annabergischen Bergwerken seit 
1492 vertheilten Ausbeuten auf 3 695 000 Thlr.; Andere 
geben den Betrag auf 4 512 066 Meissnische Gulden an. 
Von da ab nahm aber ^er Silber-Ertrag der dortigen Berg- 
werke reissend ab, wie daraus abzunehmen ist, dass im 

<) Thaler, Gflldengrosclieii und Golden (d. h. Rheinische Goldgulden) 
haben nra diese Zeit den nämlichen Werth; mnd gerechnet gfingen 9 
Stück derselben auf die Kolnische Mark Fein -Silber. — Wegen des 
genauen Verhältnisses darf auf die Anlage I verwiesen werden. 

3 
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Jahre 1695 die Silber-Gewinnung nur zu 7 Mark IP/a Loth 
angegeben wird. 

Daa Bergwerk bei Marienberg wurde 1519 entdeckt 
und gab Anfangs sehr reiche Ausbeute. Besonders ergiebig 
war das Jahr 1540, in welchem am Quartal Trinitatis 
113 262 Goldgulden unter die Gewerken ausgetheilt wurden. 
In den 57 Jahren, von 1520 bis 1577, belief sich die Summe 
der unter die Gewerken ausgetheilten Ausbeuten auf 
3 234796 Gulden groschen. Der Ertrag war aber im Jahre 
1577 bereits sehr gesunken und brachte nur eine Ausbeute 
von 1848 Guldengroschen. Im Jahre 1695 wurden auf die- 
sem Bergamte nur noch 105 Mark 14y2 Loth Silber gemacht. 

Das Bergwerk zu Wiesenthal, um das Jahr 1520 in 
Angriff genommen, soll Anfangs lange Jahre hintereinander 
alle Vierteljahre 40 bis 340 Mark Silber und darüber ge- 
macht haben. £s kam aber sodann ganz in YerfalL 

Bei Johanngeorgenstadt traf man im Jahre 1662 auf 
den ersten Silbererzgang, welchem dann mehrere andere 
folgten. Im Jahre 1694 berechnete man, was von Anfang 
an bis auf Quartal Luciä an Silber gefallen sei und fand 
in Allem 21 965 Mark und 4 Loth (oder nach anderer 
Angabe 99 Centner 92 '/a Pfund und 4 Loth), wovon an 
die Gewerken 91 939 Thaler Ausbeute vertheilt worden 
waren. Von 1695 bis 1754 wurden aus dem Bergwerk zu 
Johanngeorgenstadt 248 985 Mark Silber gewonnen; von 
1755 bis 1766: 36 427 Mark. — 

Für die vierzig Jahre 1762 bis 1801 ist im Jahre 1803 
über die gesammte Sächsische Silber-Produktion eine amtliche 
Zusammenstellung angefertigt und veröffentlicht worden. 
Wenn dieselbe auch nicht ganz vollständig ist, wie später 
bemerkt wurde, so ist das darin Fehlende doch keinenfalls 
von Erheblichkeit. 

Hiernach hat die Silber-Gewinnung betragen: 

in Altenberg 2 224 Mark 

in Annaberg nnd Oberwiesenthal 79 334 

in Geyer 4 445 

in Johanngeorgenstadt . . . . 95 573 

in Marienberg 78 007 

in Scheibenberg 16 986 

in Schneeberg 23 283 

Die Sächsische Silber-Gkwinnung, ausser dem Freiberger 
Bevier, wird für den erwähnten Zeitraum von 1762 bis 
1801 nach fünfjährigen Perioden im Jahresdurchschnitt an- 
gegeben '): 



ff 
f> 
ff 



> 299 852 Mark. 



1762—1766: 
1767—1771: 
1772—1776: 
1777—1781 : 



3 226 Mark 

4 325 
9 324 
8 578 



» 
>f 



1782—1786 
1787—1791 
1792—1796 
1797—1801 



8 382 Mark 

6 422 
8 297 

7 259 






»» 



Von der gesammten Sächsischen Silber - Produktion in 
den Jahren 1762 — 1801 kamen auf das Freiberger 



Bevier 83 Prozent, auf die übrigen Beigwerke nur 17 
Prozent 

Nach Zusammenstellungen im Jahrgang 1860 der Zeit^ 
Schrift des Sächsischen Statistischen Bureau's hat die gesammte 
Silber-Produktion in den Königl. Sächsischen Landen seit dem 
siebenjährigen Kriege im jährlichen Durchschnitt betragen: 

nach Berechnung von Weissenbach >) 



1762—1771: 
1772—1781 
1782—1791' 
1792—1801 : 


11 122 Pfnnd 1802—1811: 23 550 Pfund 
17 546 „ 1812—1821: 22 104 „ 
22 160 „ 1822—1831 : 25 848 „ 
25 690 „ 


nach Berechnung der General-Schmelz-Administration 


1825—1828 
1829—1833 
1834—1838 
1889—1843 


26 622 Ffnnd ; 1844—1848: 38 914 Pfand 
29 951 „ ; 1849—1853 : 47 708 „ 
29 543 „ 1854—1858: 59 526 „ 
: 30 138 „ 



Die nach diesen Durchschnitten berechnete Gesammt-Summe 
stimmt mit der vorangehenden Aufstellung nach Bergwerken nicht genau 
Überein, die Differenz ist indess nicht relevant. 



Früher als im Markgrafenthum Meissen war die Silber- 
Produktion im Harz betrieben worden, wo ihr Anfang 
in das Jahr 969 gesetzt wird. Ein sehr grosser Theil des 
Silbers, das seit Ende des zehnten bis zum zwölften Jahr- 
hundert in Europa in Umlauf kam, stammt unzweifelhaft 
aus den Harz-Bergwerken. 

Nachdem seit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
das Bergwerkswesen im Harze manche Jahrzehnte hindurch 
im Verfalle gewesen war, wurde es in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten und zu Anfang des folgenden Jahrhunderts 
mit grösserem Eifer und Erfolg wieder angenommen. Zu 
den Silbergruben des Bammelsberg bei Goslar, deren Bear- 
beitung, wenn auch Öfterer eine Zeitlang nur schwach be- 
trieben, doch nie ganz aufgehört hatte, kamen nun neue 
Bergwerke im Harze hinzu. Die Silber-Gewinnung in An- 
dreasberg begann bald nach Anfang des fünfzehnten Jahr- 
hunderts und waren im Jahre 1537 im dortigen Bergrevier 
116 Zechen in Betrieb. „Das Bergwerk zum St. Andreas- 
berg hat von 1521 bis 1537 gewaltig florirt" heisst es in 
der Nachricht von Calvör. Die Bergwerke zu Zellerfelt 
waren schon früher im Gange. Um das Jahr 1530 hatte 
Herzog Heinrich von Braunschweig die Silberhütte in 
Wildenmann errichtet, nachdem schon vorher von der Her- 
zogin Elisabeth von der Wolfenbütteler Linie in den ersten 
Jahren des sechszehnten Jahrhunderts eine ansehnliche Zahl 
von Hüttenwerken zu Gittelde, Grund, Iberg u. a. im Ober- 
harz eingerichtet war. Die Bergwerke am Bammelsberg, 
die damals im alleinigen Besitze der Stadt Goslar waren, 
sollen zu Anfang des sechszehnten Jahrhunderts derselben 
jährlich ca 4000 Mark Silber geliefert haben. 

In dem Werke von Chr. Böse, „Generale Haushalts- 
Principia vom Berg-, Hütten-, Salz- und Forstwesen. Eopen- 

') Vergleicht man die Ermittelungen der General -Schmelz -Admi- 
nistration mit den entsprechenden von Weissenbach/ soweit die näm- 
lichen Jahre in Betracht kommen, so erscheinen letatere als etwas lu 
niedrig. 
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hagen und Leipzig, 1753, Fol." finden eich vom Jahre 1599 
an bis 1730 eine Reihe von Angaben über die Ausbente 
der Silbergruben zu Clausthal, Andreasberg u. a., dort die 
„einseitigen" Bergwerke genannt, so wie auch einzelne No- 
tizen über die Ausbeute der Bergwerke im s. g. „kommu- 
nalen" Oberharz. Die Ausbeute um die Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts wird nach der bekannten Erfahrung, 
dass wichtige ausgedehnte Bergwerke gewöhnlich gerade in 
den ersten Zeiten ihres Betriebes ausserordentliche Er- 
träge liefern, yermatblich bedeutender gewesen sein als 
später, allein es fehlen uns leider hierüber positiTO Nach- 
weise. Die verzeichneten Summen der Ausbeute sind: 





Von dm 


Vom 




Von den 


Vom 




eloseitlgeD 


Eommanai* 


T. V.^ 


einaeltigea 


Kommanel- 


Jahr«. 


Bergwerken. 


Oberhmn. 


Jahre. 


Bergwerken. 


Oberhars. 




Thlr. 


Thlr. 




1 Thlr. 


Thlr. 


1599 


20 000 


nicht 


1701 


81466 


19 260 






angegeben 


1702 


74 533 


20160 


1601 


38 426 


» 


1703 


69 338 


21600 


1617 


1 220 


»> 


1704 


70 893 


23 760 


1621 


2 387 


>f 


1705 


73 840 


24 840 


1624 


5 720 


)) 


1706 


76 266 


22 860 


1626 


4 160 


f> 


1707 


76 266 


20 880 


1627 


4 880 


1» 


1708 


72 453 


20 880 


1631 


10 746 


)) 


1709 


71067 


20 700 


1682 


7 626 


ft 


1710 


70 373 


21055 


1634 


7 833 


ff 


1711 


71067 


21780 


1637 


8 140 


ff 


1712 


73 500 


23 400 


1647 


20 540 


ff 


1713 


83 200 


25 200 


1657 


32 066 


ff 


1714 


96 027 


80 361 


1667 


35 013 


ff 


1715 


104 867 


35 280 


1677 


37 768 


4 670 


1716 


112 320 


89 600 


1681 


56 000 


14 400 


1717 


121 333 


39 600 


1687 


50 280 


12 240 


1718 


135 893 


41760 


1690 


87 360 


nicht 


1719 


154 267 


89 600 






angegeben 


1720 


156 000 


39 873 


1691 


103 133 


ff 


1721 


162 967 


41940 


1692 


113 533 


ff 


1722 


169 013 


45 960 


1693 


131 733 


ff 


1723 


169 520 


47 320 


1694 


122 720 


ff 


1724 


175 413 


49 300 


1695 


110 240 


12 960 


1725 


175 067 


48 600 


1696 


105 386 


13 608 


1726 


157 040 


52 200 


1697 


89 266 


15 120 


1727 


152 533 


61920 


1698 


91620 


16 920 


1728 


152 187 


61920 


1699 


90 133 


18 000 
18 000 


1729 


151 840 


61920 


1700 


85 973 


1730 


147 680 


63 360 



Wir schliessen hieran noch eine Reihe von vereinzelten 
Notizen so wie von statistischen Angaben, welche die Silber- 
Prodaktion des Oberharzes während längerer Perioden zu- 
sammenfassen. Die Erträge des Bergwerkbetriebes im 
XJnterharz (z. B. die Anhalt'schen) sind in denselben nicht 
einbegriffen. 

Über die Zechen „St Georg" und „Hülfe Gottes" bei 
Andreasberg wird berichtet, dass dieselben vom Quartal 
Trinitatis 1561 bis Quartal Luciä 1583 als Ausbeute 
215 688 Thlr. vertheilt haben. Die gesammte Ausbeute 
der Bergwerke bei Andreasberg wird von Calvör angegeben 
für die Jahre 1674 bis 1760 auf 1 293 785 Thlr. und wenn 
man hierzu die frühere Ausbeate seit 1535 und das Agio 
auf die früheren Thaler mit 12pGt. rechne, stelle sich die Aas- 
beute bis 1760 im Ganzen auf 1 721 240 Thlr. Conv.- Münze. 



Im Clausthaler Bergwerke wurden in den Jahren 1677 
bis 1684 an Brand-Silber <) 162 687 Mark gewonnen und 
vermünzt, und die dortige Zeche „Dorothea" erbrachte in den 
67 Jahren von 1709 bis 1776 eine Ausbeute von 2 690 480 
Beichsthaler oder etwa 291 000 Mark Fein-Silber. — Die 
gesammte Ausbeate der Bergwerke im Grubenhagen'schen 
Antheil wird von Calvör far den Zeitraum von 1597 bis 
1760 auf 7 029 773 Thaler angegeben. 

Nach Gatterer's Beschreibung des Harzes betrag der 
Silber-Ertrag der dortigen Bergwerke im Jahre 1724 circa 
60 500 Mark, und im Rechnungsjahre 1762—63 34125 
Mark Fein-Silber. 

Von J. F. L. Hausmann (Über den gegenwärtigen 

Zustand . . . des Hannoverischen Harzes, Göttingen, 1832) 

wird als Silber-Produktion des Oberharzes angegeben: 

in den Jahren 1718— 1724 darohsehnittlieli 60 500 Mark 
1801—1805 „ 32 199 

1826—1830 „ 44 219 

Die gessAimte Ausbeute der Hannover'schen Harz-Berg- 
werke von 1643 bis 1830, also in 187 Jahren, wird zu 
16 701 379 Thaler-Conv.-M., gleich oa 1 253 000 Mark Fein- 
Silber, berechnet 

W. Lehzen's Angaben über die Silber -Produktion des 

Hannover'schen Harzes sind: 

in den Jahren 1801—1805 dorohschnittlich 32 200 Mark 
1814—1828 „ 42 788 

1829—1830 „ 48 338 
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Detaillirte Nachrichten giebt Hautzinger, indem er für 
den zweihundertjährigen Zeitraum von 1643 bis 1843 die 
für den einzelnen Kux vertheilte Ausbeute periodenweise 
angiebt, wobei er den Betrag auf jetziges Geld berechnet. 
Die Yertheilung war: 



1643—1685: 


pro 


Knx 


1850 M 


1726—1737: 


pro 


Knx 


4 500 


M 


1686—1716: 


>f 




3150 „ 


1738—1754: 






3150 




1717—1722: 


)) 




4 500 „ 


1755—1760: 






2 700 




1723: 


i> 




4 536 „ 


1761—1766: 






2 250 




1724: 


n 




4 617 „ 


1767—1799; 






1800 




1725: 


99 




4 806 „ 


1800—1843 






1350 





Es sind hiernach in den 200 Jahren von 1643 bis 
1843 pro Kux 451355 M Ausbeute vertheilt worden, 
also im Ganzen 57 773 400 M, was auf ca 1 375 000 Mark 
Fein-Silber auskommt und mit der obigen Angabe einer 
Gesammt- Yertheilung von 1 253 000 Mark für die Jahre 
1643—1830 übereinstimmt. — 

Wir haben, wie vorstehende Angaben darthun, eine 
lange fortlaufende Beihe spezieller, positiver Nachweise in 
Bezug auf die Silber-Produktion des Hannover'schen Ober- 



*) Das sogen. Brand-Silber steht dem Fein-Silber sehr nahe. Man 
kann nach yorliegenden einielnen Angaben den durchschnittlichen Fein- 
gehalt des Brand-Silbers im seohssehnten nnd siebensehnten Jahrhundert 
an 0,985 annehmen. Diess stimmt mit der allgemeinen Angabe Ton 
Mathesins ttberein, wonach Brand-SUber 15% 1^^ fein war. 

3* 
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harzeB aus deu beiden letzten Jahrhunderten und man sollte 
erwarten, dass sich hiernach die dortige wirkliche Silber- 
Gewinnung fiir die früheren Perioden ohne weitere Bedenken 
annähernd feststellen Hesse. Solches würde auch zutreffen, 
wenn das Yerhältniss der Ausbeute zum Ausbringen gleich* 
massig wäre oder sich nach bestimmten Anzeichen fest- 
setzen Hesse. Solches ist jedoch, wie vorhin bei den Über- 
sichten über die Silber- Gewinnung im Ereibergischen Berg- 
revier erwähnt wurde, nicht der EaU. Man muss daher 
diess Yerhältniss da, wo nur die Ausbeute, nicht auch das 
Ausbringen angegeben wird, nach Muthmassung bestimmen. 
In neuerer Zeit ist dasselbe, wie ebenfalls schon hervor- 
gehoben wurde, wegen der ausserordentlich gestiegenen Un- 
kosten bei Bearbeitung der Bergwerke, wesentHch ungünstiger 
für die Ausbeutuog gewordeo, und kann für die Berechnung 
älterer Produktion nicht maassgebend sein. In den «Fahren 
1708 bis 1724 war das Ausbringen über vier Mal so gross 
als die zur Yertheilung gebrachte Ausbeute. Man wird 
sich von der Wirklichkeit wohl nicht weit entfernen, wenn 
man für die früheren Zeiten durchschnittlich die Produktion 
als das 4 ^/2{&ctie der Ausbeute rechnet. Für die erste Hälfte 
des sechszehnten Jahrhunderts, wo uns leider auch die An- 
gaben der Ausbeute nicht vorliegen, wird man nach den 
allgemein gehaltenen Nachrichten eine etwas grössere Pro- 
duktion als in der zunächst darauf folgenden Zeit anzu- 
nehmen haben. 

Über die Silber - Gewinnung im Sächsischen Erzgebirge 
und im Oberharz haben wir, wie vorstehend nachgewiesen 
ist, für die frühere Zeit, wenn auch nicht vollständige fort- 
laufende statistische Aufzeichnungen, doch eine Eülle posi- 
tiven Materials zur annähernden Schätzung. Leider fehlt 
uns solches in Betreff der Silber-Produktion im übrigen 
Deutschland. Diese ist allerdings von untergeordneter Be- 
deutung, wenn wir sie mit derjenigen im Erzgebirge und 
im Oberharz vergleichen, aber dieselbe darf doch keinen 
Ealls unberücksichtigt bleiben. Nehmen wir das Jahr 1850, 
eines der ersten, für welche wir genauere statistische Nach- 
weise über die gesammte Deutsche Silber-Produktion besitzen, 
so war das Yerhältniss: Sachsen und Oberharz zusammen 
Heferten 82 300 Pfund, das übrige Deutschland 19 100 Pfd. 
Silber, letzteres also nicht ganz ein Eünftel der Gesammt- 
Produktion. Hierbei kommen vor Allem in Betracht die 
Mansfelder Bergwerke, sodann die geringeren Gewinnungen 
am Unterharz (Anhalt), in Nassau, in einigen Gegenden 
der Eheinprovinz und in Schlesien. In allen diesen Ee vieren 
und noch an anderen Orten Deutschlands ist schon in den 
vorangegangenen drei Jahrhunderten Silber produzirt worden. 
So wurde zu Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts bei 
Ilmenau in Thüringen ein Silber- Bergwerk betrieben, welches 



im Jahre 1618 2 057 Mark Silber lieferte. In der Eosmo- 
graphie von Sebastian Münster wird die Silber-Gewinnung 
im Elsass (besonders im Leberthal) gerühmt, und heisst es 
daselbst, dass seit dem Jahre 1528 dort in keinem Jahre 
weniger als 6 000 Mark Silber gemacht worden sei. Um 
1530 ßei ein neues Silber-Bergwerk zu Bachofen in Angriff 
genommen und im J. 1539 zu St. Wilhelm in alten Fund- 
gruben gediegen Silber gehauen. 

Über den Ertrag der Silber-Bergwerke im Leber-Thal 
giebt A. Hanauer fEtudes dconomiquea sur VAUace ancienne 
et moderne, T. L Paris Sf Strassbourg 1876, pag, 190 ffj 
nach den an die Elsässischen Münzstätten vertragsmässig 
abgelieferten Silberbeträgen, ein Anschluss an Münster's 
Angaben, folgende Schätzung: 

1534 bis 1536: nicht weniger als 27 000 Mark Silber 
1540 : fällt der Ertrag unter 5 000 Mark. 

In der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts 
scheint der jährliche Ertrag zwischen 3 000 und 4 000 Mark 
zu geschwankt zu haben, mit Ausnahme d. J. 1581, als in 
Eolgeder Auffindung eines Blocks massiven Silbers von 2 370 
Mark die Gesammt-Produktion auf 6 605 Mark stieg. Zu 
Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts betrug die durch- 
schnittliche Produktion nur noch 1 500 Mark Silber und 
hörte unter den Yerwüstungen des dreissigj ährigen Krieges 
nach 1633 gänzlich auf. 

Hundert Jahre später ward der Betrieb wieder auf- 
genommen und lieferte im Jahre 1735: 3 942* Mark Silber. 
Ein solcher Ertrag erhielt sich indess nicht, sondern sank 
bald wieder, 1742 — 1755 auf durchschnittlich 1911 Mark 
und 1756—1765 auf 674 Mark. 

Die Bergwerke von Maasmünster lieferten 1591 — 1594 
durchschnittlich 3 880 Mark; 1612—1621: 1858 Mark; 
1622—1630: 2 495 Mark Silber. — 

Die Silber- Produktion in Deutschland um das Jahr 1807, 
ausser den Bergwerken des Sächsischen Erzgebirges und 
des Harzes, ward von H^ron de Yillefosse auf 13 000 Mark 
für Mansfeld und 2 460 Mark für Preussen veranschlagt. 

B^chnen wir die sämmtlichen Silber-Bergwerksbetriebe 
zusammen, welche in allen, Gegenden Deutschlands (Elsass- 
Lothringen mit einbegriffen), ausser im Sächsischen Erz- 
gebirge und im Oberharze, je in den verschiedenen Peri- 
oden vor 1850 gleichzeitig im Gange waren, so scheint uns, 
dass man ohne die Befürchtung, in einen grossen Irr- 
thum zu verfallen, annehmen darf, diese betreffende Silber- 
Produktion habe sich zu derjenigen in Sachsen und im Ober- 
harze früher nicht wesentlich anders verhalten als wie wir 
sie zu Ende der Periode gefunden haben, nämlich zwischen 
Vs und Yo der Gesammt-Gewinnung. Haben auch im Laufe 
der Zeit verschiedentliche Veränderungen bei jenen sonstigen 
Silber-Bergwerken Statt gefunden, indem einige eingegangen, 
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andere neu entstanden sind, und ist auch ihre Ergiebigkeit 
schwankend gewesen , so liegen doch, so weit uns bekannt, 
keine Gründe yor, welche für die verschiedenen Perioden 
von 1493 bis .1850, sei es ein Mehr, sei es ein Weniger, 
in dem fraglichen Yerhältniss der Ausdehnung der Silber- 
Produktion als wahrscheinlicher betrachten lassen. Gerade 
in der grösseren Zahl dieser Bergwerksbetriebe ist ein ge- 
wisses Moment der Ausgleichung 8U erkennen. Und sodann 
ist es auch einleuchtend, dass, wenn wirklich jenes Yer- 
hältniss in einigen Perioden erheblich variirt haben sollte, 
dieee Abweichungen doch immerhin bei einer annähernden 
Abschätzung der gesammten Deutschen Silber-Gewinnung nur 
wenig ins Gewicht fallen würden. Von diesem Gesichts- 
punkte aus ist die unabweisliche Ergänzung der auf voll- 
ständigerem Material gegründeten Schätzung der Silber- 
Gewinnung in Sachsen und im Oberharze von uns versucht 
worden. 

In der nachstehenden Übersicht sind die in älteren 
Zusammenstellungen und Schätzungen sich findenden An- 
gaben nach Mark Kölnisch Gewicht oder nach älteren Münz- 
sorten auf metrische Pfunde Pein-Silber berechnet und durch- 
weg Jahresdurchschnitte ermittelt. ' 

Durchschnittliche jährliche Silber-Produktion in Deutsch- 
land : 





Sachsen. 


OberharjB. 


Übriges 
Deutschland. 


Deutschland 
Überhaupt. 




Pfund. 


Pfand. 


Pfund. 


Pfund. 


1493—1520 


12 860 


5 715 


3 570 


22 145 


1521—1544 


19 020 


7 000 


5 160 


31 180 


1545—1560 


26 300 


6 800 


6 600 


39 700 


1561 — 1580 


18 000 


7 000 


5 000 


30 000 


-1581—1600 


16 100 


9 000 


4 500 


28 600 


1601—1620 


10 200 


7 100 


3 500 


20 800 


1621—1640 


6 200 


3 800 


2 000 


12 000 


1641—1660 


5 200 


5 600 


2 200 


13 000 


- 1661—1680 


5 900 


5 800 


2 300 


14 000 


1681—1700 


7 620 


11700 


3 500 


22 820 


1701—1720 


9 570 


16 100 


5 000 


30 670 


1721 — 1740 


12 950 


30 400 


7 000 


50 350 


1741—1760 


13 590 


21700 


7 000 


42 290 


1761—1780 


14 400 


15 800 


6 000 


36 200 


1781—1800 


24 200 


15 600 


8 000 


47 800 


1801—1810 


24 080 


10 540 


7 200 


41820 


1811—1820 


23 440 


15 920 


8 000 


47 360 


1821—1830 


26 680 


20 400 


9 400 


56 480 


1831—1840 


29 320 


20 400 


9 800 


59 520 


1841—1850 


\ 37 600 


22 400 


12 000 


72.000 

t 



Einen allgemeinen Gesichtspunkt, den man bei diesen 
und auch den späteren Zusammenstellungen der Produktions- 
beträge der Edelmetalle, worin weit von einander liegende 
Zeitabschnitte zusammengefasst werden und die ausserordent- 
liche Zunahme solcher Produktion auffallend hervortritt, sich 
stets gegenwärtig halten muss, möchten wir an dieser 
Stelle in Erinnerung bringen. Es ist diess die Rücksicht 



auf die seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ein- 
getretene ausserordentliche Verminderung der Kaufkraft des 
Geldes und die damit selbstverständlich eng zusammen- 
hängende, um vieles grössere» reale Bedeutung auch kleinerer 
Summen bei der früheren Edelmetall-Gewinnung. Die eben 
mitgetheilte Übersicht lässt ersehen, dass in Deutschland 
in den Jahren 1493 bis 1520 die jährliche Silber-Gewinnung 
durchschnittlich etwa 22 000 Pfund, in den Jahren 1841 
bis 1850 aber ungefähr 72 000 Pfund betrug. Ziffermässig 
und in der äusseren Erscheinung ist die letztere Produktion 
viel grösser, allein es unterliegt keinem Zweifel, wenn wir 
hier auch auf eine nähere Erörterung der Sache nicht ein- 
gehen können, dass 22 Pfund Silber im Jahre 1520 in 
jeder Hinsicht eine ungleich grössere praktische Bedeutung 
als Tauschmittel und Yermögens- Gegenstand hatten, als 72 
Pfund Silber im Jahre 1850. 

B. 1851—1876. 

Über die Edelmetall- Produktion in Preussen und Sachsen 
in den Jahren 1851 bis 1860 geben die amtlichen Nach- 
weise in der „Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinen- 
Wesen in den Prenssischen Staaten'' und in der Zeitschrift 
des Statistischen Bureau's des Eönigl. Sächsischen Ministe- 
riums des Innern (Jahrg. 1860, S. 95 ff.) genaue Auskunft. 
Seit dem Jahre 1860 wurde in Folge eines Beschlusses der 
vierzehnten General- Konferenz in Zollvereins- Angelegenheiten 
eine amtliche jährliche Aufstellung über die Produktion des 
Bergwerks-, Hütten- und Salinenbetriebes im ganzen Zoll- 
verein ausgearbeitet und im Auszuge veröffentlicht. Vom 
Jahre 1871 an sind diese Ausarbeitungen und Veröffent- 
lichungen vom Kaiserlichen Statistischen Amt fortgeführt. 
Hierdurch sind wir über die Edelmetall - Gewinnung in 
Deutschland so vollständig unterrichtet, wie es in Betreff 
der meisten anderen Länder nicht der Fall ist. Die jähr- 
liche Silber-Produktion in Deutschland hat sich, wenn wir 
dieselbe je für den Preussischen Staat, das Königreich 
Sachsen und die übrigen Staaten zusammennehmen, in 
metrischen Pfund Fein-Silber wie folgt gestellt: 



Jahre. 


Im Preussischen 1 
StHat. 1 


In Sachsen. 


Im übrigen 
Deutschland. 


! Im Qauzen. 

1 




Pfund. i 


Pfund. 


Pfund. 


Pfund. 


1851 


19 791 1 


49 041 


26 089 


94 921 


1852 


20 035 1 


47 754 


24 715 


92 504 


1853 


21110 


52 919 


24 983 


99 012 


1854 


24 729 


48 398 


24 016 


97 143 


1855 


23 357 


57 659 


24 985 


106 001 


1856 


25 729 


64 862 


31188 


121 779 


1857 


27 594 1 


63 986 


31020 


122 600 


1858 


28 378 


62 745 


31077 


122 200 


1859 


32 024 


60 308 


32 068 


124 400 


1860 


35 159 


67 999 


30 945 


124 103 


1861 


38 317 1 


54 686 


30 423 


123 426 


1862 


46 157 


51 169 


30 646 


127 972 



22 



Deutschland. 



Jahre. 


Im PreusBtaehen 
Staat. 
Pfand. 


In Sachsen. 
Pfand. 


Im übrigen 

Deutsobland. 

Pfund. 


Im Ganzen. 
Pfond. 


1863 
1864 
1865 


46 032 
51955 
51290 


57 250 
64 622 
62 912 


33 231 
32 102 
82 490 


136 513 
148 679 
146 692 


1866 
1867 «) 
1868 
1869 
1870 


57 718 

92 203 ») 

106 652 

116 607 

125 261 


61422 
82 708 
78 835 
66 219 
58 514 


37 945 

1 740 «) 
1631 
1710 

2 072 


157 085 
176 651 
187 118 

184 536 

185 847 


1871 
1872 
1873 
1874 
1875 


132 260 
162 554 
231 920 
226 974 
222 452 


62 143 
89 197 
119 574 
81185 
86 571 


1798 
2 252 
2 928 
8 546 
5 413 


196 201 
254 003 
354 422 
311 705 
314 436 


1876 


214 631 


58 430 


6 496 


279 557 



In fünfjährigen Perioden hat die Deutsche Silber-Pro- 
duktion seit 1851 sich folgendermaassen verhalten: 



Jahre. 


Im Prenssisehen 
Staate. 


In Sachsen. 


Im übrigen 
Deutschland. 


Im Ganzen. 




Pfund. 


Pftind. 


Pfund. 


Pfund. 


1851—1855 


109 022 


255 771 


124 788 


489 581 


1856—1860 


148 884 


309 900 


166 298 


625 082 


1861—1865 


233 751 


290 639 


158 892 


683 282 


1866—1870 


498 441 


347 698 


45 098 


891 237 


1871—1876 


976 160 


438 670 


15 937 


1 430 767 



Um zu zeigen, in welchem Yerhältniss die verschiedenen 
Gegenden Deutschlands bei der Silber-Produktion betheiligt 
und welche Veränderungen im Laufe der letzten 26 Jahre 
hierin eingetreten sind, geben wir nachstehend eine mehr 
detaillirte Übersicht derselben. 

Es wurden an Silber gewonnen ') : 



Froylns Brandenburg. 

Schlesien 

Sachsen . . 

Hannover . . 

Westphalen . 

HoBsen-Nassaa 
,, Bheinland . 
Königreich Sachsen . 
Braunschweig . . . 
Anhalt 



»♦ 



1851. 


1876. 


Pfund. 


Pfund. 




463 


1256 


23 378 


10 746 


62 176 


22 080 


49 765 


— 


3 714 


2 224 


17 264 


7 789 


57 871 


49 041 


58 430 


741 


4 696 


1044 


1800 



Znsammen | 94 921 279 557 

Die Deutsche Silber-Produktion hat seit dem Jahre 1850 
eine ausserordentliche Zunahme erfahren und zeigt sich 
dieselbe in allen Bergwerks-Distrikten. Wenn die Zunahme 
im Königreich Sachsen nicht in gleichem Yerhältniss ge- 
stiegen ist, so erklärt sich diess daraus, dass das Sächsische 



^) Die starke Zunahme der Silber-Produktion in Preussen und die 
entsprechende Abnahme in den Übrigen Deutschen Staaten ausser Sachsen 
erklärt sich einfach aus der 1866 eingetretenen Vereinigung Hannorers 
und Kassau's mit Preussen. 

') Die Angaben f&r 1851 sind aus Viebahn's Statistik Deutschlsnds, 
die f&r 1876 aus den Monatsheften lur Statistik des Deutschen Reichs, 
Jahrg. 1878, Februar-Heft, S. 62, entnommen. —Zu beachten ist, dass 
bei dem in der Provins Hannoyer im Jahre 1876 produsirten Silber 
22 250 Pfund aus ausländischen Erzen gewonnen waren, desgleichen 
11 000 Pfund des im Königreich Sachsen produzirten Silbers. 



Bergwerks- und Hüttenwesen bereits vor 1850 grosse Fort- 
schritte gemacht hatte. Die weitere Steigerung der Deut- 
schen Silber-Produktion seit dem Jahre 1871 ist haupt- 
sächlich durch Verhüttung ausländischer Silber-Erze (vor- 
nehmlich von der West-Küste Amerika's importirter) herbei- 
geführt worden, die indess seit 1874 wieder wesentlich 
abgenommen hat. Aus ausländischen Erzen wurde in 
Deutschland an Silber gewonnen: 





n»w^iAit 


Amtlich angenommener 


Jahre. 




Werth. 




Pfund. 


H 


1871 


14 849 


1 336 404 


1872 


52 531 


4 664 922 


1873 


169 915 


14 721 465 


1874 


92 064 


7 915 105 


1875 


46 305 


3 885 310 


1876 


33 266 


2 612 965 



Wir haben den in der amtlichen Statistik angegebenen 
Werth mit beigefügt, um auf den Einüuss des Sinkens des 
Silber-Preises hinzuweisen. Während in den Jahren 1871 
und 1872 die Deutschen Hütten das gewonnene Silber noch 
zu nahezu 90 M pro Pfund verwerthen konnten, stellte sich 
für 1876 der erzielte Preis nur noch auf 78,6 M. 

G. Bekapitülation. 

Die schliesslichen Ergebnisse der vorangegangenen mannig- 
fachen Angaben und Erörterungen, wie wir solche nach 
wiederholter Prüfung und mit dem Bewusstsein, dass es 
sich hinsichtlich der älteren Zeiten nur um eine annähernde 
Schätzung handeln kann, ermittelt haben, finden sich nach 
der in der Einleitung erwähnten Anordnung in der nach- 
stehenden Bekapitulation übersichtlich zusammengestellt. — 
(Qleiches gilt auch für die anderen Länder.) 

Silber-Produktion in Deutschland 1493—1876. 



Perioden. 


Zahl 
der Jahre.; 


Im Ganzen 
kff. 


Darehsehnlttlicfa pro Jahr. 
kf(. i Werth In M 


1493—1520 


28 


308 000 


11000 


1 980 000 


1521—1544 


24 


360 000 


15 000 


2 700 000 


1545—1560 


16 


310 400 


19 400 


3 492 000 


1561—1580 


20 


800 000 


15 000 


2 700 000 


1581—1600 


20 


286 000 


14 300 


2 574 000 


1601—1620 


20 


208 000 


10 400 


1 872 000 


1621—1640 


20 


120 000 


6 000 


1 080 000 


1641—1660 


20 


130 000 


6 500 


1 170 000 


1661—1680 


20 


140 000 


7 000 


1 260 000 


1681—1700 


20 


228 000 


11400 


2 052 000 


1701-^1720 


20 


306 700 


15 300 


2 754 000 


1721—1740 


20 


504 000 


25 200 


4 536 000 


1741—1760 


20 


422 900 


21100 


3 798 000 


1761—1780 


20 


362 000 


18 100 


3 258 000 


1781—1800 


20 


478 000 


23 900 


4 302 000 


1801—1810 


10 


209 100 


20 900 


3 762 000 


1811—1820 


10 


236 800 


23 700 


4 266 000 


1821—1830 


10 


282 400 


28 200 


5 076 000 


1831—1840 


10 


297 600 


29 800 


5 364 000 


1841—1850 


10 


360 000 


36 000 


6 480 000 



^ 



Deutschland. — ÖBterreich-Ungarn. 
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Periodeo. 



I Zahl 

•der Jabre.i 



Im Gaocen 



DarohtohsIttUcb pro Jahr 
kff. ; Werth In M 



1851—1855 
1856—1860 
1861—1865 
1866—1870 
1871—1875 

1493—1850 

1851—1875 
1493—1875 



5 
5 
5 
5 
5 

358 
25 

383 



244 800 
307 550 
341 640 
445 620 
715 400 



48 960 
61510 
68 320 
89 125 
143 080 



8 812 800 
11071800 
12 297 600 
16 042 000 
25 754 000 



Produktion im Gänsen. 
5 849 900 kg im Werthe y. 1052 982 000 M 
2055010,, „ ,. .. 869 901800 



» 



»> 



f> 



7904910kgimW6rtheT.1422883800 M. 



Gold-Gewinnnng in Deutschland. 

Wie wir in der Einleitung schon erwähnten, ist die 
Gold- Gewinnung in Deutschland yerhältnissmässig zu unbe- 
deutend, um bei einer statistischen Übersicht der univer- 
sellen Edelmetall -Prodaktion eine besondere Stelle in An- 
spruch nehmen zu können; sie wird einzubegreifen sein 
in die summarische Schätzung der verschiedenen kleineren 
Produktionen, welche unter der Rubrik „Diverses" zusam- 
mengefasst werden. Auch bliebe eine spezielle Veranschlagung 
der Gold-Gewinnung in Deutschland in den früheren Perioden 
vor 1850 noch viel mehr als sonstige gewagte Schätzungen 
reine Muthmassung, ohne jede positive Unterlage. — Das 
aber dürfte sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit behaupten 
lassen, dass dieselbe zu Ende des fünfzehnten und während des 
sechszehnten Jahrhunderts beträchtlicher gewesen sein wird 
als in späterer Zeit. Die Goldwäschereien am Rhein, an 
der Eder und anderen Gewässern, so wie die bergmännische 
Gold-Gewinnung in einigen Theilen Schlesiens und Frankens, 
konnten bei dem damaligen viel höheren Werthe der Edel- 
metalle auch bei sehr geringem quantitativen Ertrage eher 
vortheilhafb sein als später und deshalb mehr Leute be- 
schäftigen. Über die Gold - Gewinnung in Franken im 
sechszehnten Jahrhundert erwähnt Sebastian Münster, dass 
die Markgrafen daselbst eine Zeitlang jede Woche Gold, 
1500 Rheinische Gulden werth, aus dem Erdreich gegraben 
hätten. Diess würde auf eine jährliche Gold - Produktion 
von ungefähr 150 kg sohliessen lassen. Wahrscheinlich 
hat diese so günstige Ausbeute nur kurze Zeit gedauert. 
Andererseits wissen wir aus speziellen Untersuchungen 
über Versuche, welche mitunter in Sachsen und Schlesien 
im Laufe der letzten Jahrhunderte hinsichtlich der Gold- 
Gewinnung gemacht sind, dass dieselben kein nennenswerthes 
Eirgebniss geliefert haben. — Wenn man auch alle zer- 
streuten Vorgänge dieser Art zusammenfassen und recht 
hoch anschlagen wollte, bliebe dennoch die frühere Deutsche 
Gold - Gewinnung gänzlich untergeordnet. — In Folge der 
Fortschritte des AiQnirungs- Wesens und der Verarbeitung 
eingeführter ausländischer Silbererze hat die Deutsche Gold- 
Gewinnung in neuester Zeit einen etwas grösseren Umfang 
"^Ia früher erreicht. 

Nach den Veröffentlichungen des Eaiserl. Statistischen 



1849: 


8,6 kg 


1850: 


S»8 9 


1851: 


9,4 . 


1852: 


13m . 


1853 


: 19,ft » 


1854 


12,9 . 


1855 


■ 15,7 . 



1856: 


8,7 kg 


1868 


1857: 


14,7 . 


1864 


1858: 


lö,a . 


1865 


1859: 


«0.5 . 


1866 


1860: 


43,0 • 


1867 


1861: 


28,5 , 


1868 


1862: 


9,8 9 


1869 



46,0 kg 


1870: 


42„ , 


1871: 


35,4 V 


1872: 


105,, , 


1873: 


84,8 « 


1874: 


115,, . 


1875: 


79,0 . 


1876: 



Amtes und den vorangegangen ZoUvereinsländischen Ermit- 
telungen über das Deutsche Hüttenwesen betrag die Gold* 
Gewinnung in Deutschland 

«8„kg 
82„ • 

827,5 w 

315,0 9 

365,, , 

332,9 9 

S81„ • 

Von dem auf den Deutschen Hütten gewonnenen Golde 
waren aus importirten ausländischen Erzen hergestellt, im 
Jahre 1874: 105,« kg; — im J. 1875: 55„ kg; — im J. 
1876: 94,2 kg. 

Die vorstehende Ermittelung bezieht sich nur auf das in 
den Hüttenwerken ausgeschiedene Gold, nicht aber auf die 
in den Privat-Affinir- Anstalten in Frankfurt a. M. und in 
Hamburg (namentlich beim Einschmelzen älterer Silbermünz- 
Borten) gewonnenen Goldbeträge. Die dem Reichstage vor- 
gelegten Denkschriften über die Ausführung der Münzge- 
setzgebung bemerken, dass die von den AMnir-Anstalten 
gewährte Vergütung bei Einschmelzung der Landes- Silber- 
münzen bis Ende 1877 die Summe von 814 476 M 
betragen habe, wovon der grösste Theil auf das ausge- 
schiedene Gold kommt. 



V. Österreich-Ungarn. 

G. Agricola. De vtterihus et navü metallü. Basileae 1546, FoL 

J. Mathesius. Sarepta. Darin von allerlei Bergwerk guter 

Bericht gegeben &c. — Sammt der Jochimthalischen 

kurzen Chroniken. Nürnberg 1571. Fol. 

J. Hein. Statistik des österreichischen Eaiserstaats. Bd. II. 

Wien 1852 (SS. 161 ff.). 

Der Bergwerksbetrieb im Eaiserthum Österreich. Nach den 
Verwaltungsberichten der k. k. Berghauptmannschaften 
und Mittheilungen anderer k. k. Behörden. Für das 
Verwaltungsjahr 1862. Wien 1864 (in den „Mit- 
theilungen ' aus dem Gebiete der Statistik")- 10. Jahrg. 
Wien 1864. 

Tafeln zur Statistik der Österreich.-Ungarischen Monarchie. 
Herausgegeben von der k. k. Statistischen Central- Com- 
mission. Die Jahre 1860—1865 umfassend. Viertes 
Heft. Montan-Industrie. Wien 1869, Fol. 

Der Bergwerksbetrieb in den im Reichsrath vertretenen 
Königreichen und Ländern der Österreich. -Ungarischen 
Monarchie. In den Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Statistik. Herausgegeben von der k. k. Statistischen 
Central-Commission. Jahrg. 15—20. Wien 1869 ff. 

Statistisches Handbüchlein für die österreichische Monarchie. 
Verfasst von C. von Czoemig. Herausgegeben von der 
k. k. Direktion der administrativen Statistik. Wien 1861 
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Osterreich-Üngara. 



Statistisches Handbuch der österreichisch-üngarischeii Monar- 
chie für den Zeitraum 1867 — 1876. Yerfasst und her- 
ausgegeben von den Vorständen des k. k. Österreichischen 
und des königl. Ungarischen Statistischen Bureau's. Wien 
1878 (8. 82). 

J. T. A. Peithner. Versuch über die natürliche und 
politische Geschichte der Böhmischen und Mährischen 
Bergwerke. 2. Thl. Wien 1780. Fol. Der Bergwerks- 
betrieb im Eaiserthum Österreich. Nach den Ver- 
waltungsberichten der k. k. Berghauptmannschaften &c. 
für das Verwaltungsjahr 1862; in den Mittheilungen 
aus dem Gebiete der Statistik. 10. Jahrg. Wien 1864. 
(Die folgenden Jahrgänge dieser „Mittheilungen" ent- 
halten Nachweise in Betreff der folgenden Jahre.) 

Graf Kaspar Stemberg. ümriss einer Geschichte der 
Böhmischen Bergwerke. Band I, AbthL 1 u. 2. Prag 
1836 u. 1837. 

J. F. Schmidt von Bergenhold. Übersichtliche Geschichte 
des Bergbau- und Hüttenwesens im Königreiche Böhmen 
von den ältesten bis auf die neuesten Zeiten &c. Prag 1873. 

M. Levy. Der Silber- und Blei -Bergbau zu Przibram. 
Wien 1875. 

J. T. Sperges. Tirolische Bergwerksgeschichte &c. Wien 1765. 

J. von Sänger. Beiträge zur Geschichte des Bergbaues in 
Tirol (im: Sammler für Geschichte und Statistik in 
Tirol. Band I. Innsbruck 1807). 

A. Jäger. Beitrag zur Tirolisch-Salzburgischen Bergwerks- 
geschichte (im Band XXXV des Archivs für Öster- 
reichische Geschichte. Wien 1875). 

G. Eeisacher. Bruchstück aus der Geschichte des Salzburg'- 
schen Gold-Bergbaues an den Tauem (im Jahresbericht 
des vaterländischen Museums Carolino- Augusteum der Lan- 
deshauptstadt Salzburg, für das Jahr 1860. Salzburg 1860). 

J. Ferber. Physikalisch-metallurgische Abhandlungen über 
die Gebirge und Bergwerke Ungarns. Berlin 1780. 

M. von Schwartner. Statistik des Königreichs Ungarn. 
2. Ausgabe. 2 Thle. Ofen 1809 u. 1811. 

J. H. Sohwicker. Statistik des Königreichs Ungarn. Nach 
den neuesten Quellen bearbeitet Stuttgart 1877. 

A. 1493—1850. 

G. Agricola schildert um das Jahr 1546 die Gold- und 
Silber-Gewinnung in den österreichischen und Ungarischen 
Ländern in folgender Weise. 

,flu Böhmen sind zu erwähnen die Gold-Bergwerke zu 
Teschelwitz und unfern Prag bei Eule und Stechowitz. 
Dieselben wurden jedoch schon zu der Zeit aufgegeben, als 
die Böhmen und Czechen in zerstörende Beligionskriege 
gerathen waren. Gold -Wäschen giebt es in Böhmen 
bei Pless und anderen Orten an der Elbe. — Mehrere 



Gegenden der Karpathischen Gebirge haben gemeinsame 
Gold- und Silber - Bergwerke , z. B. Paganz, Königsberg, 
Kremnitz, Dilln, Libeth, Bries. In demjenigen Theil Sieben- 
bürgens, der von Deutschen bewohnt wird, sind ebenfalls 
auf den Karpathen zwei Silber- Zechen, eine bei Schlatten, 
die andere bei Altenberg, wo bisweilen gediegenes Gold in 
der Grösse einer Haselnuss mit einbricht". — „In Salz- 
burg findet man zwei Gold-Bergwerke, eines bei Gastein, das 
andere bei Eauris. Dort ist auch die Salzach goldführend". 

,;Mit Meissen wetteifert Böhmen an Silber-Produktion. 
Joachimsthal erzeugt gediegen Silber. (Auf der Zeche 
„Stern" bei Joachimsthal wurden gegen 350 000 Eheinische 
Goldgulden Silber gefordert.) Fünf Meilen davon liegt Aber- 
tham, wo ebenfalls einige Zechen gediegen Silber liefern, 
wie auch Pressnitz, Beichenbach und Schönfeld. (Die Zeche 
„Gottesgabe" bei Abertham lieferte Silber zum Werthe von 
etwa 300 000 Gulden.) Plan, mehr nach Süden gelegen, hat 
ziemlich reiche Silber-Gänge. Es folgen nach Westen zu 
die Bergwerke von Mies, Kladrau, Pilsen und Loschan, 
welche den Bergmann mit Hoffnung speisen, bis jetzt aber 
nur wenig Ausbeute gegeben haben. In der Mitte Böhmens 
finden wir die Bergwerke von Prziban und Mellizan, von 
deren ehemaligen Wohlstände die Menge alter Pingen und 
Schmelzhütten zeugt. Gegen Süden liegt Crumau, ein be- 
rühmtes Silber-Ber^erk. Gegen Osten liegen die Berg- 
werke von Kuttenberg, nach den Joachimsthalem die er- 
giebigsten von ganz Böhmen. Zwischen Deutsch-Brod und 
Kuttenberg liegt in einer Länge von 10 000 Schritt ein 
alter Schacht und Stollen an dem anderen. Die ergiebigeren 
hatten die Bergleute zugeworfen, ehe sie sich zum Kriegs- 
heer des Kaisers Sigismund begaben, der damals den Krieg 
mit den Hussiten begann. Sie beabsichtigten solche nach be- 
endigtem Kriege wieder zu eröffnen, allein keiner kehrte zu den 
verlassenen Zechen zurück. Ungefähr 15 000 Schritt von 
Deutsch-Brod liegt Iglau, ein alter und berühmter Bergort. Die 
dortigen Zechen liefern viel, aber weniger reichhaltige Erze". 

„Auf den Karpathen liegt das alte Silber - Bergwerk 
Schemnitz und einige Stunden davon das neuere Hoderitz". 

„In Osterreich giebt es Bergwerke bei Rattenberg, 
weniger berühmte in Kämthen. Am bedeutendsten unter 
allen österreichischen Silber-Bergwerken sind die von Schwaz 
am Inn und die von Sterzing". 



Böhmen. Dem Werke des Grafen Kaspar Sternberg ent- 
nehmen wir über die Edelmetall - Gewinnung in Böhmen 
folgende Angaben und Schätzungen. 

Das Gesammt- Ausbringen an Silber in den Kuttenberger 
Bergwerken in dem Zeitraum von 1240 bis 1620 wird 
vom Grafen Sternberg im Ganzen auf 8 440 000 Mark ver- 
anschlagt, im jährlichen Durchschnitt 26 000 Mark, abge- 
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sehen von 80 Jahren , in denen der Bergbaa mehr oder 
weniger gestört ward, und für die nur ein durchschnitt- 
licher Ertrag von 8 000 Mark anzunehmen sein möchte. 
Als Zuschlag für dasjenige, was zwar aus dem Bergwerke 
gewonnen, aber nicht zur Verrechnung der Königlichen 
Münze gelangte, werden pro Jahr durchschnittlich noch 
1 600 Mark in Rechnung gestellt. 

Für den Zeitraum yon 1492 bis 1620 wird man die 
durchschnittliche Silber - Gewinnung in Euttenberg, da die 
dortigen Bergwerke, wenn auch unter König Oeorg Podie- 
brad's Begierung, mit grossem Eifer wieder in Bear- 
beitung genommen, doch bei weitem nicht die frühere 
Bedeutung vor den Hussitenkriegen wieder erlangt haben, 
wohl nicht höher als jährlich 20 000 bis 24 000 Mark 
schätzen können. Stemberg berechnet für 1493 — 1526 ca 
24 000 Mark, für 1527—1580 ca 20 000 Mark, für 1581 
und die nächstfolgende Zeit ca 18 000 Mark. Nach 1620 
ist der Ertrag ganz unbedeutend geworden. 

Die Silber - Gewinnung in den drei Bergwerken von 
Tabor, Batiboritz und Hlasowa wird für die Jahre 1515 
bis 1610 auf durchschnittlich 1 000 Mark pro Jahr geschätzt 
Zeitweilig ward dort auch Gold gewonnen. 

Den Ertrag der beiden Bergwerke von Budweis und Ru- 
dolfstadt schätzt Graf Stemberg für die 50 Jahre 1547—97 
auf jährlich 3 000 Mk., und für die Jahre 1597 bis 1618 auf 
jährlich 2000 Mk. — Schmidt von Bergenhold (a.B., S. 175) 
bemerkt über die Silber-Gewinnung aus den Gruben von Bud- 
weis, Adamsthal und Budolfstadt während der etwas länger 
als 60 Jahre bestandenen Blüthe dieser Bergwerke, dass die 
Angaben Schaller's (in der Topogpraphie Böhmens Thl. XIII, 
S. 23) und die des Grafen Sternberg sehr bedeutend aus- 
einander gingen. Ersterer gebe selbe auf 1 620 000 Mark, 
letzterer aber nur auf 200 000 Mark, folglich um 1 420 000 
Mark geringer an, ohne dass wegen Abgang yerlässlicher 
Beweisthümer behauptet werden könnte, welche von beiden 
Berechnungen der bisher unerfprschlich gewesenen Wahr- 
heit näher gekommen sei''. — Uns erscheint es rathsam, 
bis auf Weiteres die Angaben Stemberg's aufrecht zu halten. 

Die Bergwerke von Elisohau, Welhartitz und Sta. Ka- 
tharina lieferten in den Jahren 1528 bis 1541 40 807 
Mark Silber, durchschnittlich pro Jahr 3 139 Mark; in 
einzelnen Jahren war die dortige Silber -Gewinnung be- 
trächtlich grösser. 

Die Einlösungsrechnungen des Bergwerks Bergreichen- 
stein ergaben für die Jahre 1537 bis 1543 einen Ertrag 
von 85 Mark 4 Loth Gold und 11748 Mark Silber. 

Das Bergwerk Przibram (vgl. Bergenhold a. B., S. 193 ff.) 
brachte in den Jahren 1536 bis 1538 jährlich etwa 1400 
Mark, und in den Jahren 1553 bis 1574 im Ganzen 
10 648 Mark Silber. — Seit 1775 und namentlich seit 

Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 



1785 hat dasselbe aber einen steigenden Ertrag geliefert 
und grosse Bedeutung erlangt Die gesammte Silber-Ge- 
winnung dieses Bergwerks von 1755 bis 1854 hat sich 
auf 1052 071 Mark gestellt (Für die Jahre 1855 bis 
1871 wird der Ertrag, um diess vorweg zu erwähnen, auf 
920 054 Mark angegeben.) 

Am wichtigsten für uns erscheint aber die Silber-Ge- 
winnung aus den Bergwerken von Joachimsthal, welche 
zusammen mit den gleichzeitigen erstaunlichen Silber-Er- 
trägen in Schneeberg, Freiberg und Schwaz in den ersten 
Jahrzehnten des sechszehnten Jahrhunderts weit mehr als 
die Edelmetall-Zuflüsse aus dem neuentdeckten Amerika die 
damals beginnende grosse Preissteigerung mit bewirkt hat 

„Eine zuverlässige Bechnung zu verfassen, wie viel 
Silber das Bergwerk von seiner Entstehung bis zu Ende 
des 16 Jahrhunderts in die Circulation gebracht hat, ist^ 
da keine Zehentberechnungen mehr vorhanden sind, bei 
Joachimsthal eben so wenig möglich als bei Euttenberg; 
zu einer wahrscheinlichen Berechnung sind jedoch mehr 
zuverlässige Daten vorhanden. Das Böhmische Museum 
besitzt nebst der ziemlich zuverlässigen Chronik von 
Mathesins das Original -Theilungsbuch des Joachimsthaler 
Bergwerks und ein Original-Recessregister von dem Quartal 
Cmcis 1527, nebst einigen anonymen Bechnungs - Bruch- 
stücken aus der Regierangszeit Rudolph's. In diesen Akten- 
stücken sind sowohl fündige Ausbeut-Zechen als auch 
Verbau- und Zabuss-Zechen zu eruiren und in Verbindung 
mit der Joachimsthaler Berg-Ordnung, in welcher die Ent- 
lohnungen bemessen sind, die Wahrscheinlichkeit der Mann- 
schaft, und nach dem Recessregister auch die Hüttenkost 
auszumitteln" (Stemberg a. B., S. 414). 

Hiernach ist nun die Silber -Gewinnung vom Jahre 
1516 bis 1594 wie folgt berechnet: 

Die an die Gewerken, von 1516 bis 1545 im Besitze 
der Grafen Schlick und seit 1545 unter dem Besitze der 
Königlichen Kammer, bis einschliesslich 1577 vertheilte 
Ausbeute hat in Speziesthalem, 9% Stück auf die feine 
Mark, betragen: 

1516—1525: 842 419 Thaler 

1626—1536: 1494 836 „ ^ 8 166 998 Thaler. 



1636—1545 : 830 248 „ 

1545—1554: 584 499 „ 

1555—1564: 464 529 „ 

1565—1574 : 240 327 „ 

1575—1577: 52 374 „ 



1 341 729 Thaler. 



Diess ist die reine gewerkschaftliche Ausbeute von den 
Ausbeut-Zechen, die unter die Inhaber der Kuxe vertheilt 
worden. Zur Berechnung des Silber-Ausbringens sind aber 
noch zu berücksichtigen die bestrittenen Verkosten des 
Bergbaues, der Hüttenkosten, des sog. Stollen-Neuntels, des 
Zehnten, welche vorab zu bestreiten waren, bevor eine 
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,,Anfibeute" yertheilt werden konnte. Diese sind wie folgt 
zu schätzen: 



Stollen-Xenntel 



121 131 Thaler 



( 



BergkoBt nnd Schichtmoisterlohn 8 267 537 „ ^ 9 391 980 Thaler. 
Hüttenkost 1013 312 



}i 



( 



Zehnte (von 15 445 230 Thlr.) 1 544 523 Thaler. 

Eeohnet man die vorstehenden Beträge zusammen, so er- 
giebt sich als Summe des von 1516 bis 1577 ausgebrachten 
Silbers 15 445 230 Thaler, oder auf Mark Fein-Silber reduzirt, 
1 669 755 Mark — durchschnittlich pro Jahr 26 931 Va Mark. 

Das Yerhältniss der Ausbeute in den verschiedenen 
Jahren lässt mit grösster Wahrscheinlichkeit voraussetzen, 
dass in den nämlichen Jahren entsprechende Silber -Aus- 
bringungen Statt gefunden haben. In dem ersten der vorhin 
zusammengestellten Jahrzehnte ist es das Jahr 1524, für 
welches sich auf ein Ausbringen von mehr als 50 000 
Mark schliessen lässt, wie im zweiten Jahrzehnt für das 
Jahr 1583 auf eine Silber- Ausbringung von 87 500 Mark. 
Für die Periode 1526 bis 1535 wird man die Silber-Ge- 
winnung nach Yerhältniss der Ausbeute auf durchschnittlich 
über 54 000 Mark annehmen dürfen, was von der Öfterer 
vorkommenden runden Schätzung von 60 000 Mark nicht 
so sehr abweicht. Feter Albinus berichtet (in der Meiss- 
nischen Berg- Chronik) : „in etlichen alten Deutschen Keimen 
von den Böhmischen Bergwerken steht auch, dass zur Zeit 
im Joachimsthal auf ein Jahr bis in 300 Centner Silber 
gemacht worden". — Nach 1533 ist aber der Ertrag der 
Joachimsthaler Bergwerke in steter Abnahme geblieben, 
wenn dieselbe Anfangs auch nur langsamer Art war. 

Eine alte Notiz besagt, dass die Ausbeute der Joachims- 
thaler Bergbaue von 1516 bis 1594 zusammen 4 678 056 
Thaler betragen habe, wonach, unter Abzug der vorer- 
wähnten Summen für 1516 bis 1577, auf den Zeitraum 
von 1578 bis 1594, eine Ausbeute von 169 329 Thaler 
kommen würde. Hierauf begründet Graf Stemberg die 
Annahme, dass die Silber- Ausbringung der Joachimsthaler 
Bergwerke von 1578 bis 1594 sich auf etwa 61068 Mark 
belaufen habe. 

Das K. E. Haus-, Hof- und Staats - Archiv in Wien 
enthält in 30 Folio -Bänden Manuscript Johann Christoph 
Borschek's „Collectaneen zur Böhmischen Geschichte". Im 
Bande XI, S. 195 bis 451, dieser umfangreichen Sammlungen 
findet sich „Relation der Joachimsthalischen Bergwerks-Befah- 
rung, welche sich angefangen den 22. Februar und ist 
vollendet den 29. April 1589". Die Relation ist unter- 
zeichnet von zwölf BerggeBchworenen. Diess wichtige Akten- 
stück, welches dem Grafen Sternberg nicht bekannt gewesen 
sein muBs, da er dasselbe in seiner Geschichte der Böh- 
mischen Bergwerke nicht erwähnt, ist mir durch zuvor- 
kommende Gefälligkeit des der Wissenschaft durch den 



Tod frühzeitig entrissenen Historikers J. Herbert im Aus- 
zuge mitgetheilt worden. Dasselbe enthält eine genaue 
Aufzählung aller „Gänge" des Bergwerks mit detaillirter 
Angabe ihrer Erträge, mögen diese gross oder klein sein. 
So finden wir Gänge erwähnt mit nur 9, 12, 30 &o. Mark 
Ertrag, aber auch den „Geschueber Gang" mit 124 803 
Mark, den „Schwaitzer Gang" mit 126 837 Mark, den 
„Ehuegang" am Eholberg mit über 150 000 Mark Ertrag. 
Dieser detaillirten Aufzählung sind hie und da verschiedene 
allgemeine Bemerkungen beigefügt, die indess zum Theil 
nicht recht verständlich erscheinen, vermuthlich weil Bor- 
schek's Abschrift nicht durchweg genau ist. So heisst es 
s. B. im Eingange der Relation: „Auss einem zwei bis 
drei Centner schweren Fässlein Erz habe man oftmals 100 
Mark Silber, auch wohl 200, 300 bis 400 Mark Silber 
geschmelzt. — Solche reiche Erze haben Ursache gegeben, 
dass sich viel Tausende Gewerken mit Gutskaufen und 
Bergwerksbauen allhier haben eingelassen und das Berg- 
werk dermaassen hat zugenommen, dass von 22 [sie] Jahren 
her, so lang als die Bergstadt gestanden ist, von ermeldeten 
Gängen, Fundgruben und Maassen ist Silber gemacht worden 
in Allem 130 000 [sie] Mark und ist von solchem Silber- 
Übergang und Hüttenkosten den Gewerken Ausbruch ge- 
fallen an die 4 500 000 Gulden". 

Auf den ersten Blick erscheint die Angabe von 22 
Jahren auffallend und unverständlich. Die Relation ist 
erstattet im April des Jahres 1589 und würde also, wenn 
von da 22 Jahre zurückgerechnet werden, der Ursprung 
der Bergstadt in das Jahr 1566 zu setzen sein, was der 
bekannten Thatsache widerspricht, dass die Bergwerke von 
Joachimsthal schon im Jahre 1516 eröffnet wurden. Aber 
auch an anderen Stellen der Relation ist von 22 Jahren 
die Rede, so dass an einen einmaligen Schreibfehler nicht zu 
denken ist. Es erscheint uns jedoch nicht zweifelhaft, dass 
im Original 72 Jahre gestanden und der Abschreiber nicht 
richtig gelesen hat. 

Ferner ist ein offenbarer Widerspruch darin zu erkennen^ 
dass der Ertrag der Bergwerke „in Allem" auf 130 000 
Mark Silber angegeben wird, gleich darauf aber die ver- 
theilte Ausbeute „an die 4 500 000 Gulden". Nach dama- 
liger Münze ergiebt diese Summe ca 500 000 Mark Silber» 
Nehmen wjr das Yerhältniss der Ausbeute aufs günstigste 
an, so muss doch das Ausbringen im Durchschnitt einer 
langen Reihe von Jahren mindestens auf das 2 72- bis 3- 
fache der Yertheilung geschätzt werden. Statt „130 000" 
Mark wird im Original vermuthlich „1300 000" Mark ge- 
standen haben. Hiermit stimmt auch überein, dass wenn 
die einzelnen Pöste der Relation zusammengezählt werden 
(in der Relation selbst findet sich eine solche Summirung 
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nicht), die ganze Summe auf 1315 154 Mark aaskommt. 
Dieser Betrag ist geringer als die vom Grafen Sternberg 
tax die Silber -Produktion von Joachimsthal berechneten 
Somme der Froduktiony nämlich 



1516 bis 1677: 
1678 bis 1689: 



1 669 772 Mark 
43 200 



f» 



Zaaimmen: 1 712 972 Mark. 



Stemberg's Angaben sind Schätzungen auf Orund der 
Statt gehabten Yertheilungen, indem er für Unkosten &c. 
einen nachträglich ermittelten Zuschlag macht, während die 
von Borschek mitgetheilte Relation direkt die Beträge des 
wirklichen Ausbringens vorlegt. Die positiven Zahlen sind bei 
Stemberg für den Zeitraum von 1516 bis 1577: vertheilte 
Ausbeute 4 629 858 Gulden, wozu er an Bergkosten und 
Schichtmeisterlohn 8 257 537 Gulden und an Hüttenkosten 
1013 312 Gulden, zusammen 9 270 849 Gulden rechnet, 
80 dass -das Ausbringen das Dreifache der Ausbeute be- 
tragen hätte. Da die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, 
dass die Belation von 1589 einige Erträge unregistrirt ge- 
lassen hat und da bei einer Yergleichung ihrer positiven 
Nachweise des Ausbringens und der Stemberg'schen posi- 
tiven Nachweise der Ausbeute erstere noch niedriger aus- 
kommt als das Dreifache, was schon einen für die Dauer 
sehr auffallenden hohen Ertrag aufweist, so haben wir 
doch die Sternberg'schen Aufstellungen beibehalten, aber 
uns verpflichtet gehalten, die Abweichungen der Nachweise 
der amtlichen „Relation'' von 1589 vorzulegen. — Schliess- 
lich schätzt die Relation die Ertragsfahigkeit des Bergwerks 
„bei fleissiger Arbeit und gutem Wohlstand" auf 8 000, ja 
wohl hie und da auf 10 000 [Gulden] Silber wöchentlich. 
Diess weist hier wieder auf einen Jahresertrag von ungefähr 
50 000 Mark. 

Eine von der Bergwerk- Verwaltung zu Joachimsthal im 
Jahre 1873 an Schmidt von Bergenhold „bergfreundlich" 
ertheilte Auskunft giebt die annähernd bekannte Bergwerk- 
Produktion in Joachimsthal wie folg^ an, wobei wir den 
Jahresdurchschnitt zum besseren Vergleich daneben gestellt 
haben. 

1516 bis 1596 im Ga&ien 1 781 000 Mk., durchschn. pro Jahr 21 637 Ifk. 



1695 „ 1755 „ 


»> 


475 000 






ff 


f» 


2 969 




1755 „ 1768 „ 


» 


91989 






ff 


>f 


7 076 




1769 „ 1782 „ 


ff 


51 154 






fi 


j» 


8 654 




1788 „ 1796 „ 


ff 


76 562 






f« 


ff 


5 469 




1797 „ 1810 „ 


ff 


32 468 






ff 


ff 


2 319 




1811 „ 1824 „ 


ff 


21911 






ff 


ff 


1564 




1825 „ 1846 „ 


»> 


17 600 




n 


ff 


n 


1257 





Die Böhmische Silber-Produktion in den Jahren 1493 
bis 1850 glauben wir für die von uns angenommenen 
Perioden in Jahresdurchschnitten wie folgt annähernd 
schätzen zu sollen: 



Jahre. 


Joaoblms- 
thal. 

Mark. 


Kattenberg. 
Mark. 


SoDBtlge 

Böbmiaehe 

Bergwerkt. 

Mark. 


Bohnen 

im 

(Hnsea. 

Mark. 


1493—1520 


3 077 


24 000 


213 


27 290 


1521—1644 


38 367 


21000 


8 363 


57 780 


1646—1660 


16 590 


20 000 


3 865 


40 465 


1561—1580 


6 890 


19 000 


4 340 


30 280 


1581—1600 


3 042 


18 000 


8 548 


24 590 


1601—1620 


2 975 


15 000 


1025 


19 000 


1621—1740 


2 975 


— 


125 


3 100 


1741—1760 


4 050 


— 


200 


4 250 


1761—1780 


4 820 


— 


260 


5 070 


1781—1800 


4 607 


— 


2 178») 


6 780 


1801-1810 


2 320 


-^ 


6100 


7 420 


1811—1820 


1 565 


— . 


7 476 


9 040 


1821—1830 


1 106 


— 


12 700 


13 806 


1881—1840 


800 


.^ 


21600 


22 400 


1841—1850 


1 773 


— 


31467 


88 240 



Die gesammte Silber-Produktion in Böhmen hat nach 
annähernder Schätzung betragen: 

1493—1544 in 52 Jahren : 2 149 625 Mark. 
1546—1600 in 56 Jahren: 1 743 708 
1601—1850 in 250 Jahren : 1 944 000 



»» 



ff 



Tirol. Aus den Aufzeichnungen Burglehner's in seinem 
ausführlichen handschriftlichen Werke „Tirolischer Adler*' ') 
ist zu entnehmen, dass der erste Aufschlag am Falkenstein 
im Ünter-Innthal bei Schwaz, welches Bergwerk einen so 
sprossen Silbersegen spenden sollte , schon im Jahre 1409 
geschah und der erste „Gewerk'^ dort Lamprecht Erlacher 
war. Der bedeutende Aufschwung dieses Bergwerks datirt 
indess vom Jahre 1448 her. Bald darauf rühmt der Zeit- 
genosse Gundelfingen in der Vorrede zu seiner dem Herzog 
Sigismund gewidmeten Fürstengeschichte das Land Tirol 
wegen Entdeckung seiner unerschöpflichen Gold- und Silber- 
Gruben als die unermüdlich spendende Quelle, welche ganz 
Ober-Deutschland reichlich mit Geld versehe. Andere yer- 
herrlichen in Gesängen die Tiroler Berge geradezu als die 
Silber-Gruben Deutschlands. 

um die ausserordentliche Bedeutung der Tiroler Silber- 
Produktion würdigen zu können, sind wir glücklicher Weise 
nicht auf allgemeine Schätzungen oder nur vereinzelte 
lückenhafte Angaben angewiesen. Wir besitzen, wie bei den 
Freibergisohen und Joachimsthaler Bergwerken, wenigstens 
für die wichtigsten Tiroler Silber-Gruben, die des Falken- 
steins nebst dazu gehörigen „ErbstoUen", für die am meisten 
in Betracht kommende Periode (von 1470 bis 1535, respek- 
tive bis 1607) die zuverlässigsten speziellen Nachweise. 

A. Jäger hat in seinem beim Literatur-Nachweise erwähn* 
ten ,,Beitrag z. Tirolisch-Salzburgischen Bergwerksgeschichte"» 
umfassende Auszüge mitgetheilt aus einem in der Wiener 
Hofbibliothek (unter Nr. 3078) aufbewahrten Codex, welcher 



*) Um diese Zeit beginnt der Aufschwang der Silberbergwerke «i 
Pnibram. 

^ Über diese Handschrift yergleiche man C. t. Böhm. Die Hand- 
schriften des K. K. Haus-, Hof- und Staats- Archirs. Wien 1873, 

unter Nr. 454. 

4» 
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über die Silber-Frodaktion der Schwazer Bergwerke während 
des Zeitraums von 1470 bis 1535 spezielle Angaben enthält 

Der Verfasser dieses Beitrags hat seiner Abhandlung 
zwei Beilagen beigefügt, von denen die eine die Zusammen- 
stellung der Silber-Erträge nach den einzelnen Jahren, die 
andere solche nach den verschiedenen einzelnen Gewerken, 
welche bei der Silber-Gewinnung betheiligt gewesen sind, 
enthält. Da die vom Verfasser gemachte Summirung dieser 
beiden Zusammenstellungen abweichende Beträge aufweist — 
nämlich respektive 2 461 915 Mark und 2 630 963 Mark — , 
und da überdiess aus den Überschriften nicht klar zu er- 
sehen war, ob nicht das zweite Yerzeichniss sich vielleicht 
auf andere Silber- Gewinnungen im XJnter-Innthale ausser 
dem Falkenstein und Erbstollen und dem von Yater und 
Sohn AndÖrfFer gebrannten Silber bezog, übernahm auf 
mein Ersuchen Joseph Herbert '), Mitglied des Instituts für 
Österreichische Geschichtsforschung, dessen vorhin schon 
gedacht wurde, in zuvorkommenster Weise eine gründliche, 
ja man darf sagen erschöpfende Untersuchung des genannten 
Codex und die Bevision der aus demselben veröffentlichten 
Auszüge. Diese Untersuchung .und Bevision hat nun er- 
geben, dass, abgesehen von einem einzigen Schreibfehler^), 
die von Herrn Jäger mitgetheilten einzelnen ziffermässigen 
Angaben in beiden Beilagen ganz korrekt sind. Andererseits 
geben die Beilagen nicht so sehr eine eigentliche Kopie der 
Zusammenstellungen des Codex im Auszüge, als vielmehr zum 
Theil eine Art Bearbeitung des Originals zur Erleichterung 
der Übersichten, und die damit verbundenen eigenen Ad- 
dirungen der Angaben sind nicht richtig. Eine richtige 
Addirung ergiebt für beide Beilagen die gleiche Summe und 
wird schon hierdurch klar bewiesen, dass die Zusammen- 
stellungen sich nicht auf verschiedene Silber-Gewinnungen 
beziehen, sondern eine und dieselbe vorlegen, nur dass die 
eine nach Jahren, die andere nach den betheiligten Ge- 
werken angefertigt ist, weshalb sie sich gegenseitig kon- 
troliren. Sämmtliche Angaben des genannten Codex be- 
treffen ausschliesslich die Falkensteiner Silber-Bergwerke, 
wie auch nach der genauen Untersuchung Herbert's der Titel 
und die ganze Einrichtung der Handschrift deutlich darthun. 

Auf dem Yorschlagblatte, das zugleich als Titelblatt 



^) Nachdem Herr Herbert sich firenndlichBt dieser mühsamen Ar- 
beit unterzogen nnd die Sache klar gestellt hatte, ist derselbe wenige 
Wochen später am 1. Mai 1878 in seinem 26. Lebensjahre den Seinigen 
wie der Wissenschaft, in welcher er gewiss Tüchtiges geleistet haben 
würde, durch den Tod entrissen worden. 

*) Dieser Fehler findet sich in der zweiten Beilage bei dem Schmelz- 
herm Hans Stöekel (zwischen Meister Jobst nnd Hans Orünhofer), dem 
die Jager'sche Abschrift (261) nnr 201 Stück Silber beilegt, während 
er nach dem Original S. 211, b. „zwayhundert ain nnd sechzigk Stück 
Silber*' gemacht hat. — Die Vermnthnng Jäger's, dass bei Peter Büml 
statt „191 Stück" zn setzen sei „261 Stück", trifft nicht zn. — Die 
Zahlenangaben im Original- Yerzeichniss sind durchweg mit Buchstaben 
ausgeschrieben. 



dient, steht wörtlich: „Was antzal Silber zu Sohwaz bey 
weilennd Ertzhertzog Sigmund Ton Oesterreich ynnd Kaiser 
Maximilians hochlöblichister gedechtnus Zeiten, auch jetziger 
Bömischer Hungerischer und Beheimischer Ku. Mt. &c. 
Eunig Ferdinanden, als Begierenden Herrn und Lanndfürsten 
der fürstlichen Grafschafft Tyrol von dem 1470 Jar bis zu 
eingang des 1535 Jars aus dem Valckennstainer ärtzt ge- 
schmeltzt durch weilennd Jörgen Anndorffer und seinen 
Sun Sebastian Anndorffer noch im leben als Silberprenner 
geprennt worden ist, yolgt hernach''. 

Es folgen nun auf S. 2 — 150 die jährlichen Ausweise 
über das Erträgniss des Falkensteins, und zwar mit genauer 
Spezialisirung der Quantität Silber, die jeder einzelne der 
namentlich angeführten Silberschmelzer in dem betreffenden 
Jahre gewonnen, wobei das Jahr yon Weihnachten zu 
Weihnachten gerechnet wird. Der erste Jahrgang (S. 2 — 5) 
von Weihnachten 1470 — 71 beginnt mit: 

„Benedict Stolprock hat 6 stück silber gemacht , die 
haben gewegen in Summa 263 Mark 15 Lot". 

Sodann folgen in derselben Weise noch 37 andere 
Namen, bei deren jedem eben so vermerkt wird, wie viel 
Silber er im Jahre „gemacht" hat. Am Schlüsse des Jahr- 
gangs wird zusammengerechnet, was alle insgesammt ge- 
macht haben. Die B^ihenfolge der Namen ist in den späteren 
Jahrgängen genau beibehalten, nur dass im Laufe der Zeit 
einige Namen verschwinden und andere an ihre Stelle treten. 
Kehrt in den Begistern des Codex derselbe Name erst nach 
einem oder mehreren Jahren wieder, so bedeutet diess, dass 
die betreffende Person in der Zwischenzeit kein Silber ge- 
schmolzen hat. So für das erste Jahr 1470 — 71: 

„Summa 344 Stück Silber, haben gewegen in Summa 
12 232 Mark 3 Lot". 

Li dieser Weise sind alle 64 Jahrgänge des Ausweises bis 
1533 — 34 eingerichtet, eine tabellarische Zusammenstellung 
der Ergebnisse dieses Zeitraums findet sich nicht im Codex, 
sondern ist von Herrn Jäger für den Abdruck angefertigt. 

Es lässt sich aus diesem Yerzeichniss, dessen Einrich- 
tung vorhin angegeben ist, genau nachweisen, wie lange jeder 
Schmelzer im Falkensteiner Erze gearbeitet und wie viel 
er im Ganzen gewonnen. Qiese Ermittelung ist nun in der 
zweiten Abtheilung (S. 196 — 218) des Codex, die durch 
45 leere Blätter von der ersten Abtheilung getrennt ist, 
geschehen, deren Überschrift lautet: 

„Hernach volgen alle Silber, so Jörg und Sebastian 
Anndorffer zu Swatz gebrennt haben, sovil alle Schmeltz- 
herm yecklicher insunderhait inn sumaria Lihalt dis Buechs 
gemacht haben von A. 1470 untz auff ingennd Weih- 
nechten Ao. 1535". 

Da die von Herrn Jäger veröffentlichten Auszüge doB 
Codex im Eingange zur zweiten Abtheilung die Worte: 
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yyBO Jörg und Sebastian Anndorffer zu Swatz gebrennt haben" 
auslaasen, da femer in der JSger'schen Veröffentlichung der 
ersten Abtheilung nur die jährlichen Qesammt-Ergebnisse der 
Silber-Oewinnung ohne Spezifikation der betheiligten Qe- 
werken erscheinen , und da überdiess die Endsummen der 
beiden Abtheilungen yersohieden angegeben sind, so war die 
Annahme nahe gelegt, dass es sich hier um zwei zwar 
gleichzeitige, aber durchaus verschiedene Silber-Gewinnungen 
handele. Man musste hiemach schliessen, dass die ge- 
sammte Silber-Produktion zu Schwaz und Umgegend in den 
Jahren 1470—71 bis 1533—34 die kolossale Höhe von 
5 092 878 Mark (nämlich 2 461915 Mark durch die beiden 
Andorffer, und 2 630 963 Mark durch die namhaft ge- 
machteh 108 Ge werken geschmolzen) erreicht habe. 

Die Untersuchung Herbert's hat es nun als unzweifel- 
haft erwiesen, dass sowohl die Personen als auch die Silber- 
Beträge, welche in der zweiten Abtheilung des Codex auf- 
geführt werden, völlig identisch sind mit jenen, die in der 
ersten Abtheilung in den einzelnen Jahrgängen aufgeführt 
sind. Georg und Sebastian Andorffer, Yater und Sohn, 
hatten nach einander die Au&icht über die gesammten 
Hüttenwerke des Falkensteins, waren aber nicht selbst die 
Schmelzherren oder Gewerken. Was in der ersten Ab- 
theilung des Codex nach Jahren geordnet ist, erscheint in 
der zweiten Abtheilung wieder nach den einzelnen Schmelz- 
herren oder „Gewerken" zusammengestellt, ohne Zusatz wie 
ohne Auslassung. 

Hiemach muss, wenn beide Aufzeichnungen korrekt sind, 
selbstverständlich eine genaue Summirung der beiden Begister, 
an Stückzahl wie an Gewicht des gemachten Silbers, den 
ganz gleichen Betrag aufweisen. Diess trifft in der That 
denn auch nach dem Abdrucke zu, welche Jäger veröffent- 
licht hat, nachdem der vorhin erwähnte einzige Fehler 
(201 statt 261) berichtigt ist. Die Endsumme beträgt für die 
eine, wie für die andere Zusammenstellung, nicht mehr und 
nicht weniger als 2 442144 Mark und gilt ausschliesslich 
für die Gewinnung im Falkensteiner Bergwerk (mit dem 
Erbstollen), ohne sonstige Bergwerke des Schwazer Reviers 
mit einzuschliessen. 

Auf die betreffenden Perioden vertheilt, war die Silber- 
Gewinnung am Falkensteine: 



1470—71 bis 
1480—81 bis 
1492—93 bis 
1600—01 bis 
1510—11 bis 
1520-21 bis 
1580—31 bis 



1479—80 

1491—92 

1499—1600 

1609—10 

1619—20 

1629—30 

1634—35 

Zusammen 



6193 Stück 

4 636 

4 316 

3 679 

3 891 

3176 

1497 



19 



203 861 
486 616 
327 741 
869 809 
440 363 
422 241 
193 011 



Mark 



99 



1 

13 
13 
8 
6 
6 
1 



Loth 



» 



26 386 Stück 2 442 144 Mark 10 Loth. 



Die während dieses 65jährigen Zeitraums vorgekommenen 
höchsten Erträge des Falkensteiner Bergwerks waren: 



62 664 Mark im Jahre 1487 und 
61 691 Mark im Jahre 1517. 

Über die Tirolische Silber-Produktion in dem auf diese 
Jahre folgenden Zeitraum von 1535 bis 1607 können wir 
nach dieser Feststellung auf indirekte Weise uns Auf- 
schluss verschaffen. In Burglehner's grossem handschrift- 
lichen Werke „Tirolischer Adler" (1. Th. 21. Abth. 4. Buch) 
wird nämlich die gesammte Silber-Gewinnung Tirols von 
1470 bis 1607 auf 3 917 326 Mark 7^/4 Loth Brand-Silber >) 
angegeben. Eine Spezialisirung dieser Endsumme findet 
sich weder im 4. Buche, das den Tiroler Bergwerken ge- 
widmet ist, noch im topographischen Theile bei Schwaz oder 
Frundsberg. Es ist aber unzweifelhaft, dass obige Summe 
sich nicht auf ganz Tirol, sondern nur auf die Schwazer 
Silber-Bergwerke bezieht, und unter diesen ist es wiederum 
das Falkensteiner Bergwerk nebst dem Erbstollen, worauf 
die summarische Angabe Burglehner's Bezug nimmt. Der- 
selbe bemerkt nämlich: die Menge des Erzes, die von An- 
fang an bis auf seine Zeit (1619) gefördert worden, könne 
man nicht mehr genau angeben, weil die Theilbücher der 
Schmelzherren und Gewerken theils in Verlust gerathen, 
theils vernichtet worden seien. Dagegen habe er gefunden, 
dass von 1470 bis 1607, also in 137 Jahren, an Brand- 
Silber daselbst gemacht worden seien 3 917 326 Mark 7'/« 
Loth odei^ 19 586 Centner 63 Pfand 1% Loth. Da un- 
gefähr aus 41/2 Star Erz, 1 Star im Gewicht von 108 
bis 110 Pfund, eine Mark Brand-Silber gewonnen werde, 
könne man leicht, ' wenn man die Summe der Mark Silber 
mit 4^2 multiplizire, die Zahl der verschmelzten Star Erz 
in Erfahrung bringen. 

Bringt man den oben besprochenen Ertrag von 2 442 144 
Mark 10 Loth von 3 917 326 Mark 7^^ Loth in Abzug, so 
ergiebt sich für die Jahre 1535 bis 1607 (72 Jahre) eine 
Silber - Gewinnung aus dem Falkenstein von nur 1475182 
Mark, was eine beträchtliche Abnahme gegen die voran- 
gegangene Produktion aufweist, aber glaubwürdig erscheint. 
Höchstwahrscheinlich hat Burglehner für die Zeit von 1535 
bis 1607 eben solche Jahres- Nachweise benutzen können, 
wie sie uns in dem vorhin besprochenen Codex für 1470 bis 
1535 noch vorliegen. Denn hierauf weisen verschiedene 
spezielle Angaben hin, welche von besonderem Interesse für 
die Geschichte der Tiroler Silber-Produktion erscheinen und 
deren rasche Abnahme seit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
darthun. 

So berichtet Burglehner, dass während der Begierung 
von Ferdinand L, also von 1522 bis 1564 an Schwazer 
Silber gemacht worden seien 2 328 501 Mark 13 Loth. Da 
wir berechnen können, dass in den Jahren 1522 bis 1535 
zusammen am Falkenstein 575 975 Mark Silber gewonnen 
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würden, so yerbleiben für die Jahre 1535 bis 1564 nooh 
1752526 Mark. Dieser Betrag steht augenscheinlich im 
Widerspruch mit der Angabe, dass vom Jahre 1470 bis 
1607 im Ganzen 3 917 326 Mark SHber produzirt seien, 
denn diese Summe ist weit geringer als der Beirag, welcher 
sich aus der Zusammenlegung von 2 328 502 Mark für den 
Zeitraum von 1522 bis 1564 und von 2041058 Mark für 
den Zeitraum von 1470 bis 1521 ergiebt. Es muss ent- 
weder die Angabe von 2 328 502 Mark Silber-Produktion 
während der Begierung von Ferdinand I. unrichtig sein, 
oder auch in dieser Summe noch andere Silber-Gewinnungen 
als die aus den Falkensteiner Bergwerken einbegriffen sein. 

Lassen wir daher diese Angabe auf sich beruhen und 
halten uns an den Nachweis, dass vom Jahre 1535 bis 
1607 am Falkenstein nur 1 475 182 Mark Silber gewonnen 
seien (3 917 326 abzüglich 2 442144 Mark), so erscheint 
diese Angabe, wie gesagt, durchaus glaubwürdig wegen der 
ausserordentlichen Abnahme der Erträgnisse seit 1535. Im 
Todesjahr Ferdinand's I. 1564 wurden, wie Burglehner be- 
richtet, zu Schwaz nur noch 17 518 Mark 11 Loth ge- 
wonnen und zu seiner Zeit, d. h. um das Jahr 1619, schreibt 
derselbe, seien „khaum zehntausenndt Mark Branndtsilber 
gemacht". 

Man darf mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, 
dass ausser den Falkensteiner Bergwerken zur gleichen Zeit 
nooh andere Silber- Bergwerke in Tirol bearbeitet worden 
sind. Mit einigen Ausnahmen fehlt es pdess an näheren 
Nachweisen über deren Ertrag, und muss deshalb hierfür 
eine gewisse Summe in Bausch und Bogen angenommen 
werden. Zu jenen Ausnahmen gehören die Notizen, welche 
Burglehner über das im Jahre 1539 entdeckte Silber-Berg- 
werk am Eörerpuchl in der Herrschaft Eitzbühel giebt, aus 
welchem in den Jahren 1550 bis 1606 im Ganzen 593 624 
Mark 10 Loth Silber gewonnen wurden (22 913 Mark in 
äem einen Jahre 1552) und das Bergwerk am Geyr in der 
Herrschaft Rattenberg. Über letzteres werden für die 
Jahre 1588 bis 1595 und 1612 bis 1619 genaue Angaben 
über die geforderten Erze mitgetheilt und lassen sich aus 
denselben die Silber-Erträge von 54 414 Mark für die ersten 
8 Jahre und von 8 631 Mark für die 8 Jahre von 1612 
bis 1619 berechnen. 

Sehr hoch wird man übrigens die sonstige Tiroler Silber- 
Gewinnung ausser dem Falkensteiner und den eben erwähn- 
ten Bergwerken wohl nicht veranschlagen dürfen, denn auch 
hier wird eingetroffen sein, was fast durchweg die Hegel 
bildet, dass, wenn ein oder einige Bergwerke besondere 
Ergiebigkeit aufweisen, die anderen und älteren Bergwerke 
bald aufgegeben oder doch sehr vernachlässigt werden, da 
die Bergleute die mehr versprechenden Gruben aufsuchen. 

Seit der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts wurde 



der Bergwerksbetrieb in Tirol immer schwächer und weniger 
lohnend. 



Salzburg. Die Gold-Gewinnung in den Salzbargischen 
Ländern, namentlich in Gastein und Bauris, reicht in frühe 
Zeiten zurück. Die Taunsker betrieben dieselbe und bei 
den Römern wird öfterer Norisches Gold erwähnt. Während 
des Mittelalters ward der dortige Gold-Bergbau mit wechseln- 
dem Erfolge betrieben, aber ein bedeutender Aufschwung 
desselben scheint erst seit der Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts Statt gefunden zu haben. Koch - Sternfels (Die 
Tauern. München 1820) giebt folgende Notizen. Die 
Blüthezeit der Salzburgischen Bergwerke fällt in die Jahre 
1460 bis 1560. In Gastein zählte man damals 30 Berg- 
herren und viele Neuschürfer, die während dieser Zeit an 
1000 Gruben eröffneten. Die dem Erzbischofe falligen 
„Fron und Wechsel" und der Gewinn durch das Verkaufs- 
recht ertrugen jährlich 80 000 Gold-Gulden. Die jährliche 
Gewinnung ward um diese Zeit auf 4 000 Mark Gold und 
8 000 Mark Silber veranschlagt 

Es wird bei diesen Angaben das Jahreserträgniss des 
gesammten erzstiftischen Bergbaues auf Edelmetalle zu ver- 
stehen und die Summe von 4 000 Mark Gold wohl nur auf 
die günstigsten Jahre, nicht auf den Durchschnitt der 100 
Jahre von 1460 bis 1560 zu beziehen sein. 

Wenn bei der Gelegenheit erwähnt wird, dass während 
die Ausbeute an Gold am Salzburgischen Tauemgehänge 
4000 Mark betragen habe, selbige am jenseitigen Tauem- 
gehänge sich auf 14 000 Mark gestellt habe, so scheint 
solches auf einem Missverständniss zu beruhen; eine so 
enorme Gold - Gewinnung für Kärnten anzuenhmen, dazu 
würden, nach unserer Meinung doch noch andere Belege 
beizubringen sein, als eine beiläufige allgemeine Aufstellung. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts trat eine 
rasche und wesentliche Yerminderung der Salzburgischen 
Gold-Produktion ein. Als Ursachen dieses Verfalls werden 
u. a. der durch die Anwendung des Sprengpulvers be- 
förderte vorangegangene Raubbau und die religiösen Wirren 
unter der bergmännischen Bevölkerung angegeben. 

Das Sinken des Salzburgischen Bergbaues auf Edelmetall 
hielt auch ferner an, trotz wiederholter Versuche zu seiner 
Hebung. — In der Periode von 1554 bis 1570 war, wie 
Iteissacher erwähnt, „die Gesammtausbeute an Gold dies- 
seits der Tauern bereits auf 2 360 Mark und an Silber auf 
19 000 Mark gesunken". 

Nachdem in den neun Jahren 1603 bis 1611 nach den 
Bechnungen des „Lendner Haupthandels" noch 994 1/4 Mark 
Mühlgold und 7 529^4 Mark göldisches Silber zur Einlösung 
gekommen waren, stellte sich von da an die Salzburgische 
Edelmetall-Produktion bedeutend niedriger. Dieselbe wird 
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Ton BeiBsacher für die folgenden RegierangBperioden im 
jährlichen Durchschnitt angegeben 



Jahre. 


Mühlgold 


Zur Elolöaaog gebracht 




am Rathbaiuberg. 


Gold 1 Bilber 


1616—1625 


30Va 


Mark 




— 


— 


1626—1636 


49 


V 1 


. 


— 


~~ 


1686-— 1645 


58 


»> j 


62 


Mark 


860 Mark 


1646—1654 


73 




62 


it 


260 „ 


1654—1668 


73 




74% 


>» 


418 „ 


1668—1687 


48 


'> { 


60 


}» 


191 „ 


1687—1709 


43 


1 


75 


)) 


358 „ 


1709—1727 


30 




101 


>» 


588 „ 


1727—1744 


86 


M i 


7% 


»» 


357 „ 



Das Silber-Bergwerk zu Eammingstein im Lungau soll 
nach alten Bergwerksakten in den Jahren 1630 bis 1780, 
also in 150 Jahren, 43 440 Mark Silber geliefert haben, 
ca 290 Mark im jährlichen Durchschnitt. 

In den fünf Jahren von 1786 bis 1790 betrug im da- 
maligen Erzstift Salzburg die durchschnittliche jährliche 
Gh>ld-6ewinnung nur 118 Mark und die Silber-Gewinnung 
609 Mark. 

Die Silber -Gewinnung in Tirol und Salzburg in den 

für UDs zunächst in Betracht kommenden Perioden möchten 

wir annähernd yeranschlagen : 

1498—1520: (28 Jahre) im Ganzen 1420 000 M. dchsokn. 51000 M. 

1521— 1544: (24 „ ) „ „ 1200 000 „ „ 50 000 „ 

1544—1560: (16 „ ) „ „ 876 000 „ „ 54 800 „ 



1561—1580: (20 
1581—1600: (20 



»» / »» 
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8 880 000 
310 000 






it 
>» 



44 000 „ 
15 500 „ 



Ungarn (mit Siebenbürgen). Der Hauptsitz der Gold- 
Produktion ist Siebenbürgen und zwar vornehmlich die 
Gegend von Szalathna, wo bereits zur Zeit der Römischen 
Herrschaft Gold-Bergwerke im Betriebe waren. Ausserdem 
liefern manche Flüsse und Bäche nicht unbeträchtliche 
Mengen yon Wasch-Gold. Im eigentlichen Ungarn sind die 
alten reichen Gold- und Silber-Bergwerke zu Eremnitz, 
Schemnitz, Nagy und FelsÖ-Banya. Auch in der Zips und 
dem Banat wird von Alters her Gold gewonnen. 

Während der späteren Zeit des Mittelalters ist ein be- 
deutender Theil des in Umlauf gebrachten neuen Goldes 
aus Ungarn und Siebenbürgen geflossen. Leider fehlen uns 
genügende Nachweise und selbst Andeutungen, um hierüber 
statistische Aufstellungen zu versuchen. Nachdem zu Ende 
des 15. Jahrhunderts der Bergbau in Ungarn sich in merk- 
lichem Verfall befunden hatte, Hess sich König Ferdinand I. 
eine kräftige Wiederbelebung desselben angelegen sein; er 
war Selbst der erste ^^Gewerk'^ bei den Eremnitzer und 
Schemnitzer Bergwerken. Auch unter den folgenden Re- 
gierungen geschah, soweit die Türkenkriege es gestatteten, 
manches zur Förderung des Ungarischen Bergbau- und Hüt- 
tenwesens. 

Aus Nieder-Ungarischem und Siebenbürgischem Gold und 
Silber Hess Maria Theresia während der Jahre 1740 bis 



n 
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3 000— 4 000 „ 
18 000—20 000 „ 
. . ca 2 000 „ 



1773 nahezu 150 Millionen Gulden ausmünzen. Das Jahr 
1744 war für die Ungarische Gold- und Silber-Produktion 
das günstigste, denn in diesem einen Jahre wurden 2 429 
Mark Gold und 92 261 Mark Silber (zusammen im Werthe 
von 3 043 000 Gulden Conv.-M.) allein in Eremnitz in das 
Münzamt gebracht. 

Born und Ferber schätzten in den achtziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts die jährliche Gold- Gewinnung in Ungarn 
(ohne Siebenbürgen) auf 1500 bis 1700 Mark, und die 
Silber-Produktion mit Einschluss von 5 000 Mark aus Sie- 
benbürgen auf 92 000 Mark. Wenn in einigen geographischen 
Werken der jährliche Silbersegen Ungarns in den letzten 
Jahren des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
auf etwa 160 000 Mark angegeben wird, so erscheint diess 
(wie Schwartner versichert) als eine offenbare Übertreibung. 
Richtiger wird dieselbe für den Zeitraum von 1800 bis 
1812 wie folgt geschätzt: 

Nieder-Ungarischer Bergdistrikt .... 60 000— 80 000 Mark 

Ober-UDgarischer 

Nagyb&nyaer 

Banater 

Ein Bericht eines päpstlichen Nuntius vom Jahre 1480 
über den Zustand Ungarns unter Eönig Matthias Corvinus 
erwähnt vier dortige Münzstätten. In der einen für Sie- 
benbürgen würden jährlich etwa 20 000 Dukaten gewonnen ; 
die zweite („in Transsi Ivania ead una terra chiamata Sabina") 
liefere etwa 6 000 Dukaten, die dritte zu Eremnitz 12 000 
Dukaten, und die vierte („la camera di Buda") 6 000 Du- 
katen. Die Münzstätten zusammen ergäben, abgesehen von 
geringhaltigen Münzen, von den Gold- und Silber- Aus- 
prägungen einen jährlichen Nutzen von 44000 bis 54000 
Dukaten. 

In einer vom März und April 1552 datirten Relation 
über die Zustände in Siebenbürgen an den Eönig ,Juxta 
revisionem et inquisitionem per S. Majestatis Consiliarios 
et Commissarios" wird über die dortige Gold - Gewinnung 
ausführlich berichtet. Das Einschmelzen und Einwechseln 
des in Siebenbürgen gefundenen Wasch -Goldes sei Eönig- 
liches Regal. Dasselbe sei fast immer verpachtet worden, 
weil diess mehr eingebracht habe als eigene Verwaltung, 
und habe die jährliche Pacht 4 000 und mitunter 7 000 
Goldgulden betragen; ja es sei auch eine noch höhere 
Pacht vorgekommen. In Siebenbürgen werde viel Gold 
gewonnen, hauptsächlich aus den Wäschen. Es sei fast 
keine Gegend, namentlich an der Grenze Ungarns, wo nicht 
Gold angetroffen werde. Nach Aller Urtheil gelange indess 
nur der vierte Theil, und nicht einmal dieser, des gefundenen 
Goldes an die Eöniglichen Schmelzanstalten, theils wegen 
Betrugs und mangelhafter Eontrole, theils auch, weil die 
Eöniglichen Eassen nicht hinreichend mit Geld zum Ankauf 
des angebotenen Goldes versehen seien und die ärmeren 
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Qold - Prodazenten sofort Bezahlung haben mÜBsten. Die 
Goldwäscher seien fast sämmtlioh Walachen. Ein bejahrter 
Einwohner habe erzählt, dass zu Zeiten des Königs Ludwig 
in Abrugbänya jährlich sieben Schmelzungen Statt gefunden 
hätten und hierzu aus der dortigen Gegend von einer zur 
anderen Periode mehr als ein Centner Gold Ton ihm ange- 
sammelt sei, während die bedeutenderen Produzenten dort 
ihr Gold für sich zum Schmelzen gebracht hätten. — Wenn 
in letzterer Zeit die Goldschmelzungen in den Königlichen 
Anstalten sehr abgenommen hätten , so habe diess seinen 
Grund in der Umgehung derselben, nicht in einer Vermin- 
derung der Gold-Produktion, denn solche habe nicht Statt 
gehabt. 

Die Silber-Bergwerke bei Bistriz seien seit einem Einfall 
des Moldauischen Woiwoden Peter in Verfall gerathen, 
würden aber bei gehöriger Ausbeutung ansehnlichen Ertrag 
liefern. Die Vernachlässigung des Silber-Bergbaues erkläre 
sich auch daraus, das derselbe mehr Kapital erfordere als 
die Gold-Gewinnung. 

Über die gesammte Edelmetall-Produktion derösterreich.- 
TJngarischen Monarchie in den Jahren 1769 bis 1800 geben 
wir aus den uns freundlichst mitgetheilten handschriftlichen 
Auskünften und den uns vorliegenden gedruckten amtlichen 
Nachweisen nachstehende summarische Übersichten. 

Nach einer Belation des Grafen Franz Anton Kolowrat, 
damaligen Präses des K. K. Münz- und Bergwesens - Hof- 
kollegiums, betrug in neun Jahren und zehn Monaten von 
1769 bis 1779 die Edelmetall-Gewinnung in den sämmt- 
lichen Staats - Bergwerken der Österreichischen und Un- 
garischen Länder: 

41 631 Mark 4 Loth Fein-Gold, 
781 328 „ 2 „ Fein-SUber, 

zusammen im Werthe 33 163 223 Gulden 23 Kreuzer. 

Nachstehende aus den Nachweisungen der K. K. Münz- 
und Bergpnresens - Hofbuchhalterei hervorgegangene Tabelle 
zeigt, wie viel „göldisches Silber in Erzen, dann Mühl- und 
Wasch-Gold'' im Zeiträume von 1772 bis 1800 im Bereiche 
der Österreichischen und Ungarischen Länder, bis 1779 aus 
den Staatswerken, und von 1780 bis 1800 aus den Staats- 
werken und dem Privat-Bergwerksbetrieb gewonnen worden 
ist. — Mau wird von der Wirklichkeit sich nicht weit ent- 
fernen, wenn man auf Grund der spezielleren Nachweise 
über die Jahre 1769 bis 1779 durchschnittlich etwa 
5 Prozent der angegebenen Zahl Mark göldisch Silber dem 
Golde y und 95 Prozent dem Silber zurechnet. — Es sind 
gewonnen und registrirt worden: 

aus den Staat^werken allein: 

1776: 88 648 Mark 12 Lth. 
1777: 93 410 „ 12 „ 
1778: 93 662 „ 4 „ 



1772: 


78 647 Mark 10 Lth. 


1773: 


76 362 „ 5 „ 


1774: 


73 357 „ 2 „ 


1775: 


94 114 „ 12 „ 



aus den Staatswerken und dem Privat-Bergbau : 



1779 
1780 
1781 
1783 
1783 
1784 
1785 
1786 
1787 
1788 



102 695 Mark 13 Lth. 



113 863 
112 320 

112 209 

113 701 
111805 
116 609 
129 916 
128 967 
139 649 



1789: 143 134 



» 

w 
>t 

tt 

»» 



7 
3 
11 
4 
7 

7 
12 

2 
12 



V 

»» 
»t 
>i 
»» 
»» 



1790: 132 763 Mark 

1791 : 135 620 

1792: 122 877 

1793: 137 972 

1794: 134 562 

1795: 137 038 

1796: 133 352 

1797: 132 190 

1798: 124132 

1799: 117 792 

1800: 112 723 



3 Lth. 



1» 
»> 
>» 

» 



91 



11 

1 

11 

8 
1 
4 
1 
15 
5 



>i 
>f 

91 

»» 
»I 
>» 

»» 



') 



Hdron de Yillefosse schätzte die Edelmetall-Produktion 
in den Österreichischen Staaten für das Jahr 1807: 

an Gold in Ungarn 2 600 Mark ; in Siebenbürgen 2 500 

Mark; in Salzburg 118 Mark; 
an Silber in Böhmen 2 400 Mark; in Ungarn 80 000 
Mark ; in Siebenbürgen 5 000 Mark, in den übrigen 
Ländern (Tirol eingeschlossen) 8 669 Mark. — 
Nach J. Hain's Handbuch der Statistik des Öster- 
reichischen Kaiserstaates geben wir im Nachstehenden eine 
Zusammenstellung der Edelmetall- Gewinnung in Österreich- 
Ungarn, von 1819 bis 1847, mit Unterscheidung der beiden 
Länderkomplexe Österreich und Ungarn. 

Silber-Gewinnung. 



Jahre. 


In Oesterrelch. 


In Ungtini. 


Zasammen 


Mark. 


Mark. 


Mark. 


1819—1829 darchschnitüioh: 


18 053 


55 206 


73 259 


1830 


22 215 


62 424 


84 639 


1831^1840 durchschnittlich : 


23 530 


71573 


95103 


1841 


25 918 


72 951 


98 869 


1842 


25 571 


71758 


97 329 


1843 


30 306 


70 905 


101211 


1844 


30 999 


75 759 


106 758 


1845 


33 514 


74 877 


108 391 


1846 


32 193 


78 303 


110 496 


1847 


31655 


84 026 


115 681 


1848 


39 545 


? 


? 



Gold-Gewinnung. 



Jahre. 


In Oesterreieh. 


In Ungarn. 


Zasammen 


Mark. 


Mark. 


Mark. 


1819—1829 durchschnittlich: 


108 


3 886 


3 994 


1830 


163 


4 353 


4 516 


1831—1840 durohschnitüich : 


110 


5 672 


5 782 


1841 


41 


6 355 


6 396 


1842 


124 


6 088 


6 212 


1843 


58 


6 727 


6 785 


1844 


92 


6 789 


6 881 


1845 


102 


7 087 


7 189 


1846 


100 


7 507 


7 607 


1847 


115 


7 414 


7 529 


1848 


93 


? 


? 



Li den Jahren 1849 und 1850 sind die Ermittelungen 
unvollständig geblieben. 



B. 1851—1876. 
Über die Edelmetall -Produktion in den Ländern der 
Österreich.-Ungarischen Monarchie seit 1851 besitzen wir 
vollständige und genaue Nachweise nach amtlichen Ermitte- 



*) Die Yorstehenden Nachweise yerdanke ich der gütigen Mitr 
theilong des Herrn Emil y. Batky, Offizial im K. E. Beichs-FinaniarchiT. 
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lungen. Die betreffenden YeröffentliGhangen sind oben ange- 
führt Seit dem Jahre 1868 werden dieselben je für Cis- 
leithanien und für Ungarn besonders publizirt. 
Hiemach betrug die Produktion: 



Jahre. 



Ö*teiT«Idi. 



an Qold 
UnKarn. 



Pfand. 



Pfand. 



j Zaaam men 
; Pfand7 ~ 



an Silber 
Osterreleh. 1 Ungarn. 



Zaaammen 



Pfund. 



Pfand. I Pfand. 



1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 

186L 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 

1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 



39,6 3 151,2 



41,7 
42,6 
31,8 
51,3 
53,4 
48,0 
47,« 
42,8 
32,0 
32,2 

17,9 
19,8 
10,« 
29,3 
29,0 
27,2 



3 134,5 
3 417,8 

2 996,3 

3 546,8 
3 594,5 
3 229,0 
3 654,8 
3 321,4 
3114,7 
2 964,7 

2 784,8 
2 868,8 
2 466,8 

2 582,0 

3 153,9 



3 839 
3 352 
3 532 
3 575 
3 465 
3 270 
3 056 

2 773 

3 290 
3 190,7 

3 176,3 
3 459,9 
3 027,5 
3 598,0 
3 647,9 
3 277,0 
3 702,2 
8 364,2 
3 146,7 
2 996,9 

2 802,2 
2 887,6 
2 477,4 

2 611,2 

3 182,9 



28 384 

30 569 
27 468 
30 633 

29 681 
29 445 
25 887 
27 711 

29 730 

30 466 
31071 

32 682 

33 788 
38129 
42 169 

49 697 

50 332 



39 804 

37 148 
35 771 

40 003 
52 245 

52 255 

53 656 

54 226 
64 020 
52 014 
40 911 

40 255 
34 273 
37 153 
34 841 
42 471 



69 006 
65 666 

67 930 
75 393 
73 238 
61785 
59 941 
58 216 

68 993 
68 188 

67 717 
63 239 

70 636 
81926 
81 700 
79 543 

81 937 
83 750 

82 480 
71982 

72 937 

68 061 
75 282 
77 010 
92 168 



Um beiläufig zu erwähnen, in welchem Yerhältniss die 
einzelnen Bergwerks-Distrikte bei der gesammten Edelmetall- 
Produktion betheiligt waren, lassen wir eine Spezifikation 
in Betreff des Jahres 1862 folgen. In diesem Jahre lie- 
ferten an Gold: Tirol und Salzburg 42,7 Pfund; Neusohl 
665,8 Pf.; Kaschau 15,3 Pf.; Nagybanya 71,7 Pf.; Ora- 
vicza 23,9 Pf.; Zalathna (Siebenbürgen) 2350,8 Pfund. — 
An Silber: Böhmen 26 673 Pfund (davon Przibram allein 
24 610 Pfl); Neusohl 20 495 Pf.; Kaschau 5 258 Pfund; 
OraTicza821 Pfund; Nagybanya 6 622 Pfund; Zalathna 3 076 
Pfund. — Die Gewinne yertheilten sich mit 1 358,8 Pfund 
Gold und 53 993 Pfund Silber auf das Ärar und mit 2 101,1 
Pfand Gold und 53 993 Pfund Silber auf Private. 

Die wirkliche Gold-Gewinnung ist wohl etwas grösser 
anzunehmen als die amtlich angegebene. Denn wir finden 
in den Berichten bemerkt: „Übrigens ist es gewiss, dass die 
Gold-Erzeugung noch grösser sein muss als sie ausgewiesen 
ist, indem ein aliquoter Theil der Yerfrohnung entzogen 
wurde, was durch das Gesetz vom Jahre 1857 über die 
Freigebung des Goldes erleichtert wurde''. 

Die Gold-Produktion üogarns zeigt seit 1870 einen er- 
heblichen Abfall, sowohl in dem Ärarial- wie in den Privat- 
Bergwerken. — Als im Jahre 1857 der Zwangsverkauf des 
gewonnenen Edelmetalls an die Regierung aufgegeben wurde, 

erwartete man als Polge dieser Maassregel einen wesent- 
Soetbeer, SdelmetaU-Prodaktion. 



liehen Fortschritt der Produktion. Dieser ist nicht einge- 
treten; die Ursache hiervon will man darin erblicken, dass 
der Bergbau auf Edelmetall noch grösstentheils in den 
Händen des Ärars sich befindet 

G. Rekapitulation. 

Silber- und Gold-Produktion in Österreich-Ungarn 

1493—1875. 



Perioden. 



Zahl 

der 

Jahre. 



8über>Prodaktion 



Im 

Gtnzen 

kff 



DurcbsehDittlloh pro 
Jahr 
kg IWerthinM 



Oold-Prodnktion 



Im 

Oenzen 

kff 



DorehMbnittlicb wo 
Jahr 
kff I Werth In M 



1493-:1520 
1521—1644 
1645—1560 
1561— 15S0 
15S1— 1600 

1601—1680 
1621—1640 
1641—1660 
1661—1680 
1681—1700 

1701—1720 
1721—1740 
1741—1760 
1761—1780 
1781—1800 



1801- 

1811- 

1821 

1831- 

1841- 

1851- 
1856- 
1861- 
1866- 
1871- 



1493- 
1861- 

1498- 



-1810 
-1820 
-1830 
-1840 
-1860 

-1865 
•1860 
-1866 
■1870 
-1876 



28 
24 
16 
20 
20 

20 
20 
20 
20 
20 

20 
20 
20 
20 
20 

10 
10 
10 
10 
10 

5 
6 
6 
5 
6 



672 000 



24 000 



768 000 32 000 
480 000130 000 
470 000 23 500 

340 00017 000 

I 

220 00011000 
160 OOo! 8 000 
160 000 8 000 



200 000 
200 000 



10 000 
10 000 



4 320 000 

5 760 000 

6 400 000 
4 230 000 
3 060 000 

1 980 000 
1 440 000 
1 440 000 
1 800 000 
1 600 000 



200 000:10 000' 1 800 000 
250 000 12 600 2 260 000 



480 000'24 000 
480 000{24 000 
620 000 26 000 

296 000 29 600 
260 000 25 000 
210 000121000 
200 400 20 040 
306 000 30 600 



4 320 000 
4 320 000 
4 680 000 

6 310 000 
4 600 000 
3 780 000 
3 607 000 
6 608 000 



176 000J36 000 6 300 000 
168 600,31700 6 706 000 
182 600;36 600 6 670 000 
199 985|39 970 7 195 000 
192 760,38 650 6 939 000 



66 000 
36 000 
16 000 
20 000 
20 000 

20 000 
20 000 
20 000 
20 000 
20 000 

20 000 
20 000 
20000 
20 000 
26 600 

9 600 
10 000 
11350 
16 260 
19 600 

8 876 

7 800 

8 460 
8 250 
6 975i 



2 000 
1 600 
1000 
1000 
1000 

1000 
1000 
1000 
1000 
1000 

1000 
1000 
1000 
1000 
1280 

960 
1000 
1136 
1625 
1960 

1776 
1660 
1690 
1650 
1396 



6 680 000 
4 186 000 
2 790 000 
2 790 000 
2 791 000 

2 790 000 
2 790000 
2 790 000 
2 790 000 
2 790 000 

2 790 000 
2 790 000 
2 790 000 

2 790 000 

3 671 200 

2 678 400 

2 790 000 

3 166 650 

4 633 760 
6 440 600 

4 962 260 
4 352 400 
4 716 100 
4 603 600 
3 892 060 



1860 


368 


1876 


26 


1876 


383 



Prodaktion im Ganien. 

Silber. Werth In M Qold. Werth in IC 

6861400 kg 1236062000 420 300kg 1172637 000 

908 735,, 163572300 40 3 50,, 112676000 

7 770135kg 1398 624300 460660kg 1286213 600 



VI. Europäische Länder ausser Deutschland, 
Österreich-Ungam und Bussland. 

1493—1875. 

Die Edelmetall-Prodaktion in den Europäischen Ländern 
ausser den in den Yorangeg^genen Kapiteln behandelten 
hat, sumal wenn wir von dem in neuester Zeit aus einge- 
führten ausländischen Ersen gewonnenen Silber absehen, 
in den letzten vier Jahrhunderten keine grosse Bedeutung 
gehabt Dem Weltverkehr ist hierdurch verhältnissmässig 
nur wenig Gold oder Silber zugeführt worden. Zusammen 
genommen erscheint diese Gewinnung jedoch der Art, dass 
es kaum angemessen zu erachten wäre, solche bei einer, die 

g^sammte Produktion begreifenden Schätzung ganz bei Seite 

5 
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Verschiedene Europäische Länder: Schweden, Norwegen. 



zu lassen und nicht lieber, selbst auf die Gefahr des Vorwurfs 
willkürlicher Annahmen hin, bierfür einen muthmasslich 
ungefähren Betrag mit einzustellen. 

Einige Notizen über die Edelmetall-Gewinnung in den 
yerschieden^n hier in Betracht zu ziehenden Ländern, welche 
freilich für die Mehrzahl derselben, und namentlich in 
Eücksicht auf die Zeiten yor den letzten Jahrzehnten, nur 
sehr mangelhaft abgerissen sein werden, mögen yorange- 
sohickt werden. — Bei einzelnen dieser Länder sind übrigens 
die bezüglichen Nachweise, wie wir gleich sehen werden, 
yiel y ollständiger als sie sonst yorzukommen pflegen. 



t 

Schweden. 
G. Agricola erwähnt in seiner bereits öfterer angeführten 
Schrift yom Jahre 1545 über die Edelmetall-Gewinnung in 
Schweden : „In Finland , in der sogenannten Finnischen 
Mark, unter der Herrschaft des Königs yon Schweden, wird 
Gold gefunden". — „Schweden hat Silberbergwerke in den 
Norwegischen Grenzgebirgen, Gothland in Afwestadt". — 
Mathesius erwähnt um das Jahr 1570 in der sechsten 
Predigt (Sarepta): in Schweden am Solberg (?) werde alle 
Wochen ein Schiffpfund, d. i. 500 Mark Silber, ausgebracht. 
Später wird die Silber - Produktion in Schweden zur 
Zeit der Königin Christine auch yon Ausländem erwähnt. 
— Villefosse schätzte zu Anfang dieses Jahrhunderts die 
jährliche Silber-Gewinnung in Schweden auf 4 500 Mark 
(Köln. Gew.) und die dortige Gold-Gewinnung auf 5 Mark. 
Andere yereinzelte Angaben berühren wir nicht weiter, da 
wir durch die gefallige Mittheilung des Schwedischen Finanz- 
ministers Herrn Hans Forsell (yom Mai 1878) in den 
Stand gesetzt sind, nachstehende Übersicht des Schwedischen 
Bergwerksbetriebes an Edelmetall yorzulegen. Diese Über- 
sichten beruhen nicht auf allgemeinen Schätzungen, sondern 
sind für die früheren Jahrhunderte das Eesultat sehr detail- 
lirter Berechnungen aus alten Akten, während für das 
jetzige Jahrhundert die Angaben aus den Jahresberichten 
des Bergwerks- und Kommerz-Kollegiums ausgezogen sind. 
Bis zu den Jahren 1856 — 60 lauten die Originalangaben 
auf „Lödige Mark" (= 210,616 Gramm), später auf „Skäl- 
pund" (= 425,0758 Gramm). 

Es wurden in Schweden gewonnen: 
* An Silber An Qold 



1400—1493 


: 292 436 ] 


jödig 


; Mark 


nicht 


zu ermitteln 


1606—1643 


: 251080 










1644—1651 


107 864 










1560—1600: 


92 262 










1601—1700 


: 288 333 










1701—1800: 


. 173 337 










1801—1810 


1 37 480 








26 Lödig Mark 1^4 Lotb. 


1811—1820: 








60 , 67« . 


1821—1830. 


26 690 








46 « 


1831—1840: 


38 437 








32 , 


1841—1850 : 


52 550 








20 . 


1851—1855 


30 051 








9 • 





An Silber 


An Gold 




1856—1860 : 


26 342 Lödig Mark 2 Skälpund. 


1861—1865 : 


13 279 Sk&lpund 106 . 


1866—1870: 


13 942 , 97 . 


1871—1875 : 


9173 , 75 , 


Auf metrisches Gewicht und nach Jahresdurchschnitten 


berechnet, war die Schwedische Edelmetall-Produktion: 




Silber 


Qold 


Jahre. 


im GftDKea Jim Dorehschnitt 


im Ganzen 






kl? 1 k« 


kg 


kg 


1400—1493 


61 591 


662 






1506—1543 ») 


52 881 


1392 






1544—1551 


22 718 


2 840 






1660—1600 


19 432 


474 






1601—1700 


60 728 


607 


1 


1701—1800 


36 508 


365 






1801—1820 


7 894 


395 


16,2 


0,8 


1821—1830 


5 621 


662 


9,T 


1,0 


1831—1840 


8 095 


810 


6,7 


0,7 


1841—1850 


11068 


1107 


4,2 


0,4 


1851—1855 


6 329 


1266 


1,» 


0,4 


1856—1860 


5 548 


1110 


0,9 


0,2 


1861—1865 


5 646 


1129 


44^,6 


8,9 


1866—1870 


5 927 


1185 


41,2 


8,2 


1871—1875 


3 899 


780 


31,9 


5,8 



Norwegen. 

G. Agricola (um das Jahr 1545) kennt Silber-Bergwerke 
in Norwegen zwischen dem Schloss Aggerhus und der Stadt 
Anslo. Auch wird berichtet, dass in der ersten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts der König von Dänemark Berg- 
leute aus dem Sächsischen Erzgebirge nach Norwegen habe 
kommen lassen. Yon irgend beträchtlichem umfange scheint 
die Norwegische Silber-Produktion bis zum Jahre 1623 in- 
dess nicht gewesen zu sein. Von diesem Jahre an begann 
die Ausbeutung des Silber -Bergwerks zu Eongsberg für 
Rechnung der Regierung, die seitdem mit sehr schwanken- 
den Ergebnissen fortgedauert hat. Mitunter zeigte sich 
grosser Gewinn, zu anderen Zeiten ward aber sogar Zubusse 
erfordert. 

Nach amtlichen Nachweisen betrug die Eongsberger 
Silber-Gewinnung in den Jahren 1624 bis 1804 im Ganzen 
2 360140 Dänische Mark oder durchschnittlich im Jahre 
13 112 Mark (3068 kg). In den ersten Jahrzehnten war 
der durchschnittliche Ertrag wesentlich höher, in späteren 
Perioden dagegen, namentlich seit Ende des letzten Jahr- 
hunderts erheblich schwächer. Um das Jahr 1780 war 
der Ertrag 20 000 bis 25 000 Mark (4 750 bis 5 875 kg). 
In den Jahren 1827 bis 1830 ward der Verkauf des 
Eongsberger Silber-Bergwerks erstrebt, allein es fand sich 
keine annehmbare Offerte. Seit 1830 hat dasselbe, wenn 
auch keinen sehr bedeutenden, so doch lohnenden Er- 
trag gewährt. In den vierzig Jahren von 1831 bis 1870 



1) Über die in dieser Übersicht Bwischen 1493 und 1560 fehlen- 
den Zeitabschnitte waren cn einer Berechnung keine Materialien yor- 
handen. 
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war der Überschuss des Betriebs etwas mehr als 20 Mill. 
Kronen (= 22 500 000 M). — Seit 1804 betrug die 
Eongsberger Silber-Produktion : 



im Gänsen im Jahresdnrohschnitt 



180Ö- 


-1816: 


38118 Mai 


rk; 3 465 


Mark (814 


kg) 


1816- 


-1833: 


74 538 , 


, 4 141 


, (1073 




1834- 


-1838 : 


27 423 , 


, 6 485 


. (1289 




1839- 


-1843 : 


25 454 , 


, 6 091 


, (3 216 




1844- 


-1848 : 


23 464 , 


» 4 693 


, (1 103 




1849- 


-1853: 


20 552 , 


, 4110 


. (966 




1854- 


-1868 : 


32 862 , 


, 6 572 


, (1544 




1858- 


-1863 : 


16 091 , 


, 3 218 


• (766 





in 59 Jahren 
258 496 Mk. oder 
durchschnittlich 
4381 Mk. 1030 

kg 



Nach amtlichen Nachweisen war die Norwegische Silber- 
Produktion, nach fünfjährigen Perioden berechnet, seit 1831 
im jährlichen Durchschnitt : 



1831—1835: 


6 043 


kg 


1856-1860: 


6 407 kg 


1836 — 1840: 


7 096 


» 


1861—1865: 


3 304 . 


1841—1845: 


5 710 


• 


1866—1870: 


3 608 . 


1846—1850 : 


6 407 


« 


1871—1875: 


3 624 . 


1851—1855: 


3 304 


'w 







GrosB-Britannien. 

Über die Edelmetall-Gewinnung in Gross-Britannien bis 
zum Jahre 1854, wo zuerst statistische Ermittelungen 
hierüber angestellt und veröffentlicht worden sind, lassen 
sich nähere Angaben nicht vorlegen; uns wenigstens sind 
Materialien zu einer solchen Vorlage nicht bekannt Für 
eine Beihe von Jahren, welche der erwähnten ersten Auf- 
stellung voranging, wird man mit ziemlicher Wahrschein- 
lichkeit eine derselben sich annähernde Silber - Produktion 
und auch in den vorangegangenen Jahrhunderten in Ver- 
bindung- mit der Bearbeitung der dortigen Blei-Bergwerke 
eine gewisse Silber-Extraktion voraussetzen dürfen. Dass 
zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts in Gross-Britannien 
Gold und Silber gewonnen wurde, bezeugt Agricola (um 
das Jahr 1545): „Wir finden heutigen Tags Gold zu Graw- 
ford in Britannien". — „Silber wird in Schotland bei dem 
Kloster Kelso und bei der Stadt Berwick gegraben". 

Die Silber - Gewinnung aus einheimischen Blei- und 
anderen Erzen und die gleichzeitige geringfügige Gold-Pro- 
duktion hat nach den Jahresberichten in den „Mtneral 
Statütic8 of the United Kingdom published hy arder of the 
Lord Commimoners of Her Majesty'e Treasuri/*\ die seit 
1854 alljährlich unter deUffParliamentary papers** erscheinen 
und deren Besultate auszugsweise in den bekannten Sta- 
titiical Ahstracts mitgetheilt werden, betragen: 



^) Die Torstehenden Angaben sind fttr den Zeitraum yon 1851 bis 
1875 entnommen dem fttr die Pariser Weltausstellung vom frttberen 
Minister 0. J. Brocb ausgearbeiteten Berichte: Le Boyaume de Nor- 
vige et le Peuple Norvigien. Christiania 1878. Dieselben sind geringer 
als andere ebenfalls aus amtlichen Quellen abgeleitete Angaben, indess 
ist der Unterschied nicht erheblich, ausgenommen für die Periode 
1851-— 1856, fUr welche yon letzteren die Silber-Produktion su 6 710 kg 
angenommen wird. 





»über 


Gc 


»Id 




Gewicht: 


Werih : 


\ Goirlcht: 


Werth: 




Uiix«n. 


fc 


Unsen. 


Z 


1854 


558 659 


140 664 






1855 


561 906 


140 476 






1856 


614 180 


153 470 






1857 


532 866 


133 216 






1858 


569 345 


156 569 






1859 


578 277 


158 407 






1860 


628 740 


172 903 






1861 


569 530 


144161 


2 784 


10 816 


1862 


686 123 


189 041 


5 299 


20 390 


1863 


634 004 


174 351 


552 


1747 


1864 


641 088 


176 299 


2 887 


9 991 


1865 


724 866 


199 336 


1664 


6 824 


1866 


636 188 


174 951 


'743 


2 666 


1867 


805 394 


215 400 


1620 


6 890 


1868 


835 542 


229 773 


1012 


3 522 


1869 


831891 


207 972 


18 


62 


1870 


784 662 


196 140 


191 


760 


1871 


761 490 


190 372 


_^ 




1872 


628 920 


157 320 


— 


~. 


1873 


537 707 


131077 


— 


-i- 


1874 


509 277 


127 319 


386 


1640 


1876 


487 358 


115 747 


579 


2 106 



Werden die Unzen Standard-Silber auf metrisches Gewicht 
und Fein-Silber berechnet, so betrug die Britische Silber-Ge- 
winnung aus einheimischen Erzen in Jahresdurchschnitten: 



1864—1860: 16 620 kg 
1861—1865: 18 730 „ 



1866—1870: 22 400 kg 
1871—1875: 16 827 „ 



Widitiger als die beiläufige Silber-Gewinnung aus den 
inländischen Erzen ist in Gross-Britannien während der 
letzten Zeit die Verarbeitung importirter Silber -Erze ge- 
wesen. Dieselben sind hauptsächlich eingeführt aus Spanien 
und yon der West-Küste von Mexiko und Süd-Amerika. 

Herr H. Hay (ein Edelmetall-Makler von der Firma 
Mocotta & Goldsmid) bemerkt in seinen Aussagen vor dem 
Parlamentarischen Untersuchungs-Gomit^ über die Silber- 
Entwerthung v. J. 1876 (Fr. 19 u. 61): „^ great detU of 
Spanieh lead is smeltsd kere oontaining eilver; and J have 
ealetdated, that there.tnay he prohdbly 1000000 L a year 
in that tcay produeed in England^*, — „This is only an 
estimate, J judge of the quantity J see actually pasaing hy 
own eyes^ and J estimate what other people must see in the 
same way: of eourse J eannot go to others and ash them 
what it is; hut J think J am not very far wrong in that, 
hnowing what J do of my own knowledge*\ 

Eine Million Ffd. Sterl. repräsentirt ein Quantum tou 
mehr als 120 000 kg Fein-Silber. 

Diese Schätzung des Herrn Hay erachten wir als sehr 

übertrieben, da der Werth der importirten Silber-Erze, wie 

diese seit Juni 1853 in der Britischen Handels-Statistik 

aufgeführt werden, aus allen Ländern zusammengerechnet, 

im Durchschnitt erheblich geringer ist Die Einfuhr der 

Silber-Erze ist in den einzelnen Jahren yon sehr yer» 

schiedenem Umfange, wie auch das Bendiment der Erze 

6* 
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ohne Zweifel sehr ungleich ausfallen dürfte. Weniger als 
der ermittelte Werth der Erze bei Ankunft im Britischen 
Hafen, also mit Einschluss der Fracht, AsBekuranz und 
Spesen, wird der schliessliche Ertrag an Silber nicht an- 
genommen werden dürfen, während dieser auch wohl nicht 
bedeutend höher auskommen wird, da die beim Schmelzen 
der Erze gewonnenen sonstigen Metalle nicht ausser Betracht 
bleiben dürfen. Wenn wir diese Berechnung anwenden, so 
ist nach annähernder Schätzung der Britischen Silber- Pro- 
duktion noch hinzuzurechnen: 

1856—1860 dehachn. ca 85800 kg aus 817 816 Pfd. Sterl. Importirten Silber-Erzen 
1861—1865 „ „83 600 „ „ 805 544 „ „ 

1866—1870 „ „ 23 500 „ „ 213400 „ „ 

1871—1876 „ " 



„ 121700 „ „ 1095 416 „ 



n 
n 

1} 



» 



In den letzten Jahren zeigte die Silbererz - Einfuhr in 
England sehr beträchtliche Schwankungen und ist der hohe 
Durchschnittsbetrag der Jahre 1871 — 1875 aus dem aus- 
nahmsweisen grossen Import in den Jahren 1871 bis 1873 
entstanden, wie diess aus nachstehender Übersicht über die 
einzelnen Jahre zu ersehen ist. 

Die Einfuhr von Silber- Erzen war nämlich dem 
Werthe nach: 



1871: 


953 956 Pfd. Sterl. 


1874; 


769 355 Pfd. Sterl. 


1872: 


2 188 010 „ „ 


1875: 


545 164 „ „ 


1873 : 


1 020 593 „ „ 


1876: 


499 776 „ „ 



Die Einfuhr yon Silber -Erzen von der West -Küste 
Amerika's hat in neuester Zeit bedeutend abgenommen, 
weil man dort an Ort und Stelle vielfach yerbesserte Ein- 
richtungen zum Extrahiren des Silbers aus den Erzen ein- 
geführt hat. Hauptsächlich sind in den letzten Jahren 
Spanische Blei- und Silber -Erze in England weiter ver- 
arbeitet worden. Im Jahre 1876 wurde nach der Britischen 
Handels- Statistik an Silber- Erzen an' Werth importirt: aus 
Spanien 292 341 Pfd. Sterl., aus Peru 55 774 Pfd. Sterl., 
aus Chile 42 015 Pfd. Sterl., aus Deutschland 36 284 Pfd. 
Sterl. &C. — 

Über das Gold, welches in den Englischen Affinir- An- 
stalten aus goldhaltigem Silber gewonnen wird, fehlt es an 
näheren Angaben; Eoswag veranschlagte die jährliche Ge- 
winnung auf etwa 1 500 kg. 

Frankreich. 
Über die Edelmetall-Gewinnung in Frankreich in der 
Zeit vor 1830 fehlen uns nähere Angaben; man darf indess 
mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass solche von 
nur geringer Bedeutung gewesen ist. G. Agricola (um 
1545) erwähnt Silber-Bergwerke in der Bretagne und der 
Normandie. Einen Beleg dafür, dass in früherer Zeit in 
Frankreich auch Bergwerke mit geringem Ertrage eifrigst 
bearbeitet worden sind, findet man in einer in den Annale 
des mines, Ann^e 1877^ T. XII, mitgetheilten geschichtlicben 
ITotiee sur la mtne de plomb argentifere d^An%y, 1495 ä 1512, 
Der gesammte Betrag der an eine grosse Zahl von Interessen- 



ten ausgetheilt und in die Münze geliefert wurde, betrug 
in den zehn Jahren 1495 bis 1504 nur etwa 540 Pfund 
Silber. — Von Hdron de Villefosse wird die Silber-Produktion 
Frankreichs im Jahre 1807 auf 7 500 Mark angegeben. In 
neuerer Zeit hat dieselbe durch die Verarbeitung importirter 
ausländischer Silber- und Blei-Erze, namentlich aus Spanien, 
Italien und Algerien, eine grössere Ausdehnung erlangt 

M. Chevalier schätzte (im Jahre 1 870) die durchschnittliche 
jährliche Silber-Gewinnung in Frankreich aus einheimischen 
Minen auf ungefähr 3 000 kg und diejenige aus eingeführten 
Erzen und Blei seit dem Jahre 1867 auf etwa 45 000 kg. 

Von M. Block {Statütique de la France) wird die 
Französische Silber-Produktion angegeben: 

1847: 3 167 kg \ 1860: 48 837 kg (Werth 10 990 893 Frcs.) 

1869:46 299 » ( n 10112 167 » ) 



1850: 3 951 
1852: 6 286 






Nach den uns aus den amtlichen Publikationen zuge- 
gangenen speziellen Übersichten betrug die Silber-Gewinnung 
in Frankreich: 



1831—1840 
1841—1850 
1851—1855 
1856—1860 



dchscho. 



n 



1 820 kg 
2 906 
9 525 
43 336 
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1861—1865 dchschn. 34 575 kg 
1866—1870 » 40159 » 

1871—1875 ff 38 815 « 



Wie starken Schwankungen diese Produktion unterliegt, 
wird man aus dem Betrage derselben in den einzelnen 
Jahren von 1861 bis 1875 ersehen: 



1861: 


40 707 


kg 


1866: 


32 410 


kg 


1862: 


22 152 


ff 


1867: 


41080 


ff 


1863 : 


44 409 


ff 


1868: 


44 055 


ff 


1864: 


33 608 


ff 


1869: 


46 209 


ff 


1865: 


31997 


ff 


1870: 


37 042 


ff 



1871 
1872 
1873 
1874 
1875 



28 382 kg 
34 454 ff 
32 591 ff 

48 914 ff 

49 735 ff 



Die Einfuhr von Blei-Erzen in Frankreich wird in der 
offiziellen Handels-Statistik angegeben: 



1873. 
kg 



1874. 
kg 



1875. 
kg 



aus Algerien 1 3 463 000 

ff Italien '6 203 000 



Spanien . . . 
anderen Ländern 



2 064 000 
356 000 



3 482 000 

4 396 000 
4 379 000 

394 000 



1 753 000 
6 375 000 
3 203 000 
1 164 000 



im Gänsen kg 

im Werthe Free. 



12 086 000 12 651 000 12 495 000 
I 3 626 000J 3 537 000 3 623 613 



Was das Gold anlangt, so ist Eos wag (im J. 1865) der 
Ansicht, dass in Frankreich durch Affiniruog von gold- 
haltigem Silber jährlich etwa 1 400 bis 1 600 kg Gold ge- 
wonnen werde. 

Spanien. 
J. M. Hoppensack. Bericht über die E. Spanischen Silber- 
Bergwerke zu Gazalla und Guadalcanal in Estremadura. 
1796. 

Zur Zeit der Entdeckung Amerika's wurden in einigen 
Gegenden Spaniens Silber-Bergwerke bearbeitet. Nachdem 
aber die reichhaltigen Silber-Minen in Mexiko und Peru 
aufgefunden waren, horte der Bergwerksbetrieb für Edel- 
metall in Spanien selbst fast gänzlich auf, weil die dortigen 
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Bergleute es meistenB yortheilhafter fanden, in den Amerika- 
nischen Bergjrerken ihre Intelligenz und Thätigkeit zu yer- 
werthen. Wir erinnern uns irgendwo die Notiz gelesen zu 
haben, dass Karl Y. die Bergwerk-Industrie im Mutterlande 
ausdrücklich verboten habe, um so dieselbe in den Minen- 
Bezirken des Spanischen Amerika desto mehr zu befördern ; 
eine zuverlässige Bestätigung dieser Maassregel ist uns in- 
dess nicht bekannt Das aber darf als unzweifelhaft be- 
trachtet werden, dass seit Anfang des sediszehnten Jahr- 
hunderts bis in die ersten Jahrzehnte unsers Jahrhunderts 
hinein die Edelmetall-Produktion in Spanien so gut wie gar 
nicht in Betracht kommt. 

Seit 1827 hat man angefangen, der Edelmetall- Produktion 
in Spanien wieder mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden und 
dieselbe in verschiedenen Gegenden des Landes in grösserem 
Umfange nachhaltig zu betreiben. Die Gewinnung silber- 
haltiger Erze zum Export wird hier nicht weiter berührt, 
da die aus denselben hergestellten Silber-Quantitäten bei 
denjenigen Ländern, deren Hüttenwerke diese Erze ver- 
arbeiten, mit in Bechnung kommen. 

In Bezug auf das Quantum Silber und Gold, welches, 
abgesehen von den exportirten Erzen, in Spanien gewonnen 
wird, lauten die Angaben und Schätzungen sehr verschieden. 
Wir wollen einige derselben hier vorlegen. 

M. Willkomm (Die Halb-Insel der Pyrenäen. Berlin 
1858) giebt die Spanische Silber - Produktion an für die 
Jahre 1844 aaf 168 250 Eastü. Mark (38 700 kg) und für 
1850 auf 291403 Mark (64 123 kg); — J. L. Vidal 
(TEipagne en 1860) für die Jahre 1858 auf 101 680 Mark 
(23 386 kg). — In einem Konsulats- Berichte wird dieselbe 
für dieJahre 1849 bis 1853 auf durchschnittlich 173 890 Mark 
(ca 40 000 kg) angegeben. Levasseur bemerkt, dass die 
Silber-Gewinnung in Spanien seit 1845 einen grossen Auf- 
schwung genommen habe, in Folge der bei Alicante ent- 
deckten Minen von silberhaltigem Blei, und auf ca 56 000 kg 
gestiegen sei. — Nach Roswag's Mittheilungen haben die 
Bergwerke von Amalgrera an Silber geliefert 

1845: 32 618 kg 
1846: 30 541 » 

1847 : 23 500 i> 

1848 ff. durchBchn. 8 000-— 10 000 kg. 

Die gesammte Silber- Gewinnung in Spanien veranschlagt 
Boswag für die Jahre 1849 bis 1857 auf jährlich 50 200 
kg — in welcher Schätzung indess der Silberwerth in den 
exportirten Erzen einbegriffen sein dürfte. 

Die Gold-Gewinnung in Spanien wird von demselben 
Gewährsmann auf jährüoh höchstens 350 kg geschätzt. 



1841 : 2 300 kg 
1842: 12 798 » 
1843: 32 392 » 
1844 : 35 998 i» 



Italien. 
Zur Zeit der Entdeckung Amerika's und auch noch in 
den darauf folgenden Jahrzehnten war Italien gewiss das- 



jenige Land, in welchem am meisten Edelmetall im Umlauf 
war, wie die öftere Erwähnung dortiger beträchtlicher Aus- 
münzungen und Baarzahlungen und die Höhe der Preise 
erkennen lassen. Positive statistische Angaben über das 
frühere Bergwerkweeen Italiens sind uns aber nicht bekannt. 
Die einheimische Gold- und Silber-Produktion war stets 
von unerheblicher Bedeutung, abgesehen von den in Sardinien 
sich reichlich vorfindenden silberhaltigen Blei-Erzen. — 

Hartmann (Fortschritte des Hüttengewerbes) schätzte im 
Jahre 1860 die damalige Edelmetall-Produktion Italiens auf 
jährlich ca 100 kg Gold und 3 000 kg Silber; Boswag auf 
etwa 190 kg Gold und 2 500 kg Silber, wovon die Insel 
Sardinien das Meiste lieferte. 

Nach einer in den Annales des mtnes Ann. 1869 mit- 
getheilten Notiz erreichte die Silber - Gewinnung Italiens 
im Jahre 1865 einen Werth von 1 500 000 Pres., was auf 
ein Quantum von ca 6 700 kg Silber hinweist 

In der Statüttca del Regno d^Italia,^ Industria mineraria, 
Firenze 1868, wird die Gold-Gewinnung am Monte Rosa 
und Gorsente auf 23ä 655 Francs angegeben (= ca 43 kg). 
Von den in Sardinien in den Finanz - Jahren 1865/66 und 
1866/67 gewonnenen, silberhaltigen Blei-Erzen 201 469 und 
271343 Quintais wurden im Lande selbst verschmolzen 
54 881 und 89 096 Quintais. 



Türkei. 

Zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts und auch noch 
in den darauf folgenden Zeiten scheinen die Länder der 
Balkan - Halbinsel und Klein -Asien nicht unbeträchtliche 
Quantitäten Gold und Silber produzirt zu haben. Die 
Serbischen Gold- und Silber - Bergwerke von Nowobrdo, 
Janowo und Eratowo waren um das Jahr 1433 für eine 
jährliche Zahlung von 200 000 Dukaten an die Yenetianer 
verpachtet, müssen also einen für die damalige Zeit ausser- 
ordentlich grossen Betrag Edelmetall geliefert haben. — 
G. Agricola erwähnt die reichen Silber-Minen von Argentaro, 
nördlich vom Athos- Gebirge. Aus diesen und anderen Berg- 
werken beziehe der Türkische Kaiser nach der Schätzung 
derer, die mit den Türkischen Verhältnissen bekannt seien, 
jährlich gegen 600 000 Dukaten. Diese Silber-Produktion 
scheint auch in den folgenden Jahrhunderten noch fort- 
gesetzt zu sein. 

Roswag schätzte für die Jahre 1849 bis 1857 die Silber- 
Produktion der Türkei auf etwa 2 450 kg. 

Die schon im Alterthum bekannten Silber-Bergwerke in 
Klein-Asien in der Nähe von Trapezunt sind auch unter 
Türkischer Herrschaft bearbeitet worden. Als Jaubert im 
Jahre 1806 diese Gegenden besuchte, fand er zu Gömisch- 
chana dieselben noch im Betriebe, der indess sehr roher 
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Art und Raubbau war. Die Ausbeute war monatlich 
50 000 Piaster. Seitdem hat die dortige Silber-Gewinnung 
sehr nachgelassen. Ein Reisender, der im Jahre 1837 die 
Minen besuchte, erwähnt, dass dieselben früher jährlich 
etwa 600 Oka (ca 1500 Pfand) Silbisr geliefert hätten, 
damals aber nur noch 20 bis 30 Oka. Eine solche Silber- 
Produktion kann nicht in Betracht kommen, allein man 
darf annehmen, dass dieselbe dort im sechszehnten bis zum 
achtzehnten Jahrhundert eine viel grössere Bedeutung ge- 
habt haben wird. 

Rekapitulation. 

Silber-Produktion verschiedener Europäischer Länder 

1493—1875. 

In nachstehender Zusammenstellung ist eine Schätzung der 
ungefähren Silber - Produktion yon Schweden, Norwegen, 
Gross-Britannien, Frankreich, Spanien, der Türkei in den 
betreffenden Perioden yersucht worden, weil es unabweislich 
erscheint, dieselbe bei einer allgemeinen geschichtlichen Über- 
sicht der Edelmetall-Produktion mit zu berücksichtigen. Über 
die Silber-Gewinnung in Schweden und Norwegen sind wir 
yon ihrem Beginne an so genau unterrichtet, wie über die 
weniger anderer Länder, allein sie ist zu unbedeutend für 
das Ganze, um bei einer allgemeinen Übersicht eine be- 
sondere Stelle zu erhalten, namentlich erschien diess für 
unsere graphischen Barstellangen unthunlich. Bei der ausser- 
ordentlichen Unsicherheit der Schätzungen, namentlich bis 
zum Schlüsse des letzten Jahrhunderts, hielten wir es für 
angemessen, längere Zeiträume hindurch gleichbleibende 
Schätzungen vorzulegen. Wir möchten übrigens nicht un- 
bemerkt lassen, dass wir uns lieber dem Vorwurf einer 
ünterschätzung als einer Überschätzung bei der nachstehen- 
den Aufstellung haben aussetzen wollen. 



Perioden. 


Zahl 


Im Ganzen. 


Durebachnitt pro Jahr. 


der Jmbre. 


kg 


kg ! 


Werth in M 


1493—1520 


28 


386 000 


12 000 


2 160 000 


1521—1544 


24 1 


288 000 


12 000 


2 160 000 


1545—1560 


16 


208 000 


18 000 


2 340 000 


1561—1600 


40 


400 000 


10 000 


1800 000 


1601—1620 


20 


160 000 


8 000 


1 440 000 


1621—1640 


20 


260 000 


13 000 


2 840 000 


1641—1660 


20 


220 000 


11000 


1 980 000 


1661—1680 


20 


200 000 


10 000 


1 800 000 


1681—1700 


20 


180 000 


9 000 


1620 000 


1701—1720 


20 


160 000 


8 000 


1 440 000 


1721—1740 


20 


170 000 


8 500 


1 530 000 


1741— 176Ü 


20 


200 000 


10 000 


1 800 000 


1761—1780 


20 


220 000 


11000 


1 980 000 


1781—1820 


40 


360 000 


9 000 


1 620 000 


1821—1830 


10 


110 000 


11000 


1 980 000 


1831—1840 


10 


160 000 


16 000 


2 880 000 


1841—1850 


10 


1 450 000 

1 


45 000 


8 100 000 


1851— 185J 


5 


360 000 


72 000 


1 

12 960 000 


1856—1860 


6 


650 000 


130 000 


23 400 000 



Perloden. 



Zahl 

der Jahre. 



Im (ianzen 
k«r 



Dnroheebiittt pro Jahr, 
kg I Werth In M 



1861—1865 
1866—1870 
1871—1875 

1498—1850 
1851—1876 

1493—1875 



121000 
122000 
215000 



ö 605 000 

6 610 000 

5 i 1075 000 

Produktion im Ganzen. 
358 4 082 000 kgi. ^ye^they. 

25 3 300000,, „ 
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21 780 000 

22 500 000 
38 520 000 

734 760 000 M 
594000000,, 

7 382 000kg i. Werthey. 1 328 760 000 M. 



»> 
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vn. Russisches Reich. 

E. W. Tschewkin und A. D. Oserski. Busslands Berg- 
werks-Produktion. Aus dem Eussischen von O. Zerreuner. 
Leipzig 1852. 

Jacoby. Busslands, Australiens und Califomiens Gold-Pro- 
duktion ^c. (im Archiv für wissenschaftliche Kunde von 
Bussland von A. Erman. Band XXIY. Petersburg 1864). 

J, von Bock. Übersicht der Berg- und Hütten-Produktion 
Bussiands in den letzten 12 Jahren. (Statistische und 
andere wissenschaftliche Mittheilungen von Bussland. YIL 
Jahrgang. St Petersburg 1874, S. 80—149.) 

G. Skalkowsky. Jahresberichte über die Montan-Industrie 
Busslands, im offiziellen Berg -Journal veröffentlicht. 
Yergl. BuBsische Bevue, herausgegeben von C. Böttger« 
V. Jahi^., 11. Heft; — VI. Jahrg., 9, Heft. St. Peters- 
burg 1876 u. 1877. 
— Statistische Übersicht der Montan-Industrie Busslands 
in den Jahren 1868 — 1876; in der Bussischen Bevue. 
VII. Jahrg., 7. Heft. St. Petersburg 1878. (Dasselbe in 
Französischer Bearbeitung für die Welt-Ausstellung in 
Paris V. J. 1878.) 

W. Lexis. Die EdelmetaUe im auswärtigen Handel Buss- 
lands (in der Tübinger Zeitschrift für die gesammte 
Staatswissenschaft &c. 1878). 

A. 1743—1850. 

Sowohl die Berichte alter Schriftsteller, namentlich des 
Herodot, als auch die wiederaufgefundenen Spuren uralter 
Bergwerke bekunden, dass aus den Gegenden des jetzigen 
Bussischen Beichs am Ural und Altai, welches letztere 
Gebirge vom Gold - Beichthum seinen Namen erhalten hat, 
schon in sehr alten Zeiten, ein Gold-Zufluss in die Länder 
der Europäischen und Vorder - Asiatischen Civilisation Statt 
gefunden hat Die dortige Gold-Gewinnung - scheint jedoch 
später so gut wie gänzlich aufgehört zu haben, bis im Jahre 
1743 zuerst wieder unweit Jekaterinenburg am Ural die Ent- 
deckung von Gold in seiner natürlichen Lagerstätte erfolgte. 
Der eigentliche Gold-Bergbau in diesem Distrikte begann 
im Jahre 1751 und dauerte in den Beresow'schen Berg* 
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werken bis 1861 ; es worden daselbst goldhaltige Quarz- 
adem bearbeitet und seit 1814 auch Gold-Wäscherei be- 
trieben. Seitdem haben die ursprünglichen Lagerstätten 
sehr an Bedeutung verloren, da ihre Ausarbeitung weniger 
lohnend ist als die des Gold-Sandes, der sich yomehmlich 
am östlichen Abhänge des Ural findet. 

Im Asiatischen Ruseland lassen sich die Goldsand-Fund- 
stätten in folgende Gruppen eintheilen: 

1 . Die Eusnez'sche Gruppe im Eusnez'schen und Mariinsk'- 
schen Bessirk im Gouyemement Tomsk. — 2. Die Eirgis'sche 
Gruppe in den Gebieten Semipalatinsk und Semiretschinsk. 

— 3. Die Nertschinsk'sche Gruppe im Gebiete Sabaikalsk. 

— 4. Die Jenisseisk'sche Gruppe im Jenisseisk 'sehen Be- 
zirk des gleichnamigen Gouvernements. — 5. Die Atschin'- 
Bohe Gruppe in den Bezirken Atschinsk, Minussinsk und 
Krasnojarsk im Jenisseisk'schen Gouvernement. — 6. Die 
Sajan'sche Gruppe im Eanski'schen Bezirke des Jenisseisk'- 
Bchen Gouvernements und im Niahne-üdin'Bchen Bezirk des 
Gouvernements Irkutsk. — 7. Die Olekminsk'sche Gruppe 
im Olekminsk'schen Bezirk des Gouvernements Jakutsk. — 
8. Die Amur -Gruppe in der Umgebung des Amur-Flusses. 

In letzterer Zeit ist auch in Finland unweit der 
Schwedischen Grenze Gold gewonnen worden. 

Man unterscheidet Gold- Wäschen die der Erone , solche 
die dem Eabinet des Eaisers gehören und Privat - Gold- 
wäschen. 

Die in Eussland vorhandenen und verarbeiteten Silber- 
und Blei-Erzlager theilen sich in folgende Gruppen: 1. Die 
Altai-Gruppe im Gouvernement Tomsk. — 2. Die Ner- 
tschinsk'sche Gruppe im Sabaikal'schen Gebiete. — 3. Die 
Eirgisische Gruppe in den Gebieten AkmoUinsk, Semipala- 
tinsk und Semiretschinsk. — 4. Die Eaukasische Gruppe 
im Gebiete Tersk. 

Im Altai begann der Silber-Bergbau i. J. 1743 und ergab 
vom Jahre 1785 an jährlich etwa 1 000 Pud Silber. Das 
ergiebigste Silber-Bergwerk war dasjenige von Smeinogorsk, 
welches von 1745 bis 1860 etwa 54 000 Pud Silber lieferte, 
etwa die Hälfte alles bis dahin im Altai'schen Bergbezirk 
produzirten Silbers. Manche der dortigen Gruben Bind im 
Laufe der Zeit erschöpft. 

Im Bergbezirke Nertschinsk begann die Silber-Gewinnung 
schon im Jahre 1704, blieb aber bis zum Jahre 1747 nur 
gering, jährlich nicht über 20 Pud. In den Jahren 1747 
bis 1776 war die Silber-Produktion bedeutender, ist aber 
seitdem mit kurzen Unterbrechungen beständig gesunken. 

Die Statistik der Produktion der Edelmetalle in Russ- 
land (bemerkt Professor Lexis a. Sehr. S. 131) ist für 
brauchbar, wenn auch keineswegs für genau zu erachten. ' 
Der Eeiz zum Unterschleif ist sehr gross, andererseits sind 
aber auch die Eontrol-Maassregeln streng. Das gewonnene 



Gold wird sofort unter Verschluss gelegt, so dass jeder 
Besitz von Goldstaub bei den Arbeitern nur auf Diebstahl 
beruhen kann. Der Staat macht von seinem Yorkau&rechte 
Gebrauch und die ganze Ausbeute von Edelmetall wird an 
den Petersburger Münzhof abgeliefert. Einigermaassen auf- 
fallend sind die Differenzen der verschiedenen ofdziellen 
oder halboffiziellen Angaben über die Produktion. Die Ab- 
weichungen dürften theilweise durch die Mannigfaltigkeit 
der Erhebungen hervorgerufen sein. Die einen Angaben 
mögen sich auf Schlich-Gold (ca 0,920 f.), die anderen auf 
sog. Legatur-Gold (etwa 0,940 f.) beziehen ; ausserdem ist die 
Quantität des alljährlich wirklich affinirten Goldes \Keder 
etwas verschieden von dem reinen Gold-Gehalt, der für 
das abgelieferte Metall nach Proben berechnet wird. Ähn- 
liche Differenzen finden sich in den Nachweisen der Silber- 
Produktion. Im Ganzen bleiben die Varianten in massigen 
Grenzen, aber sie sind docfi gross genug, um alle Angaben 
von Solotnik oder gar Doli illusorisch erscheinen zu lassen. 
Auch die Reduktion des Legatur- und Schlich-Goldes auf 
Fein-Metall ist unterblieben, da sie ohnehin nur annähe- 
rungsweise geschehen könnte. 

Wir wollen nachstehend über die Bussische Edelmetall- 
Produktion in früherer Zeit verschiedene bisherige Auf- 
stellungen summarisch vorführen. Für den Zeitraum von 
1840 an werden wir uns den vom Professor Lexis ange- 
nommenen Angaben anschliessen. Die Übersichten der Pro- 
duktion von 1851 sollen in einem zweiten Abschnitt (wie 
auch sonst geschehen) besonders behandelt werden, und 
zwar nach den von J. v. Bock ermittelten Beträgen und 
für 1872 — 1875 nach uns vorliegenden ausführlichen hand- 
schriftlichen Nachweisen amtlichen Ursprungs, welche mit 
den Publikationen der „Bussischen Eevue" wesentlich über- 
einstimmen. 

W. Jacob (a. B. Beilage X) giebt über die Eussische 
Edelmetall-Gewinnung bis zum Jahre 1828 nach angeblich 

o£&ziellen Nachrichten folgende Zusammenstellung: 

in den Jahren Gold Silber 

1 726 Päd 61 859 Pnd 

2 910 « 12104 . 
1487 • 15 901 . 

Alexander v. Humboldt hat in seiner 1838 erschienenen 
bekannten Abhandlung über die SchwaijLkungen der Gold- 
Produktion, welche zuerst die ausserordentliche volkswirth- 
schaftliche Wichtigkeit der gesteigerten Bussischen Gold- 
Gewinnung näher erörterte, hierüber einige ihn^ vom 
Eussischen Finanzminister Cancrin mitgetheilte Angaben 
veröffentlicht, wodurch die rasche Progression der Gold- 
Produktion veranschaulicht wird. 

Es wurden im Bussischen Beich an Fein-Gold produzirt: 



1704—1810 
1811—1822 
1823—1828 



im Jahre 1821: 


27 Pud 


im Jahre 1824: 


206 Pud 


. 1822 : 


28 . 


. 1825: 


237 • 


• 1823: 


105 . 


. 1826: 


^ . 



40 



Rassisches Beich. 



im Jahre 1827: 


? Pnd 




im 


Jahre 


1833 


: 368 Pud 27 Pf. 


1» 1828: 


290 Pud 


39 Pf. 




D 


1834 


: 363 « 10 fi 


n 1829: 


289 » 


25 » 




n 


1835: 


} n 


f> 1830: 


347 » 


27 » 




11 


1836 


: 398 » 


» 1831: 


352 n 


2 • 




» 


1837: 


469 n 


» 1832 : 


380 n 


31 « 











TaraBsenko-Otreschkoff giebt über die EasBische Edel- 
metall-Produktion von 1831 biB 1850 naohstehenden , von 
ihm auf metrischeB Gewicht berechneten Nachweis: 



in den Jahren Gold 




kg 


1831: 


5 945 


1832: 


6 147 


1833: 


6 142 


1834: 


6 061 


1835: 


6 148 


1836: 


6 299 


1837: 


6 919 


1838 


7 756 


1839 


7 739 


1840 


8 736 


1831—40 


67 892 



in den Jahren 



Gold 



Silber 
kg 



SUber 

kg 
19 765 
19 718 
23 651 
18 952 
18 777 

18 866 

19 460 
19 222 
19 032 
18 805 

196 248 

In der von J. y. Bock zusammengestellten Übersicht 
der Bussischen Hütten - Produktion wird die frühere Edel- 
metall-Prodaktion angegeben 
in den Jahren Gold 



1841: 


10 211 


18 878 


1842: 


14 144 


19 203 


1843: 


19 128 


19 234 


1844: 


19 653 


19 439 


1845: 


20 098 


19 368 


1846: 


.25 008 


19 726 


1847: 


27 863 


19 284 


1848: 


27 154 


18 343 


1849 


25 075 


18 392 


1850. 


23 319 


17 225 


1^1—50 


211 653 


189 092 



1815—1819 : i. 


Ganien 


79 Pud 4 Pf. i. 


Dehschn. 


15 


Pud 32 Pf. 


1820—1824 : 


» 


412 


n 25 » 


9 


82 


91 


21 91 


1825—1829 : 


9 


1331 


9 S 9 


9 


266 


9 


9 91 


1830—1834: 


» 


1868 


» 12 >i 


9 


873 


9 


26 9 


1835—1839: 


1i 


2216 


9) 19 91 


n 


443 


9 


12 9 


1840—1844 : 


9 


4634 


« 27 » 


91 


926 


9 


37 9 


1845—1849 : 


9 


7948 


» 36 « 
äilber 


91 


1589 


9 


31 9 


1830—1834 : 


9 


6430 


9 


. 11 


1286 


91 


— 9 


1835—1839 : 


9 


6174 


9 


11 


1234 


9» 


32 91 


1840—1844 : 


9 


6309 


9 


11 


1261 


9 


32 9 


1845—1849: 


9 


5814 


9 


n 


1162 


9 


32 91 



Professor Lexis hat für die RussiBche Edelmetall - Ge- 
winnung von 1819, respektive von 1826 an, bis zum Jahre 
1850 folgende Übersicht gegeben >): 



Im Jahre 



Qold 
Päd. 



Silber I 
Päd. I 



Im Jahr« 



Qold 
Päd. 



Silber 
Pud. 



Im Jahre 



Oold 
Päd. 



SUber 
Päd. 



1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 



14 1 


1 


1830 


360 1 


1252 


1841 


646 


20 I 


1831 


368 


1286 


1842 


909 


28 


1832 


386 


1279 


1848 


12411 


ö*, 


1833 


379 


1225 


1844 


1280 


106 


1834 


375 


1227 


1845 


1307 


207 




1835 


386 


1212 


1846 


1612 


238 




1836 


399 


1212 


1847 


1757 


232 


1217 


1837 


443 


1245 


1848 


1685 


284 


1211 


1838 


493 


1228 


1849 


1588 


. 291 


1192 


1839 


496 


1216 


1850 


1454 t 


1 290 


1196 


1840 


568 


1205 







1204 
1207 
1185 
1193 
1192 
11»1 
1194 
1136 
1148 
1068 



Beachtenswerth ist die von dem genannten Gelehrten 
vorgelegte Yergleichung der gleichzeitigen Russischen Aus- 
münzungen , weil, wie vorhin schon erwähnt worden, das 
sämmtliche produzirte Edelmetall an den Münzhof in Pe- 
tersburg abgeliefert werden muss. In ungefähr gleichem 



') Be wird bemerkt, dass die Angaben sieh auf Legatur-Gold und 
Legatur-Silber beliehen; von 1860 an auf sogenanntes Schlich-Gold. 



Maasse, wie die einheimische Gold-Produktion zugenommen 
hat, i^t auch die Ausprägung gestiegen. 

Die Ausprägung von Halb-Imperialen (a 5 Rubel, und 
13 6531/3 Goldrubel pro Pud Fein-Gold, 13 200 Rubel pro 
Pud Legatur berechnet) betrag in runden Summen: 1819 bis 
1829: 31800 000 Rubel. — 1830 bis 1839: 15 400 000 
Rubel, was respektive 2 409 Pud und 4 955 Pud Legatur- 
Gold erforderte. Die oben angegebene Gold - Produktion 
während dieser Zeiträume belief sich auf 1 764 und 4 088 
Pud. Es bedurfte also für die Russischen Ausmünzungen 
von 1819 bis 1839 nur verhältniasmässig geringe Gold- 
Einfuhr aus dem Auslande. 

B. 1851—1877. 
Die von Professor Lexis mitgetheilten Angaben über 
die Russische Edelmetall-Produktion stimmen in Betreff der 
Jahre 1851 bis 1873 mit den sonst hierüber veröffentlichten 
Nachweisen überein und beschränken wir uns auf deren 
Yorlegung. 





Gold 


Silber 




Gold Silber 




Gold 


Silber 


Jabr 


Päd. 


Päd. 


Jahr 


Päd. ' Pud. 


Jahr 


Pud. 


Pud. 


1851 


1474 


1052 


1860 


1491 


1100 


1869 


2007 769 


1852 


1367 


1063 


1861 


1466 


971 


1870 


2157 868 


1853 


1463 


1024 


1862 


1461 


1034 


1871 


2400 829 


1854 


1596 


1055 


1863 


1460 


1079 


1872 


2331 


752 


1855 


1649 


1043 


1864 


1398 


1092 


1873 


2025 


607 


1856 


1655 


1037 


1865 


1576 


1084 








1857 


1734 


1058 


1866 


1659 


1112 








1858 


1688 


1027 


1867 


1650 


1106 








1859 


1542 


1084 


1868 


1711 


1118 









Über 



die Gold- und Silber - Produktion des Russischen 



Reichs in den vier Jahren 1872 bis 1875 geben wir nach 
uns mitgetheilten amtlichen Nachweisen eine speziellere 
Übersicht. 

Gold - Produktion Russland s. 



Bergwerks-Bezirke. 



des ffewonnenen Seh 

1878 I 1873 
Pnd. I Pfd. Päd. I Pfd. 



QaaDtItSt 



ich- und Erz-Gk>ldes 

1874 I 1875 
Pnd.:Pfd.|Pad.(Pfd. 



Xron-Besirke i. d. Goayernemente 

Penn und Orenburg . . . 
Bet.dee Kaiserl. Kabinets imGonr. 

Tomekn. i. Transbaikal-Gebiet 
Priyat-Bezirke. Oet-Sibirien 

Gony. Jeniseeiek ..... 

Gony. Irkntsk 

Transbaikal - Gebiet (darin der 
Nertsohinek-Besirk) . . , 

Jakntsk-Gebiet (Olekminek) . 

Amur-Gebiet 

Efisten-Gebiet 

Weet-Sibirien 

Gony. Tomek (Bei. Mariinak 
n. Altai n. A.) .... 
Ural 

Der Krone zuständig . . . 

Priyatwasehereien . . . . 
Finland 



129 


81 


110 


23 


90 


14 


166 


36 


157 


39 


163 


19 


454 


14 


406 


21 


388 


35 


12 26 

1 


16 


1 


16 


32 


251 


2 


165 


28 


218 


34 


630 


30 


593 


19 


618 


4 


195 


38 


161 


37 


150 


11 


4 


20 


4 


14 


— 


-^ 


176 


— 


144 


1 


138 


11 


204 


11 


187 


17 


164 


15 


78 


27 


75 


1 


77 


14 


3 


14 


1 


38 


1 


16 



70 

158 

390 
22 

630 

169 

173 

7 

120 

169 

82 

1 



Im Gauen |2308| 
Die Anzahl der Gold-Gruben 



1996 

des ge- 
waschenen Sandes und Quarzes betrug fiir alle Gold-Bezirke 



9|2024| 39|2028| 5| 

und die Quantität 



9 
23 

13 
37 

16 

30 

6 

3 

24 

34 

11 

1 

7 



zusammen : 



Russisches Reich. 



41 



187S: 1055 Gruben und 1044 087 685 Pud Send nod Quari 

1873: 1018 n » 948 648 664 » n m » 

1874: 1287 n » 937 578 055 n » « '» 

1875: 1091 » n 948 739 601 n » » « 

Mit der Silber - Produktion während der nämlichen vier 
Jahre verhielt es sich im Einzelnen, wie folgt: 



Qaantitftt des aas blel- and silberhaltigen 

Brsen eztrahlrten BUok-Silben 

1872. I 1878. I 1874. 1 1876. 

Päd. I Pfd.| Päd. | Pfd. | Pnd. | Pfd.| Päd. | Pfd. 



KroDs-HUtten im Ter-Oebiet 
Hütten des Kaiserl. Kabinets . 
Altaisehe Hotten im GouTeme- 

ment Tomsk 

Nertschinskische Hütten imTrans- 

baikal-Oebiet 

Ural, Michaelow'eche PrivathÜtte 



20 


2 


11 


5 


23 


. 11 


22 


716 


1 


579 


11 


661 


6 


534 


16 


6 


16 


6 


32 


8 


38 


— 


— 


— 


— 


3 


20 


11 



29 



18 

34 
10 



Im Gänsen | 7Ö2{ 9| 606| 21 1 720| 5| 601 1 5 

Obschon die meisten der yorstehenden Angaben dadurch 
nur Wiederholung und Bestätigung finden werden, können 
wir uns nicht yersagen, aus der neuesten Yeröffentlichung 
yon G. Skalkowsky (im 7. Hefte der Russischen Bevue, 
Jahrg. 1878) über die Montan-Industrie Russlands die auf 
Gold und Silber sich beziehenden Nachweise in ausführlichem 
Auszuge hier mit vorzulegen. Dieselben umfassen bereits 
das Jahr 1877. Es rechtfertigt sich diess durch die ausser- 
ordentliche Bedeutung Eusslands in der Statistik der Edel- 
meialle und die oft yorkommenden Abweichungen der 
hierüber bisher bekannt gewordenen Angaben. 

Die Organisation der Statistik der Montan - Industrie 
(bemerkt Skalkowsky) begegnet in Russland bedeutend mehr 
Schwierigkeiten als in anderen Ländern , wegen der unge- 
heueren Ausdehnung des Terrains, auf dem die Bergwerke 
liegen — einige sind bis 12 000 Kilometer vom Gentrum des 
Beiohs entfernt — und weil einige von ihnen, die an den 
äussersten Grenzen Rnsslands liegen, Besitzern gehören, 
welche nicht einmal der Bussischen Sprache mächtig sind. 

In den 10 Jahren 1867 bis 1876 war die Gold-Pro- 
duktion: 



Jahre. 


Zfthl der Orte. 


Verwasebener Goldsand. 
Pud. 


Gewonnene« GK>ld. 
Päd. 1 Pfand. 


1867 


878 


968 423 000 


1649 


23 


1868 


993 


1 177 288 000 


1711 


17 


1869 


1 129 


1 054 570 000 


2 006 


26 


1870 


1208 


983 475 000 


2 156 


23 


1871 


978 


1 081 518 000 


2 399 


38 


1872 


1055 


1 044 028 000 


2 330 


31 


1873 


1018 


954 649 000 


2 024 


29 


1874 


1035 


937 578 000 


2 027 


4 


1875 


1092 


1 007 293 000 


1995 


29 


1876 


1130 


1 022 543 000 


2 054 


4 



Die Konzessionen nahmen 1874 einen Flächenraum von 
2 514 495 Faden Länge ein; darunter im östlichen Sibirien 
1464 480, im westlichen Sibirien 516 090 und im Ural 
533 975 Faden. 

Seit dem Jahre 1753, wo die Gold-Produktion in Russ- 
land anfing, bis 1876 einschliesslich, sind daselbst 67131 
Pud 33 Pfand Gold gewonnen worden. 

Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 



Der ausserordentlich niedrige Wechselkurs einerseits 
und andererseits das hohe Agio, so wie die Aufhebung der 
Gold-Abgaben und die definitive Übergabe der Staatswerke 
in die Hände von Privat-Personen, haben den Konzessionären 
im letzten Jahre (1877) enorme Yortheile gebracht. Die 
Gold-Produktion hat sich im Jahre 1877 bis auf 2430 Pud 
gehoben, mit einem approximativen Werthe von 40 Millionen 
Rubel. — Um diese Ziffer richtig zu würdigen, muss man 
in Betracht ziehen, dass die Gold - Gewinnung aus den 
Wäschereien der Krone nur 13 Pud ergeben hat, d. h. 50 
Pud weniger als im Jahre 1876 und die des Kabinets des 
Kaisers 142 Pud betrug. Die übrigen 2 275 Pud sind von 
Privatwerken geliefert worden, welch' letztere 1877 um 
437 Pud mehr als im Jahre 1876 ergeben haben. Die 
Gold-Produktion der Privaten vertheilt sich folgendermaassen : 
auf das ösüiche Sibirien entfallen 1 793 Pud, auf den Ural 
353 Pud, auf das westliche Sibirien* 129 Pud. Es muss 
hierbei bemerkt werden, dass in diesem Jahre (1878) die 
Gold-Produktion noch zunimmt, da die obengenannten Yor- 
theile die Konzessionäre veranlassen werden, den Kreis ihrer 
Gold- Wäschereien noch mehr zu erweitem, was im östlichen 
Sibirien nur dann möglich ist, wenn man sich bei Zeiten 
mit Arbeitern und Lebensmitteln versehen kann. 

In Betreff der Russischen Silber-Produktion enthält der 
nämliche Aufsatz folgende Angaben: 



Jahre. 


Ansahl der 
Stlberhfltten. | Öfen. 


GtedohmolseDeB 
Brx-Qaantnm 
Pud. 


Gtewonnenes Silber 
Pnd. 1 Pfbnd. 


1867 


7 


? 


2 775 000 


1106 


5 


1868 


9 


120 


3 144 000 


1092 


18 


1869 


8 


123 


2 401 000 


768 


24 


1870 


10 


130 


2 067 000 


867 


31 


1871 


9 


130 


1 893 000 


828 


30 


1872 


8 


110 


2 134 000 


752 


6 


1873 


7 


120 


1 906 000 


606 


21 


1874 


7 


119 


2 080 000 


720 


15 


1875 


8 


103 


1 840 000 


601 


5 


1876 


7 


111 


2 147 000 


683 


18 



C. Rekapitulation. 

1741—1875. 



Perioden. 



I Zahl 
I der 
IJabre. 



Gold-Produktion. 
Im I Dnrebsobnittlieh pro 



Ganzen 



Jahr 
kff 1 Werth In M 



Silber-Prodnktlon. 
Im DnrchseholttUoh 

Gänsen j pro Jahr 

kg , kg iWerthin M 



1741—1760 I 
1761—1780 I 
1781—1800 I 



1801- 
1811" 
1821- 
1831- 
1841- 



•1810 
1820 
•1830 
•1840 
■1850 



1851—185^ 
1856—1860 
1861—1865 
1866—1870 
1871—1875 



20 
20 
20 

10 
10 
10 
10 
10 

5 
5 
5 
5 
5 



800 
1970 

2 610 

1660 

3 140 
33 750 
70 495 



40 

95 

130 

165 

315 

3 375 

7 050 



225150122 515 



111 600 
265 000 
363 000 

460 000 

879 000 

9 416 000 

19 669 500 

62 817 000 



123 660,24 730 68 997 000 
132 850;26 570i74 130 000 
120 420,24 085 67 197 000 
150 250 30 050 83 839 500 
166 900 33 380 93 130 000 



158 900 
402 000 
407 200 



7 9451 1 430 000 
20 140! 3 625 000 
20 3601 3 665 000 



201 500 20 150 3 627 000 
227 700 22 770| 4 099 000 
232 600 23 260, 4 187 000 
206100!20 610 3 710 000 
19515019 515 3 513 000 



85 780 17 155 

86 910117 380 
86160;i7 230 
81 460jl6 290 
57 480] 11 495 

6 



3 088 000 
3 128 000 
3 101 000 
2 932 000 
2 069 000 
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Afrika. 



Produktion im Ganzen. 



Periodeo. 


Zahl 

der 

Jahre. 


Oold. 
kR 1 Werth In M 


Silber. 
kK 1 Werth In M 


1741—1850 
1851—1875 


110 
25 

135 


389 575 

694 080 


947 414 250 
1 936 483 200 


2 031 150 
397 790 


865 607 000 
71 602 200 


1741—1875 


1 033 655 


2 883 897 450 


2 428 940 


437 209 200 



VIII. Afrika. 

L. Marone. Essa* »ur le commerce que les anciens fatsaient 
de Vor avee le Soudan. (Journal Aeiatique, II. 8er, 3» T. 
Paris 1829.) 

Valentin Ferdinand. Beschreibung der West-Küste Afrika's 
bis zum Senegal. Mit Einleitung und Anmerkungen von 
F. Eunstmann. — Beschreibung der West-Eüste Afrika's 
vom Senegal bis zur Serra Leon, im Auszuge dargestellt 
von F. Eunstmann. Aus den Abhandlungen der Eönigl. 
Bayerischen Akademie d.W. München 1856. 1860. 4<'. 

W. Bosman. Nauwkeurige heschryving van de Ouinese Oould- 
Tand-en Slavekust. 2. druck. Amsterdam 1737. 4^. 

E. Suess. Die Zukunft des Goldes. Wien 1877. (Drei- 
zehnter Abschnitt, S. 300—318. Gold in Afrika.) 

Professor Suess hat in seinem ausgezeichneten Werke 
„über die Zukunft des Goldes" in Betracht der Produktions- 
verhältnisse des Goldes in Afrika eine Eeihe lehrreicher 
Nachweise und Bemerkungen mitgetheilt, aus denen ein 
grosser Theil der nachstehenden Erörterungen geschöpft ist. 
Wir haben geglaubt, auf die frühere Gold-Gewinnung in 
Afrika näher eingehen zu müssen, weil dieselbe, namentlich 
bis zum siebenzehnten Jahrhundert, nach unserer Ansicht 
für die Wirthschaftsgeschichte der Edelmetalle eine viel 
grössere Bedeutung hat als man gewöhnlich annimmt, und 
weil die Schätzungen über den Betrag des in den Ver- 
kehr gebrachten Afrikanischen Goldes so weit auseinander 
gehen, dass Überschätzung und ünterschätzung sich hier 
schroff gegenüber stehen. W. Jacob z. B. äussert sich: 
„die gesammte Gold -Produktion Afrika's ist unbedeutend 
und von einer Silber-Gewinnung ist nichts bekannt; wir 
glauben daher bei den Schätzungen über Produktion und 
Eonsumtion der edlen Metalle im Grossen diesen Welttheil 
füglich ausser Acht lassen zu können'\ — Andererseits 
ward, um auch einen Beleg wegen Überschätzung zu geben, 
in einer Zusammenstellung des „Moacy Market Review", die 
Gold-Produktion Afrika's in den Jahren 1859 bis 1865 
durchschnittlich auf jährlich etwa 1450 000 Pfund Sterl., 
d. h. über 10 500 kg Fein-Gold, geschätzt! 

„In drei Theilen Afrika's wird seit vielen Jahrhunderten 
Gold gewonnen. Der erste Bezirk liegt an dem oberen Lauf 
des Senegal und des Djoliba, der zweite gehört dem Gebiete 
des Nils an ; der dritte liegt im Süd- Osten und mag als der 
Bezirk von Sofala bezeichnet werden. Im ersten Bezirk 



werden von jeher als Gold - Regionen erwähnt: Bambük 
zwischen dem rechten Ufer des Faleme und dem oberen 
Senegal, Bdre an einem linkseitigen Zuflnss des Djoliba und 
Wangara am Niger, ein nach Süden sich weit ausdehnen- 
des goldreiches Schwemmland, von der Nähe des Eap Palmas 
bis an den Fluss Yolta. Östlich vom Niger fehlen dann 
auf weite Strecken alle Spuren von Gold-Yorkommnissen. 
Der zweite Bezirk liegt an den Zuflüssen des Nils in Nubien 
und weiter aufwärts und hat in den ältesten Zeiten bereits 
viel Gold nach Ägypten geliefert. In manchen Gegenden 
wird heute nur eine Nachlese zu erwarten sein. Der dritte 
Gold-Bezirk begreift die Gold- Wäsche und Gold-Minen am 
Zambese und Limpopo und deren Zuflüssen, so wie im Innern 
westlich von Sofala. Auch hier ist, wie in den anderen er- 
wähnten Gegenden, von einem grossen Theile des Schwemm- 
landes die reichste erste Ausbeute bereits vor langer Zeit 
abgenommen". 

Im fünfzehnten Jahrhundert und noch länger bis zur 
Ausbeutung der Gold-Minen von Neu-Granada und Brasilien 
ist es höchst wahrscheinlich vornehmlich Afrika gewesen, 
welches dem Europäischen Verkehr nachhaltig und in ver- 
hältnissmässig bedeutender Menge Gold zugeführt hat. Die 
damaligen Münzverhältnisse weisen darauf hin, dass diess 
Edelmetall in jenen Zeiten reichlicher als vorher vorhanden 
war und fortdauernden Zufluss haben musste. Wird auch 
die gleichzeitige Gold-Gewinnung in Ungarn, Siebenbürgen 
und Serbien hoch veranschlagt, so kann diese allein gewiss 
nicht genügt haben, und da wir von irgend erheblicher 
sonstiger Gold-Produktion im fünfzehnten Jahrhundert weder 
bestimmte Angaben noch selbst Andeutungen haben, so 
müssen wir nothwendig auf Afrika unseren Blick richten. 

Die Araber haben schon viel früher, wie das Zeugniss 
des Geographen Edrisi aus dem zwölften Jahrhundert be- 
weist, hauptsächlich des Gk>ldes wegen, mit dem Innern 
und der Südost-Eüste Afrika's lebhafte Handelsbeziehungen 
unterhalten. Von Tunis, Fez und Marokko aus zogen dann 
während des fünfzehnten Jahrhunderts regelmässig Earavanen 
durch die Wüste nach den Gegenden am oberen Senegal 
und am Niger und brachten den Erlös der dort verkauften 
Waaren in Sklaven und Gold zurück. Es wird ausdrück- 
lich berichtet, dass die Eunde dieser Handelsbeziehungen 
mit ein Hauptgrund gewesen ist, um die Portugiesen zu 
ihren immer weiter reichenden Seefahrten nach der West- 
Eüste Afrika's zu veranlassen. Möglichst viel Gold zu er- 
langen, war der hauptsächliche Zweck dieser Unternehmungen, 
die denn auch den erwünschten Erfolg hatten. Dass diess 
keine blosse Ycrmuthung ist, wird aus speziellen Erwäh- 
nungen, welche wir verschiedenen gleichzeitigen Berichten 
entnehmen, deutlich erhellen. 

Der Yenetianer Gadamosto , welcher um das Jahr 1454 
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selbst Entdeckungsreisen längs der West-Küste Afrika's mit- 
gemacht hatte und über diese, so wie über eine andere solche 
Reise, bald nach dem Jahre 1463 einen Bericht nieder- 
schrieb (abgedruckt in Ramusto, DeUe navigatümi et viaggi Sfc, 
3. edit. Yenetia 1563. Fol. T. I. p. 95 ss.), erwähnt u. a.: 
Kaufleute aus einem Platze Hoden, sechs Tagemärsche 
vom weissen Vorgebirge, auf der Strasse von der Berberei 
und „Tombuttb", fährten auf vielen Kameelen Kupfer und 
Silber aus der Berberei nach Tombutto und den Ländern 
der Neger und brachten von dort Gold zurück. Der Infant 
Heinrich habe sodann auf der Insel Arguim eine Handels- 
Faktorei errichtet. Die Araber kauften dort Tuch, Waffen, 
Silber und viele andere Sachen, besonders aber Getreide, 
wonach ein beständiger Begehr sei, und gäben dagegen Neger- 
sklaven und Goldstaub (oro tiber, Tibber). Das ganze Jahr 
hindurch kämen und gingen dieses Handels wegen Karavellen 
aus Portugal. — Sechs Tagereisen von Hoden nach dem 
Innern fände sich bei einem Platze, Tergazza genannt, ein 
Steinsalzlager und von dort gingen jährlich sehr grosse 
Karavanenzüge nach Tombutto und von da nach Melli, 
einem Neger-Reiche, wo die Salzladung [ca 700 Pfund] 
für 200 bis 300 Mitigal (liitkal) Gold verkauft werde; der 
Mitigal habe aber den Werth von etwa einem Dakaten. 
Über den Austausch des Salzes und Goldes im eigenthüm- 
lichen stummen Verkehr zwischen den Kaufleuten und den 
Negern wird dasselbe erzählt, was schon etwa achtzehn- 
hundert Jahre früher Herodot von dem Tauschhandel 
zwischen Karthagern und den Eingeborenen der Afrikanischen 
West-Küste berichtet hat Diess klinge unglaublich, sagt 
Cadamosto, allein er habe diese Information von vielen 
glaubwürdigen Kaufleuten, sowohl Arabern als auch Aza- 
naghen. — Über den weiteren Verlauf des Gold-Handels 
wird dann noch hinzugefügt: „Questo oro che captta a Melli 
8$ parte in tre parti. La prima va con la carovana che 
tiefte il cammino di Melli ad un luogo ehe si ehiame Cochia 
eh^e il cammino che ei drizxa versa la Soria Sf Cairo, La 
seconda ^ terta parte vien con una carovana da Melli a 
JomhuUo Sf li partenOf Sf una parte ne va a Toet, Sf da quel 
luogo ^esteme verso Tunis di Barharia per tutta la costa 
di sopra, Sf Valtra parte viene ad Hoden Sf de li si spande 
verso Oran, Sf One luoghi pur di Barheria dentro del stretto 
di Oihralterra, Sf a Fessa, Sf a Marocco, Sf Arzila, Sf Azafi, 
Sf Messa luoghi della Barberia fuori del stretto. Da questo 
luogo lo eompriamo noi Italiani Sf Christiani da Mori per 

diverse mercantie, ehe li diamo Di quella parte 

^oro, laquale capita ogni anno ad Hoden, come e predetto, 
ne portano aleune quantitä alle riviere del mare; e quella 
vendono ä Portoghesi ehe eontinuamente stanno nelP isola pre^ 
detta d^ Argin per ü traffieo della mercantia, a haratto 
d^altre eo8^\ 



Die vorstehende Stelle erschien uns für die Aufklärung 
des Geldwesens zu wichtig, um sie nicht vollständig im 
Originaltext anzuführen. Das in Portugal, Spanien und 
Italien im Austausch gegen dortige Erzeugnisse reichlich 
zufliessende Afrikanische Gold wird die hauptsächliche Ur- 
sache gewesen sein, weshalb im vierzehnten und fünf- 
zehnten Jahrhundert in den genannten Ländern und darnach 
auch anderswo die Goldwährung für längere Zeit zur vor- 
wiegenden Geltung kam und fortgesetzt beträchtliche Gold- 
Ausmünzungen Statt finden konnten. 

In Hieronymus Münzer's Bericht über die Entdeckung 
von Guinea, um das Jahr 1495 geschrieben, heisst es: An 
vielen Plätzen wird in den Flüssen Gold gewaschen und 
gewonnen, allein das meiste Gold kommt aus den östlichen 
Äthiopien. In den dortigen Bergwerken sei indess noch 
kein Christ gewesen; das Gold müsse seinen Weg durch 
viele Landschaften nehmen, von einem Negerstamm zum 
anderen, bis es zur Küste gelange. 

In der lehrreichen Beschreibung, welche der nach Lissabon 
übergesiedelte Deutsche Valentin Ferdinand in den ersten 
Jahren des sechszehnten Jahrhunderts über die von den 
Portugiesen entdeckten Länder an der West -Küste Afrika's 
verfasste und worin auch ältere Berichte anderer Zeitgenossen 
aufgenommen sind, finden sich viele Angaben über den dor- 
tigen Gold-Handel, da derselbe offenbar als die Hauptsache 
bei diesen Entdeckungen betrachtet wurde. Wir wollen nur 
einige Stellen zur Bestätigung der Nachrichten des Cada- 
mosto hier erwähnen >). 

Tambucutu (Timbuktu) ist eine sehr grosse Stadt; sie 
liegt am Flusse Ennyll und hat einen sehr bedeutenden 
Handel, weil sie der Stapelplatz für alles Gold ist, das im 
Osten und Westen gegen Salz vertauscht wird. Sie ist 15 
Tagereisen von Ovalete entfernt. Die Ladung Salz [ca 700 
Ital. Pfund] wird mit dem Kameel hier um 100, manch- 



') Eisige bemerkenswerthe Stellen in dem von oben genanntem Ge- 
wlhnmann aufgenommenen Bericht des Diego Gomes mögen hier noch 
im Originaltext mitgetheilt werden: Ad mare arenosum Tunisi 
cum earobanis et eamelis aliquando 700 j^ertransierunt itsque ad 
locum qui dicitur Tambucutu [Timbuctn am Niger] et aliam terram 
Cantoz [am Gambia] pro auro arabico quod ibi inveniiur in copia 
maxima .... Qiwd audien» In/ans Dominus Henricus movit cum 
inguirere ierras iüas per tiquam maris ad ?iaibendum commereia 
cum ipsis et ad nuiriendum auos nobiles. — Im weitem Verfolg wird 
ersählt, wie einige Jahre später der Infant Heinrich sich bei am Gold- 
fluss gefangenen Mauren nach der Verbindung erkundigt habe, „et 
dixerunt quod muUociens 300 cameU de Tambucutu redierunt onerati 
auro. Et isla fuit prima nova quae de auro se faciebat et übt 
reperiretur itüus patria. — Nach Erbauung eine« Kastells auf der 
Insel Arguim im Jahre 1445 heisst es: Et ad istum castrum venie- 
bant Arabi de terra portantee aurum purum in pulvere , et accipte- 
bant in eambio tritieum et mantonea albos et bemesee et alias umt- 
candanüas quas illue misit Inf an» in una hoUea magna, quae fuit 
de Robert Kerey. Et sie semper usque nunc [bis nach 1463] trae- 
tantur mereimonia, de terra Tambucutu poriant nigri illuc aurum, 
— Et in isto tempore quoUbet menae ibant caravellae cum mercimoniis 
traetantes. 
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mal um 120 Goldstücke verkauft [hierunter sind Mitkals 
verstanden, d. h. Gewichte ungemünzten Goldes im unge- 
fähren Werthe eines Venetianischen Dukaten, wie Gada- 
mosto bemerkt hat]. Die Kameele werden geschlachtet, 
das Salz aber wird in Kähne geladen und mit Seilen den 
PlusB aufwärts bis zur Stadt Gyni gebracht. Diese liegt 
im Eeiche Melli und ist eine grosse ummauerte Stadt Bis 
hierher kommen die Eaufleute, welche nach den Gold- 
Gruben gehen und Ungaros genannt werden. Wenn sie 
nach Gyni kommen, bringt jeder von ihnen 100 bis 200 
oder noch mehr Sklaven mit, welche das Salz von Gyni 
nach den Gold -Gruben auf den Köpfen tragen und auf 
dieselbe Weise das Gold zurückbringen. Unter diesen 
Kaufleuten giebt es einige, welche den Werth von 60 000 
Mitkai umsetzen, während diejenigen, welche das Salz nach 
Gyni bringen, einen Werth von 10 000 Mitkai umtauschen. 

Araber und Azanaghen verkaufen auch Seesalz an 
Kaufleute aus Tambucutu gegen Gold, und für dieses Gold 
werden Waaren von den Portugiesen in Arguim eingekauft. 
Die Bewohner von Tambucutu legen, mit Sicherheitspässen 
der Araber versehen, auf ihren Kameelen die 300 Meilen 
bis Arguim zurück, bringen Gold und kaufen dafür von 
den Christen was sie bedürfen. 

Münzen haben die Eingeborenen keine, mit Ausnahme 
desjenigen Silber-Geldes, welches sie aus den Ländern der 
Christen erhalten. Silber gilt bei ihnen mehr als Gold, 
denn eine Unze Silber gilt so viel als anderthalb Unzen 
Gold. (Diese Bemerkung bezieht sich offenbar nur .auf den 
Verkehr im entlegenen Innern des Landes, denn von dem 
Handel auf der Lisel Arguim mit den Portugiesen bemerkt 
der nämliche Valentin Ferdinand, dass für drei Gewichte 
Silber ein Gewicht Gold gegeben werde.) 

Wir schliessen hieran noch einige das Gold betreffende 
Auszüge aus der Beschreibung Afrika's von Leo Afncanus, 
welche bald nach dem Jahre 1517 verfiasst wurde, aber 
sich auf die Zustände zu Ende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts bezieht. 

Zu Tumbutum (Timbuktu), erzählt der Verfasser, habe 
er selbst gesehen, wie eine Kameel-Ladung Salz für 80 
Goldgewichte verkauft sei. Das Tauschmittel sei unge- 
prägtes Gold, von dem 6^3 Gewichtseinheiten [Mitkai] eine 
Unze wögen ; für geringere Umsätze gebrauche man kleinere 
Muscheln, welche aus dem Lande der Perser eingeführt zu 
werden pflegten und von denen 4 000 Stück auf das Mitkai 
Gold gingen. In der Stadt Gago, etwa 400 Miglien von 
Tumbutum, sei ein bedeutender Sklavenmarkt; Jünglinge 
von 15 Jahren würden mit 6 Mitkai Gold bezahlt. Man 
finde hier eine ausserordentliche Menge Waaren zusammen- 
strömend. Pferde, die in Europa für 10 Goldstücke gekauft 
seien, würden hier um 40, ja um 50 Goldstücke verkauft 



Es gebe kein noch so schlechtes Europäisches Tuch, das 
hier nicht die Elle zu 4 Goldstücken verkauft würde, und 
wenn es nur etwas feiner sei um 15 Goldstücke &c. Von 
dem Beiche Agades erhebe der König von Tumbutum einen 
Tribut von etwa 150 000 Goldstücken. Bei Guangara lägen 
die Gold-Gruben etwa 10 bis 12 Miglien entfernt, wohin 
man aber nicht mit Kameelen gelangen könne, sondern die 
Transporte hin und zurück durch lasttragende Sklaven be- 
schaffen müsse. — Der König von Bomu besitze einen 
ausserordentlichen Beichthum an Gold-Geräthen, sogar die 
Hundeketten seien aus Gold; er sei aber mit dem Golde 
äusserst geizig und bezahle die gekauften fremden Waaren 
nur mit Sklaven. 

Obschon die vorstehenden Auszüge über die für den 
Europäischen Verkehr in Betracht kommende Gold-Gewin- 
nung und Gold-Ausfuhr des Afrikanischen Binnenlandes 
keine bestimmten Zahlenangaben enthalten, auch einige 
augenscheinliche Irrthümer und Übertreibungen vorkommen, 
so wird man doch aus ihnen den Eindruck erhalten, dass 
dem Afrikanischen Golde bis zur Ausbeutung der Gold- 
Felder von Keu-Granada eine hervorragende Wichtigkeit 
beizulegen ist und man den Zufluss desselben nicht zu 
gering veranschlagen sollte. Die vorhin erwähnten Preise 
und namhaft gemachten einzelnen grossen Summen zeugen an 
sich schon für den reichlichen Gt>ld-Vorrath an den Mittel- 
punkten des Verkehrs in Afrika, und der dadurch gebotene 
ungewöhnliche Handels-Gewinn musste den stärksten An- 
reiz zum Eintausch des Gk)ldes darbieten. 

Auch auf der .Ost-Küste Afrika's haben ohne Zweifel die 
Portugiesen nach Inbesitznahme von Mozambique und an- 
derer Plätze, namentlich im Anfange des seohszehnten Jahr- 
hunderts, ansehnliche Gold-Beträge erbeutet oder einge- 
tauscht. Duarte Barbosa und de Barros rühmen die damals 
dort erworbenen Schätze und den Gold-Beichthum von Sofala. 

Über einmalige beträchtliche Gold -Zuflüsse aus dem 
Innern Af rika's nach Marokko hat Jackson {An aeeount of the 
emptre of Maroeeo Sfc, Lonnon 1811, 4**) beachtenswerthe 
Berichte initgetheilt. Der Sultan Muley Hamed brachte 
von seinem Eroberungszuge im Jahre 1580 aus Gago 75 
Quintal und aus Timbuktu 60 Quintal, zusammen 135 
Quintal (16 065 Pfund, im Werth 962 100 L) Gold-Staub 
zurück. Im Jahre 1670 wurde Timbuktu vom Sultan 
Hamed Dehebby unterworfen und wird das dort erbeutete 
Gold keinen geringen Beitrag zu dem Schatze von 50 MilL 
(Piaster?) geliefert haben, den er seinem Nachfolger hinter- 
liess. Von 1698 bis 1712 soll Timbuktu einen jährlichen 
Tribut von 60 Quintal Gold-Staub an den Sultan von 
Marokko entrichtet haben. — Allerdings muss es bezweifelt 
werden, ob dieses nach Marokko gelangte viele Gold dem 
Verkehr der handeltreibenden Nationen zu Gute gekommen 
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Hl, denn man hat keine Naohiichten, was aus den grossen 
Sdtttxen geworden, welche Ton den Herrschern von Marokko 
fistdanemd angesammelt sind. Im Handelsverkehr der 
Enropaischen Staaten mit jenem Lande übersteigt der Werth 
der von hier exporärten Produkte bei weitem den Werth 
der eingeführten Waaren, weshalb jährlich bedeutende 
Summen haaren Geldes ihren W^ dahin finden. — In einer 
Besprechung der Verkehrs -Besiehungen mit dem Innern 
Afrika's in dem grossen Werke „Exploratum de VAlgMs, 
T. Xn, 1849, p. 569" wird freilich bemerkt: ,,12 ä 15 
mälians en er natif sarterU atmuellement du Saudan pcur 
^embarqusr sur les navires d*Europe qui courent Iss eoUi 
oeeidewtales de la moitiS eeptentrionale de VAfrique ; de vingt 
ä trente autree müliane, eneore en ar natif, travereent taue 
lee ans lee eahlee du Sahrä paur paeeer eur lee rives nard 
de taute la Mauritanie et ^en aller de lä par mer au eote 
de la Turquie, de la Orhee, de VAeie mineure, de la Sffrie 
et pindtrer fusqu'en Perse et dans les Indee. 11 y a enviran 
40 ans il ^exportaiU «t« Maroe seulement, plus de 60 milliane 
(france) en or, dant la phu grande partie Statt de la* 
poudre d^or*\ 

Wenngleich diese Berichte starke Übertreibungen zu 
enthalten scheinen, haben wir es doch nicht für überflüssig 
erachtet, einen ausführlichen Auszug aus denselben mitzu- 
theilen, da wir sonst sehr wenige Angaben über diesen 
Theil des Afrikanischen Gold-Exports besitzen. JedenfallB 
können diese Notizen dazu dienen, auf die Bedeutung der 
Afrikanischen Gold - Produktion hinzuweisen, welche in 
früheren Jahrhunderten, als die Gk>ld- Zuflüsse aus anderen 
Ländern verhältnissmässig unbedeutend waren, für den all- 
gemeinen Handelsverkehr ungleich wichtiger waren. Dass 
der Ertrag derselben früher geringer gewesen sein sollte, 
als in neuerer Zeit, halten wir für höchst unwahrscheinlich. 

Man wird es hiemach gerechtfertigt finden, dass wir 
für die beiden ersten Perioden unserer Übersichten der 
EdelmetaU-Produktion auf den Antheil Afrika's einen durch- 
schnittlichen jährlichen Betrag von 3 000 und 2 500 kg 
Gold angesetzt haben. 

Für die Zeitabschnitte nach der Mitte des sechszehnten 
Jahrhunderts haben wir allerdings geglaubt, einen geringeren 
Betrag für die Afrikanische Gold- Ausfuhr annehmen zu sollen. 
Portugal, Spanien und Italien so wie die Maurischen Staaten 
in Kord- Afrika hören auf, grössere Summen Gold aus Afrika 
zu beziehen, dagegen entwickeln nach und nach die Nieder- 
lassungen der Engländer, Holländer, Franzosen und Dänen 
an der Küste von Guinea wetteifernd eine grössere Thätig- 
keit, dort Gold einzutauschen und nach Europa zu bringen. 
Dass die gewöhnliche Englische Goldmünze die Benennung 
„Guinea" erhielt, bezeugt offenbar die damalige thatsächliche 
Bedeutung des Afrikanischen Gold-Exports. Auch werden 



sicher nicht ganz geringfügige Quantitäten Gold-Staub auf 
den zahlreichen Sklavenschiffen, die zwischen Brasilien und 
den Portugiesischen Besitzungen in Afrika fairen, aus letz- 
teren mit exportirt sein. Für die Lebhaftigkeit und die 
Ausdehnung des Goldhandels in Guinea im siebenzehnten 
und in den ersten Jahrzehnten des folgenden Jahrhunderts 
lassen sich auch die vielfachen damaligen Klagen über die 
häufigen Verfälschungen des von den Negern zum Verkauf 
gebrachten Gh>ldes anführen. 

W. J. Müller, welcher acht Jahre lang auf dem 
Dänischen Kastell Friedrichsburg an der Küste von Guinea 
sich aufgehalten hatte und im Jahre 1676 eine Beschreibung 
„Die Afrikanische auf der Guineischen Goldküste gelegene 
Landschaft Fitu" veröffentlichte, schreibt über den damaligen 
dortigen Gold-Handel. Die an der Küste gekauften Waaren 
werden durch die Landschaft Alance getragen nach Aocabel» 
zwölf Tagereisen hinter Accanien. Und ist eben diess 
das Land, welches die reichen Gbldberge hat, aus welchen 
das meiste und beste Gold, für welches Europäische Waaren 
gekauft werden, gegraben und gesucht wird. — Das meiste 
Gold, welches die Kaufleute aus Accanien bringen, ist in 
grossen Klumpen mit dem Steinfelsen ausgehauen und aus 
den Berggruben hervor gebracht Welche grosse Klumpen 
zerstücket und ganz klein gemacht werden, um die Steine 
und andere ünsauberkeiten auszusuchen. — Das Gold, um 
welches die Accanisten Europäische Waaren kaufen, ist Gold 
aus den Accasseischen Bergen''. 

Angesichts der Unsicherheit, wie hoch der in Guinea 
zur Ausfuhr gelangte Gold-Betrag in dem eben erwähnten 
Zeitraum zu schätzen sei, erscheint es höchst erfreulich, 
dass wir in der im Jahre 1708 geschriebenen und 1737 zu 
Amsterdam in zweiter Auflage erschienenen „Nauwkeurige 
besohryving van de Guinese Gould-Tand-en Slavekust &o. 
door Willem Bosman" hierüber eine spezielle Aufstellung 
besitzen. Bosman war mehrere Jahre „Baad en Opper- 
koopman op het Casteel St George d'Elmina" gewesen 
und mithin gewiss in der Lage, mit bester Sachkunde diese 
Dinge zu beurtheilen. Er äussert sich (S. 86 ff.) darüber; 
„was die Frage anlangt, wie es um die Vertheilung der 
Ausfuhr steht und wie viel Gold vom Binnenlande an die 
Küste gebracht wird, so darf ich zuversichtlich und als 
sicher behaupten, dass man jährlich eine Summe von 7 000 
Mark >) Gold nicht allein liefern kann, sondern in Friedens- 
zeiten diess auch wirklich thut Das ist eine gute Summe, 
die aber doch wenig verschlägt, da sie unter so Viele sich 
vertheilt Nach der Kenntniss, die ich davon habe, dürfte 



>) £b Büid hier nicht Mark KSInisoh Gewicht (sa 288,«, g), 
sondern Mark HoUSndisch Troy-Gewioht an 246,08 g in Teratehen. 
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die Yertheilung in folgender Weise vor sich gehen. Näm- 
lich für 

die West-Indische Gesellschaft jährlich 1 500 Mark 
fllr die Englische m » 1 200 n 

2 700 Mark. 

In solchem Fsdle geht es den beiden Gesellschaften 
schon ganz gut, denn ich glaube es wohl zu wissen, dass 
sie seit einigen Jahren nicht viel mehr oder vielleicht nur 
ungefähr die Hälfte gehabt haben. 

Die Schleichhändler schleppen jährlich nicht weniger 
.weg als unsere Gesellschaft, nämlich •! 500 Mark und die 
Englischen „Enterloopers" auch 1 000 Mark. Allein diese 
haben in den zwei oder drei letzten Jahren vermöge ihrer 
starken Fahrt wohl zwei Mal so viel erhalten. 

Die Brandenburger und Dänen, wohlverstanden in Frie- 
denszeiten, nehmen zusammen ungefähr 1000 Mark; die 
Portugiesen und Franzosen zum mindesten ungefähr 800 
Mark, macht alles zusammen 7 000 Mark. 

Ich sc^e von den letzten: zum allermindesten 800 
Mark, was sich auch in der That so verhält; denn die 
Portugiesen kommen hierher zur Küste unter dem Vorwand 
und Schein, ihre Amerikanischen Waaren, in Brasil-Tabak 
und Branntwein oder aus Zucker hergestellten Rum be- 
stehend, zu verkaufen, sind aber dabei mit so viel begehr- 
ten Waaren versehen als nur die Schmuggler selbst sind. 
Sie kaufen solche in Holland ein, nehmen dort ihr Schiffs- 
volk an und setzen die Schiffe in Stand, und werden zu- 
weilen sogar von Holländischen Kaufleuten ausgerüstet, 
wobei sie sich dann einen Portugiesischen Königs -Pass zu 
verschaffen wissen, wodurch selbige, wenn sie an die Küste 
kommen, als gute und richtige Portugiesen gelten. Es ist 
leicht zu ermessen, welchen Kummer es einem wohlmeinen- 
den Diener unserer Gesellschaft bereiten muss, wenn ein 
Kauftnann auf unseren Kastellen sichere Nachricht hat, dass 
einige schwarze Kauf leute mit einem guten Theil Gold aus 
dem Lande kommen, um solches bei uns auszutauschen, 
und sie inzwischen an so einen Portugiesen oder Schleich- 
händler gerathen, welche gegen seine Kaufmannschaften 
all diess Gold oder doch den grössten Theil davon ein- 
tauscht, während wir mit unseren Waaren sitzen bleiben, 
als ob die Pest darin wäre. Diess ist mir selbst mehr als 
einmal begegnet und sprecheich daher aus eigener Erfahrung". 

Auf Grund der Schätzung des Oberkaufmanns Bosman, 
welcher die Gold-Ausfuhr aus Guinea zu Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts auf 7 000 Mark Hell. Troy-Gewicht 
(= ca 1 523 kg) veranschlagt, glauben wir die damalige 
gesammte Afrikanische Gold -Ausfuhr auf rund 2 000 kg 
annehmen zu können, und diese Schätzung auch für ge- 
raume Zeit vorher und nachher beibehalten zu dürfen, da 
uns keine Umstände bekannt sind, weshalb ein erheblich 



grösserer oder geringerer Betrag wahrscheinlicher wäre. Es 
handelt sich auch hier selbstverständlich nur um eine an- 
nähernde Durohsohnittsannahme. 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts scheint im 
Gold-Export von Guinea eine Abnahme Statt gefunden zu 
haben. Die damals beginnende grosse Gold-Gewinnung in 
Brasilien und die Zunahme des Negersklaven- Handels so wie 
die allmähliche Erschöpfung mancher bis dahin betriebener 
Gold- Wäschen in der Nähe der Küsten dürften auf eine 
Verminderung des Antheils Afrika's an der allgemeinen 
Gold-Yersorgung hingewirkt haben. Wir haben denselben 
deshalb in unserer Zusammenstellung von 1741 an etwas 
herabgesetzt. 

Die Bemühungen der Franzosen von ihren Nieder- 
lassungen am Senegal aus, namentlich in den Jahren 1698 
bis 1723, durch eigenes Vordringen bis zu den Gold- 
Gruben von Bambük einen vermehrten Gold-Export zu er- 
langen, blieben ohne besonderen Erfolg. Die jährliche 
Gold- Ausfuhr vom Senegal um das Jahr 1723 ward nicht 
liöher als auf etwa 250 000 Livres (ca 73 kg) geschätzt. 

Wir wenden uns zu den positiven Angaben, welche 
wenigstens über einen Theil der Gold -Ausfuhr von der 
West-Küste in neuerer Zeit einige Auskunft gewähren und, 
wenn sie auch sehr mangelhaft erscheinen, doch wenigstens, 
sobald man mehrjährige Durchschnitte nimmt, einen gewissen 
MaasBstab für die allgemeine Entwickelung dieser Handels- 
beziehungen an die Hand geben. 

Nach den Registern der früheren Englisch- Afrikanischen 
Gesellschaft betrug die Gold- Ausfuhr aus Guinea auf den 
Kriegsschiffen 

1808 bis 1814: 51 569 Unzen, Werth 205 S44 L 
1815 » 1818; 30 336 w » 125 880 , 

Zusamraen : 81 905 Unsen, Werth 330 724 L 
durchschnittlich pro Jahr also ca 217 kg. 

Die deklarirte Gold -Ausfuhr aus den Britischen Be- 
sitzungen an der West-Küste Afrika's war im jährlichen 
Durchschnitt: 

1858—1860 : 100 400 L = 720 kg Fein-Gold 

1861—1865: 20 400 « » 149 «i i» 

1866—1870: 27 800 i » 204 » d 

1871—1875 : 38 700 » » 283 9) n 

Der Export zeigt sich nach diesen Angaben sehr schwan- 
kend; es wird auch für einzelne Jahre gar kein oder so 
gut wie gar kein Gold -Export angegeben. Ob diese 
Schwankungen und die Geringfügigkeit desselben in den 
Thatsachen oder nur in den Aufzeichnungen ihren Grund 
haben, muss dahin gestellt bleiben. 

Gleichmässiger erscheint die in der Britischen Handels- 
Statistik angegebene Gold-Einfuhr aus West-Afrika (also 
auch aus anderen Plätzen als nur den dortigen Britischen 
Besitzungen), nämlich: 
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1858—1860 dorehsohnitaich : 99 600 L = 732 kg Fein-Gold 

1861—1865 » 91 100 « » 667 « . 

1866—1870 n 120000 » . 879 » » 

1871—1876 t) 115 500 » n 842 « » 



Der darchsehoitiliche jährliche Betrag des Goldes, welcher 
aus dem Innern nach Tripolis gelangt, ward im Jahre 1868 
in einem amtlichen Berichte über eine von der Französischen 
Begierung nach Qadames gesandten Mission auf etwa 600 000 
Prancs (= 150 kg) geschätzt. — 

In yerschiedenen Qegenden des südöstlichen Afrika, nörd- 
lich vom Kaplande, hat man in den letzten Jahren an vielen 
Punkten Gold gefunden, wie im Gebiete der Transvaal- 
Bepublik bei Lydenburg und im südlichen Grenz -Gebiete 
des Oranje - Freistaats bei Smithfield, allein die Versuche 
einer nachhaltigen Ausbeutung hajien bis jetzt fast durch- 
weg ungünstige Resultate ergeben. Die gesammte Aus- 
beute auf diesen Gold-Feldern wird man im Durchschnitt der 
Jahre 1871 bis 1875 auf ungefähr 1 300 kg annehmen 
dürfen, wenigstens scheinen die Ausfuhr-Begister der Kap- 
Kolonie hierauf hinzuweisen, denn diesen zufolge betrug der 
dortige Gold-Export: 

1866—1870 durchschnittlich 23 000 £.., 
ist aber seitdem gestiegen im Jahre 1873 auf 103 416 L. — 
1874 auf 250776 L. — 1875 auf 186 726 L. 

In einigen anderen Gegenden im Innern des südlichen 
Afrika scheint es übrigens noch fast unberührte Gold-Ab- 
lagerungen zu geben. In Katanga westlich vom See Bang- 
weolo, erzählt Cameron, habe man ihm ein Gefass voll 
kleinerer Nuggets gebracht, um ihn zu fragen, was das sei, 
und es sei in Benguela bekannt, dass das aus Katanga 
kommende Kupfer goldhaltig sei. 

Wir legen nun noch einige frühere Schätzungen über 

den Afrikanischen Gold- Export vor. 

* 

M. Chevalier schätzte den durdischnittlichen Betrag 

desselben: 

um das Jahr 1800 auf 2 000 kg 
» n » 1847 «I 4 000 ff 
ff II » 1864 ff 10 000 ff 

Nach Phillips wäre die jährliche Gold-Produktion Afrika's 
annähernd zu veranschlagen: 

um das Jahr 1800 auf 600 Pfund Troy oder 224 kg 

ff ff ff 1860 ff 4 000 ff ff ff 1 493 ff 

ff ff ff 1860 ff 4 000 ff ff ff 1493 ff 

ff ff ff 1865 ff 4 000 ff ff ff 1493 ff 

Professor Suess sdhliesst seine Untersuchung über die 
Afrikanische Gold-Gewinnung mit der Bemerkung : „Die un- 
vollkommenen Methoden der Gewinnung haben noch bis 
auf den heutigen Tag einen schwachen aber ununter- 
brochenen Strom Goldes über die Afril^anischen Kästen 
hinausgeführt; seine oft unterschätzte Bedeutung für den 
Markt liegt in seiner langen Dauer. — Jetzt dürfte die 
Gold-Produktion von ganz Afrika kaum höher als auf 4 bis 



6 Millionen Francs [1 161 bis 1 742 kg] zu veranschlagen 



sein". 



Bekapitalation. 

Gold-Ausfuhr 1493—1875. 



Perioden. 



1493—1520 
1621—1644 
1645—1600 
1601—1700 
1701—1740 
1741—1800 
1801—1850 

1851—1870 
1871—1875 

1493—1850 
1861—1876 

1493-1875 



Zahl der I 


Im Oansen 


Darchnitt pro Jahr 


Jahre. 


kg 


kff 


Werth In IC 


28 


84 000 


3 000 


i 8 370 000 


24 


60 000 


2 600 


6 975 000 


56 


132 000 


2 000 


6 680 000 


100 1 


200 000 


2 000 


5 580 000 


40 1 


80 000 


2 000 


6 680 000, 


60 1 


90 000 


1500 


4 185 000 


50 


75 000 


1500 


4 185 000 


20 


30 000 


1500 


4 185 000 


5 


15 000 


3 000 


8 370 000 



Prodnktion im Ganzen. 



358 
26 

383 



721000 kg Werth 2 011 690 000 M 
45 000 » n 125 660 000 » 



766 000 kg Werth 2 137 140 000 M. 



IX. West-Indien. 

M. F, de Navarreie Coleeeion de los vtages, descuhrimientos Sfc, 
T. I— ni, Madrid 1825. 

Coleccum de doeumentos tneditas relatü^os al deseuhrtmiento, 
oonquista y colonizaeion de las posestones Espanoles en Ame^ 
riea y Ooeania^ saeados en su tnayor parle del real arehivo 
de Indias Sfc, T. I— XXV, Madrid 1864—75. 

0. Peschel. Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen. 
2. Aufl., Stuttgart 1877. 

Für die Gold- Beträge, welche aus den Antillen und den 
Küstenländern des Mexikanischen Meerbusens yon der 
ICündung des Orinoco bis nach Yucatan in den ersten 28 
Jahren nach Entdeckung Amerika's nach Europa versendet 
wurden, kann bei einer umfassenden Zusammenstellung der 
Edelmetall-Produktion in grossen Abtheilungen eine besondere 
Beihe nicht beansprucht werden, namentlich nicht bei der 
graphischen Darstellung. Hierzu erscheinen jene Beträge 
nach Yerhältniss viel su gering und ihr Zufluss von za 
kurser Dauer. Dieser »Umstand darf uns jedoch nicht hin- 
dern, wie unbedeutend, ja selbst verschwindend klein auch 
bei versuchter riffermässiger Ermittelung im Yergleiöh sum 
Gänsen jene ersten Anfange der Amerikanischen Edelme- 
tall-Zuflüsse erscheinen mögen, dieselben mit alier Auf- 
merksamkeit ins Auge su fassen und su erörtern. Denn 
in der Meinung der damals lebenden Menschen, als die 
Kunde der Entdeckungen sich zuerst verbreitete, haben jene 
Sendungen eine ausserordentliche Bolle gespielt Für 
Columbus war die Hoffnung, auf der Fahrt nach dem un- 
bekannten Westen diejenigen Länder su erreichen, in denen 
Gold in grösster Menge mit Leichtigkeit zu erlangen sei, 
der Hauptantrieb zu seinem Unternehmen gewesen, und 
Gold-Begierde war es nicht minder, welche die nun rasch 
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und yielfaoh folgenden Expeditionen Spanischer Abenteurer 
zu neuen Entdeokungen und Eroberangen herbeifohrte. Im 
Mutterlande ward keine Kunde ans den neuentdeokten 
Transatlantisohen Gegenden mit lebhafterem Interesse und 
mit grösserer Spannung aufgenommen als Naohriohten von 
dort yorgefundenem oder doch zu erwartendem Golde. Keine 
Sendung Yon daher war willkommener und su neuen ün- 
temehmuDgen anregender als die wirklich eintreffenden 
Qold-Beträge, obschon diese lange Zeit hinduroh in einem 
starken Missverhaltniss zu den vorangegangenen übertriebenen 
Berichten und Erwartungen standen. Man hat sich freilich 
dabei immer zu vergegenwärtigeDy wie am Ende des fünf- 
zehnten und zu AnfjEkng des sechszehnten Jahrhunderts das 
Bedürfhiss einer YermehruDg der haaren Umlaufsmittel 
gleichsam instinktmässig viel stärker als je empfanden wurde 
und die Kaufkraft des Geldes damals so ausserordentlich 
viel grösser war, als in späterer Zeit. Die Übertreibungen 
in den Berichten der Entdecker rücksichtlich ihrer Erfolge 
und noch mehr ihrer HoffnuDgen auf Erlangung reicher Gold- 
schätze sind eben so handgreiflich wie leicht erklärlich. 
Wenn aber die Beträge des gewonnenen Goldes für einzelne 
Expeditionen oder einzelne Jahre ziffermässig angegeben 
oder über die Erhebung der Königlichen Abgaben genaue 
Abrechnungen vorgelegt werden, so erscheinen bis zur 
Eroberung von Peru verhältnissmässig geringe Summen, 
welche mit den allgemeinen Schilderungen und Voraus- 
setzungen in auffallendem Widerspruche stehen. 

Wir geben eine Zusammenstellung verschiedener uns 
erhaltener Angaben dieser Art. 

Golumbus bemerkt im Berichte über seine erste Beise, 
dass je weiter man nach Osten an der Küste von EspaÜola 
gekommen, die eingetauschten Goldkörner und Geschmeide 
um so grösser geworden seien. Das eine Schiff (die „Pinta"), 
welches eine Zeitlang vom Admiral getrennt und selb- 
ständig Gold zu gewinnen bemüht gewesen war, hatte nur 
900 Pesos (18 Mark) Gold auftreiben können. (Aussage 
Yallejo's im fiskalischen Prozess, Navarrete III, 573.) 

In einem Briefe der Spanischen Monarchen an das 
Florentiner Bankhaus Berardi in Sevilla vom 2. Juni 1495 
heisst es, dass Golumbus auf die Gold-Sendungen keinen An- 
spruch habe, weil die ihm zu seiner Einrichtung gegebenen 
Vorschüsse mehr betrügen als der achte Theil des Goldes, 
welches überhaupt bis Ende 1494 aus den neu entdeckten 
Ländern angekommen sei. (Navarrete, II, No. 99.) 

In den folgenden Jahren, als die Gold- Wäschen in Gibao 
durch grausame Ausbeutung der Frohndienste der Indianer 
in regelmässigen Betrieb genommen waren, wurde der Er- 
trag grösser und erreichte um das Jahr 1516 oder 1517 
seinen Höhepunkt. Golun^bus ertheilte im Jahre 1499 
Erlaubnissscheine zum Goldgraben in Gibao von Monat zu 



Monat und bemerkt, dass die tägliche Ausbeute eines Gold- 
Wäschers durchschnittlich zwischen 6 und 12 Gastellanos 
betragen habe; wer weniger gewonnen, beginne zu klagen. 
(Navarrete I, 26 g f.) Bobadilla gestattete diese Gold- 
Wäschen in noch liberalerer Weise. Als Golumbus am 29. 
Juni 1502 vor Santo Domingo erschien, lagen im dortigen 
Hafen 28 Fahrzeuge segelfertig mit 200 000 Pesos Gold 
an Bord, von denen 100 000 der Krone und die übrigen 
100 000 Privaten gehörten. Las Gasas meint bei Erwäh- 
nung dieses TJmstandes, 200 000 Pesos hätten damals so viel 
bedeutet wie fünfzig Jahre später 2 Millionen — ttporgue 
miüanes son quasi nada". 

Auf Espaüola wurden um diese Zeit zwei Königliche 
Schmelzhäuser errichtet, ^as eine zu Gonoepcion de la Vega, 
das andere zu Buenaventura, wohin alles gewonnene Gold 
sowohl von der Insel selbst als auch aus den anderen neu 
entdeckten Gegenden abgeliefert werden musste und wo 
die Königlichen Abgaben — unter der Verwaltung des 
Golumbos ein Drittel, unter Bobadilla vorübergehend nur 
ein Zehntel, seitdem ein Fünftel (Quinto) — zur Berech- 
nung und Erhebung kamen. Nach Ovandos Ankunft wurden 
in beiden Schmelzhäusem zusammen jährlich über 300 000 
Gold-Pesos geschmolzen (Peter Martyr de orhe novo Dec. /, 
c. 10 J, Etwas später stiegen diese Schmelzungen auf 450 bis 
460 000 Pesos, indem halbjährlich hauptsächlich aus dem 
Goldschutt des Hayna in Buenaventura 110 000 bis 120 000 
Pesos und darüber, in Goncepcion aus der Ausbeute in 
Gibao zwischen 120 000 und 140 000 Pesos Gold ge- 
schmolzen wurden. Die grösste Ausbeute lieferten die Gold- 
Wäschen um das Jahr 1516, als der Königliche Quinto auf 
80 000 bis 100 000 Gastellanos stieg. 

Zu den Gold-Beträgen, die bis etwa 1524 in Espaßola zum 
Schmelzen eingeliefert und von dort meistens nach Spanien 
verschifft wurden, gehört, wie schon erwähnt, auch das- 
jenige Gold, welches auf Guba, Jamaica und Portorico ge- 
wonnen war, so wie dasjenige, welches bei den verschiedenen 
Expeditionen in den Jahren 1499 bis 1522 an den Küsten 
zwischen dem Orinoco und Honduras, namentlich auf der 
Landenge von Darien erbeutet wurde. Auf der JS'ord-Küste 
von Femandina (Guba), wo die Gewässer Goldgerölle nie- 
dergeschwemmt hatten, waren von 1511 bis 1516 etwa 
3 600 Mark Gold gewonnen. Ein Bericht des Yelasquez 
vom 5. September 1519 (Goleccion XI, 420) meldet, dass 
die am 23. August Statt gehabte Gold-Schmelzung 104 858 
Pesos 2 Tomines geliefert habe. Als Erträge der Königlichen 
Abgaben vom Golde werden Summen von 25 581 Pesos 
2 Tom. 6 Gr. und 1 064 P. 4 Tom. 6 Gr. aufgeführt Der 
Euf dieser Goldfelder lockte zahlreiche Ansiedler nach 
Guba, aber ihre Ergiebigkeit hörte sehr bald auf. 

Zwischen Santa Marta und Gartagena hatte Guerra 
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ungefähr 30 000 Gastellanos Gold, das inde<)8 theil weise 
starken Eupferzusatz hatte, erpresst. Baiboa schickte zu 
Anfang März 1510 mit dem Berichte über die Landenge 
von Darien und seinen Zug bis zum Gestade der Südsee 
20000 Caatellanoß Gold und 200 der schönsten Perlen 
als Königlichen Quinto nach Spanien. Auf einer Expedition 
nach Nicaragua im Jahre 1515 wurden 80000 Gastellanos 
Gold erbeutet. 

Bei einer späteren notariellen Vernehmung einer Reihe 
Ton Zeugen über die Dienste, welche der Adelantado Rodrigo 
de Bastidas, „conqutstador y paeißcador de Santa Marta*\ 
geleistet habe, wird im Wesentlichen übereinstimmend be- 
stätigt, dass zu Anfang in jenem Distrikte gewöhnlich inner- 
halb 6 bis 7 Monaten ungefähr 150 000 Pesos Gold ge- 
wonnen, dass indess seit eingetretener starker Sterblichkeit 
der Eingeborenen dieser Ertrag auf weniger als 30 000 Pesos 
gesunken sei. (Coleccion d. doc. ined. &c. II, p. 366 ff.) 

Ein Bericht des Schatzmeisters Pasamonte an den Kar- 
dinal von Spanien, datirt aus Santo Domingo vom 17. Juli 
1517, über die Gold- Gewinnung und den davon erhobenen 
Königlichen Quinto giebt (Coleccion &c. I, 289) folgendes 
Resultat : 

„£7 oro fundido en esta Isla espanola, en lo que va de 
presente ano, monta 118074 pesos 4 anzas S 2 granos^ 
de los cuales rehajados los dereohos del fundidor, quedaron 
liquidos 117203 pesos una onza e 2 granos, perteneetendo 
d Sus Altenas por el quinto 23440 pesos 4 ö onzas, Se 
han fundido ademds por euenta de Sus Altezas 1777 
pesos d 2 onzas, de que han salido limpios 1538 pesos 
4 onzas i 8 granos*\ 

Bald darauf fand auf den Antillen und der Landenge 
Ton Darien ein rasches Sinken der Gold-Produktion Statt, 
was sich leicht erklärt durch die natürliche Erschöpfung 
der vorgefundenen Gold- Ablagerangen, durch die Sterblich- 
keit der zur Gold- Wäscherei verwendeten Eingeborenen und 
die Übersiedelung der Spanischen Bergleute nach den er- 
giebigeren Minen -Bezirken in Mexiko und Peru. 

Es ist darauf hingewiesen, dass der Venetianische Ge«- 
sandte am Spanischen Hofe, Gasparo Gontarini, im Jahre 
1521, also bevor noch aus Mexiko beträchtliche Summen 
nach Spanien gelangt seien, berichtet habe (Alberi, Relazioni 
L Ser., 2. T., p. 42): „flii poi il Re delV oro, che si eava 
dair Indie venti per cento, che pub montare eirca a cento 
mila dueati alV anno*\ Hiernach wäre um das Jahr 1520 
die jährliche Gold - Gewinnung in der Neuen Welt auf 
500 000 Dukaten anzunehmen. Der Bericht ist aber erst 
im Jahre 1525 erstattet und hat mithin bereits die ersten 
Sendungen aus Mexiko mit in Rechnung bringen müssen. 
Im Jahre 1541 ist von der Gold-Gewinnung auf Espaüola 

als längst vergangenen Dingen die Rede. — 
Soetbeer, Edelmetall-Prodaktlon. 



Der Gesammtbetrag des Goldes, welches in den Jahren 
1493 bis 1520 aus Amerika nach Europa gelangt ist, wird 
schwerlich auf mehr ab 18 000 bis 20000 kg zu veran- 
schlagen sein, was einen jährlichen Durchschnitt von etwa 
700 kg Gold ergeben würde. Wir glauben nämlich, dass aus 
den positiven und amtlichen Angaben über die Statt gehabten 
Schmelzungen und Quinto - Erhebungen eine richtigere 
Schätzung abzuleiten sein möchte als aus vereinzelten Er- 
wähnungen von ausserordentlichen einmaligen Gold -Ge- 
winnungen in einzelnen Distrikten, welche leicht nur aus 
übertriebenen Gerüchten hervorgegangen sein können. 



X. Mexiko. 

H. Temaux Compans. Recueil des pieces relatives ä la con- 
quete du Mexique, I et II SMe. Paris 1837 ss. 

Coleccion de documentos ineditos relatives al descuhrimiento, 
oonquista y colonisacion de las possessiones espanoles en 
America Sfc, T. I— XXV. Madrid 1864—75. 

A. de Humboldt. Essai politique sur le Royaume de la 
Nouvelle-Espagne. 3 vlms. Paris 1809. — 2. Edition. 
Paris 1827. 

Saint Glair Dupont. De la productimi des mStaux prScieux 
au Mexique ; considdrde dans ses rapports avec la giologie, 
la tnitallurgie et VSconomie politique, Paris 1843. 

E. E. H. von Richthofen. Die äussern und innern poli- 
tischen Zustände der Republik Mexico seit deren Unab- 
hängigkeit bis auf die neueste Zeit. Berlin 1854. 

C. Lempriere. Notes in Mexico in 1861 and 7862 politi- 
cally and socially considered, London 1862. 

Archives de la eommission scientißque du Mexique. 2 vlms. 
Paris 1865. 1867. (Darin: R. Dubos. Sur les mines 
de Chihuahua, I, p. 183 ss. — Guillemin. Sur les 
mines d'argent de la Basse- Califomie. — Sur la Sonora, 
— Sur Gruadalafara. — Sur les mines de la provinee 
de Jalisco. II, p. 403 ss.) 

P. Laur. De la metallurgie de Vargent au Mexique, (An- 
nales des mines ou Recueil de mdtnoires sur Fexploitation 
des mines ^c. VI, SirieJ T. XX. Paris 1871. 

Jahresbericht der Preussischen bezw. Deutschen Konsulate 
in Mexiko und anderen mexikanischen Plätzen; aus- 
zugsweise mitgetheilt im Preussischen Handelsarchiv. 
1851 bis 1877. 

A. 1521—1850. 
Als die Spanier im Jahre 1519 nach Mexiko kamen, 
fanden sie dort bereits eine nicht bloss zufällige Edelmetall* 
Gewinnung, welche jedoch keinen bedeutenden Umfang er- 
reicht hatte. Gold ward in mehreren Distrikten in Flüssen 
und Bächen gesammelt und als Goldstaub oder auch schon 
zu Barren geschmolzen als Tribut an den Herrscher ge- 
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liefert. Auch wird gelegentlich die dortige Benutzung von 
Goldstaub in Federposen als Tauschmittel erwähnt, wozu 
übrigens im gewöhnlichen kleinen Yerkehr Kakao-Bohnen 
verwendet wurden. Silber ward ebenfalls schon vor An- 
kunft der Spanier in Mexiko gewonnen , yermuthlich aus 
den an einzelnen Stellen, wie namentlich zu Tasko, zu 
Tage liegenden, durch Eisenoxyd rothgefärbten Erzen, in 
denen das Silber sich in fast reinem Zustande vorfindet. 
Der Tiefbau und die Vorkehrungen, welche zur anhaltenden 
Silber - Produktion aus unzersetzten Mineralien erforderlich 
sind, waren den Azteken unbekannt. Die von den Spa- 
niern bei der Eroberung des Landes erbeuteten Silber- Yor- 
räthe erscheinen nach Yerhältniss nur gering; die Beute 
bestand ganz vorwiegend aus Gold. 

Yon Gortez selbst werden in seinen Berichten an den 
Kaiser über die den Spaniern bei der Besitznahme des 
Landes zugefallenen Schätze hauptsächlich folgende An- 
gaben mitgetheilt. 

Auf dem Marsche von Gholula nach der Hauptstadt er- 
hielt Gortez ein Geschenk von Montezuma im Werthe von 
3 000 Gold - Pesos. Das auf Befehl dieses Herrschers aus 
allen Provinzen gesammelte und abgelieferte Gold und Silber, 
um solches nach dem Wunsche von Gortez dem Kaiser 
Karl „zur Ausführung gewisser nothwendiger Werke" zur 
Yerfägung zu stellen, ergab bei der Einschmelzung als 
Königlichen Quinto 32 400 Pesos Gold und nicht ganz 
100 Mark Silber; ausserdem betrug der Werth der für den 
Kaiser wegen Trefflichkeit der Arbeiten reservirten goldenen 
Geräthe und Schmucksachen so wie der Edelsteine nach 
Gortez' Schätzung noch etwa 100 000 Dukaten. Es dürfte 
daher sich nicht weit von der Wirklichkeit entfernen, wenn 
Bemal Diaz den Gesammtwerth des eingelieferten Goldes 
auf 600 000 Gold-Pesos veranschlagt. 

Die nach Eroberung der Hauptstadt gemachte und ein- 
geschmolzene Beute an Gold wird auf 19 200 Unzen oder 
131 000 Pesos angegeben. Es mögen jedoch ausserdem 
noch grosse Summen nicht abgeliefert sein. Die durch 
Schönheit der Arbeit ausgezeichneten und deshalb nicht 
eingeschmolzenen Stücke wurden für den Kaiser ausgewählt. 
Als der grösste Theil dieser Sendung auf der Überfahrt 
nach Spanien in der Nähe der Azoren von dem Eranzösi- 
schen Kaper Jean Florin aufgefangen und als gute Beute 
nach Frankreich gebracht war, expedirte Gortez als theil- 
weisen Ersatz für diesen Yerlust an den Kaiser bald darauf 
eine neue Sendung, enthaltend ein silbernes Geföss im Ge- 
wichte von 2 450 Kastil. Pfund (1127 kg), welches, abge- 
sehen von den Ausgaben für Schmelzen, Formen und Trans- 
port, 24 500 Gold -Pesos gekostet hatte, nämlich 5 Pesos 
für die Mark Silber, und ausserdem noch 60 000 Pesos als 
Ertrag des Quinto. 



Eine im XII. Bande der CoUceum de documentoa ineddto» 
Sfe. (p. 253 ff.) abgedruckte detaillirte Abrechnung vom 
8. November 1522 über die dem Kaiser übersandten Be- 
träge des erhobenen Quinto ergiebt 

44 979 Pesos 3 Tomines 6 Qranos feines Gold, 
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schlechteres Qold, 



35 Mark 5 Unsen Silber in Barren, 
23 „ 2 „ Silber in GerSthen. 

Im Berichte versichert Gortez, dass er aus seinen eigenen 
Mitteln und aus geliehenen Geldern mehr als 52 000 Pesos 
für den Dienst des Kaisers in Mexiko aufgewendet habe, 
um deren Wiedererstattung er bitte, und dass ausserdem 
für den nämlichen Zweck noch 62 000 Pesos aus den 
Königlichen Einkünften hätten entnommen werden müssen. 

Herrera (Dec. IV, 3, 8) erzählt, Gortez habe bei seinem 
Besuche Spaniens im Jahre 1 528 Gold im Betrage von 
200 000 Gold-Pesos und 1 500 Mark Silber mitgebracht. 

Aus verschiedenen in den beiden Bänden des von Ter- 
naux-Gompans herausgegebenen Recueil des püces relatives 
ä la conquete du Mextque (Paris 1837 ff.) und in der mehr- 
erwähnten Colecdon veröffentlichten Aktenstücken entnehmen 
wir folgende Notizen, die, wenn sie auch nicht unmittelbar 
positive Nachweise zur Edelmetall- Statistik darbieten, doch 
einige Aufklärung in Bezug hierauf verschaffen dürften. 

Ein Brief des Bischofs Zumarraga aus Mexiko vom 
17. August 1529 erwähnt, dass bei Salazar, der während 
der Abwesenheit von Gortez die Verwaltung der Haupt- 
stadt übernommen hatte, als er verhaftet wurde, mehr als 
30 000 Pesos feinen Goldes vorgefunden seien, obschon er 
bereits beträchtliche Summen nach Spanien gesandt habe. 
Auch einige andere Beamte hätten jeder 25 000 bis 30 000 
Pesos erpresst. Die repartirten Indianer seien vielfach in 
grosser Zahl zu den Gold-Wäschen verwendet; so habe ein 
Bruder des Licentiaten Delgadillo 5 000 bis 6 000 Indianer 
in den Minen von Tepozcolula in der Provinz Gfuaxaca 
beschäftigt. Von dem gefangenen Kaziken von Mechoacan 
habe man als Lösegeld 800 Goldscheiben im Gewicht von 
je einer halben Mark und 1000 Silberscheiben, je eine 
Mark schwer, verlangt. 

Ein Bericht Salmeron's vom 31. Januar 1531 empfiehlt 
die Errichtung einer Münzstätte in Mexiko, um daselbst 
nach Kastilianischem Münzfusse zu prägen. Den Preis des 
Silbers möge man um 60 Maravedis ermässigen und die 
Mark auf 2 150 Maravedis festsetzen. Nach Errichtung 
einer Münze solle man den Umlauf des sogenannten Goldes 
von Tipuzque verbieten und nur Gold von gutem Gehalt 
gestatten. Es wären, heisst es in einem späteren Bericht 
vom 13. August 1531, etwa 50000 Pesos von Tipuzque- 
Gold im Umlauf, die auf 30 000 Pesos besseres Gold zu redu- 
ziren wären ; etwas Zusatz müssten diese aber erhalten, um 
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deren Export lu verhindern. Die Minen lieferten nur noch 
geringen Ertrag, seitdem der Kaiser sich den vollen Qainto 
vorbehalten habe; in den Jahren 1523 bis 1529, als man 
nur den Zehnten erhoben habe, seien die Einkünfte grösser 
gewesen. Die Provinz Mechoacan gelte fdr sehr reieh an 
Silber y aber dasselbe sei von geringem Gehalt. Ein an- 
deres Schreiben desselben Salmeron vom 30. Mars 1531 
meldet, dass 12 175 Pesos Gold und 108 Mark Silber an 
den Kaiser abgeschickt seien. 

In einem ferneren Schreiben vom April 1532 wird 
erwähnt, dass ein gewisser Uchichila von den Eingeborenen 
in Mechoacan Gold-Schmucksachen erpresst und zu 15 bi0 
16 Barren Gold eingeschmolzen, jedoch nur 2 deklarirt 
habe; es solle ihm deshalb der Prozess gemacht werden. 

Ein Brief des Bischofs an die Kaiserin aus Mexiko, vom 
November 1532, berichtet, dass seit der Entdeckung vieler 
neuer Gold- und Silber -Minen eine starke Nachfrage nach 
Sklaven Statt finde, die mit 40 Pesos bezahlt würden ; Ein- 
geborene sollten nicht zu Sklaven gemacht werden dürfen, 
weil sie zum Ackerbau nöthig wären. 

Unter dem Yice-König Antonio de Mendoza (1536 bis 
1549) begann die neu errichtete Münze in Mexiko ihre 
Thätigkeit. Anfanglich war bei Todesstrafe verboten, Silber 
in die Münze zu bringen, von welchem noch nicht der 
Quinto erhoben wäre. Auf den Vorschlag des Yice-Königs 
(vom 10. Dezember 1537) ward die Erhebung der Abgabe 
mit der Ausmünzung verbunden. Auf die Herstellung von 
Strassen nach den neuentdeckten Silber -Minen -Distrikten 
ward Bedacht genommen. — 

Im Jahre 1545 wurden die Silber-Minen von Zaoatecas 
entdeckt und sofort mit deren Bearbeitung begonnen. Einige 
Jahre später folgte die Entdeckung der Silber-Minen von 
Durango und darauf im Jahre 1558 der besonders reich- 
haltigen Silber -Bergwerke von Guanaxuato (Yeta Madre). 
Im vorhergehenden Jahre (1557) hatte der Bergmann Bar- 
tholomeus de Medina das Amalgamations-Yerfahren zur Aus- 
scheidung des Silbers entdeckt, wodurch eine ausserordent- 
liche Erleichterung und Yerwohlfeilerung der Silber -Pro- 
duktion ermöglicht wurde. Mit Becht hat man den Ein- 
fluss dieser Entdeckung, welche namentlich bei der Kost- 
spieligkeit des Feuerungsmaterials in fast allen Amerika- 
nischen Silber - Minen - Distrikten für die Ausdehnung des 
Bergwerksbetriebes die grösste Wichtigkeit haben musste^ 
in gleichen Bang gestellt mit der Auffindung der ergiebig- 
sten Minen. 

Wenn die eben vorgelegten Notizen über verschiedene 
Erscheinungen der Edelmetall-Produktion in Mexiko in den 
ersten beiden Jahrzehnten nach der Eroberung berichtet 
haben, aus denen weitere allgemeine Folgerungen gezogen 
werden können, so geben wir nunmehr vollständig ein 



interessantes grösseres Aktenstück, welches über die in 
den Jahren 1522 bis 1587 aus Neu-Spanien für Bechnung 
der Krone jährlich abgesandten Beträge Edelmetall eine 
fortlaufende genaue amtUche Zusammenstellung vorlegt 
Dasselbe ist von H. Temaux Compans als Anlage zur er- 
sten Serie des Reeueü des püoea relatives ä la eonquete du 
Mexique, p. 451 ff., in Französischer Übersetzung veröffent- 
licht, und sind wir auf deren Abdruck angewiesen, da uns 
das Spanische Original leider nicht zugänglich ist. Diess 
Aktenstück lautet: 

Envots €Por et d^argewt faxte par lee gauvemeure et vüe-roü 

du Mexique, 
Etat de Vor des mines, de Vor ordinaire, de Vargent 
raffini et sans etre raffiiU^ de Vor sans titre, en feuilles ou 
en hifoux, expSdiü de la Nouvelle-Espagne ä Vempereur notre 
maitre, que IHeu veuille avoir appeU prh de lux, et au rot 
notre seigneur, que Dieu protege, depuis la eonquSte de ee 
pay», jusqtCä VannSe 1587 , pendant Vadmimstratton des of- 
fiders qui Vont gouvemd fusqu^au marquü de Villa Manrique, 
Spoque depuis laquelle on ä erwogt du numSraire; les pesos 
d^or de mine et d^or eommun ainsi que les mares d^argent 
fin, sont rSduits en pesos ^or oommuns. 



AuD^ea, 


Nomfl des goaTernenn. 


P6808. 


TomloB. 

1 


QmIm. 

1 


1522 
1523 
1524 


! Fernand Cortez 

II n^y apoB eu d'envoi cette armSe4a 


52 709 

99 264 
30 987 

23 377 
47 505 
33 015 

20 142 

24 971 
40 927 
40 272 

104 440 
16 250 
82 500 
33108 

65 407 
132 996 

16 599 
113 239 

50 524 
164136 

26 483 

20 497 
115 996 

236 344 


4 

5 

1 
6 
3 

4 
4 
5 
5 
• 2 

6 

7 

1 

3 

11 

4 
3 

4 

« ! 

9 ' 

1 

8 i 


9 
8 


1525 


»)!!...! 1 ..! ! 




1526 
1527 


Ahnsso d'Batrada^ . .... 
,. 


' 1 

7 


1528 
1529 


•):..:: 

Venidience royale, Rfi^yapaseu 
d'envoi 


6 


1530 




6 


1531 





1 


1532 


*■*••••••"•• 

............ 


6 


1533 




6 


1534 




, 


9 


1535 






1536 
1537 


D. Antonio de Mendoza, viee-roi 


e 


1538 
1539 


• •••,•• • 

// nV « pas eu d'envoi. . . . 




1540 




^^^^ 


1541 




^^^ 


1542 




^^^ 


1543 




_ 


1544 




5 


1545 




7 


1546 
1547 . 


// n^y a pas eu d^envoi. . . . 


9 


1548 






1549 
1550 


7/ n'y a pat eu cVenvoi. . . . 


4 









*) Cet envoi, montani h 30 987 pesoa Sor eommun, se eompo- 
eait de 22145 peaos d^or sans türe, de 838 pesos d'or en feuiUes, 
en elochettes, en cocumades ou en grains et enfin de 590 pesos en 
piaques d'or, 

') II y avait dans cet envoi 5 542 pesos d'or sans titre, 16 069 
pesos 4 tomins d'or eommun et 339 pesos dJor en bijoux, 

*) 11 558 pesos d'or sans H^re faisaienl partie de cet envoi. 
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Ann^os. 


Noms des gonvernenrs. . 


Pesos. 


Tomins. 
3 

4 

11 

4 
2 
2 

1 

5 

4 
6 
1 

7 
1 
4 
4 
2 
4 
2 
4 

l 

3 
4 

4 
5 
3 

7 
2 
4 
4 
7 
6 
7 
2 
5 


Graln«. 


1551 ' 

1552 

1553 


D, Luis de Velasco 

II fiy a p<u eu cPenvoi .... 


61 635 

165 639 
165 636 
207 198 

423 914 
167 078 
318 543 

268 702 
252 937 
284 857 
315 218 
333 209 

424 409 
480 597 
617 394 
931 464 
338 737 
811484 
704 373 

684 052 
690 066 

685 629 
641 273 
934 391 

1 111 202 
937 002 
835 304 
734 285 
521 883 
582 293 
775 483 
835 720 
880 474 
1 114 588 
1812 051 


1 
2 


1554 






1555 




2 


1556 
1557 


') 


5 
3 


1558 






1559 
1560 


II rCy a pca eu d^envoi, . . . 


2 


1561 




2 


1562 






1563 




2 


1564 




1 


1565 
1566 


Uavdieinee royaie 


3 


1567 
1568 


Le marquis de Talees .... 


1 


1569 
1570 
1571 


L'audience royaie 


1 
8 


1572 






1573 




5 


1574 




4 


1575 




8 


1576 




11 


1577 




9 


1578 




10 


1579 
1680 




11 


1581 
1582 


Le comte de Coruna 


8 
7 


1583 




1 


1584 
1585 
1586 
1587 


Varchenique 

■ ••■■••• •••• 


4 
7 

7 
10 



Sa. |22 485 4291 2 | 9 

Zar ErläuteroBg dieser Übersicht in Bezug auf die aus 
derselben abzuleitenden Schätzungen über die Edelmetall- 
Produktion Meziko's glauben wir auf einige Umstände hin- 
weisen zu sollen, welche zu unserem Bedauern die Ansicht 
begründen dürften, dass die auf dieser positiven Grundlage 
zu versuchenden annähernden Schätzungen einen sehr un- 
sichem Charakter tragen und sich eigentlich nur durch den 
Mangel sonstiger und besserer Nachweise rechtfertigen 
können. Ihr hauptsächlicher Werth für die Statistik be- 
steht darin, dass jedenfalls über die progressive Gestaltung 
der Mexikanischen Edelmetall -Gewinnung im Laufe des 
sechszehnten Jahrhunderts hierdurch gewisse ziffermässige 
Anhaltspunkte gegeben werden. Es ist nämlich nicht 
vorauszusetzen, namentlich wenn man den Durchschnitt 
mehrjähriger Zeitabschnitte nimmt, dass das Yerhältniss der 
haaren Rimessen für Eechnung der Krone zur gleichzeitigen 
allgemeinen Silber-Produktion sich plötzlich wesentlich ver- 
ändert habtn sollte. 

Nach Jahrzehnten zusammengerechnet, betrugen die 
vorstehend registrirten Edelmetall-Sendungen aus Mexiko 
nach Spanien : 



') Cet eiuooi eontenaü 113 mores 4 onces d'argent de baa aloi. 





Im Qansen 




Darehschnittlich 
pro Jahr 




Pesos. 
307 001 


T< 


>IDitl8. 

2 


Pesos. 


1522—1530 




33 000 


1531—1540 


490 873 




8 


49 087 


1541—1550 


743 821 




9 


74 382 


1551—1560 


1 773 347 




9 


177 335 


1561—1570 


4 690 308 




11 


469 031 


1571—1680 


7 967 580 1 




9 


795 758 


1581—1587 


6 622 495 




3 


931 785 



I 82 485 429 
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Was die Berechnung der verschiedenen Arten Pesos be- 
tnStf darf auf die besondere Erörterung dieses Gegenstandes 
in der Anlage I verwiesen werden. Ob die vermuthlioh 
bald nach 1587 vorgenommene Reduktion für die vorliegende 
Zusammenstellung genau nach den dort vorgelegten Ansätzen 
geschehen ist, lässt sich nicht mit Gewissheit behaupten, 
da das Dokument selbst hierüber keine Auskunft giebt 

In den Jahren 1523 bis 1529 wurde, wie vorhin er- 
wähnt ist, als Königliche Abgabe von der Edelmetall-Ge- 
winnung nur ein Zehntel erhoben, von da ab aber bis zum 
Jahre 1548 der volle Quinto. Seitdem ward derselbe 
wieder auf ein Zehntel, zunächst nur für gewisse Distrikte, 
von 1572 an allgemein ermässigt, und blieb so bis in die 
zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts. Ausser dem Quinto 
ward aber noch eine beträchtliche Münzgebühr erhoben. 

Die Schätzung der Edelmetall-Gewinnung in Mexiko in 
den 66 Jahren von 1522 bis 1587 wäre sehr einfach, 
wenn man die für Rechnung der Krone von dort nach 
Spanien gesandten haaren Summen als regelmässigen un- 
gefähren Betrag der mit einem Fünftel oder beziehungs- 
weise mit dem Zehnten erhobenen Königlichen Abgaben 
annehmen und hieraus unmittelbar, etwa unter Zuschlag 
einer Quote für die der Kontrole entzogenen Quantitäten, 
auf den Umfang der Produktion schliessen könnte. Hier- 
gegen spricht indess zunächst der Umstand, dass wir ge- 
legentlich erwähnt finden, es sei oft bis zur Hälfte des 
Königlichen Quinto im Produktionslande zur Bestreitung 
der dortigen Yerwaltungskosten zurückbehalten. Auf der 
anderen Seite hatte die Krone aber dort ausser dem Quinto 
noch Einnahmen aus sonstigen Abgaben und auch aus den 
für fiskalische Rechnung bearbeiteten Minen, deren vor- 
kommender Überschuss ebenfalls haar zu remittiren war. 

Es ist ferner einleuchtend, dass die Berechnung der 
Edelmetall -Produktion als etwa das Fünffache der für 
Rechnung der Krone remittirtqn haaren Summen offenbar 
zu grosse Beträge herausstellen würde. Im Zeitraum von 
1581 bis 1587 sind jährlich aus Mexiko nach Spanien für 
den Fiskus nahezu 932 000 Pesos geschickt, was als Quinto 
genommen, ohne Zuschlag für Defraudation, eine Produktion 
von 4 660 000 Pesos voraussetzen würde. Da nun ungefähr 
hundert Jahre später, wo die uns erhaltenen genauen An- 
gaben über die gesammten Mexikanischen Ausmünzungen 
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anfangen, die durchschnittliche jährliche £dehnetall-Pro- 
duktion in Mexiko auf höchstenB 4 600 000 Pesos zu schätzen 
ist, und da sämmtliche Berichte darin übereinstimmen, was 
auch an sich sehr wahrscheinlich ist, dass die Silber- Ge- 
winnung in Mexiko im Verlaufe des siebenzehnten Jahr- 
hunderts eine allmähliche Ausdehnung erfahren habe und 
also gegen Ende des sechszehnten Jahrhunderts wesentlich 
niedriger gewesen sein muss, so ist es klar, dass Mexiko 
1571 bis 1580 und 1581 bis 1587 im jährlichen Durch- 
schnitte noch nicht einen gleich beträchtlichen Werthbetrag 
an Silber und Gold hat liefern können wie hundert Jahre 
später. 

Wir haben auch eine nahe liegende Erklärung, weshalb 
der Betrag des für Rechnung der Erone aus Mexiko nach 
Spanien verschifften Edelmetalls sich erheblich höher be- 
laufen musste als der Ertrag des Quinto. Vorhin wurde 
der im Jahre 1557 gemachten wichtigen Entdeckung des 
Ausscheidens des Silbers aus den Erzen auf nassem Wege 
mittelst Quecksilbers gedacht. Diess Amalgamations- Verfahren 
wird vermuthlich, wenn es auch in den allerersten Jahren 
nur nach und nach sich verbreitete, doch sehr bald wegen 
der damit verbundenen Vortheile progressive Anwendung 
gefunden haben. Im Jahre 1562 ward es schon im ent- 
fernten Zacatecas bei 35 Hütten angewandt. Humboldt 
erwähnt, dass in den Jeihren 1785 bis 1789 ungefähr 
78 Prozent der Mexikanischen Silber - Produktion mittelst 
Amalgamation und 22 Prozent durch Schmelz- Prozess be- 
schafft wurden. 

Der Verkauf des für die Mexikanischen Bergwerke er- 
forderlichen Quecksilbers war Begal und eine wichtige Ein- 
nahmequelle für den Spanischen Fiskus, welcher den Preis 
desselben fixirte. Um das Jahr 1590 betrug dieser Preis 
187 Pesos für den Gentner und blieb lange Zeit auf diesem 
Höhe. Später war der Quecksilber^Preis ermässigt; 1750 
auf 82 Pesos, 1767 auf 62 Pesos und 1776 auf 42 Pesos 
pro Quintal. 

Nach Humboldt's Angaben (Neu-Spanien B. IV, Kap. 11) 
gewann man in Mexiko zur Zeit seiner dortigen Eeise mit 
etwa 14 bis 17 kg Quecksilber 10 kg Silber. Anfänglich 
wird vermuthlich eine noch grössere Menge Quecksilber 
erforderlich gewesen sein. 

In den registrirten Edelmetall-Sendungen für Bechnung 
der Erone ist nun ohne Zweifel die Bezahlung für das 
den Minenbesitzern verkaufte Quecksilber einbegriffen, und 
lässt sich nach den obigen Notizen eine annähernde Schät- 
zung dieses Antheils vornehmen. Für die Jahre 1558 bis 
1561 dürfte der dieserhalb zu berechnende Abzug nur erst 
gering und allmählich steigend anzunehmen sein, allein für 

Folgezeit wird man annähernd den durchschnittlichen 
len Verbrauch des Quecksilbers in Mexiko für 1562 




bis 1570 auf 800 bis 900 Centner, für 1571 bis 1587 auf 
ca 1 500 Centner yeranschlagen dürfen. 

Für den Zeitraum von 1588 bis 1689 incl. sind wir 
für die Schätzung der Mexikanischen Edelmetall -Produk- 
tion so gut wie auf blosse Vermuthungen ohne alle ziffer- 
mässige Grundlage angewiesen. Wie unsicher und mangel- 
haft auch das Material sein mag, welches wir für solche 
Schätzungen vor und nach jenem 102jährigen Zeitraum 
berücksichtigen und als Anhaltspunkte benutzen konnten, 
es war doch immerhin irgend eine positive Unterlage. Die 
Schätzung in Betreff der Jahre 1588 bis 1689 kann aber 
nur in der Weise versucht werden, dass man perioden- 
weise eine allmähliche Zunahme der Produktion von deren 
berechnetem Betrage in den Jahren 1581 bis 1587 bis zu 
demjenigen in den Jahren 1690 bis 1700 voraussetzt. Diese 
Voraussetzung wird durch die analoge Entwickelung der 
Mexikanischen Silber - Gewinnung von 1531 bis 1587 und 
von 1690 bis 1800 so wie durch den Umstand gerecht- 
fertigt, dass keinerlei Anzeichen yorliegen über deren ausser- 
gewöhnliche und sprungweise Gestaltung. 

Über die Edelmetall -Produktion in Mexiko seit dem 
Jahre 1690 besitzen wir in den Ausmünzungs-Eegistern der 
Münzstätte der Hauptstadt, bis zum Jahre 1811, von wo 
ab, ausser dieser bis dahin ausschliesslich bestehenden Münz- 
anstalt, noch an verschiedenen anderen Plätzen der Re- 
publik solche errichtet wurden, einen, wenn auch nicht 
durchaus vollständigen und richtigen, doch einen thunlichst 
zuverlässigen Nachweis. Nachdem im J. 1537 in Mexiko 
eine Königliche Münzanstalt begründet war, musste der- 
selben bei schärfster Strafe alles in den Minen des ganzen 
Landes neu gewonnene Silber und Gold zur Entrichtung des 
Quinto und zur Ausprägung eingeliefert werden. Ausge- 
i^ommen war nur das zu Geräthen und Schmucksachen ver- 
arbeitete Edelmetall. Wie bedeutend an sich auch der zu 
diesen Zwecken, namentlich auch zu Stiftungen in den 
Kirchen, verwendete Betrag gewesen sein mag, im Ver- 
hältniss zu der fortlaufenden gesammten Produktion bildete 
derselbe vermuthlich keine s^ grosse Summe, und über- 
diess gelangte gewiss sehr vieles, was Anfangs so ver- 
wendet worden war, später in die Münze. Seit Ende 
des siebenzehnten Jahrhunderts dürfte der Bestand des in 
Form von Geräthen und Schmucksachen in Mexiko vor- 
handenen Silbers ziemlich stationär geblieben sein. Die 
Ausfuhr von Edelmetall in ungemünztem Zustande war aufs 
Strengste verboten. Humboldt hat bei seiner Schätzung der 
Mexikanischen Edelmetall- Produktion zu den bei der Münze 
registrirten Beträgen für die nicht registrirte Produktion 
einen Zuschlag von einem Siebentel gemacht. Allerdings 
theilen auch wir die von Danson geäusserte Ansicht, dass 
im Allgemeinen Humboldt's Schätzungen in Bezug auf den 
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XJmfaog der den gesetzlichen Abgaben betrügerisch ent- 
zogenen und deshalb unregistrirt gebliebenen Edelmetall- 
Produktion .in den Ländern des Spanischen Amerika beizu- 
stimmen sein wird. Die hierbei anzunehmenden Prozent- 
sätze beruhen nothwendig nur auf subjektiven Muthmas- 
sungen und man darf als Kegel vorausetzen, dass Humboldt 
durch die damals an Ort und Stelle noch unter dem Spa- 
nischen Kolonialregiment eingezogenen geeigneten Erkundi- 
gungen befähigter gewesen ist, hierüber sachgemässe An- 
schläge zu machen als man jetzt in Europa hierzu im 
Stande sein wird. Zur eventuellen ausnahmsweisen Ab- 
weichung von den Schätzungen Humboldt's müssen besondere 
schwer wiegende Motive gegeben sein. Diess erscheint uns . 
nun in diesem Falle zutreffend. Der Französische Bergwerks- 
Ingenieur P. Laur, der sich längere Zeit in Mexiko 
aufgehalten und 1871 in den Annales des mines eine bereits 
früher im Literaturnachweis verzeichnete ausführliche Ab- 
handlung über das Mexikanische Hüttenwesen veröffent- 
licht hat, worin auch die älteren Zustände gründlich be- 
sprochen werden, hat der Ansicht Humboldt's über die Höhe 
der Defraude bei EinregistriruDg der Mexikanischen Edel- 
metall-Produktion nicht beigepflichtet, da er solche als sehr 
übertrieben erachtet. Während der Spanischen Herrschaft 
seien nur zwei Häfen dem auswärtigen Handel geöffnet 
gewesen. Erlaubniss zur Ausfuhr von Barren sei damals 
nie ertheilt worden. Man betrachte daher in Mexiko die 
Münzregister dieses Zeitraums als den richtigen Ausdruck 
der Produktion der Bergwerke. In den in der Nähe des 
Stillen Meeres gelegenen nördlichen reichen Minen-Distrik- 
ten von Guerrero, «Talisco, Sinaloa und Sonora, wo auch 
Gold reichlicher vorkomme als in den übrigen Bergwerken, 
sei allerdings auch vor Anfang des gegenwärtigen Jahr- 
hunderts die Gelegenheit zum unerlaubten Export voi • 
Barren verlockend gewesen, allein zu jener Zeit seien die' 
genannten Provinzen noch sehr schwach bevölkert und ihr 
Minenbetrieb gering gewesen. Erst seitdem habe die dor- 
tige Edelmetall-Produktion einen grösseren Aufschwung ge- 
nommen, wozu die Eröffnung mehrerer Häfen beigetragen 
habe. 

Wir theilen diese Auffassung des Herrn Laur. Es er- 
scheint una höchst unwahrscheinlich, dass, wie Humboldt 
annimmt, bis zum Jahre 1803 aus Mexiko ein Betrag von 
etwa 250 Millionen Pesos in Form von Barren heimlich 
exportirt sei. Was in den Bergwerken selbst von den Ar- 
beitern oder Aufsehern defraudirt wurde, wird meistens 
doch später zur Yerwerthung in die Münze gebracht sein. 
Dass die reichen Eigenthümer der Minen selbst sich dazu 
verstanden haben sollten, um die gesetzlichen Abgaben bei 
der Ausmünzung zu umgehen, Silber-Barren in Menge zum 
heimlichen Export zu verkaufen oder für ihre Bechnung 






auf Schleichwegen exportiren zu lassen, das ist schon an 
und für sich und dann auch wegen des Risiko's der Kon- 
fiskation und der sonstigen schweren Strafen im Ent- 
deckungsfalle kaum denkbar. Die Annahme einer unregi- 
strirten Edelmetall- Ausfuhr aus Mexiko vor 1803 zum Be- 
lauf eines Siebentels oder von mehr als 14 Prozent erachten 
wir hiernach als nicht wohl zulässig, und möchten die- 
selbe höchstens nur auf 5 Prozent beim Silber und auf 10 
Prozent beim Gold in Bechnung bringen. Ja selbst dieser 
Aufschlag will uns noch als recht reichlich vorkommen, 
selbst wenn wir die nördlichen Distrikte mit berücksich- 
tigen. — Für die Zeit nach erlangter Unabhängigkeit 
Mexiko's stellen sich diese Verhältnisse anders. Seitdem 
haben vielerlei Umstände, allerdings nicht immer gleich- 
zeitig und auch mit sehr verschiedener Intensität in den 
verschiedenen Jahren, dahin gewirkt, dass theils unerlaubt, 
theils mit erlangter Genehmigung der Regierung, ansehn- 
liche Beträge Edelmetall aus den Mexikanischen Häfen in 
ungemünztem Zustande exportirt und mithin auch nicht 
bei der Münze registrirt worden sind. Für die unregi- 
strirten Beträge der Mexikanischen Edelmetall -Produktion 
seit 1811 wird also ein beträchtlich grösserer Zuschlag er- 
forderlich erscheinen, wenn nicht eine Unterschätzung der 
wirklichen Produktion Statt finden soll, und haben wir ge- 
glaubt , hierfür durchschnittlich beim Silber ^in Sechstel 
(16| Proz.), beim Golde ein Fünftel (20 Proz.) annehmen 
zu können. 

Die Mexikanischen Münzregister von 1690 an — die 
älteren scheinen leider gänzlich verloren zu sein — sind 
in Betracht der ganz evidenten ausserordentlichen Wichtig- 
keit der Edelmetall-Produktion in Mexiko für die gesammte 
Edelmetall-Statiatik mehrfach selbständig veröffentlicht wor- 
*• 4en, und zwar stets so weit bis an die Gegenwart, als die 
^Herausgeber Gelegenheit hatten, die älteren Register zu 
vervollständigen. 

Im Appendix Nr. 22 und 23 zum bekannten sogenannten 
BuUion Report (vom Juni 1810) finden sich für die Jahre 
1733 bis 1804 die Ausmünzungen in Mexiko zusammen- 
gestellt. Humboldt giebt dieselben in seinem Werke über 
Neu-Spanien (2. Ausg. v. 1827) nach den von ihm selbst 
aus dem Archive der Münze gemachten Auszügen, mit den 
ihm später zugegangenen Ergänzungen, von 1690 bis 1821. 
Bis zum Jahre 1865 geht die Zusammenstellung, welche die 
schon erwähnte Abhandlung von P. Laur in den Annales 
des mines, 1871, veröffentlicht hat Durch genaue Yer- 
gleichung dieser verschiedenen Abdrücke lassen sich die 
bei einzelnen Jahren in ihnen vorgekommenen Auslassungen, 
Druckfehler oder Irrthümer fast durchweg berichtigen. Die 
Nachweise über die Ausmünzungen seit 1851 folgen weiter 
unten ; hier werden zunächst nach der berichtigten Laur'schen 
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ZuBammenstelluDg die Angaben für den Zeitraum von 1690 
bis 1850 vorgelegt werden. 

QuantiU (Par et d^argmt monnayü au Mexique 0* 

Valeur en piastret. 

Cm donnees proviennent, pour la periode qui commence en 
1690 et finü en 1810 ^ des Archives de la Mannate de 
Mexico, alore untque dans le pays, et pour lee anne'ee suivantes 
ßusqii'ä no9 jours, du total formi de la fabrication annuelle 
dans les hoteU qui ee sont depuis dtahlia, 

La fabrication de la monnaie d'argent a commenc^, ä 
Mexico, en 1537 ; mais les danndes preeises ne remontent qu'ä 
Fannie 1690. — La fabrication de la monnaie äor remonte 
ä 1679; mais les chiffres sont incomplets fusqu^ä 1733. 
L^ Hypothese d*une fabrication annuelle moyenne de 200000 
piastres a iti adoptde dans plusieurs rapports au conyrh 
mexicain. 
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Paris 1871.) 
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Unsere Schätzung der gesammten Edelmetall-Produktion 
in Mexiko in den Jahren 1521 bis 1690, für welchen 
Zeitraum, wie schon bemerkt wurde, uns Nachweise 
über die dortigen Ausmünzungen nicht vorliegen, und die 
amtlichen Angaben über die Statt gehabten Ausprägungen 
in den Mexikanischen Münzstätten von 1690 bis 1850 er- 
geben folgende Übersicht. Zuschläge wegen Defraude oder 
sonst unregistrirt gebliebener Beträge sind hier bei den 
letzteren Angaben über die Ausmünzungen nicht gemacht 
worden, sondern diess ist für die schliessliche Zusammen- 
stellung der gesammten Edelmetall-Produktion vorbehalten. 
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SUber. | Qold. 

ScbkUoDg der getammten Prodnktioii. 
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Ansmttimiigen. 
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Ein von Rayoal in seiner Geschichte der Niederlas- 
sungen der Europäer in beiden Indien (Genfer Ausgabe 
von 1780, Bd. II) mitgetheiltes „Tahleau des productiom, 
de Vor et de Vargent envoyü chaque ann/e depuü 1748 jus- 
qu^en 1753 par le Continent de VÄmdriqvs ä VEspagn^\ 
welches unverkennbar Seitens der Spanischen Zoll -Ver- 
waltung selbst oder doch mit Benutzung der vollständigen 
Zollregister mit grossem Fleiss ausgearbeitet worden ist und 
auf welche interessante Zusammenstellung wir auch bei 
unseren Untersuchungen über die Edelmetall - Produktion 
der übrigen Spanischen Bergwerksländer in Amerika mehr- 
fach Bezug nehmen werden, bietet uns Gelegenheit zur 
Prüfung des Verhältnisses zwischen einer Schätzung der 
dortigen Edelmetall-Produktion nach den Angaben der Me- 
xikanischen Ausmünzungen und dem gleichzeitigen Kon- 
tanten-Export aus Mexiko. 

Im Durchschnitt der Jahre 1748 bis 1753 wurden 

nach der Mittheilung Raynal's in Spanien aus Veracruz 

an Edelmetall importirt: 

für Rechnnng des Königs 6 480 000 Lirres 
für Rechnung von Privaten 37 716 047 „ 

Im Ganzen7~44 196 047 Livres = 8 418 300 Pesos. 
. Von Acapulco an der West- Küste Mexiko's fand ausser- 
dem nach Manila eine regelmässige Silber- Verschiffung Statt. 
Über den Betrag derselben sind uns sonst keine Angaben 
bekannt als die Notiz, dass die Acapulco-Gallione , welche 
Lord Anson im Jahre 1743 kaperte, 1313 843 Pesos in 
Münze und 35 682 Unzen ungemünztes Silber an Bord 
hatte, ungefähr 10 Prozent der Mexikanischen Ausmünzung 
desselben Jahres. Rechnen wir eine entsprechende Aus- 
fuhr von der West-Küste für den Zeitraum von 1748 bis 
1753, so ergiebt sich als deklarirter und unter Convoy be- 
schaffter Gesammt- Export von Edelmetall aus Mexiko etwa 
10 Millionen Pesos, während der Jahres-Durchschnitt der 
Mexikanischen Ausmünzungen um die nämliche Zeit un- 
gefähr 13 Millionen Pesos betrug, was darauf führt, die 
damalige Produktion nicht viel höher anzunehmen als das 
in die Münze gelieferte Quantum. 

B. 1851—1876. 

Die überwiegende Wichtigkeit, welche die Silber -Pro- 
duktion von Mexiko für die allgemeine Statistik der Edel- 
metalle beanspruchen darf, ist der Grund, weshalb wir den 
hierauf sich beziehenden Nachweisen, wie für die älteren Pe- 
rioden vor 1850, so auch für die seitdem verflossenen Jahre 
eine grössere Ausführlichkeit einräumen. Bevor wir die 
amtlichen Ausmünzungsregister der Mexikanischen Münz- 
stätten für die Jahre 1851 bis 1876 (1875/76) in über- 
sichtlicher tabellarischer Form vorlegen, erscheint es uns 
nicht überflüssig, aus den Jahresberichten des früheren 



Preussischen und jetzigen Deutschen Konsulats in der Haupt- 
stadt Mexiko der Reihe nach die darin vorkommenden An- 
gaben und Bemerkungen über die Mexikanische Edelmetall- 
Produktion mitzutheilen '). 

1851. Die Gold-Produktion ist im Vergleich zur Silber- 
Produktion st^ts unerheblich gewesen und hat namentlich 
4 Prozent der letzteren nicht überstiegen. Die Silber- Produk- 
tion zeigt in dem langen Zeitraum der letzten 162 Jahre, 
über welche sich Ermittelungen anstellen lassen, ziemlich 
stetige Verhältnisse. Dieselbe hat nur durch die politi- 
schen Zustände und die dadurch bedingten auf jene Pro- 
duktion verwendeten Arbeitskräfte rückgängige Schwan- 
kungen erfahren, die aber beim Wegfall der Ursachen 
jedesmal nachgelassen haben, ohne dass jedoch die Produk- 
tion über ein Maximum von 25 Millionen Pesos jährlich 
hinausgekommen wäre. — Die gesamrate Silber- Produktion 
Mexiko's findet ihren Abfiuss nach Europa und nach 
ihrem Maasse regulirt sich hauptsächlich der Werth der 
jährlichen Importe. — Die deklarirte legale Ausfuhr betrug 
im Jahre 1851 an Silber 11968 469 Pesos und an Gold 
77 089 Pesos. — Nach den Zollregistern wären die Häfen 
des Stillen Meeres beim Export nur in geringem Verhält- 
niss (über Mazatlan) betheiligt gewesen. Der Ausfuhrzoll 
von 3J Prozent ist zu hoch und die Regierung würde bei 
einem niedrigeren Zoll sich besser gestanden haben. Wie 
wird sich danach der Schmuggel in dortiger Gegend, der 
schon beim bisherigen Zoll so lohnend ist, erst bei dem 
neuen Zoll von 6 Prozent, der vom Februar 1852 an eintritt, 
prämirt finden! Die Eegierung selbst hat bei mehreren 
Gelegenheiten angenommen, dass ihr ein starkes Drittheil 
des Export- Zolles auf Kontanten durch den Schmuggel ent- 
gehe; im Jahre 1851 mag der Verlust grösser gewesen 
sein, da bei den Kriegsunruhen auch manche Talega (1 000 
Pesos-Beutel) ihren Weg nach den Vereinigten Staaten ge- 
funden haben wird, ohne Zoll zu bezahlen. Würde der 
Zoll richtig bezahlt und träte die Schmuggelei nicht mit 
in Konkurrenz, so müsste auch der Diskont bei Wechseln 
von Mexiko auf New York, Paris und London eine 
höhere Prämie ergeben, da diese jetzt kaum die Zoll-Diffe- 
renz deckt und bei der Versendung noch die Landtrans- 
portkosten von Mexiko nach dem Hafen, die Seetransport- 
kosten und Assekuranz-Prämien in Betracht kommen. — In 
Bücksicht auf alle diese Umstände wird man nicht fehl- 
gehen, wenn man annimmt, der Export des haaren Geldes 
aus Mexiko habe im Jahre 1851 etwa 19 bis 20 Millionen 
Pesos betragen, womit auch der nach offiziellen Angaben 
um etwa 3^ Millionen höhere Ertrag der Minen-Produktion 
des Jahres übereinstimmt. Der letztere erreicht hiernach 



1) Fär die Jahre 1852—1854, 1857 und 1858, 1866—1869 und 
1876 liegen nns Eonsulats-Beriohte aus Mexiko nicht vor. 
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fast das bisherige Maximum von 25 Millionen und der 
Fall der Quecksilber-Preise so wie der bemerkbare günstige 
Erfolg der mit grösserer Umsicht grösstentheils von Frem- 
den fortgesetzten Minenarbeiten lässt ein weiteres Steigen 
der Produktion erwarten. 

1855. An Silber ist wieder mehr gewonnen worden. 
Die Mine El Bosario bei Pachuca ist in zunehmendem Er- 
trage und die Minen bei Guanajuato und Zacatecas haben 
ebenfalls bessere Pesultate geliefert. 

1856. Die Ausmünzungen in sämmtlichen Münzstätten 
haben ca 16 500 000 Piaster betragen. Yon den Minen ist 
allein die Bosario in lebhaftem Betriebe; sie liefert jetzt 
pro Monat 200 bis 250 Silber-Barren, den Barren von ca 
1000 Pesos. 

1859. Das Erzeugniss der edlen Erze ist ungefähr auf 
demselben Standpunkt geblieben. Die Grube Bosario ist 
noch immer in Thätigkeit, indem sie monatlich 250 000 
Pesos Silberwerth in die Münze liefert 

1860. Trotz der sich über das ganze Land erstrecken- 
den Bevolution ist die Bearbeitung der Silber-Gruben in den 
grösseren Minen-Bezirken doch fortgegangen und dürfte die 
Produktion sich auf der Höhe des vorigen Jahres erhalten 
haben. 

1861. Das diessjährige Ergebniss des Bergbaues wird 
ungefähr dem vorjährigen gleich sein. Die verschiedenen 
Münzstätten haben im Ganzen 15 Millionen Pesos ge- 
schlagen, 4 Millionen sind mit Erlaubnias der Begierung 
ausgeführt; eine ähnliche Summe mag als Eontrebande den 
Weg nach Aussen genommen haben. Es ergiebt sich die 
Gesammtsumme von 23 Millionen, wovon indess eine Mil- 
lion, das ans den Kirchen genommene Silber, abzuziehen 
ist; alsdann verbleiben 22 Millionen als Erzeugniss der 
Gruben. 

1862. Der Bergbau ist, soweit er sich übersehen lässt, 
auf gleicher Höhe wie früher geblieben, und wenn auch 
in den Münzen des Landes einige Millionen Pesos weniger 
geschlagen sind, so ist um so viel mehr in Barren - Silber 
exportiri Die Gold- und Silber -Produktion darf für 1862 
auf 23 Millionen Pesos veranschlagt werden. 

1863. Der Bergbau iat trotz der vielfachen Störungen, 
-welche Bevolution und Krieg herbeiführten, in fast unver- 
änderter Weise fortbetrieben worden; die Silber- und Gold^ 
Produktion darf für 1863 auf 22 bis 25 Millionen Pesos 
angeschlagen werden. 

1864. Der Bergbau hat in diesem Jahre eine geringere 
Ausbeute gegeben. Es muss diess hauptsächlich den Yer- 
hältnissen im Minen-Bezirk von Guanajuato beigemessen 
werden. 

1865. Die Ausbeute von Silber und Gold wird in diesem 

Jahre den fHlheren ziemlich gleichgeblieben sein, wenn 
Soetbeer, EdelmetaU-Prodnktion. 



schon einige Minen-Distrikte durch die Einfalle der Guerillas 
bedeutend gelitten haben. 

1870. Der Bergbau hat sich merklich gehoben. Nicht 
allein in der Grube Pachuca, die monatlich für 300 000 
Pesos in die Münze liefert, sondern auch in verschiedenen 
anderen Minen-Bezirken sind Ghruben in reiche Ausbeute 
getreten, und schätzt man die allgemeine Lieferung auf 
27 Millionen Pesos. 

1871. Die diessjährige Ausbeute des gesammten Gruben- 
baues in Mexiko schlägt man auf 28 Millionen Pesos an. 
Die zollfreie Ausfuhr der edlen Erze hat nur dazu beige- 
tragen, dem Grubenbau mehr Kapitalien zuzuführen durch 
Bildung von Compagnien (von denen vier in der Haupt- 
stadt) zur Bearbeitung von Gruben in den Staaten Mexiko, 
Hidalgo und Guerrero. 

1872. Die Gesammt-Grubenausbeute an Gold und Silber 
ist auf 26 Millionen zu schätzen, also 2 Millionen weniger 
als im vorhergehenden Jahre, in Folge der in der Grube 
Guatimozin in Pachuca verschwundenen Bonanza. 

1873. (Der Bericht wird um die Mitte des folgenden 
Jahres verfasst sein.) Der in den letzten Monaten einge- 
tretene beträchtliche Fall im Werthe des Silbers ist natürlich 
auch in Mexiko, und hier vermuthlich mehr als irgendwo, 
schmerzlichst empfunden worden, nicht allein vom Banquier, 
der die Basis für seine Berechnungen verloren hat, sondern 
ganz besonders vom Grubenbesitzer, der bei geringerem 
Werthe des Silbers sich veranlasst sehen wird, die Be- 
arbeitung derjenigen Gruben einzustellen, welche ihm nur 
Erze von geringem Gehalt liefern, und diess um so mehr 
als der so beträchtlich gestiegene Preis des Quecksilbers, 
der jetzt 165 Pesos pr. Gentner ist, gegen 100 Pesos am 
Ende vorigen Jahres, die Zugutmachung der Erze bedeutend 
vertheuert. Die Folge wird eine Abnahme der Silber- 
Produktion sein, welche im verflossenen Jahre mit der vom 
Jahre 1872 ziemlich Schritt hielt, obgleich die Bonanza in 
der Grube Guatimozin aufgehört hat, wofür aber andere 
Gruben- Distrikte in ihrer Anlieferung bedeutende Vermehrung 
zeigten. — In Betreff von Guanajuato wird noch speziell 
bemerkt, dass auf der dortigen Münze 4 230000 Pesos 
(darunter 333 000 Pesos Gold) ausgeprägt seien, dass hier- 
zu aber noch ein Werth von ca 400 000 Pesos komme, wel- 
cher als Barren-Silber, und von 250 000, welche in Form 
von reichen Erzen nach Europa exportirt wurden. 

1874. Der Bergbau, das eigentliche Lebens-Element der 
Bepublik, leidet unter dem Drucke des hohen, auf 180 Pesos 
pro Centner gestiegenen Quecksilber-Preises, welcher die Be- 
arbeitung derjenigen Gruben unmöglich macht, deren Erze 
nur geringen Silbergehalt haben. — Die Gesammt-Ausbeute 
von Silber und Gold wird auf ein geringeres Quantum ange- 
schlagen als die vorjährige, und der Ausfall des in die 
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hiesige Münze gelieferten Silbers und Qoldes ist ein nam- 
hafter, indem sich die Summe von 4 Millionen auf 3 Mill. 
vermindert hat. Aus den Münzstätten von Quanajuato, 
San Luis Fotosi^ Zacatecas und Guadalajara sind im Laufe 
des Jahres durch die ,,Conducta8" wohl 6 Millionen nach 
hier gekommen, die zum Export nach Yeracruz gingen und 
meist zu sehr erniedrigten Preisen auf den Europäischen 
Märkten verkauft wurden. — Aus Guadalajara wird noch 
besonders berichtet, dass es der Regierung gelungen sei, der 
Kontrebande mit Rohsilber Einhalt zu thun und dass es für 
die Güte der Silber- Gruben Jalisco's zeuge, dass trotz drei- 
fach erhöhter Quecksilber- Preise ein Paar Friedensjahre hin- 
reichten, die Silber-Produktion um ein Bedeutendes zu heben. 

1875. Der Bergbau hat eine ungefähr gleich grosse 
Ausbeute geliefert wie in dem letztvorhergegangenen Jahre. 
Es haben vorzüglich die Staaten Guanajuato und Zacatecas 
dazu beigetragen. Ein wahres Unglück für das Land ist 
die eingetretene Entwerthung des Silbers. Das Silber und 
in geringem Yerhältniss das Gold sind bei der unbedeutenden 
Exportation von Feld- und anderen Produkten bisher für 
Mexiko das einzige Mittel des Austausches der importirten 
Waaren gewesen, und wenn diese durch den Fall des Silber- 
Preises um 20 Prozent vertheuert werden, so ist bei dem 
Nichtvorhandensein anderer Zahlungsmittel eine Hemmung 
des Geschäfts unausbleiblich. Mehr und mehr tritt nun die 
Nothwendigkeit heran, dem Grubenbau durch Aufhebung des 
ihn drückenden Silber-Exportzolls von 5 Prozent zu Hülfe 
zu kommen und dem Ackerbau durch Herrichtung von 
Eisenbahnen &c. den Transport der Produkte zu erleichtem. 
— Die Versendungen von der Hauptstadt nach Veracruz 
in den Gonducten betrugen in gemünztem Silber 5 039 585 
Pesos und in Gold 442 510 Pesos, ausserdem in Barren 
433 170 Pesos, im Ganzen nahe an 6 Millionen Pesos, und 
ein ungefähr gleicher Werth mag in Privatsendungen, aber 
ebenfalls über das hiesige Zollamt, nach der Küste gegangen 
sein. 

Die registrirten Ausprägungen auf sämmtlichen Mexikani- 
schen Münzstätten in dem Zeitraum von 1851 bis 1876 % 
worüber uns durch gefallige Vermittelung des Deutschen 
Minister -Residenten in Mexiko die genauesten amtlichen 
Nachweise zugegangen sind, haben betragen: 



Jfthre 


Silber 


Gold 


Silber u. Gold 




Pesos. 


Pesos. 


Pesos. 


1851 


16 251 673 


1 230 268 


' 17 481941 


1852 


16 898 703 


1 291 809 


1 18 190 512 


1853 


15 811447 


1217 472 


, 17 028 919 


1854 


16 284 534 


965 412 


17 249 946 



1 
Jabre 


Süber 


Gold 


Silber u. Gold 




Pesos. 


Peso». 


Pesos. 


1855 


16 628 253 


956 222 


17 584 475 


1856 


18 208 991 


995 813 


. 19 204 804 


1857 


16 584 436 


828 526 


17 412 962 


1858 


14 983 827 


596 063 


15 579 890 


1859 


15 156 185 


832 372 


15 988 557 


1860 


13 717 173 


574 634 


14 291807 


1851—60 durchlohn. 


16 052 522 


948 859 


17 001381 


1861 


16 043 398 


1 130 158 


17 173 556 


1862 


16 498 983 


929 487 


17 428 470 


1863 


17 242 048 


1 059 696 


18 301 744 


1864 


17 095 064 


871 704 


17 966 768 


1865 


16 036 146 


930 996 


16 967 142 


1866 


16 701270 


1019 131 


17 720 401 


1867 


17 407 330 


871 537 


18 278 867 


1868 


18 515 959 


982 898 


19 498 857 


1869 


19 146 301 


1 026 300 


20 172 601 


1870 


19 817 820 


1 182 628 


21 000 448 


1861 — 70 durchschn. 


17 440 778 


1 000 453 


! 18 441231 


1871 


21 823 645 


1 150 512 


22 974 157 


1872 


20 570 663 


1 113 007 


21 683 670 


1873 


19 680 812 


813 415 


20 494 227 


1874 


18 846 068 


866 744 


19 712 812 


1875 


19 386 958 


862 619 


20 249 577 


1876 


19 460 563 


806 417 


20 266 980 



Wie sich in neuerer Zeit die Edelmetall -Produktion 
Mexiko's auf die einzelnen Theile der Republik vertheilt, 
lässt sich, wenn auch nicht mit voller Genauigkeit, doch 
annähernd aus dem Yerhältniss der Ausprägungen in den 
verschiedenen Münzstätten entnehmen. Wir geben deshalb 
nach den uns vorliegenden amtlichen Nachweisen eine 
solche Übersicht der Ausmünzungen für die Perioden von 
1860-61 bis 1868-69, und von 1869-70 bis 1875-76. 



') Wir haben die Angaben nnter diejenige Jahressahl gebracht, 
welche das Mexikanische Finanxjahr, yom 1. Juli bis 30. Juni gerechnet, 
abschliesst, so dass also s. B. 1851 nnserer Übersicht das Bechnungs- 
jahr yom 1. Jnli 1850 bis 30. Jnni 1861 begreift ftc. 





1861—1869 1 


[neun Jahre) 


1870—1876 (sieben Jahre) 


Hancatütten. 


Silber 


1 Gold 


Silber 


Gold 




PM08. 


1 Pesos. 


Phsos. 


Pesos. 


Alaraos . • . 


— 


— 


5 861547 


57 990 


Gnliaean . . 


7 221 318 


1 406 224 


6 026 981 


650 634 


Chihuahna . . 


4 782 200 


265 824 


5 592 158 


173 412 


Dnrango . . 


6 236 579 


296 043 


4 244 537 


183 484 


Guadalajara . 


3 832 080 


58 940 


6 971821 


55 376 


Guanajuato 


36 659 000 


4 077 000 


28 283 976 


2 734 900 


Hennosillo 


1U0 821 


108 308 


4 256 528 


414 818 


Mexiko . . . 


34 392 901 


1 698 746 


30 840 079 


1 900 520 


Oaxaca . . . 


1 519 000 


436 022 


1 080 809 


285 372 


8. Luis Potosi 


17 908 596 


— 


15 235 762 


— 


Zacatecas . . 


40 994 000 


474 800 


32 192 331 


338 836 


Zusammen . • 


154 686 495 


8 821 907 


139 586 529 


6 795 342 



Die vorstehende Übersicht zeigt die hervorragende Be- 
deutung der Minen-Distrikte von Mexiko (Pachuca), Guana- 
juato und Zacatecas, so wie die grosse Verschiedenheit im 
Yerhältniss des gewonnenen Goldes zum Silber nach den 
einzelnen Distrikten. 

Über die Ausfuhr von ungemünztem Silber und Gold 
(„en pasta'^), welche durch ein im Jahre 1871 erlassenes 
Dekret erlaubt worden ist, sind wir in der Lage ebenfalls 
auf Grund amtlicher Nachweise vom 24. Dezember 1871 
bis 30. Juni 1876, soweit solche Ausfuhr deklarirt worden 
ist, eine Übersicht vorzulegen. £& wurden nämlich davon 
exportirt: 
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jAbre 


Bilbar 


Gold 


Silber und QoU 


Pesos. 


Pesos. 


Pesos. 


24. Decbr. 1871 bis 30. Jani 1872 


289 042 


-^ 


289 042 


1. Juli 1872 bis 30. Jnni 1873 


1 559 377 


197 293 


1 756 670 


1» »> 1873 1, „ „ 1874 


1 217 853 


487 192 


1 705 045 


„ „ 1874 „ „ „ 187Ö 


2 328 489 


194 388 


2 522 877 


„ „ 1875 „ „ „ 1876 


2 593 459 


99 089 


2 692 548 



Von dieser gesammten Ausfuhr von zasammen 8 966 182 
Pesos wurden verschifipfc: über Yeracruz 2 457 043, über 
Mazatlan 3 782 137, über La Paz 1548 340 Pesos; das 
Übrige yertheilte sich auf die Häfen Acapulco, CamargOy 
Guaymas, Mazanillo, Presidio del Norte und San Blas. 

In den einzelnen Staaten der Republik werden für 
Bechnung dieser Staaten von der Edelmetall -Produktion 
meistens noch besondere Abgaben von verschiedener Höhe 
erhoben. Die allgemeinen Ausfuhrzölle betragen seit dem 
1. Juli 1872 für Silber (in gemünztem, ungemünztem und 
yerarbeitetem Zustande) 5 Prozent yom Werthe; für Gold 
(gemünzt oder ungemünzt) V2 Prozent. Die Präge-Gebühren 
sind für Silber 4,41, für Gold 4,72 Prozent. 

Wir haben bereits bemerkt, dass seit etwa 1810 für 
die unregistrirte Ausfuhr von Edelmetall in ungemünztem 
Zustande ein ansehnlich höherer Ansatz in Rechnung zu 
bringen sei als zur Zeit der Spanischen Herrschaft. Wenn- 
gleich diese Defraude seitdem in den einzelnen Jahren unter 
der Einwirkung der vorgekommenen häufigen Revolutionen 
und der wechselnden Höhe der betreffenden Abgaben sich 
sehr verschieden und schwankend gestaltet haben mag, so 
* scheint doch kein genügender Grund vorzuliegen, im Durch- 
schnitt eine wesentliche Veränderung hierin für die Zeit 
nach 1850 anzunehmen, weder im Mehr noch im Minder. 
Lässt die inzwischen eingetretene Aufhebung des allge- 
meinen Verbots der Ausfuhr ungemünzten Edelmetalls und 
strengere Kontrole in den Häfen eine Abnahme des 
Schmuggeins voraussetzen, so ist andererseits zu bedenken, 
dass die Zunahme der Produktion in den der West-Rüste 
näher gelegenen Minen-Distrikten und die Zustände längs 
der nördlichen Landesgrenzen die Umgehung der hohen 
Ausmünzungs- und Ausfuhrgebühren befördern müssen. 
Hierzu kommt noch, dass die gesteigerte Prämie für Gold 
seit 1874 Anlass geworden ist, manches bis dahin zurück- 
gehaltene Gold in Umlauf und zum Export zu bringen, 
und gerade beim Golde ist die Defraude natürlich am leichte- 
sten zu beschaffen. Höher als ^ bis \ der Produktion 
möchten wir indess den Betrag der Defraude und den da- 
durch motivirten Aufschlag zur deklarirten Edelmetall -Pro- 
duktion nicht annehmen, indem wir uns auf die Ansicht 
mehrerer in Mexiko etablirt gewesener erfahrener Kaufleute 
beziehen dürfen, welche in voller Übereinstimmung auf unsere 
Anfrage sich bestimmt dahin aussprachen, dass auswärts 
höchst übertriebene Vorstellungen über den Umfang und die ' 



Regelmässigkeit jenes Schmuggels beständen und dass die 
Sache in Wirklichkeit nicht so arg sei. Wenn wir, wie 
gesagt, zur registrirten Edelmetall-Produktion in Mexiko in 
Rücksicht der präsumtiven Defrauden für die Gesammt- 
summen einen durchschnittlichen Aufschlag von resp. 16^3 
und 20 Prozent in Rechnung bringen, so beruht diess vor- 
nehmlich darauf, dass für die Minen von Sinaloa, Sonora 
und Ghihuahua das Verhältniss der heimlichen Ausfuhr noch 
bedeutend höher, beim Export über Veracruz aber wesent- 
lich niedriger anzunehmen sein wird. Es handelt sich 
für unsere Statistik um Durchschnitts-Ansätze. — 

Mexiko hat seit der Entdeckung Amerika's bis zur Aus- 
beutung der Galifornischen und Australischen Goldfelder 
bei weitem den grössten Theil — über 50 Prozent — des 
in den Verkehr gebrachten Edelmetalls geliefert und darf 
deshalb ganz besondere Berücksichtigung auf dem Gebiet der 
Edelmetall - Statistik beanspruchen, welche diesem Lande 
auch allseitig eingeräumt worden ist Obgleich die Er- 
gebnisse unserer vorstehenden Untersuchungen später bei den 
Gesammt-Übersichten zusammengefasst wieder vorkommen 
werden, wollen wir dieselben doch auch an dieser Stelle, 
unter Vergleichung mit einigen früheren Zusammenstellungen 
ähnlicher Art, vorlegen, und zwar ebenfalls in Mxikanischer 
Valuta. 

Humboldt hat die Edelmetall-Produktion in Mexiko von 
1521 bis 1803 wie folgt veranschlagt: 



1621—1548: 
1549—1600: 
1601—1690: 
1690—1803: 



registrirt 40 500 000 Pesos. 
104 000 000 „ 
270 000 000 „ 
1 353 452 000 „ 



11 
ff 
ff 



1521—1803 : nicht registrirt 260 000 000 „ 



Zusammen: 2 027 952 000 Pesos. 

DauBon hat diese Humboldt'sohe Schätzung angenommen 
und an dieselbe seinen eigenen Anschlag für die Pro- 
duktion von 1804 bis 1848 gereiht, mit Unterscheidung des 
Silber und Goldes. Das Resultat ist: 



Jshre 



Silber 
Pesos. 



Qold I Silber nod Gold 
Pesos. I Pesos. 



1521—1803 
• 1804-1848 {^Ifä^Srtr.^ UoloUll UoiUlof ^86 947 097 



, 1 948 952 000 79 000 OOOJ 2 027 952 000 
561621498 31845 0851 



2 650 978 872|163 920 225| 2 814 899 097 



1621—1848 

Michel Chevalier schätzt die gesammte Mexikanische 
Edelmetall-Produktion biszum Jahre 1848, Silber: 61 985 522 
kg (13 774 Mill. Fros.), Gold 389 269 kg (1 341 Mill.Frcs.); 
zusammen im Werthe von 15115 Millionen Francs oder 
ca 2 800 Millionen Pesos, stimmt also mit Danson's An- 
nahme überein. 

Miquel Lerda de Tejada, im Jahre 1864 ünterstaats- 
Sekretär im Mexikanischen Handelsministerium, hat damals 
eine auf amtlichen Quellen beruhende Übersicht des aus 
Mexiko ausgeführten Edelmetalls veröffentlicht, aus welcher 
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die Resultate wie folgt lauten. (Vergl. v. Bichthofen, Zu- 
stände der Bepublik Mexiko, Berlin 1854, S. 275 ff.) 



Jahre. 



Silber 
Pesos. 



Gold 
Pbmos. 



Total 
Pesos. 



616 000 000 



30 800 000 



646 800 000 



67 006 470 1 699 171094 



14 000 000, 14 000 000 



Prägungen von 1535—1690, ' 

anzunehmen su 4 Millionen , 

im jährlichen Durchschnitt, ' 

für 154 Jahre .... I 
1690—1852 in Mexiko ge- , 

münzt (ausser Gold von 

1690—1732) I 1632 164 624 

1690—1732 Gold in Mexiko 

geprägt, angenommen . . 
1811—1852 Prägungen in 

anderen Münzst ätten . . 359 62110 8 1 5 112 692 374 733 8 00 

Zusammen . . | 2 607 785 732T2~6 919 162 2 734 704 894 
Für Defraude gerechnet in den 331 Jahren von 1521 

his 1852 jährlich 2V2 Millionen Pesos .... 1 827500000 
Total der Gold- und Silber-Produktion in Mexiko bis 

zum Jahre 1852 incl 3 562 204 894 

Nach unseren obigen Untersuchungen wird man die ge- 
sammte Edelmetall -Produktion in Mexiko von 1521 an bis 
Ende des Mexikanischen Finanzjahres 1875-76, in dem für 
die Mexikanischen Münzstätten in Geltung gewesenen Münz- 
fusse und unter Zuschlag eines nach unseren obigen Be- 
merkungen angemessen erscheinenden Betrages für Defraude, 
annähernd wie folgt schätzen dürfen. 



In den Jahren 



Silber 
Pesos. 



Qold 
Pesos. 



1521—1690 
1691—1810 
1811 — 1850 
1851 — 1876 



439^758 800 
1561912 400 
544 329 300. 
439 917 500' 



Total 
Pesos. 

V7~56^200 I ^477327 OOÖ 

73 529 800 ! 1 635 442 200 

33 147 500 577 476 800 

31235 000 ' 471 152 500 



Zusammen 



2 985 918 000 175 480 500 3 161398 500 



C. RekapitalatiOD. 

Silber- und Gold-Gewinnung in Mexiko. 



, u 
Perioden. — ä 

'l-i 

24, 
16. 
20' 
20, 

20 



1521—1544 
1545—1560 
1561—1580 

1581—1600 

1601—1620 
1621—1640 20 
1641—1660 20 
1661— 1680' 20 
1680— 17OO1 20 



Im Qanzen ^ 

82 000 1 

240 000 

1 004 000' 

1 486 000 



Silber-Produktion. 

DarehsohnittUeb pro 
Jahr 

3 4001 



15 000 
50 200 
74 300 



1 624 000 81 2OOI 
1764 000' 88 200' 
1904 000 95 200 

2 042 000 102 100" 
2 204 000 110 200, 



1701- 
1721- 
1741- 
1761- 
1781" 



•1720' 

■1740 

•1760 

1780 

1800 



20 
20 
20 
20 
20 



3 276 0001163 800 

4 615 000 230 800 

6 020 000 301000 

7 328 000 366 400 
11 249 000 562 400; 101 232 000 



Werth in M 

612 000 
2 700 000 
9 036 000 

13 374 000 

14 616 000 

15 876 000 

17 136 000 

18 378 000 

19 836.000 

29 484 000 
41 544 000 
54 180 000 
65 952 000 



Oold- Produktion. 
Im ' Darehsebnlttlich 



1801—1810! 10 

1811 

1821 

1831 

1841 



1820 10 i 
1830 10 , 
18401 10 t 
1850 10 



1851- 

1856- 

1861- 

1866 

1871- 



1855 
1860 
1865 
1870 
1875 



5 538 000 553 800 
3 120 000 312 000 

2 648 400 264 800 

3 309 900 331 000 

4 203 100 420 300 



5 
5 
5 
5 
5 



99 686 000 
56 163 000 
47 664 000 
59 580 000 
75 656 000 



2 330 500 466 100 83 898 000 
2 239 000 447 8OO; 80 604 000 
2 365 000 473 000) 85 140 000 

2 604 500 520 900| 93 762 000 

3 009 000 601 800! 108 324 000 



Ganzen ; 

5 040 
2 560 

6 800| 
9 600. 



pro Jahr. 
kB- Werth I. M 



8 440 
8 020 
7 420 
7 265! 
7 380 



210 
160 
.340 
480 

420 
400 
370 



586 000 
446 000 
949 000 
339 000 

172 000 
116 000 
032 000 



360|1004 000 
3651018 000 



10 470 520 1451000 
13 600 680 1 897 000 
16 380; 820 2 288 000 
26 17011310 3 655 000 
24 580 1230 3 431000 



17 630 1 
10710,1 

9 760! 

8 640| 
19 940J1 

I 
10 050 2 

6 800,1 

8 740 1 

8 9.50 1 

10095 2 



765 4 924 OQO 
070 2 985 000 
975 2 720 000 
865 2 413 000 
995 5 566 000 



010 



5 608 000 



358 3 789 000 
719 4 880 000 
790,4 994 000 
020!5 636 000 



Hiemach wäre nach den vorhin aufgestellten längeren 
Perioden berechnet an Gewicht und Werth die Mexikanische 
Edelmetall-Produktion gewesen: 



Jahre 



Silber. 
kg I Werth 



In M I 



Qold. 
kg I Werth in M 



1521—1690 
1691—1810 
1811—1850 
1851—1875 



50 376 000 Ijj 

13 281400 I 
12 548 000 



458 332 000 
2 258 640 000 



60 800 

110 655 

49 050 

44 685 



^614 930 000 
124 532 000 



Zusammen. . | 76 205 400 1 13 716 972 000| 265 040| 739 462 000 



XI. Neu-Granada 

(Vereinigte Staaten von Colombia). 
A. de Humboldt. Essai politique sur la Nouvelle-Eapoffne, 

T. III, Gh. XI. 
Temaux-Compans. Recueil de dooummts et m^moires origi- 

naux sur Vhütoire des possessions espagnoles dans VAmi- 

riquey ä diverses ^poques de la conquete, Paris 1840. 
J. Acosta. Compendio historico del descuhrimiento de la 

Nueva Qranada en el siglo XVL Paris 1848. 
Jeografia jeneral de los Estados Unidos de Colombia (p, Felipe 

Per^), Paris 1864. 
Deutsche Konsulatsberichte aus Bogota im Preussischen 

Handelsarchiv 1870—1875. 

A. 1537—1850. 

Baiboa und seine Gefährten hatten bereits in den Jahren 
1513 bis 1517 in Darien (Landenge von Panama) und dem 
hieran stossenden sogenannten goldenen Kastilien (Castilia 
d'oro) die in jenen Gegenden von Eingeborenen bis dahin 
ohne besondere Anstrengung aus dem Sande der Flüsse 
und Bäche angesammelten Vorräthe von Gold erpresst und 
Gleiches war an der Küste von Santa Marta durch Bastidas 
geschehen. Mehrere Jahre vergingen darauf, bevor die 
Spanier, den ihnen gegebenen Andeutungen grösseren Gold- 
reichthums in südlicher gelegenen Ländern folgend, die er- 
giebigeren Gold- Ablagerungen in Neu-Granada auszubeuten 
anfingen. Die Eroberung des entfernteren Peru ging den 
Niederlassungen im Innern von Neu-Granada voran. Nach- 
dem aber eine im Jahre 1534 unter der Führung des Pedro 
de Heredia von Cartagena aus ins Innere unternommene 
Expedition den dortigen Goldreichthum durch den Augen- 
schein kund gegeben hatte, folgten unaufhaltsam neue Un- 
ternehmungen dahin. Bei jener ersten hatten die Spanier in 
einem indianischen Dorfe und Heiligthum goldene Glocken 
zusammen im Gewichte von 150 000 Pesos, 24 mit Gold- 
platten überzogene hölzerne Götzenbilder, und an einer ein- 
zelnen Begräbnissstätte den Todten beigelegte Geldsachen' 
zum Betrage von 300 000 Pesos angetroffen. Solcher reich- 
haltiger Begräbnissplätze fand man viele. 

Cie9a de Leon, welcher 19 Jahre alt im Jahre 1537 
die Expedition eines Kapitän Cesar zur Aufauchong des 
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fabelhaften Eaziken Dabaybe und seiner unermeBsliohen 
Eeichthümer mitmachte, weiss in seinem am 1550 ver- 
fassten bekannten Keisewerke (Kap. GXY) den in Neu- 
Granada sich findenden Goldreichthum nicht genug zu rühmen. 
Wenn das Gold in den Provinzen von Popayan bis Mompox 
einem einzigen Herrscher gehört hätte, bemerkt er, so wäre 
der Beichthum noch grösser gewesen als in Peru. Er- 
giebige Gold- und Silberminen fanden sich in der Gegend, 
wo bald darauf (1541) Antioquia und Cartago gegründet 
wurden. An einem Orte hätten die Spanier Goldschmuck- 
sachen gefunden mehr als 21 Quintais im Gewicht und 
etwa 40 000 Dukaten im Werth. In der Provinz Quin- 
baya bei Cartago habe ein Ansiedler mit drei oder vier 
Negern binnen drei Monaten 15 000 Pesos Gold gewonnen 0* 

In einem Berichte, den einer der Conquistadoren von 
Neu-Granada, Gonzalo Ximenes de Quesada, später selbst 
über die Eroberung des Landes verfasst hat (bei Temaux- 
Gompans, Becueil &c.), wird angegeben, dass die erbeuteten 
Gold-Quantitäten betragen hätten 191 294 Pesos feines Gold 
und 56 682 Pesos geringeres Gold. Der im Jahre 1539 für 
den Eiskus abgeführte Quinto belief sich auf 29 100 Pesos 
feines Gold, 8800 Pes. minder feines Gold und 5600 Ghefalonia. 

Der Geistliche Hieronymus d'Escobar, welcher 46 Jahre 
nach der Eroberung, also um das Jahr 1585 der Begierung, 
einen ausführlichen Bericht über den Zustand des Gouver- 
nements Popayan erstattete (Relation de frere Jerome 
(TEscobar, dam laquelU ü rend campte ä S. M, de V^tat 
des paya qui forment U Gouvernement de Popayan J, in Be- 
treff des Minenwesens unter Anderm meldet Folgendes: 

Die Gegend um Chaponchica produzire viel Gold, allein 
die Bevölkerung sei schwach und deshalb gewinne man 
nur 8 000 Pesos im Jahre. In Mocoa finde man sehr feines 
Gold. Bei San Sebastian de la plata seien ergiebige Silber- 
Bergwerke, sie könnten aber wegen der Angriffe der be- 
nachbarten unabhängigen Indianer nicht bearbeitet werden. 
In San Jago de Call habe man im J. 1579 Goldminen ent- 
deckt. In Guadalajara finde man ganz feines Gold, das zur 
unmittelbaren Ausmünzung geeignet sei. In der Provinz Car- 
tago gewinne man zur Zeit jährlich 30 000 Pesos Gold; 
früher mehr. Die Goldminen bei der Stadt Ancema würden 
durch mehr als 1 000 Neger bearbeitet und betrage die 
jährliche Gold-Gewinnung 70 000 Pesos Gold. In der Stadt 
Arma gewönnen neun Spanische Familien jährlich 5 000 bis 
6 000 Pesos Gold, die Zahl der Indianer sei aber yon 80 000 
auf 500 gesunken. Im Bezirk Antioquia sei deren Zahl 
von 100 000 auf 800 zurückgegangen, aber 600 Neger- 
Sklaven seien in den Goldminen beschäftigt und würden 
jährlich 50 000 Pesos Gold gewonnen. — In der ganzen 

^) Die Gold-Gewinnung aus diesen Ländern vor 1537 ist einbe- 
griffen in den unter West-Indien mitgetheilten Schätzungen. 



Provinz würden 300 000 Gastellanos d'oro jährlich gewonnen, 
davon aber nur etwa 130 000 in die öffentlichen Schmelz- 
häuser gebracht. Die Eaufleute erhielten ihre. Bezahlung 
zum Theil mit Goldstaub, und gäben es wiederum den 
Indianern. Die Königlichen Abgaben vom Golde würden so 
um weit mehr als die Hälfte verkürzt. 

Im Bezirke von Zaragoza wurden in den Jahren 1602 
bis 1618 nach dem gleichzeitigen Zeugniss eines dortigen 
Geistlichen von daselbst gewonnenem Golde in die König- 
lichen Kassen 300 000 Gold -Pesos als Quinto einbezahlt, 
obschon diese Abgabe in Folge besonderer Privilegien auf 
ein Zwanzigstel herabgesetzt war und vieles sich selbst 
dieser Abgabe entzog ; und in den vorangegangenen Jahren 
soll die dortige Ausbeute noch bedeutender gewesen sein. 
Die Gold- Gewinnung allein in jenem Bezirke sei in keinem 
Jahre unter 500 000 Gold-Pesos hinabgegangen (J. Acosta, 
Gompendio historico, p. 363). 

Aus obigen Angaben lässt sich entnehmen, wie be- 
trächtlich in der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahr- 
hunderts die Gold-Produktion in Neu-Granada gewesen sein 
muss. Man wird wahrscheinlich von der Wirklichkeit sich 
nicht weit entfernen, wenn man dieselbe für die Zeit von 
1545 bis 1600 auf durchschnittlich etwa 9 000 Kastilianische 
Mark annimmt. War der neue selbständige Betrieb der 
Gold-Wäschereien und Bergwerke auch Anfangs noch un- 
bedeutend, so brachte dagegen die Plünderung der vorge- 
fundenen älteren Yorräthe bei den Eingeborenen viel Gold 
in Umlauf, die Eingeborenen wurden übermässig angestrengt 
und nach deren Aussterben sehr bald Neger-Sklaven in 
steigender Zahl zur Gold-Gewinnung verwendet Auch fst 
bekanntlich der Gewinn von den Gold- Wäschen in den ersten 
Jahren ihres Betriebs am beträchtlichsten. 

Wie sich die Gold-Gewinnung von Neu-Granada im Laufe 
des siebenzehnten und dann bis gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, wo Humboldt nach den Ausmünzungen 'zu 
Bogota und Popayan und nach der ihm über den muth- 
masslichen Umfang des Schmuggels gegebenen Auskunft 
seine Schätzung vorlegte, sich gestaltet habe, hierüber fehlen 
uns bis jetzt so gut wie alle positiven Anhaltspunkte. Nur 
gelegentlich wird im Allgemeinen erwähnt, dass im sieben- 
zehnten Jahrhundert in gewissen Perioden die Gold -Ge- 
winnung etwas nachgelassen, dass sich aber zu Ende des- 
selben durch die Ausbeutung der bis dahin noch nicht be- 
arbeiteten im Ghoco entdeckten Gold-Ablagerungen ein nach- 
haltiger Au&chwung der Gold-Produktion gezeigt habe. Wir 
möchten noch einen anderen Grund hier anführen, der nach 
unserer Ansicht dafür spricht, dass in den ersten sechs Jahr- 
zehnten des siebenzehnten Jahrhunderts die Gold-Gewinnung 
in Neu-Granada keinenfalls so bedeutender gewesen zu sein 
scheint als nachher. Wir meinen das auffallende starke 
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Steigen des Oold-Preises, das zwischen den Jahren 1611 und 
1670 Statt gefunden hat, worauf im Verlauf unserer Unter- 
suchungen später näher einzugehen sein wird. Denn wäh- 
rend dieses Zeitraums ist im Allgemeinen das Werthver- 
hältniss zwischen Gold und Silber von durchschnittlich . un- 
gefähr 1: 11 auf ungefähr 1: 14,50 gestiegen'). Dieses 
ausserordentliche und rasche Steigen des Werthes des Goldes 
hätte höchstwahrscheinlich in dem Grade nicht eintreten 
können, wenn um jene Zeit die Gold-Einfuhr aus Amerika 
eine den dortigen Silber-Exporten irgend entsprechende Zu- 
nahme gehabt hätte, und Neu-Granada war damals für Gold 
das einzige bedeutende Produktionsland. — Die Münzstätte 
zu Bogota ward im Jahre 1718 errichtet,, die zu Popayan 
im Jahre 1749. 

Die bereits bei anderer Veranlassung berücksichtigte 
Übersicht, welche Raynal über die Einfahr in Spanien 
aus dessen Amerikanischen Besitzungen im Durchschnitte 
der Jahre 1748 bis 1753 veröffentlicht hat, giebt uns über 
die legale Edelmetall - Ausfuhr aus Neu-Granada eine beim 
Mangel sonstiger Nachweise nicht ausser Acht zu lassende 
Notiz. Es wird dort die jährliche Einfuhr von Edelmetall 
aus Cartagena und Caracas angegeben 

aus Cartagena 14 087 304 Lines 
aus Caracas 239104 „ 



Zusammen 14 326 408 Liyres = ca 2 730 000 Pesos 

oder, mit Humboldt 136 Pesos auf die Mark Gold gerechnet, 
20 000 Mark Gold. Silber kann bei diesen Sendungen un- 
berücksichtigt bleiben, da, was davon produzirt worden, 
zu Münze umgewandelt im Lande geblieben sein wird, 
indem für diesen Zweck noch Silber importirt wurde. Da- 
gegen muss jenem Betrage von 20 000 Mark registrirter Aus- 
fahr ohne Zweifel noch eine beträchtliche Summe in Bück- 
sicht des nach den fremden West-Indischen Häfen geschmug- 
gelten ungemünzten wie gemünzten Goldes hinzugelegt 
werden — wohl mindestens so viel wie Humboldt zu 
Anfang dieses Jahrhunderts als durchschnittlichen Betrag 
der Defraude annahm. — Die Spanische Begierung, welche 
sich früher um das Minenwesen in Neu-Gh:anada sehr wenig 
bekümmert hatte, machte zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
namhafte Anstrengungen, dasselbe zu heben, und Hess zu 
diesem Behufe auch zahlreiche Deutsche Bergleute kommen. 

Humboldt hat die durchschnittliche Gold-Produktion in 
Neu-Granada um das Jahr 1800 auf 20 505 Kastilianische 
Mark (4714 kg) jährlich veranschlagt undj dieser Schätzung 
ist man allseitig ohne Einrede oder Vorbehalt beigetreten. 



>) Um Geschäftsmännern die Bedeutung dieser Veränderung an- 
schaulicher zu machen, hemerken wir, dass dieselbe identisch ist mit 
einem Sinken des Silber-Preises (nach jetziger Bezeichnung) Ton 82 Fence 
auf 63} Pence pro Unze. 



Dieselbe begründet sich darauf, dass die durchschnittliche 
Ausprägung betragen hatte 

auf der Münze zu Bogoti (1789—1795) 1 165 980 Pesos oder 8 573M 



>» M 



»> 



„ Popayan (1788— 1794) »28 934 



»» 



t) 



6 830 



}» 



Zusammen 2 094 914 Pesos oder 15 403 M. 



Zu den ausgemünzten 2 100 000 Pesos habe man noch 
400 000 Pesos als muthmasslichen Betrag des im Wege 
des Schmuggels in ungemünztem Zustande exportirten Goldes 
hinzuzurechnen. Die gesammte Gold - Produktion in Neu- 
Granada sei mithin auf 2 500 000 Pesos zu schätzen. 

Es muss auffallen, dass für den geschmuggelten Betrag 
nur 400 000 Pesos oder weniger als ein Sechstel der Pro- 
duktion angenonmien wurde, da die beigefügte Erläuterung 
selbst auf eine grössere Quote hinzuweisen scheint. Seit 
Freigebung der Schififfahrt auf dem Atrato habe die heim- 
liche Ausfuhr des Goldes aus dem Ghoco sehr zugenommen, 
indem Goldstaub und selbst Gold-Barren statt über Cali oder 
Mompox nach den Münzstätten von Bogotd oder Popayan 
gebracht zu werden, direkt nach Cartagena oder Portobelo 
gingen^ um von dort nach den Englischen Kolonien abzu- 
fiLiessen. Die Mündungen des Atrato und Bio Sinu dienten 
den Schmugglern als Entrepot, und die vorkommenden Li- 
zenzen zur Einfuhr von Neger-Sklaven und nordamerika- 
nischem Mehl in fremden Schiffen begünstigten solche De- 
fraude. — Danson's Annahme, wonach die nicht registrirte 
Gold-Ausfuhr auf drei Fünftel der Produktion zu schätzen 
sei, dürfte auch für die letzten Jahrzehnte des achtzehnten 
Jahrhunderts zu hoch sein, allein nur ein Sechstel in Rech- 
nung zu bringen, möchte für damals zu niedrig erscheinen. 

Die Gold-Produktion Neu-Granada's von 1804 bis 1848 
wird von Danson folgendermassen veranschlagt: 

gemünzt zu Bogota dnrchschn. 1804 — 11: 1285 000 Pesos 

1812—19: 1058 000 
1820—29 : 968 800 
























Popayan 






»» 



}> 






1804—13 : 
1814—23 : 
1824—29 : 



776 000 
3Ö2 000 
647 000 









Indem Danson für die späteren Jahre, worüber ihm die 
amtlichen Münzregister nicht vorgelegen haben, einen nach 
dem bisherigen Maassstabe präsumirten Betrag annimmt und 
für die in Folge von Defraude unregistrirt gebliebenen 
Summen drei Fünftel (60 Prozent) der Produktion in Anschlag 
bringt, gelangt er zu der Schätzung einer Gold-Gewinnung 
in Neu-Granada während der 45 Jahre von 1804 bis 1848 
von zusammen 204 Millionen Pesos, im jährlichen Durch- 
schnitt 4 533 000 Pesos oder 33 340 Mark. 

Michel Chevalier schätzt die jährliche Gold -Produktion 
in Neu-Granada um das Jahr 1848 auf 4954kg(17 064 000 Fr.) 
und die gesammte dortige Gold-Gewinnung seit der Erobe- 
rung bis 1848 auf 556 748 kg (1952 MilL Fr.). 

Die Silber- Produktion dieses Landes, welche im Yer- 
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hältniss 2ur Gold - Gewinnung freilich höchst untergeordnet 
erscheint, indess nicht so unbedeutend ist, um mit Still- 
schweigen übergangen zu werden, veranschlagt M. Chevalier 

zu Anfang des 18. Jahrhunderts auf: wenig, 
um das Jahr 1848 auf jährlich 4887 kg, 

für den ganzen Zeitraum yon der Eroberung bis 1848 auf einen 6e- 
sammtbetrag von 259 774 kg. 

Für unsere allgemeine Edelmetall-Statistik nach den be- 
züglichen Perioden glauben wir die Gold - Gewinnung in 
Neu- Granada im jährlichen Darchschnitt etwa wie folgt ein- 
stellen zu können, als gewagte annähernde Schätzung mit 
allem Vorbehalt: 



1537—1600 
1601—1660 
1661—1680 
1681—1700 
1701—1760 
1761—1780 



1 250 000 Pesos 

1 550 000 

2 500 000 
2 800 000 

2 800 000 

3 000 000 



1781—1800 
1801—1810 
1811—1820 
1821—1830 
1831—1840 
1841—1850 



2 800 000 Pesos 

3 100 000 
1 850 000 

1 900 000 

2 000 000 
2 100 000 



Nach einem Berichte des Französischen Konsuls zu Santa 
Marta {Annales des mines 3. Ser. T. XVIII, p. 357) „Äwr 
les mines d^or de la pravinee d^Jnti'oquia" wird bemerkt, es 
seien im Jahre 1850 von dem in der Provinz Antioquia ge- 
wonnenen Golde 

an die Münze abgeliefert. . . 8 463 Pfund 10 Unzen, 

direkt exporti rt 2 723 „ 6 „ 

Zusammen: 5 187 Pfund. 

Der Exportzoll betrage 6% vom Werthe, die Abgabe 
beim Ausmünzen 3 %, und sei anzunehmen, dass ungefähr 
eben so viel als deklarirt worden, sich der Entrichtung der 
Abgaben entzogen habe. Die gesammte Gold -Produktion 
der Provinz sei deshalb auf mindestens 10 000 Span. Pfand 
(= 4 600 gr) zu veranschlagen. 

B. 1851—1875. 
Die von der „Mariquita and New Granada Mining 
Company^* im Jahre 1852 gekauften Goldminen von Marmato 
haben in den Jahren 1852 bis 1865 folgende Erträge ge- 
liefert 1) : 



Jahre. 


Qold 
Unzen. 


Silber 
Unzen. 


Jahre. 


Gold Silber 
Unzen. ' Unzen. 


1852-53 


10 711 


5 988 


1858—59 


6 476 ; 3 874 


1853-54 


10170 


5 895 


1859—60 


Angaben fehlen. 


1854-55 


6 608 


4 193 


1860—61 


5 059 3 150 


1855-56 


6 408 


4 200 


1861—62 


2 592 1 663 


1856-57 


5 635 


3 353 


1864—66 


ca 3 000 1 1 800 


1857-58 


4 743 


2 852 







In den Jahren 1862 und 1863 ist auf Anordnung der 
Begierung über jeden einzelnen Staat der Vereinigten Staaten 
von Colombia durch Felipe Perez eine Jeografia fisiea a 
politiea ausgearbeitet und gedruckt worden, welche darauf 
im Jahre 1864 auch als Jeografia feneral de los Estados 
Unidos de Colombia in Paris veröffentlicht ist. Aus dieser 



') Die Sechnungqahre gehen vom 1. April bis 31. Mära. — In 
den Jahren 1862-63 nnd 1864-65 war der Bergwerksbetrieb durch 
Bürgerkrieg gestdrt nnd unterbrochen. 



Publikation, deren statistische Angaben, wenn nicht Anderes 
ausdrücklich bemerkt wird, sich auf das Jahr 1860 beziehen, 
entnehmen wir nachstehende Nachweise über die Edelmetall- 
Produktion des Landes in neuerer Zeit. 

In der Münze zu Bogota sind in den Jahren 1718 bis 
1860 im Ganzen geprägt worden: 
98 713 691 Pesos in Gold und ca 5 000 000 Pesos in Silber. 

Silber ist wenig ausgemünzt, weil davon nicht viel 
im Lande gewonnen und nur ein einziges grösseres Silber- 
Bergwerk, das von Santa Anna im Staate Tolimft jetzt be- 
arbeitet wird. 

Staat Panama. Einige Goldminen finden sich in den 
Bergen zwischen den Flüssen Cocl^ Bolen und de laslndias, 
welche jährlich 40 000 Pesos liefern; verschiedene andere 
Minen geben 60 000 Pesos. 

Staat Gauca. Eine lange Beihe von Goldminen wird 
aufgezählt. Diejenigen in der alten Provinz Barracoa lieferten 
vor Emancipation der Sklaven etwa 1 000 000 Pesos, jetzt 
nur noch ein Viertel jenes Betrages. Die Gold- Ablagerungen 
des Atrato könnten bei eifriger Bearbeitung jährlich wohl 
2 Millionen Pesos Gold liefern, ausserdem 20 000 Pesos in 
dem damit verbundenen Piatina. Viele Goldminen bleiben 
jetzt gänzlich ohne Betrieb. Die wirkliche Gold-Gewinnung 
lässt sich auf nur 550 000 Pesos veranschlagen, nämlich 
50 000 im eigentlichen Gauca, 200 000 im Ghoco, 150 000 
in Pasto und 150 000 in Popayan. 

Staat Tolima. Die jährliche Gold - Gewinnung ist zu 
150 000 Pesos, die Silber-Produktion zu 170 000 Pesos zu 
veranschlagen. 

Staat Santander. Hier sind die Gold -Ablagerungen nicht 
so reichlich wie in mehreren der übrigen Staaten, doch 
ergaben die Wäschen im Jahre 1850 ca 72500 Pesos von 
22 und 23 Quilates Feinheit. 

Staat Antioquia. Es giebt keinen Distrikt, in welchem 
nicht eine mehr oder minder . reichliche Gold - Ablagerung 
anzutre£fen wäre, und deshalb findet man eine ausserordent- 
lich grosse Anzahl von im Betrieb befindlichen Gold- Wäschen 
und Bergwerken. F. Perez macht deren im vorliegenden 
Bericht mehr als hundert namhaft. Dieselben werden in 
drei Abtheilungen aufgeführt, deren jährliche Produktion 
auf beziehungsweise 1 500 000 Pesos, 2 500 000 Pesos und 
500 000 Pesos angegeben wird, so da6s.die amtliche Schätzung 
der jährlichen gesammten Gold-Produktion zu Antioquia zu 
Anfang der sechsziger Jahre auf 3 350 000 Pesos auskam. 
Bechnet man hierzu die angenommene Produktion der 
anderen Staaten, erhält man für ganz Golombien eine jährliche 
Produktion von 4 300 000 Pesos Gold, welche Schätzung 
wesentlich höher ist, als die Summe, welche sich ans den 
Angaben der Ausfahr nach der amtlichen Statistik des 
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Landes ableiten lässt, sofern man nicht einen sehr beträcht- 
lichen Zuschlag fdr die unregistrirt gebliebene Ausfuhr an- 
nehmen wilL Es ist vorhin bemerkt worden, dass Humboldt 
und noch in weit grösserem Maasse Danson die Defraude 
beim Gold-Export aus Neu-Granada sehr hoch ansetzen. Seit 
längerer Zeit ist jedoch jede Ausgangs - Abgabe für Edel- 
metall in Colombia aufgehoben und, wie mit den dortigen 
Verhältnissen vertraute Kaufleute, die selbst sich dort 
mehrere Jahre aufgehalten haben, bestimmt versichern, 
ist jetzt eine absichtlich verheimlichte Gold - Ausfuhr 
nicht mehr anzunehmen. Eine ausgedehnte Unterlassung der 
Deklaration bei der Ausfuhr sei nicht vorauszusetzen, da 
dieselbe wegen der Zollfreiheit keinen rechten Zweck habe 
und schon in Folge der abzuschliessenden Assekuranz eine 
genaue Deklaration die Eegel bilden dürfte. Unregistrirt 
blieben wohl nur solche Summen, welche die Eigner bei 
der Abreise persönlich mitnehmen, welche indess im Ver- 
gleich mit der gesammten Ausfuhr nicht erheblich in Be- 
tracht kommen könnten. , 

Die uns vorliegenden Nachweise über die Edelmetall- 
Ausfuhr aus Colombia sind hauptsächlich folgende. 

Aus dem Staate Antioquia, wo noch immer die haupt- 
sächliche Gold-Gewinnung Statt findet, war die verzeichnete 
Ausfuhr : 



1858 


: 1 500 000 Pesos 


1869: 


1 964 038 ] 


Pes 


1862: 


1 340 000 „ 


, 1870: 


1 867 843 


1» 


1866: 


. 1 620 000 „ 


1871: 


1 885 960 


»» 


1868' 


. 2 040 000 „ 


1872: 
1873: 


2 067 158 
2 378 671 





Die Angaben in den Eonsulats-Berichten haben als Gold- 
Ausfuhr aus Colombia nach dem Auslande verzeichnet: 

im Finanzjahr 1869-70: 4936 kg im Werthe 2 049 449 Pesos 

1870-71: 4387 „ „ „ 1846 357 

1871-72: 2468 „ „ „ 1279 322 
1872-73: ? „ „ ' „ 2 519 239 
1873-74: ? „ „ „ 2 761224 
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11 


11 


11 
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Bei seiner Vernehmung vor dem Parlaments -Ausschuss 
über die Silber-Entwerthung (1876) erwähnte Herr Giffen, 
dass nach einer Publikation des Finanz-Departements zu 
Caracas die EdelmetaU-Ausfuhr aus Colombien (im Jahre 
1872-73) 2 705 581 Pesos betragen habe. Gold und 
Silber würden bei dieser Aufstellung leider nicht unter- 
schieden; es möge für Silber etwa ein Sechstel zu rechnen 
sein. — Weder die Britischen Reports über die Silberfrage, 
1876 und 1877, noch auch der Anhang zum Report of the 
United States Manetttry Commüsum, Vol. I, 1877, enthalten 
sonst Nachweise über die Edelmetall-Produktion von Neu- 
Granada. 

Kin uns von Privatseite noch mitgetheilter detailUrter 
Auszug aus den oMziellen dortigen Publikationen über die 
Edelmetall- Ausfuhr aus Colombia lautet: 



Aflo fiaeal. 


Oro y pUta 

amonedada 

Pesos. 


Oro 

en polTo 

Pesos. 


Oro 
en barras 
Pesos. 1 


1869-70 


232 483 


55 478 


1 779 353 i 


1870-71 


210 901 


169 077 


1516 696 


1871-72 


6 776 


355 368 


919 804 


1872-73 


1 573 235 


1 027 540 


42 934 


1873-74 


324 451 


49 384 


1 182 413 


1874-75 


1117 466 


71814 


994 943 



Oro y plata 

en barras 

Pesos. 



1 539 427 
975 963 

Eechnet man die vorstehenden sechs Jahre (1869-70 
bis 1874-75) zusammen, so betrug die gesammte Edel- 
metall-Ausfuhr aus Colombia in dieser Zeit 14 145 000 Pesos 
oder durchschnittlich pro Jahr 2859 000 Pesos, was auf eine 
beträchtlich geringere Gold-Produktion hinweist als die vor- 
hin mitgetheilte Zusammenstellung aus den statistischen 
Berichten vom Jahre 1863. 

Etwa drei Viertel des Goldes wird noch jetzt aus 
Flüssen und Bächen gewaschen, so dass verhältnissmässig 
nur wenig durch eigentlichen bergmännischen Betrieb ge- 
wonnen wird. 

C. Rekapitulation. 

Gold-Produktion in Neu-Granada. 



Perioden. 


Zahl der 
Jahre. 


Im GsnEen 


Dorchschnlttlich pro Jahr 
kg 1 Werth In M 


1537—1544 


8 


16 000 


2 000 


5 580 000 


1545—1560 


16 


32 000 


2 000 


5 580 000 


1561—1580 


20 

• 


40 000 


2 000 


5 580 000 


1581—1600 


20 


40 000 


2 000 


5 580 000 


1601—1620 


20 


60 000 


3 000 


8 370 000 


1621—1640 


20 


60 000 


3 500 


8 370 000 


1641—1660 


20 


70 000 


3 000 


9 765 000 


1661—1680 


20 


80 000 


4 000 


11 160 000 


1681—1700 


20 


80 000 


4 000 


11160 000 


1701—1720 


20 


100 000 


5 000 


13 950.000 


1721—1740 


20 


100 000 


5 000 


13 950 000 


1741—1760 


20 


100 000 


5 000 


13 950 000 


1761—1780 


20 


80 000 


4 000 


11 160 000 


1781—1800 


20 


90 000 


4 500 


12 555 000 


1801—1810 


10 


50 000 


5 000 


13 950 000 


1811—1820 


10 


30 000 


3 000 


8 370 000 


1821—1830 


10 


32 000 


3 200 


8 928 000 


1831—1840 


10 


33 000 


3 300 


9 207 000 


1841—1850 


10 


34 000 


3 400 


9 486 000 


1851—1855 


5 


17 500 


3 500 


9 765 000 


1856—1860 


5 


17 500 


3 500 


9 765 000 


1861—1865 


5 


17 500 


3 500 


9 765 000 


1866—1870 


5 


17 500 


3 500 


9 765 000 


1871—1875 


5 


17 500 


3 500 


9 765 000 




Produki 


^ion im Gimz 


en. 




• 




Gold 


Werth in M 


1537—1850 


314 


1 127 OQO 


kg 


3 144 330 000 


1851—1875 


25 


87 500 


ti 


244 125 000 


1537—1875 


339 


1 214 500 


kg 


3 388 455 000 



Was die Silber-Produktion in Neu-Granada betrifft, so 
möchten wir dieselbe durchschnittlich nicht höher als etwa 
-^ bis -^jf der Produktion des Goldes dem Werthe nach 
annehmen-, dieselbe ist in der Abtheilung „Diverse Silber» 
Produktion" einbegriffen. 
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XII. Peru. 

A. de Humholdi Essai sur la Nouvelle-Espagne, T. II, 

Ch. XI, p. 344 ff. 
M. Faz Soldan. Geographie du P/rou. Oeuvre postume 

eorrigde Sfc, par son frhre M. F, Fa% Soldan, puhliü aux 

frais du Gouvernement PSruvien. ,Traduction franeaise, 

Paris 1863. 
M. F. Paz Soldan. Biecionario estadistieo del Peru, Lima 

1877. 40. 
J. J. von Tsohudi. Peru. ReiBeekizsen aus den Jahren 

1838—1842. 2 Bde. Leipzig 1846. 
Berichte der Deutschen (früher der Preussischen) Konsulate 

in Callao und Arica, im Preussischen Handelsarchiy. 

1860 his 1877. 

A. 1533—1850. 

Die Spanier kamen im Jahre 1533 nach Peru und er- 
pressten schon einige Monate nach ihrer Ankunft das viel- 
besprochene Lösegeld des Inca Atahualpa. Zwei Jahre 
später erbeuteten sie die in der Hauptstadt des Landes, in 
Guzco, angesammelten Edelmetall-Schätze. Wenn gleich nicht 
in dem Verhältnisse wie in Mexiko, bestanden auch in 
Peru bei Ankunft der Spanier die bis dahin von den Ein- 
geborenen im Laufe der vorher gegangenen Zeiten ange- 
sammelten Quantitäten von Edelmetall dem Werthe nach 
ganz vorwiegend aus Gold, welches fast in allen Theilen 
des Landes sich reichlich im Sande der Flüsse und Bäche 
vorfand, während Silber nur unter besonders günstigen Um- 
ständen vor Ankunft der Spanier gewonnen worden war. 

Atahualpa hatte, wie übereinstimmend von mehreren 
Zeitgenossen als bekannte Thatsache erzählt wird, sich nach 
seiner Qefangennehmung im Jahre 1533 erboten, als Lose- 
geld so viel Gold zu geben als hinreiche, um ein 22 Fuss 
langes und 17 Fuss breites Zimmer bis zu anderthalb 
Mannshöhe zu füllen, und ausserdem Silber zur Ausfüllung 
von zwei solchen Zimmern zu liefern. Es waren nicht 
Barren gemeint, sondern Geräthe und Platten, wie solche 
in den Tempeln und Palästen in sehr verschiedenen Formen 
und Grössen vorhanden waren. Auch war das Gold und 
das Silber von sehr verschiedenem Feingehalt. Um seine 
Zusage zu erfüllen, wurden vom Inca nach allen Seiten 
des Reiches Boten ausgesandt, welche in möglichst kurzer 
Zeit das sich gerade vorfindende Gold und Silber sammelten 
und an den Königlichen Schatzmeister in Caxamarca ab- 
lieferten, der ohne Verzug die Einschmelzung aller ein- 
gegangenen Stücke besorgte. Am 17. und 18. Juni 1533 
fand alsdann auf Anordnung des Gouverneurs Francisco 
Pizarro, nach Absetzung des Königlichen Quinto, die Yer- 
theilung des zusammengebrachten Goldes und Silbers, unter 
Zuziehung des Notars Pedro Sancho, Statt und ist uns 

Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 



das hierüber aufgenommene ausfuhrliche notarielle Dokument 
erhalten. Basselbe findet sich abgedruckt in den Vidas de 
Espanoles eSlebres von M. J. Quintana (Paris 1854) als 
No. 6 des Appendix zum Leben des Francisco Pizarro und 
führt den Titel: Testimonio de la acta de repartieion del 
reseate de Atahualpa, otargada por d esoribano Pedro Saneho, 

Zählt man die in diesem Aktenstücke verzeichneten 170 
verschiedenen Antheile zusammen — im Original selbst 
findet sich die Summe derselben nicht angegeben ' — , so er- 
hält man den Betrag von 976133 Pesos d'oro und 40 991 
Mark Silber. Wird hierzu der Qninto gerechnet, so ergiebt 
sich als Gesammtsumme des Lösegeldes 

1220 166 Pesos d'oro und 50 739 Mark Silber, 
was auf metrisches Gewicht und jetziges Deutsches Geld 
reduzirt 5 552 kg Gold und 11822 kg Silber im Werthe 
von 17 618 0Q0 M ausmacht. 

Über die durch die Plünderung von Guzco im Jahre 
1535 erlangten Beträge an Gold und Silber, soweit selbige 
abgeliefert worden, findet sich im „Archive de Indias" noch 
das vollständige authentische Dokument, welches an Ort 
und Stelle aufgezeichnet worden ist, und wir sind daher 
wegen Feststellung des Werthes dieser Beute eben so wenig 
wie in Betreff des Lösegeldes von Atahualpa auf die sich 
widersprechenden und meistens übertriebenen Angaben in 
den bekannten Geschichtswerken der Eroberung von Peru 
angewiesen. Das Dokument führt den Titel: Rdacum del oro, 
plata y piedras preciosas que se fundieron, marearon / quin- 
taron en la fundicion del Cuzeo, desde de Mayo de 1535, 
hasta ultimo de Julio del mistno aho, — Wo die Register 
über das Silber beginnen, findet sich noch die besondere 
Überschrift: Melacion de la plata que se trafo d fundir 4 
quintar d este dieha fundicion, de la oual se eohrd 4 pago el 
quinto d su Magestad perteneciente , 4 lo registro el tesorero 
Alonso Riquelme. 

Der Abdruck dieses Dokuments in der Colecoion de 
dooumentos ineditos &c. füllt 80 Seiten, indem jedes einzelne 
eingeschmolzene Stück der Beute, gross oder klein (zu- 
sammen 320 Stück), aufgeführt ist, mit der buchstäblichen 
Angabe des Gewichtes und des Werthes in Maravedis, unter 
Berechnung des Quinto und mit jedesmaliger Anerkennung 
des Königlichen Schatzmeisters. Der Betrag des Quinto 
wurde festgestellt: 

für Gold 21797 450 MaraTodis, 
„ Silber von geringerem Feingehalt (plata chafalonia) 5710 Mark, 



»» 



SUber von besserem Gehalt 11 002 Mark 1 Unse. 



Der Gesammtbetrag des gewonnenen Edelmetalls war 
hiernach, wenn wir nach damaligem Kurs 450 Maravedis 
auf den Peso d'oro oder Castellano von Vso Mark rechnen 
und den verschiedenen Feingehalt des Silbers nicht in An- 
schlag bringen: 

9 
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242,160 Castellanos oder 4 843 Mark (1 102 kg) Gold und 
83 560 Mark 5 Unzen (19 220 kg) Silber Terschiedenen 
Oehalts. 

Rechnet man die Erträge des Lösegeldes des Inca und 
der Flündernng yon Cuzco zusammen, so ergiebt sich ein Be- 
lauf von 6 654 kg Gold und ca 26 000 kg Silber, also ein 
Werth von etwa 33 200 000 M — für die damalige Zeit 
freilich eine ganz enorme Summe, allein doch nicht so be- 
trächtlich, wie sie im Nimbus der höchst übertriebenen 
Schilderungen der Zeitgenossen und selbst späterer Dar- 
stellungen zu erscheinen pflegt, und gering im Vergleich 
mit den Edelmetall-Quantitäten, welche nach einigen Jahr- 
zehnten der regelmässige Bergwerksbetrieb in Potosi und in 
Mexiko lieferte. 

Die Spanier zögerten nicht, den Betrieb der schon vor 
ihrer Ankunft bearbeiteten reichen Silber- Gruben vonCharcas, 
ziemlich in der Nähe von Cuzco, unter rücksichtsloser Be- 
nutzung der Frohnarbeiten der Eingeborenen fortzusetzen 
und zu erweitern. Man wird den Ertrag derselben während 
der ersten Jahre nach der Eroberung nicht gering anzu- 
schlagen haben, obschon uns nur vereinzelte positive An- 
gaben hierüber vorliegen. Ein Schreiben des Suarez de 
Garvajal an den Kaiser aus Cuzco vom 3. November 1539 
(Coleccion, III, p. 200) meldet: „In früheren Briefen habe 
ich Ew. Majestät geschrieben, wie Hemando Fizarro in 
Charcas Silber- Minen von grösstem Beichthum entdeckt hat 
und sind seitdem noch eidige andere Minen von nicht ge- 
ringerem Beichthum an verschiedenen Plätzen aufgefunden 
worden. Von den einen wie den anderen, so wie auch von 
den übrigen, deren Auffindung man jeden Tag hofft, werden 
die Königlichen Einkünfte Ew. Maj. einen grossen Zuwachs 
erhalten''. In einem Schreiben vom Jahre 1550 (Coleccion, 
VI, p. 6) wird erwähnt, dass eine einzige Mine in Charcas 
bis dahin mehr als 200 000 Castellanos eingebracht habe. — 
Yon 1545 an sank die dortige Silber- Produktion vorläufig 
sehr beträchtlich, da die Bergwerks-Üntemehmer meistens 
von den nicht weit davon gelegenen neu entdeckten, noch 
reichhaltigeren Silber-Gruben von Potosi angelockt wurden. 

Wir behandeln hier nur die Edelmetall - Produktion in 
den Provinzen, welche jetzt die Eepublik Peru bilden, und 
lassen Potosi ausser Betracht. 

Ziffermässige Angaben stehen uns hierfür leider nur 
sehr unvollständig und lückenhaft zur Verfügung. Hum- 
boldt schätzt die Peruanische Silber - Produktion bis zum 
Jahre 1803 in folgender Weise. 

Die Minen Ton Pasco oder Yauricocha, die 1630 
entdeckt wurden, von 1630—1792 lu jähr- 
lich 200 000 Mark angenommen .... 274 400 000 Pesos 
Ton 1792—1803 24 901000 

Die Minen von Hualgayoo von 1771 — 1773, sa 

jährlich nahean 1 70 000 Mark angenommen 4 300 000 



>i 
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dieselben und die Minen von Guaroacbnco 
und Conchucos von' 1774 — 1802 nach den 

Registern 1) 19533 900 Pesos 

desgleichen für 1803 504 000 „ 

Die Minen yon Huantajaya, Ton Porco und andere 
minder beträchtliche, seit dem sechssehnten 
Jahrhundert bis 1803, geschätst su 150000 
bis 200 000 Mark jährlich . . . . . . 350 000 000 „ 

Znsammen für die regisfrirte Peruanische Silber- 
Produktion (ohne Potosi) 672 638 900 Pesos 

Hierzu für Defraude, besonders auf dem Amasonen- 

strom nach Brasilien _, ._ . 200 000 000 _ 

Im Ganzen: 872 638 900 Pesos 

Die positiven Grundlagen dieser Schätzuug beschränken 
sich auf die Ausmüuzungen in Lima von 1754 bis 1801^ 
die EinschmelzuDgen der Ausbeute von Pasco oder Yauri- 
cocha in den zehn Jahren 1792 bis 1801 und die jährlichen 
AblieferuDgen aus den Minen von Hualgayoc, Guamachuco 
und Conchucos nach Truxillo vom April 1774 bis Oktober 
1802. Man ersieht hieraus, wie die Schätzung der Perua- 
nischen Edelmetall- Produktion grossentheils auf muthmass- 
lieber ungefährer Veranschlagung beruht. Es ist nicht 
gelungen, seit Humboldt's Aufstellung eine wesentliche Ver- 
mehrung der positiven Anhaltspunkte für die Schätzung 
der älteren Peruanischen Edelmetall-Gewinnung zu beschaffen. 
Ein Bericht ded Vice-EÖnigs Montesclaro an seinen Nach- 
folger vom 7. April 1612 (Coleccion &c. T. VI) be- 
schränkt sich leider bei Besprechung der Minen auf die 
allgemeine Bemerkung, dass in Peru neun Distrikte in Be- 
tracht kämen, nämlich für Silber: Potosi, Porco, Oruro, 
Bilcobomba, Castro Virreina und Nuevo Potosi; für Gold: 
Caravaya und Coruma; für Quecksilber: Huancavelica, ohne 
über den umfang der Produktion weiteres hinzuzufügen. 
Im früher erwähnten BayuaUschen Tableau wird für den 
Durchschnitt der Jahre 1748 bis 1753 die Edelmetall-Ein- 
fuhr in Spanien aus Lima auf 25267849 Livres oder 

4 813 000 Pesos angegeben; es ist hierin aber die Ausfuhr 
von Chile einbegriffen, wogegen die Sendungen aus Potosi 
(5 304 705 Livres oder etwas über 1 Million Pesos) ihren 
Weg über Buenos- Ay res nahmen. 

Die jährliche Edelmetall- Produktion von Peru zu Anfang 
dieses Jahrhunderts ward von Humboldt auf 3 400 Mark 
Gold und 513 000 Mark Silber, zusammen im Werthe von 

5 317 988 Pesos veranschlagt, M. Chevalier hat für Gold 
diese Schätzung (mit 782 kg) angenommen, dagegen für 



>) Statt 18 533 900 Pesos, welcher Betrag unzweifelhaft ist, nach 
dem im Torangehenden Texte von Hnmholdt selbst (2. frans. Ausg. 
Th. III , p. 353) mitgetheilten detoillirten Nachweis, giebt die Tabelle 
(auf Seite 415) irrthUrolich die Zahl 185 333 900 Pesos. Es sind mit- 
hin in der Humboldt'schen Aufstellung 166 806 000 Pesos su viel und 
Ton der Totalsumme in Abzug xu bringen. Danson, der diese Korrektur 
bereits Torgenommen hat, substituirt femer auf Grund yon positiven 
Angaben bei der Produktion der Minen tou Hualgayoc (anstatt 4 300 000) 
4 700000 Pesos. 
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Silber einen erheblich höheren Anschlag, nämlich yon 
140 478 kg, vorgelegt. 

Über die Eiofichmelzangen yon Silber in den öffent- 
lichen Schmelzhäusern und über die Ausmünzungen von 
Lima in den «Fahren 1790 bis 1803 geben die yon den 
Britischen Konsulaten eingesandten amtlichen Nachweise 
Auskunft. Dieselben betrugen: 



Einliefertl n«; von Silber an die 
, SchtuelzhUtteD. 
I Mark. 


AuBmünsungeo in Lima 

Silber. Gold. 

Mark. Mark. 


1790 


449 433 


539 101 


4 063 


1791 


436 539 


513 303 


4 927 


1792 


559 206 


542 615 


4 812 


1793 


542 058 


585 054 


4 477 


1794 


615 241 


624 581 


5 426 


1795 


558 789 


622 167 


4 572 


1796 


587 372 


582 181 . 


4 355 


1797 


517 612 


502 195 


4 037 


1798 


537 282 


525 659 


3 706 


1799 


583 696 


608 988 


3 434 


1800 


569 111 


517 496 


2 618 


1801 


529 925 


532 144 


2 268 


1802 


485 501 


487 431 


2 334 


1803 


490 089 


469 408 


2 425 



Die Summe der Silber * Ausmünzungen würde hiemach 
die der Schmelzungen während dieser Periode um etwa 
20 000 Mark pro Jahr übersteigen. 

W. Jacob bemerkt zu diesen offiziellen Übersichten, 
aus welchen auf die Edelmetall-Produktion des Landes ge- 
schlossen wird, dass die wirkliche Silber - Gewinnung um 
xwei Drittheile höher zu schätzen sei als die an die öffent- 
lichen Schmelzhütten abgelieferten Quantitäten. Jene würden 
als ffplata pina" im Wege des Schmuggels expartirt, da der 
Vortheil hierbei mehr als 10 Prozent betrage. Auch yon 
dem im Lande gewonnenen Golde werde der grössere Theil 
ungemünzt ausgeschmuggelt, da diess ausser dem ersparten 
Ausfuhr-Zoll einen Yorthcil yon IL 14 sh pro Mark ergebe. 
Diese Schätzung der Defraude erscheint gewaltig übertrieben, 
und entbehrt jeder Begründung. 

Von Interesse ist es, diesen Angaben über die Silber- 
Schmelzungen und Ausmünzungen die gleichzeitige Edel- 
metall-Ausfuhr aus Peru y ergleichend gegenüber zu stellen. 
Die Ausfuhr aus Galiao im Durchschnitt der Jahre 1748 
bis 1753 ist yorhin nachgewiesen worden. In den Jahren 
1783 bis 1795 war nach den Zollregistern die Ausfuhr an 
Gold und Silber aus Galiao: 



Jahre. | 

T783~ j 
1784 
1785 
1786 



Pesos. 


1 jHhre. 1 


Pasoa. 


Jabre. ' 


Pesos. 


443 306 


1787 


4 518 246 


1791 


4 962 699 


16 152 916 


1788 


5 463 973 


1792 1 


8 285 841 


7 144 825 


1789 


2 449 946 


1793 ' 


4 560 318 


8 285 660 


1790 


5 220 387 


1794 
1795 


5 047 815 

6 460 323 



! 

Der auffallend niedrige und darauf sehr hohe Betrag 
des Exports in den Jahren 1783 und 1784 erklärt sich 
aus dem Zurückhalten der Gallionen während der Eriegs- 



zeit. — Die gesammte registrirte Gold- und Silber-Ausfuhr 
aus Galiao betrug während der 15 Jahre 1783 bis 1797 
zusammen 78 995 301 Pesos oder durchschnittlich pro Jahr 
5 266 353 Pesos, und stimmt dieser Betrag wesentlich über- 
ein mit den Nachweisungen über die gleichzeitigen Silber- 
Sohmelzungen und Ausmünzungen. 

Fiir den Zeitraum yon 1804 bis 1848 legen wir zu- 
nächst die Aufstellungen Danaon's yor, der hierbei die yon 
den Britischen Konsulaten in Peru, namentlich yom Konsul 
Beiford Wilson in Lima gesammelten und eingesandten 
Nachweise und Bemerkungen benutzt hat Es sind yon den 
Schmelzhäusem und yon den Münzstätten in Lima und 
Guzco registrirt worden: 



Jahre. 


Qeachmolseofls 
Silber. 
PesoB. 


8ilber-A08mÜD- 

ZIIDg. 

Pesns. 


Jahre. 


1 Gold'Aosmfin- 

EODg. 

Pesos. 


1804-1808 


19 389 138 


20 988 937 


1804—1808 


1 829 803 


1809—1814 


19 781627 


24 944 584 


1809—1813 


2 345 090 


1815—1819 


15 673 270 


17 657 772 


1814—1818 


3 295 756 


1820—1823 


5 846 288 


7 488 210 


1819—1823 


1 516 383 


1824—1828 


8 223 109 , 


8 998 075 


1824 a. 1825 


nicht gem. 


1829—1834 


13 951 478 


15 150 238 


1826—1828 


597 471 


1835—1839' 


14 506 721 


13 787 552 


1829—1833 
1834—1839 


628 015 
509 647 



Die yon 1804 bis 1834 noch stärker als früher heryor- 
tretende Differenz zwischen den bei den Schmelzhütten 
eingelieferten und den ausgemünzten Silber-Quantitäten — 
eine Differenz, welche für den yorgenannten Zeitraum zu- 
sammen über 1 2 Millionen Pesos ausmacht — erklärt sich, 
abgesehen yon der ümprägung abgenutzter Münzen, aus 
der Ausmünzung eingeschmolzenen alten Silber-Geräths. Als 
in den ersten Jahren nach der Unabhäng^gkeits-Erklärung 
yiele reiche Spanische Familien das Land yerliessen, wurde, 
weil der Export ungemünzten Edelmetalls yerboten war, 
deren ansehnlicher Besitz an Silber-Geschirr zum Zweck der 
Ausfuhr in Münze umgewandelt. Auch soll in den Zeiten 
der Bürgerkriege manches Kirchensilber ausgeprägt worden 
sein. Und 'bei ruhiger gewordenen Zuständen mag die Ver- 
armung des Landes dazu yeranlasst haben, Silbergeräth zur 
Ausmünzung zu bringen. Es erscheint somit richtiger, für 
die Berechnung der Produktion die Begister der Schmelz- 
häuser zu Grunde zu legen. Hiemach betrug die regisbirte 
Silber-Produktion durchschnittlich : 



Jahre 



Pesos. 



I 



Jahre. 



I 



Peaos. 



1804 

1805—1809 
1810—1814 
1815—1819 



4 848 780 
3 679 857 
3 184 539 
3 134 654 



1820—1824 
1825—1829 
1830—1834 
1835—1839 



1 285 653 

1 764 358 

2 554 164 
2 901 344 



Für die Jahre 1840 bis 1848 wird als entsprechender 
Betrag 3 000 000 Pesos anzunehmen sein. Bechnet man 
hierzu ferner für die Schmelzungen in Pasco yon 1821 
bis 1824, deren Register verloren gingen, nach dem Durch- 
schnitt der dieser Lücke yorangegangenen und derselben 
folgenden je fünf Jahre, einen zu präsumirenden Betrag 
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Ton 675 580 Mark oder 5 742 340 Pesos, ferner für den in 
einigen Jahren yerstattenen ausnahmsweisen Export von 
Silber aus Taona, welches eine öffentliche Schmdlzhütte nicht 
passirt hatte, nach dem Durchschnitt des dort firüher ge- 
schmolzenen Silbers 429 930 Pesos, und endlich wegen des 
höheren Feingehaltes der Barren im Vergleich mit dem 
Münz- Silber 12^ Proz., so erhält man, unter Abzug von 8500 
Pesos für in Truxillo zu Barren umgesohmolzenen Kirchen- 
silbers, für die einer Abgabe unterworfen gewesene Silber- 
Produktion von Peru in dem Zeitraum yon 1804 bis 1848 
als Qesammtbetrag 146 853 494 Pesos. 

Hierzu kommt nun noch der Aufschlag für die unre- 
gistrirt gebliebenen Beträge. Der frühere Yortheil bei der 
Defraude ist nach Danson's Erkundigung auf mehr ab 
1 4 Prozent beim Silber und von ca 4 Prozent beim Gold an- 
zunehmen und der durch diese Prämie hervorgerufene heim- 
liche Export, so wie die sonst unregistrirt gebliebenen Summen, 
werden von ihm für den ganzen Zeitraum veranschlagt für 
Silber auf 69 634 158 Pes. und für Gold auf 19 729 31 1 Pes. 

Die gesammte Produktion in Peru ist demgemäss nach 
Danson für die 45 Jahre 1804 bis 1848 zu veranschlagen 

Silber 216 485 527 Pesos (= 5 282 000 kg), 
Gold 31566 898 „ (= 46 720 kg). 

In Paz Soldan's Geographie von Peru (1863) werden 
die Silbermengen, welche in den verschiedenen öffentlichen 
Schmelzhütten und in den Münzstätten von Peru in zehn- 
jährigen Zwischenräumen zur Einschmelzung gekommen sind, 
wie folgt angegeben. Es wurden eingeschmolzen: 



1790 
Mftrk. 



1800 
M«rk. 



1810 
Mark. 



1820 
Hark. 



1830 
Mark. 



Zu Lima . . 
Tmjillo . 
Fasco . . 
HuamaDga 
Arequipa . 
Tacna . . 
Puno . . 



»» 



80 580 
119 285 
117 997 
14 783 
40 940 
38 539 



62 927 
81291 
237 436 
6 915 
66 207 
29 583 



94 403 
48 680 
240 220 
11588 
24 054 
2 589 
42 981 



50 819 

41 811 

312 931 

2 640 
37 405 

6-004 
49 600 



33 146 
23 551 
95 261 
12 336 
18 423 
213 
30 758 



Zusammen | 412 124 | 484 359 | 464 515 | 501 210 | 213 688 

Unsere Schätzung der Edelmetall - Produktion in Peru 
in den Jahren 1804 bis 1850 ist, wie die gleich fol- 
gende Übersicht zeigen wird, bedeutend niedriger als die- 
jenige von Danson, was sich hauptsächlich daraus erklärt, 
dass nach unserer Ansicht für die Defraude und die sonst 
derRegistrirung vorenthalten gebliebenen Beträge bei Weitem 
nicht so grosse Summen berechnet werden können als 
Danson gethan hat. Es begründet sich diese Ansicht auf 
die übereinstimmenden Mittheilungen von erfahrenen deut- 
schen Eaufleuten, welche viele Jahre selbst an der West- 
Küste die Leitung umfangreicher Geschäfte hatten und die 
Annahme einer so enormen Defraude bei der Ausfuhr von 
Edelmetall von dort, welche sich Jahr aus Jahr ein auf 
Millionen Pesos Silber belaufen solle, wie solche in manchen 



Büchern geschildert werde, für eine herkömmliche Fabel 
erklären» Bei der ausserordentlichen Bedeutung, welche die 
Meinung über den Umfang der Defraude für die Statistik 
der Edelmetalle hat, wollen wir indess nicht unterlassen, 
ein Zeagniss auch für die von Jacob und Danson vertretene 
Auffassung anzuführen. Tschudi äussert sich in seinen 
„Beiseskizzen aus den Jahren 1838 bis 1842" hierüber in 
folgenderweise: „Der jährliche Ertrag der Bergwerke von 
Gerro de Pasco ist nicht auszumitteln , denn eine unglaub- 
lich grosse Menge von Silber wird, ohne in die Callana zu 
l^ommen, über die Hochebene nach der Küste geschmuggelt 
und von dort nach Europa verschifft. So wurde z. B. im 
Jahre 1838 eine Gontrebande von 85 000 Mark nach dem 
Hafenstädtchen Huacho geführt und dort an Bord eines 
kleinen Schooners in Sicherheit gebracht. In Lima giebt 
es Neger, die sich nur damit befassen, solches geschmug- 
geltes Silber zu verschiffen". 

Wir wollen hier eine Bemerkung desselben' Verfasser» 
einschalten, welche derselbe zunächst in Bezug auf die 
Peruanische Bergwerksthätigkeit macht, die aber fast überall 
Anwendung £ndet, wo die Gewinnung der Edelmetalle den 
Privaten frei gegeben ist. „Es ist merkwürdig, wie das. 
Interesse am Bergbau sich zu einer Wuth steigert, die 
keine Grenzen kennt. Wenn auch der Minero hundert Mal 
seinen Ruin in dieser Garri^re erkennt, so übertäubt doch die 
Geldgier die Stimme der Vernunft und die unbesonnenen 
Hoffnungen malen ihm von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr 
einen nahen unermessüchen Eeichthum vor". 

Die hauptsächliche Grundlage für eine Schätzung der 
Peruanischen Silber-Produktion bildet der positive Nachweis 
über die im Gerro de Pasco Statt gehabten Schmelzungen, 
über die Danson nur die Angaben bis zum Jahre 1819 
und von 1825 bis 1834 vorlagen, während jetzt aus den 
neuen ausgezeichneten statistischen Werken von Paz Soldan 
die vollständigen Übersichten der genannten Schmelzungen 
zu eräehen sind (ausser für die vier Jahre 1821 bis 1825, 
über welche die Schmelzregister unwiederbringlich verloren 
gegangen sind). Auf die Angaben über die Jahre nach 1850 
kommen wir später, und legen hier die vorangehende Beihen- 
folge von 1801 bis 1850 vor. Es wurden in der Gallana 
des Gerro de Pasco an Silber geschmolzen: 



Jahre. 


Mark Silber. 


Jahr«. 


Mark Silber. 


Jahre. 


Mark Silber. 


1801 


1 263 806 


1811 


251317 


1821 


unbekannt 


1802 


283 191 


1812 


80 061 


1822 


11 


1803 


283 151 


1813 


80 897 


1823 


n 


1804 


320 Ö08 


1814 


92 267 


1824 


» 


180Ö 


306 050 


1815 


56 719 


1825 


56 971 


1806 


161 193 


1816 


75 993 


1826 


163 825 


1807 


242 031 


1817 


45 209 


1827 


221 707 


1808 


243 295 


1818 


67 523 


1828 


201 825 


1809 


285 731 


1819 


90 427 


1829 


99 835 


1810 


240 240 


1820 


- 312 931 


1830 


95 261 
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J«hre. 


Mark Silber. 


Jahre. 


Merk Silber. 


Jehrt. 


Merk SUber. 


1831 


135 135 


1838 


251 982 


1844 


274 602 


1832 


219 378 


1839 


279 620 


1845 


251 039 


1833 


257 069 


1840 


307 213 


1846 


281 011 


1884 


267 126 






1847 


245 307 


1835 


276 774 


1841 


356 118 


1848 


272 994 


1836 


244 404 


1842 


1 378 918 


1849 


229 889 


1837 


235 866 


1843 


, 325 458 


1850 


219 548 



Die früher mitgetheilte Übersicht der Silber-Sohmelzungen 
in Bämmtlichen hierzu bestimmten Anstalten zn Ende der 
yier Jahrzehnte von 1790 bis 1830 zeigt, wie der auf den 
Gerro de Fasco fallende Antheil an der gesammten Silber- 
Produktion von Peru resp. 29, 49, 52, 62 und 45 Prozent 
betragen hat. 

Unsere Schätzung der Edelmetall - Produktion in Peru 
(mit Einrechnung der Beute bei der Eroberung und der in 
den Jahren 1560 und 1594 in der Huaca de Toledo im Be- 
trage Yon 662 835 Gastellanos Gold gefundenen Schätze) für 
den Zeitraum von 1533 bis 1850 stellt sich im -jährlichen 
Durchschnitte wie folgt: 



• 

Jebre. 


Silber 


Gold 


Pesos 1). 


Peeo« »}. 


1533—1544 


1 090 000 


434 000 


1545—1560 


1 920 000 


186 000 


1561—1600 


X 840 OOÖ 


155 000 


1601—1700 . 


4 150 000 


310 000 


1701—1760 


4 150 000 


310 000 


1761—1780 


4 860 000 


372 000 


1781—1800 


5 140 000 


403 000 


1801—1810 


6 050 000 


484 000 


1811—1820 


3 520 000 


279 000 


1821—1830 


2 320 000 


198 000 


1831—1840 


3 600 000 


279 000 


1841-1850 


4 320 000 


372 000 



M. Chevalier schätzt für die Zeit um das Jahr 1846 
die Peruanische jährliche Silber -Produktion auf 150 000 kg 
und die Gold-Produktion auf 750 kg. 



B. 1851—1875. 

M. Paz Soldan giebt in« seiner auf Veranlassung der 
Peruanischen Regierung herausgegebenen Geographie von 
Peru, welche im Jahre 1863 in Französischer Übersetzung 
erschien, aber schon yor dem Jahre 1861 verfasst worden ist, 
über die damalige Edelmetall -Produktion in den einzelnen 
Theilen des Landes folgende Nachweise, die sich, wenn nicht 
ausdrücklich anderes bemerkt wird, auf die Zustände um 
das Jahr 1860 beziehen werden. 

Departement des Amazonenflusses, Provinz Luya. Es 
wird Gold und Silber gewonnen; nähere Angaben fehlen. 
Gleiches gilt von der Provinz Ayavaca im Departement 
Piura und noch mehreren anderen Provinzen. Die Provinz 



^) Unter den Pesos sind hier, auch für die ersten Perioden, nicht 
die alten Pesos d'oro oder Gastellanos, sondern durchweg die gewöhn- 
lichen Spanischen Piaster nach dem HÜnsfnss yon 1772 su Terstehen. 



Chota im Departement Gajamaroa besitzt nach dem Gerro 
de Pasco die bedeutendsten Bergwerke. Diejenigen von 
Hualgayoc sind noch mit Yortheil im Betriebe, viele an- 
dere sind verlassen. Es werden jährlich ungefähr 40 000 
Mark Silber gewonnen. 

In der Provinz Pasco im Departement Junin flnden sich 
die reichsten Silber- Minen : die des Gerro de Pasco, von 
Laurioocha, Santa Rosa und Yanaoancha. In den 19 Jahren 
1828 bis 1846 sind in Pasco 20 506 Silber-Barren, 4 647 053 
Mark haltend, geschmolzen worden, durchschnittlich also 
244 582 Mark pro Jahr. 

Die Provinz von Gastro-Yirreina im Departement Huan- 
oavelica ist reich an Silberadem. Viele frühere Minen sind 
verlassen. Die von Gastro-Yirreina und Atunsulla zusammen 
geben jetzt jährlich nur 1500 Mark Silber. 

Die Silber -Minen der Provinz Puno im Departement 
gleichen Namens werden wegen ihrer früheren Ergiebigkeit 
gerühmt (in den Jahren 1775 bis 1824: 1765 633 Mark); 
sie scheinen jetzt fast durchweg von Wasser angefüllt und 
ausser Betrieb zu sein. 

In der Provinz La Union im Departement Arequipa 
befinden sich zahlreiche Gold-Minen, welche jetzt aber wenig 
bearbeitet werden; die Silber-Minen sind arm. — In der 
Provinz Jarapaca giebt es viele Silber-Minen, von denen 
einige früher grosse Erträge lieferten (z. B. die von Huan- 
tajaya); jetzt ist der Betrieb gering. 

Aus dem im" Jahre 1877 erschienenen Dt'ccianario geo- 
grafieo-estadütieo del Peru von M. F. Paz Soldan entnehmen 
wir zunächst die Fortsetzung der vorhin abgebrochenen 
Nachweise über die Silber-Schmelzungen im Gerro de Pasco 
von 1851 ab. Dieselben haben betragen: 



Jahre. 


Mark. 


Jahre. 


Mark. 


Jahre. 


Mark. 


1851 


235 702 


1859 


203 445 


1867 


205 261 


1852 


218 558 


1860 


194 435 


1868 


217 230 


1853 


238 423 


1861 


232 854 


1869 


208 945 


1854 


202 695 


1862 


. 201500 


1870 


203 883 


18ÖÖ 


257 928 


1863 i 


204 493 


1871 


309 313 


1856 


218 356 


1864 


223 812 


1672 


201 066 


1857 


201 207 


1865 


175 791 


1873 


183 355 


1858 


202 825 


1866 


217 228 







Die Zahl der bearbeiteten Silber-Minen wird von Paz 
Soldan im Jahre 1877 auf 1194, die der Gold-Minen auf 
81 angegeben. 

Die Ausprägungen in der Münze von Lima, welche seit 

einiger Zeit die einzige Münzstätte der Republik ist, betrugen 

1872 im Januar. . SlOOOOSoles 
1878 wegen Eeparaturen nicht gemOnat 

1874 1506 636 Solea 

1875 1267 187 „ 

Einer offiziellen Mittheilung der Peruanischen Begierung 
zufolge (XJ. St Monetary Commission Vol. I, App., p. 421), 
waren von Anfang 1866 an bis 1876 bei der Mpnze zu 



1868. . 


. 2 388 566 Solea 


1869 . . 


. 5 316 000 „ 


1870, ^ . 


. 3 136 000 „ 


1871. . 


. 3 189 000 „ 
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Peru. — Potosi (Bolivien). 



Lima zur Prägung oder zur Wardirung im Ganzen einge- 
liefert worden 12 OOdSilbeivBarrenim Werthevon 36 009 000 
SoleB '), was im jährlichen Durchschnitt auf 3 600 900 Soles 
(= ca 80 000 kg) auskommt 

Über die Edelmetall-Ausfuhr aus Peru in neuerer ^eit 
finden wir in dem neuen statistischen Werke von Paz Soldan 
leider nur über die Jahre 1862 bis 1866 nähere Angaben. 
Dieselben lauten 



Onzas 
Solet 



1868. 

151 
1367 



iSßS. 
8 995 



18>*)4. 
21 868 



163 789 399 841 

] 

204 493 223 812 
161322 — 



18B5. 



857 865 
175 791 



1866. 

4 981 
629 287 



217 228 



Ausfahr : 

Oro en pasta . . 

„ amonedado . 
Plata en barros de | 

Pasco . . . Marcos 201 500 

„ amonedado . . Soles — 

Die Unyollständigkeit dieser Übersicht der gesfiunmten 
Edelmetall- Ausfuhr ergiebt sich jedoch schon durch einen 
Vergleich mit dem in demselben Buche (S. 134) mitge- 
theilten Nachweis über den Export über Gallao. Dieser 
wird z. B. für das Jahr 1865 angegeben: 

Plata pina 211806 mar cos \ plata chafalonia 9823 
marcos: oro en polvo 3269 onzas; Soles de oro 760 '^ onzas 
de oro acuhadas 7146 ; Condores 10 802 ; pesos fuertes 45 316 ; 
moneda fehle 3 135906 piezas; Soles de plata 8311, — 
Auch die Deutschen Eonsulats-Berichte geben für den Export 
in den betreffenden Jahren einen höheren Betrag an; 

für 1862: an gemünztem Silber 1 118648 Pesos; Silber 
in Barren yon Pasco 2 317 250 Pesos; sonstiges Silber 
780 380 Pesos — zusammen 4 216 278 Pesos, 
für 1863: Silber in Barren und Münzen 5 691700 
Pesos; Gold in Münzen und Staub 649 600 Pesos. 
Zur Erklärung der ungewöhnlich grossen Ausfuhr 
wird erwähnt, dass dieselbe durch Münz-Operationen 
der Regierung befördert sei. 

C. Bekapitalation. 

Silber- und Gold-Produktion in Peru 1633—1875. 



Perioden. 



Zahl 

der 

Jahre. 



Silber-Prodnktion. 
Im I Durchschnittlich 
Gänsen i pro Juhr 

kff i kfl; Werth in M 



Gold 
Im 
Ganzen 



-Produktion. 
Durchschnittlich 

pro Jahr 
kff I Werth in M 



1633- 

1545 

1560 

15S0 

1601- 

1621- 

1641 

1661 

1681- 

1701 

1721 

1741 

1761- 

1781- 



1544 
1560 
•1580 
■1600 
•1620 
-1640 
-1660 
■1680 
•1700 
-1720 
-1740 
1760 
-1780 
-1800 



12 t 


827 OOOl 


16 768 000 


20 


920 000 


20 


920 000 


20 


2 068 000 


20 


2 068 000 


20 


2 068 000 


20 


2 068 000 


20 


2 068 000 


20 


2 068 000 


20 


2 068 000 


1 20 


2 068 000 


'- 20 


2 432 000 


20 


2 568 000 



27 300 4 

48 000 8 

46 000 8 

46 000 8 

103 400 18 

103 400 18 

103 400 18 

103 400 18 

103 400 18 

103 400 18 

103 400 18 

103 400 18 

121600 21 

128 400'23 



914 000 
640 000 
280 000 
280 000 
612 000 
612 000 
612 000 
612 000 
612 000 
612 000 
612 000 
612 000 
888 000 
112 000 



8 400 

4 800 

5 000 
ÖOOO' 

10 000 
10 000| 
10 000' 
10 000, 
10 000 
10 000 
10 000' 
10 000 

12 000 

13 000 



700 
300 
250 
250 
500l 
500 
500' 
500 
500' 
500 
500 
500' 

600 ; 

650' 



953 000 
873 000 
697 000 
697 000 
395 000 
395 000 
395 000 
395 000 
395 000 
395 000 
395 000 
395 000 
674 000 
813 500 



') Nach dem Peruanischen Münzgeseti vom 31. Januar 1863 wird 
der Peso, „Sol'^ genannt, in Silber wie in Gold in genauer Überein- 
Btimmung mit den Ffinffranc-Stücken des Französischen Münzfusses aus- 
geprägt. ^ 



Perioden. 




8ilber-i'rodaktion. 
Im Durclischnittlich pro 

Gänsen Jahr 

kg küT Werth in M 



Uold-Produkiiun. 
Im Durchscbnittlioh 



Ghinzen 
k«r 



pro Jahr 
ke I Werth in BC 



1801—1810 
1811—1820 
1821—1830 
1831—1840 
1841—1850 

1851—1855 
1856—18^0 
1861—1865 
1865—1870 
1871—1875 



1533—1850 318 
1851—1875 , 25 



10 


1513 000 


151 300 


27 234 000 


7 800 


780 


10 


880 000 


88 000 


15 840 000 


4 500 


450 


10 


580 000 


58 000 


10 440 000 


3 200 


320 


10 


900 000 


90 000 


16 200 000 


4 500 


450 


10 


1 080 000 


108 000 


19 440 000 


6 000 


600 


5 


385 000 


77 000 


13 860 000 


2 000 


400 


5 


330 000 


66 000 


11880 000 


1 750 


350 


5 


376 000 


75 000 


13 500 000 


2 000 


400 


5 


350 000 70 000 


12 600 000 


1800 360 


, 5 


350 000 


70 000 


12 600 000 


1800^ 


360 



1533—1875 I 343 



Produktion im Qanzen. 
Silber. 

Werth in M 

29 432 000 kg 5 297 760 000 
1790 000 „_ 322 200 000 

31 222 000 kg~'5 619 96Ö 000 



2 176 200 
1 255 000 
892 800 
1 255 000 
l 674 000 

1116 000 
976 000 
1 116 000 
1 004 400 
1 004 400 



Gold. 
Werth In M 

154 200 kg 430 218 000 

9 350 ,, 26 086 500 



»> 



163 550kg 456 304500 



XIII Potosi (BoUvien). 

A. de Humboldt. Essai Sfc, T. III, Ch. XI, p. 360 b8. 
Sebastian! Saude ^al y Guzman. Pretensiones del Potosi, 

(Lima 1634.) 
A. Z. Helms. Tagebuch einer Keise durch Peru, von Buenos- 

Ayres an dem grossen Plata- Flusse über Potosi nach 

Lima. Dresden 1798. 
Arehivo Boliviano, Coleccion de documentos relativos a la 

historia de Bolivia durante la epooa eolonial . . . puhli- 

cado por Vincente de Balavian y Roxas. Tomo L Paris 

1872. 

A. 1545—1850. 
Soll ein bestimmtes Ereigniss oder Jahr genannt werden, 
welches mehr als andere als Wendepunkt für eine allge- 
meine Umgestaltung der Preise oder der Kaufkraft der Edel- 
metalle angesehen werden möchte, so kann es nur die Ent- 
deckung der Silber - Gruben des Cerro von Potosi im Jahr 
1545 sein. Es hält schwer, sich eine Vorstellung zu machen 
von dem Erstaunen, welches die Kunde von der ersten 
kolossalen Ergiebigkeit dieser Silberquelle überall erweckte, 
und welche Übertreibungen sich weiter hieran knüpften. 
Auch wenn man solche Übertreibungen, die den wirklichen 
Sachverhalt bald verdunkelten, wieder beseitigt und nur die 
Wirklichkeit ins Auge fasst, behält die Silber-Gewinnung in 
Potosi in ihren ersten Jahrzehnten eine sehr hervorragende 
Bedeutung in der Wirthschafts - Geschichte der Menschheit. 
Mit Eecht hat Humboldt deshalb bei seiner Grundlegung 
einer Edelmetall-Statistik im 11. Kapitel des vierten Buches 
seines Werkes über Neu -Spanien eine eingehende Unter- 
suchung dieses Gegenstandes für geboten erachtet. Obschon 
er aber die damals allgemein angenommenen übertriebenen 
Schätzungen der anfanglichen Silber-Produktion von Potosi 
durch eine ruhige Kritik sehr beträchtlich herabgesetzt hat, 
so wird doch, wie wir nachzuweisen uns bemühen wollen, 



Potosi (Boliyien). 
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auch für Humboldt's Aufstellung noch eine weitere erheb- 
liche Ermässigung nicht abzuweisen sein. 

Die Silber-Gruben von Potosi wurden, wie schon erwähnt, 
im Jahre 1545 entdeckt und alsbald mit deren Ausbeutung 
begonnen; die Bergwerks-Unternehmer und deren Arbeiter 
in den nahe gelegenen Minen yon Charcas werden in Menge 
dahin übergesiedelt haben. Vom Jahre 1556 an besitzen 
wir genaue amtliche Aufzeichnungen über die von der Silber- 
Produktion im Cerro von Potosi erhobenen Königlichen Ab- 
gaben, wonach sich die registrirten Quantitäten des jährlich 
gewonnenen Silbers feststellen lassen. Für die ersten elf 
Jahre des Betriebes, von 1545 bis 1555 incl. , sind jedoch 
solche spezielle Aufzeichnungen verloren gegangen und die 
Schätzung der Silber- Produktion während dieses Zeitraums 
ist auf die Benutzung anderweiter Angaben angewiesen. 

Die älteren Schätzungen beruhten auf einer yon IJlloa 
fNoticias americanas, Entretenimiento XIV, S, 17 J ange- 
führten Schrift von Sebastiani Sand oval y Guzmann, Pre- 
tenstone€ del Potosi, im Jahre 1634 erschienen, die aber 
von Humboldt und Anderen nicht hat aufgetrieben werden 
können, worin der von 1545 bis 1633 erhobene Quinto 
angegeben war. Hiernach hätte diese Abgabe ertragen : 

1545— 1564 durchschnittlich pro Jahr 4 000 000 Pesos zn 13 V2 Bealen 



1564—1585 


1» 


}> 


)) 


1 166 000 


»» 


1585—1624 


}i 


)» 


}i 


1 333 000 


i> 


1624—1633 


n 


» 


>» 


666 000 


»» 



Diese Angaben stimmen allerdings für die Zeitabschnitte 
von 1564 an mit den uns erhaltenen speziellen Jahres- 
Begistetn nicht überein, allein die Abweichungen sind doch 
nicht sehr auffallender Art. Dagegen muss die Angabe über 
den Ertrag des Quinto von 1545 bis 1564 (19 X 4 Mill. 
Pesos) die grösste Verwunderung erregen. Bringt man 
nämlich nach den uns vorliegenden Jahres-Registern den dort 
für die Jahre 1556 bis 1563 incl. aufgezeichneten Quinto 
mit 3 348164 Pesos in Abzug, so würde nach der San- 
doval'schen Angabe für die Jahre 1545 bis 1555 ein Ertrag 
yon rund 74 650 000 Pesos verbleiben, was eine registrirte 
Silber- Produktion von über 373 Millionen Pesos in 11 Jahren, 
oder ca 33 900 000 Pesos de minas zu 131/2 Bealen 
(von 57 200 000 gewöhnlichen Piastern zu 8 Eealen) im 
Durchschnitt pro Jahr ergeben würde. Man darf zuver- 
sichtlich behaupten, dasg eine so enorme Silber - Produktion 
für die ersten Jahre der Ausbeutung des Cerro von Potosi 
nicht Statt gefunden haben kann, auch nicht eine dieser 
Summe sich irgend annähernde Gewinnung. Wie ist es 
denkbar, dass in den Jahren 1545 bis 1555, während welcher 
Zeit die Bergleute doch gewiss noch nicht gleich in der 
Anzahl sich dort gesammelt haben konnten, wie später, selbst 
bei der allergrössten Ergiebigkeit der Minen, jährlich etwa 
57 Millionen Pesos Silber gewonnen wären, und in den 
unmittelbar darauf folgenden acht Jahren durchschnittlich 



nur etwa 3 500 000 Pesos! Eben so wenig denkbar ist, dass 
Kaiser Karl Y. in den elf Jahren 1545 bis 1555 allein 
durch den Quinto von Potosi eine jährliche Einnahme von 
7 Millionen gewöhnliche Pesos haaren Geldes gehabt haben 
sollte. ^ 

Die gewaltig übertriebenen Vorstellungen, die man vor 
Humboldt's Nachweisungen durchweg über die Silber- Einfuhr 
aus Amerika hegte, stammen daher, dass Baynal und Bobert* 
Bon in ihren weit verbreiteten bekannten Werken die ebea 
erwähnten Angaben der anföngliohen Silber- Gewinnung von 
Potosi bei ihren Schätzungen ohne alle Kritik in Bechnung 
gebracht und als zweifellose Thatsachen hingestellt hatten. 
Wie hoch ist denn nun mit Wahrscheinlichkeit der wirkliche 
Ertrag der Silber - Gruben von Potosi für die Jahre 1545 
bis 1555 anzunehmen? 

Humboldt hat bei seiner den früheren maasslosen Über- 
treibungen zu substituirenden Schätzung hauptsächlich einen 
Bericht in der bekannten trefflichen Chronik des CieQa de 
Leon, welcher im Jahre 1550 diess Werk abschloss, zum 
Ghrunde gelegt, und wir wollen deshalb diesen Bericht hier 
vollständig mittheilen. Derselbe lautet: 

„Als die Spanier von Potosi Besitz genommen hatten, 
begannen sie die Ausbeutung der Minen und wer eine Mine 
hatte, gab jedem Indier, der hinein ging, wöchentlich eine 
Mark Silber, oder wenn er reich war, zwei Mark. Damit 
die Bedeutung dieser Bergwerke klar werde, will ich berichten, 
was ich an diesem Orte im Jahre 1549 sah, als der Lizentiat 
Polo Seiner Majestät Corregidor der Stadt Plata war. Jeden 
Sonnabend wurde das Metall in seinem Hause geschmolzen 
und auf den Königlichen Quinto kamen 30 000 oder 25 000 
und mitunter 40 000 Pesos. Und während eine so uner- 
messliche Ausbeute Statt fand, dass der fünfte Theildes Silbers, 
welcher Seiner Majestät gehörte, auf mehr als 120 000 
Gastellanos jeden Monat auskam, behauptete man, dass die 
Minen nicht gut bearbeitet würden. Das zum Schmelzen 
gebrachte Metall war lediglich dasjenige, welches den Christen 
gehörte, und auch von diesen wurde manches in grossen 
Stücken bei Seite gebracht. Ausserdem schafften die Indier 
ansehnliche Beträge davon in ihre Hütten. In Wahrheit 
darf versichert werden, dass in keinem Theile der Welt ein 
solcher Beichthum hat gefunden werden können. Vom Jahre 
1548 an bis 1551 wurden die Erträge des Königlichen Quinto 
auf mehr als 3 Millionen Dukaten veranschlagt, was mehr 
ist als die Spanier von Atahualpa empfingen und mehr alB 
in Cuzco gefunden ist". 

J. de Acosta, der gegen Ende des sechszehnten Jahr« 
hunderts schrieb, berichtet (Hütoria natural y moral de Im 
Indios, Lih. IV, c. 7j, in Übereinstimmung mit Cie9a (dessen 
Angaben er vermnthlioh benutzt hat und somit für die Jahre 
1545 bis 1550 keine selbständige Autorität darstellt), dass der 
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Königliche Quinto zu Potosi täglich 6 000 Pesos, wöchentlich 
30 000 nnd 40 000 Pesos und jährlich eine und eine halbe 
Million, oder etwas weniger, eingebracht habe. Man könne 
aber annehmen, dass der dritte Theil, wenn nicht die Hälfte 
des gewonnenen Silbers sich der Entrichtung des Quinto 
entziehe. Als der Yice-Eönig Francisco de Toledo im Jahre 
1564 eine Aufstellung über den erhobenen Quinto veran- 
staltete, wobei über die ersten Jahre keine genauen Rech- 
nungen vorhanden gewesen und nur nach der Erinnerung 
^der Beamten die Schätzungen vorgenommen seien, habe sich 
gefunden, dass bis dahin 76 Millionen Pesos den Quinto 
entrichtet hätten. Seit 1564 bis 1585 incl.| fügt Acosta 
hinzu , seien nach den Königlichen Bechnungsbüchem 35 
Millionen Pesos zu 13'/^ Realen quintirt worden, also von 
1545 bis 1585 im Ganzen 111 Millionen. XJnermessliche 
Beträge wären aber der Bezahlung des duinto entzogen 
worden. Diese Aufstellung sei gemacht, als er (Acosta) in 
Peru gewesen, und später sei der Ertrag noch grösser 
geworden, wie denn auf den beiden Flotten in dem Jahre 
1587, als er nach Spanien zurückgekehrt sei, sich 11 Millionen 
Pesos befunden hätten, wovon die Hälfte dem Könige ge- 
hörte, und hiervon sei ein Drittel aus Mexiko und zwei 
Drittel aus Peru gewesen. 

Alonzo Barba, Pfarrer eines Kirchspiels in Potosi, ver- 
anschlagt die gesammte Silber - Gewinnung aus dem Cerro 
von Potosi von 1545 bis 1636 auf 450 Millionen gewöhn- 
liche Pesos. 

Unter Berücksichtigung der zuletzt aufgeführten Zeug- 
nisse hat Humboldt die älteren übermässigen Annahmen über 
die anfängliche Silber-Produktion in Potosi sehr wesentlich 
herabgesetzt, allein für die Jahre 1545 bis 1555 immer 
noch einen ausserordentlich hohen Betrag für seine Schätzung 
beibehalten, nämlich 15 Millionen Mark oder 127 500 000 
Pesos, im jährlichen Durchschnitt 11 500 000 Pesos. 

Wie wenig wahrscheinlich an sich wir auch diese sub- 
stituirte Schätzung erachten, weil sie immer noch eine auf- 
fallende Abweichung ergiebt von dem genau konstatirten 
Betrag der registrirten Produktion der folgenden Jahre 
(ca 3 540 000 gew. Pesos), und obschon kaum glaublich er- 
scheint, dass Kaiser Karl in den Jahren 1545 bis 1555 aus 
Potosi jährlich 2 300 000 Pesos gezogen habe, so würden 
wir dennoch Bedenken tragen,, der von einer so verehrten 
Autorität vertretenen Schätzung entschieden zu widersprechen, 
wenn uns nicht ein sehr beachtenswerthes Zeugniss für eine 
weitere beträchtliche Eeduzirung zur Seite stände. Dieses 
ist ein Bericht, welchen der damalige Königl. Schatzmeister 
in Potosi, Don Lamberto Sierra, in Folge eines Auftrages 
des Spanischen Premier - Ministers , des Principe de la Paz, 
am 1. Mai 1802 erstattet hat. In diesem amtlichen Be- 
richte heisst es ausdrücklich, dass für die ersten elf Jahre 



der Bearbeitung der Silber - Gruben von Potosi, 1545 bis 
1556, die speziellen Register über die Erhebung des Quinto 
nicht mehr vorhanden seien, dass man aber den Ertrag des 
Quinto für diese Zeit auf durchschnittlich 443 000 Pesos 
pro Jahr annehmen könne. Diese Schätzung steht in bestem 
Zusammenhange mit den uns erhaltenen authentischen Auf- 
zeichnungen über den Ertrag der Abgabe in den nächst- 
folgenden Jahren und erscheint uns in hohem Grade glaub- 
haft, da der Schatzmeister in Potosi, wenn auch die speziellen 
Quinto-Register für die ersten Jahre verloren gegangen waren, 
doch im dortigen Archive sonstiges Material für die ihm 
abverlangte Aufstellung vorfinden mochte. Auch die von 
Acosta uns erhaltene Nachricht, dass der Vice ^ König de 
Toledo im Jahre 1564 die bisherige registrirte Silber- 
Produktion auf 76 Millionen Pesos festgestellt habe, spricht 
mehr für Sierra's als für Humbold t's Anschlag. 

Die verschiedenen Schätzungen über die registrirte Silber- 
Gewinnung vom Cerro von Potosi in den elf Jahren 1545 
bis 1555 incL, welche wir vorstehend erörtert haben, stellen 
sich für den Jahres-Dul'chschnitt wie folgt: 

Königl. Qalnto 

Pesos de mlnas. 
ülloa's, Baynars und Boberteon's 

Schätsungen 33 900 000 

Humboldt'8 Schatsung 2 300 000 

Sierra's Bericht ....... 443000 

Ganz so arg, wie die von uns früher (siehe oben S. 16) 
erwähnten Übertreibungen bei der Schätzung der anfäng- 
lichen Erträge der Schneeberger Silber-Bergwerke, sind die 
ersten Aufstellungen in Bezug auf Potosi freilich nicht, 
allein sie leisten doch immerhin sehr viel. 

Wir lassen jetzt nach Humboldt's Aufzeichnung die 
Register über den Ertrag der Königl. Abgaben von der 
Silber - Gewinnung vom Cerro von Potosi folgen, denen 
nach den Mittheilungen in firitischen Konsulats- Berichten 
von 1790 an bis 1826 Angaben über die Ausmünzungen 
in Potosi angereihet sind. — Die Abgaben, wonach die 
registrirte Produktion zu berechnen ist, betrugen bis zum 
Schluss des Jahres .1578 ein Fünftel (Quinto); von 1579 bis 
zum 19. Juli 1736 vorab 1^ Prozent „Cobos" und von dem 
Beste ein Fünftel; vom 20. Juli 1736 an vorab 1^ Prozent 
utd von dem Rest ein Zehntel (der halbe Quinto), oder 
im Ganzen von 100 Pesos: 11 Pesos 3 Realen Abgabe. — 
Es wurden den amtlichen Registern zufolge entrichtet: 



KeKistrirtes 
Silber -Qaan tarn 
Pesos de mlnas. 

169 500 000 

10 500 000 

2 215 000 



Jahre. 



Ertrag der 
Abgaben. 

PfSOB. 



Jabre. 



Ertrsg der 
Abgaben. 

PeRoa. 



Jahre. 



Ertrag der 

Abgaben. 

Pesos. 



I Ertrag der 
Jabre. j Abgaben. 
I Pesos. 



1556 


450 734 


1562 


426 782 


1569 


879 907 


1575 


1657 1 


468 535 


1563 


449 965 


1570 


325 467 


1576 


1558 


387 032 


1564 


396 158 






1577 


1559 


877 031 


1565 


519 944 


1571 


266 201 


1578 


1560 


382 428 


1566 


486 014 


1572 


216 117 


1579 






1567 


417 107 


1573 


234 972 


1580 


1561 


405 656 


1568 


398 381 


1574 


313 779 





413 487 
544 615 
716 088 
825 505 
1 091 025 
1 189 323 
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Jahre. 


Ertrag der 
Abgaben. 
Pp-jo«» 


Jabre. 


Ertra»? der 
Abgaben. 

Pesrt«. 


Jahre. 


B<-trH(; der 
Abgaben^ 

PrtHoa. 


Jahre. 


Ertrag der 

Abgaben. 

Pesos. 


1581 


1276 873 


1634 


984 415 


1687 


645 318 


1740 


170 230 


1582' 


1 362 856 


1635 


946 781 


1688 


646 077 






1583 


1 221 428 


1636 


1 424 758 


1689 


647 189 


1741 


179 574 


1584 


1215 558 


1637 


1197 572 


1690 


673 097 


1742 


161 976 


1585 


1 526 455 


1638 


1174 393 






1743 


166 131 


1586 


1 456 958 


1639 


1 128 738 


1691 


593 976 


1744 


155 926 


1587 


1226 328 


1640 


978 483 


1692 


417 762 


1745 


163 140 


1588 


1441657 






1693 


570 870 


1746 


178 081 


1589 1578 824 


1641 


940 367 


1694 


546 928 


1747 


184 157 


1590 1422 576 


1642 


905 798 


1695 


557 145 


1748 


197 023 


1 


1643 


924 659 


1696 


500 965 


1749 


215 283 


1591 ; 1562 522 


1644 


871 174 


1697 


471687 


1750 


233 677 


1592 l 578 450 


1645 


908 415 


1698 


434 772 






1593 1589 662 


1646 


840 982 


1699 


434 287 


1751 


238 502 


1594 1 1 403 556 


1647 


891 287 


1700 


405 493 


1752 


227 134 


1595 1557 221 


1648 


1 123 932 






1753 


244 888 


1596 ■ 1 468 183 


1649 


1067 376 


1701 


338 572 


1754 


244 148 


1597 1 355 955 


1650 


917 846 


1702 


372 447 


1755 


221872 


1598- 1310 912 






1703 


360 115 


1756 


249 514 


1599 , 1 339 685 


1651 


757 419 


1704 


333 702 


1757 


244 761 


1600 ' 1 299 029 


1652 


796 244 


1705 


819 265 


1758 


262 836 




16.53 


759 905 


1706 


354 600 


1759 


263 702 


1601 1477 490 


1654 


835 110 


1707 


364 415 


1760 


272 059 


1602' 1519 153 


1655 


754 784 


1708 


374 184 






1603 , 1 478 698 


1656 


804 071 


1709 


334 081 


1761 


261 581 


1604 1 326 232 


1657 


933 441 


1710 


309 008 


1762 


257 202 


1605 1532 647 


L658 


877 862 






1763 


279 641 


1606 1 1 434 982 


1659 


799 609 


1711 


246 147 


1764 


263 092 


1607 1414 660 


1660 


652 729 


1712 


204 932 


1765 


281 086 


1608; 1200 489 






1713 


279 913 


1766 


282 405 


1609 i 1 132 680 


1661 


623 251 


1714 


265 087 


1767 


303 650 


1610 1139 725 


1662 


638 167 


1715 


228 224 


1768 


306 675 


1 


1663 


579 127 


1716 


239 288 


1769 


291075 


1611 1 1299 052 


1664 


605 450 


1717 


356 804 


1770 


292 203 


1612 , 1 329 702 


1665 


655 557 


1718 


322 251 






1613 1 200 947 


1666 


675 729 


1719 


283 593 


1771 


307 765 


1614 ' 1 269 693 


1667 


708 879 


1720 


231 257 


1772 


298 983 


1615 1354 412 


1668 


691 169 






1773 


306 925 


1616 


1 257 599 


1669 


624 127 


1721 


229 002 


1774 


317 704 


1617 


1071932 


1670 


554 614 


1722 


228 209 


1775 


332 330 


1618 1061264 






1723 


214 740 


1776 


346 320 


1619 i 1 108 745 


1671 


667 992 


1724 


245 794 


1777 


390 677 


1620 1069 599 


1672 


624 038 


1725 


223 083 


1778 


351 995 




1673 


676 811 


1726 


274 416 


1779 


348 035 


1621 1099 244 


1674 


673 695 


1727 


286 328 


1780 


400 062 


1622 1 093 201 


1675 


567 828 


1728 


220 698 






1623 1 1 083 642 


1676 


514 530 


1729 


360 415 


1781 


323 109 


1624 1 086 999 


1677 


550 099 


1730 


303 362 


1782 


350 199 


1625 1 1 024 794 


1678 


653 067 






1783 


400 238 


1626 1033 869 


1679 


622 980 


1731 


293 497 


1784 


371 362 


1627 1068 612 


1680 


629 270 


1732 


308 137 


1785 


351 778 


1628 1 172 352 






1733 


304 768 


1786 


332 507 


1629 972 807 


1681 


685 791 


1734 


273 085 


1787 


390 837 


1630 962 251 


1682 


659 341 


1735 


271 622 


1788 


380 600 


1 


1683 


' 731 600 


1736» 


234 977 


1789 


335 469 


1631) 1067 002 


1684 


719 082 


1737 


183 794 




i 


1632 , 964 370 


1685 


655 256 


1738 


159 253 






1633 


1 003 756 


1686 


586 836 


1739 


183 296 




l 



die Jahre 1791 bis 1803 beifügen werden. Dieselben be- 
trugen : 



Humboldt hat ausser dieser Zusammenstellung über den 
jährlichen Ertrag der Königlichen Abgaben noch eine Über- 
sicht der Ausprägungen auf der Münze zu Potosi für die 
Jahre 1773 bis 1790 mitgetheilt, denen wir aus Britischen 
Konsulats -Berichten aus Buenos -Ayres die Angaben für 



1) 149 567 Pesos bei Erhebung des ganzen Quinto vom 1. Jannar 
bis 20. Jnli 1736 ^ 85 410 Pesos bei der Erhebung des halben Quinto 
für den Rest des Jahres. 

Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 



Jahre. 


Silber. 
Mark. 


Gold. 
Murk. 


Jahre. 


* Silber. 
Mark. 


Gold. 
Mark. 


1773 


231 853 


nicht angegeben 


1789 


420 340 


(?) 


1774 


377 956 


>f 


1790 


468 609 


2 205 


1775 


396 196 


»> 








1776 


480 931 


>f 


1791 


513 530 


1960 


1777 


485 328 


»» 


1792 


503 386 


1167 


1778 


577 579 


19 


1793 


512 461 


1755 


1779 


544 762 


»» 


1794 


515 211 


2 190 


1780 


581 020 


3 532 


1795 


497 511 


2 035 








1796 


518 592 


2 867 


1781 


447 994 


1604 


1797 


453 300 


4 069 


1782 


410 267 


2 204 


1798 


489 505 


4 622 


1783 


485 547 


1841 


1799 


480 310 


2 846 


1784 


485 344 


1529 


1800 


457 537 


3 353 


1785 


428 978 


1628 








1786 


438 266 


2 451 


1801 


481 278 


3 501 ' 


1787 


503 544 


1874 


1802 


216 852 


2 409 


1788 


420 340 


1936 


1803 


276 693 


2 803 



Die durchschnittliche jährliche Edelmetall - Produktion 
von Potosi zu Anfang unseres Jahrhunclerts hat Humboldt 
auf 481 830 Mark Silber und 2 200 Mark Gold veranschlagt 

Im RayuaUschen Tablean der Einfuhr in Spanien aus 
Amerika im Durchschnitt der Jahre 1748 bis 1753 er- 
scheint die Edelmetall - Einfuhr aus Buenos -Ayres mit 
5 304 705 Livres (= 1010 000 Pesos) nur für Private 
bestimmt. — Eaynal giebt den jährlichen Ertrag des Quinto 
für Potosi an: für 1545 bis 1564 auf 7 Millionen, 1564 
bis 1585 auf 3 Millionen, 1586 bis 1624 auf 2 300 000; 
1624 bis 1633 auf 1150 000 Pesos. Seitdem habe der 
Ertrag des Quinto sich fortwährend vermindert und im 
Jahre 1768 nur 260 000 Pesos gebracht. 

Humboldt's Schätzung der gesammten Silber-Gewinnung 
in Potosi ist 



127 500 000 Pesos 
788 258 500 



1545—1555: . . 
1556—1789: . . 
Zuschlag in RQcksicht 

der Pesos de Minas 

von 1556—1600: 134 000 000 
1789—1803: . . 46 000 000 
Als Defraude gerechnet 

ein Viertel . . 274 000 000 






Zusammen : 1 369 758 500 Pesos (:=33 422 000 kgFein-Silber). 

Die Annahme, dass über das Jahr 1573 hinaus der 
Quinto noch nach Pesos de minas zu 1372 Beal, statt 
nach den gewöhnlichen Pesos de plata mexicana zu 8 Real 
berechnet und erhoben worden, scheint uns nicht begründet. 
Die Anales de la villa imperial de Potosi (abgedruckt im 
Archive Boliviano) erwähnen beim Jahre 1572 ausdrücklich'), 
dass damals die Münze von Lima nach Potosi übertragen sei, 
um den Gebrauch des gemünzten Geldes zu befördern, und 



*) Die betreffende SteUe lautet im Original: 1572. La caaa de 
moneda, fundada en Lima, se paed d Potosi ; porque corria en^ eata 
viüa el comerdo con plata sin sellar, que Clamaban plata carriente, 
y la daban al peao, anadiendo un real, con que eran nueve realesy 
los que se daban por ocho de que nacid üamar peaos y reales de d 
ochOf la moneda mayor. 
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66 ist dooh unwahrscheinlich, dass trotzdem noch eine 
längere Beihe yon Jahren hindurch amtlich die Berechnung 
nach Pesos de minas fortgesetzt wäre. Auch das auffällige 
Steigen des Quinto in den Jahren 1574 — 1578, yerglichen 
mit den nächst vorhergehenden Jahren 1570—1573, scheint 
für den Übergang zu der neuen Berechnungs weise von 1574 
an zu sprechen. 

In Betreff des Goldes hat Humboldt für Potosi eine 
besondere Schätzung nicht vorgelegt. 

Danson hat sich für die Periode von 1545 bis 1803 
den Aufstellungen Humboldt's vollständig angeschlossen. Für 
den Zeitraum von 1804 bis 1848 giebt er (auf Grund der 
Angaben in den Britischen Eonsulats-Berichten aus Buenos- 
Ayres über die Ausmünzungen in Potosi bis 1808, die An- 
käufe des Edelmetalls durch eine dortige Bank von 1809 
bis 1826, die ferneren Ausmünzungen in Potosi von 1830 
bis 1836 und präsumirt analoge Ausprägungen von 1827 
bis 1829 und von 1838 bis 1848) folgende Schätzung: 

Silbor. 

1804—1808 : 16 673 795 F. m. ZuBchl. ?. V3 für Defr. 22 098 393 Pes. 

1809—1826: 34 888 641 „ „ „ „ V5 „ „ 41866 369 „ 

1827—1848: 42 789 026 „ „ „ „ «/s „ „ 57 062 034 „ 

Zusammen: 121 016 796 Pes. 

Gold. 
1804—1808: 2 960 958 P. m. ZuschL T. Vs für Defr. 7 896 888 Pes. 
1809—1848: 6 043 320,, „ „ „ »/e „ .. 16 116522 



>» 



)> 



Zusammen : 24 011 410 Pes. 

Über die Gold - Gewinnung in Bolivien finden wir fol- 
gende Notiz. Im Thal des Bio Tipuani sind die gold- 
führenden Schichten in grosser Begelmässigkeit vorhanden, 
so dass dort ein gewissermaassen bergmännischer Betrieb 
durch Stollen und Gallerien Stritt findet. Das Gold kommt 
hauptsächlich in kleinen Blättchen vor und ist von sehr 
hohem Fein- Gehalt. Die jährliche Gesammt- Produktion an 
Gold ist nicht bekannt, da wohl der grösste Theil des ge- 
wonnenen Goldes an die Münze nicht abgeliefert wird. Ge- 
prägt wurden an Gold in der Münze von Potosi in den 
Jahren 1845 bis 1865 nur zwischen 90 000 und 144 000 
Pesos (600 bis 1 000 Mark). Nach der Schätzung Einiger 
beträgt die Gold-Produktion das Fünffache der Ausmünzung. 
Der Beingewinn bei der Gold - Produktion ist sehr gering. 
Nach ziemlich zuverlässigen Angaben wurde im Tipuani- 
Thal in den Jahren 1823 bis 1842 von den grössten Gold- 
minen-Besitzern für 1 609 384 Pesos Gold gewonnen, die Ge- 
winnungskosten betrugen aber 1 245 995 Pesos, so dafls der 
Reingewinn durchschnittlich sich nur auf 18 170 Pesos 
belief. 

Die Silber- Ausmünzungen in Potosi, worüber wir oben 
die Angaben von 1773 bis 1803 mitgetheilt haben, werden 
von da an bis zum Jahre 1826 incl., wo die Nachweise 
für UDs aufhören, wie folgt angegeben: 



1804: 


376 720 Mark 


1812: 


2 049 582 Pesos 


1820 : 


1 114 625 Pesos 


1805: 


381 173 „ 


1813: 


1 860 194 „ 


1821: 


1 171 497 




1806: 


370 903 „ 


1814: 


1 999 555 „ 


1822: 


1 350 599 




1807: 


432 126 „ 


1815: 


568 401 „ 


1823: 


1412 172 




1808: 


2 519 630 Pesos 


1816: 


1 561 656 „ 


1824: 


1 420 582 




1809: 


2 690 116 „ 


1817: 


1 557 480 „ 


1825: 


1 238 200 




1810: 


2 637 631 „ 


1818: 


1376 813 „ 


1826: 


1 080 100 




1811: 


2 857 163 „ 


1819: 


1 227 602 „ 









In Betreff der Gold-Ausprägungen fehlen uns auch für 
den Zeitraum von 1804 bis 1826 die Nachweise. Der 
grösste Theil des in der Münze zu Potosi geprägten Silbers 
wurde von der dortigen Rescate-Bank geliefert, welche 
durchschnittlich etwa fünf Sechstel des daselbst gewonnenen 
Silbers ankaufte. Danson's Schätzungen begründen sich für 
die Zeit, in welcher Münzregiater nicht yorliegen, auf An- 
gaben über den Silber- Ankauf der genannten Bank. 

Bechnet man die ErgebDisse der Humboldt'schen und 
Danson'schen Schätzungen zusammen und legt für die beiden 
Jahre 1849 und 1850 einen präsumtiven Betrag von rund 
3 000 000 Pesos pro Jahr hinzu , erhält man als Gesammt- 
Bumme für die Edelmetall-Produktion von Potosi von 1545 
bis 1850 nahezu 1 515 Millionen Pesos. 

Eine ungleich höhere Schätzung dieser Produktion er- 
scheint aber in einer Zusammenstellung, welche in dem im 
Jahre 1872 in Paris erschienenen, von Vincente de Balli- 
vian y Eozas herausgegebenen ersten Bande des „Archive 
Boliviano'' sich abgedruckt findet. Dieselbe geht freilich 
über den hier behandelten Zeitabschnitt (bis 1850) hinaus, 
indem sie bis zum Jahre 1864 reicht, allein die letzten 
14 Jahre haben bei dieser statistischen Aufstellung eine 
untergeordnete Bedeutung, und man wird sicher in Eück- 
sicht dieser eher zu viel als zu wenig ansetzen, wenn man 
hierfür von dem Gesammtbetrage 54 Millionen Pesos in 
Abzug bringt. Ist diess geschehen, so steht der obigen 
Schätzung von 1515 Millionen ein Betrag von mehr als 
dem Doppelten, nämlich von 3 577 Millionen Pesos, gegen- 
über! Da die Zusammenstellung im Archivo Boliviano un- 
verkennbar einen offiziösen Charakter trägt und der dem 
Lande selbst angehörige Verfasser gewiss die beste Gelegen- 
heit haben konnte, sich an Ort und Stelle möglichst vollstän- 
diges Material zu verschaffen, so erachten wir es wegen 
der hervorragenden Wichtigkeit von Potosi und Bolivien für 
die frühere allgemeine Silber -Gewinnung angemessen, die 
Zusammenstellung des genannten Buches (p. 488 — 490, 
Nota del Editor) hier vollständig im Original einzufügen. 

Üeeümen aproximativo del producto de las minas del Cerro 
de Potosi, desde su descuhrimiento en 1545 hasta el ano de 
1864, dividido en 5 ^pocas. (Nota del Editor J 

1*, ^poca. 

Deade 1545 hasta 1556, que no se 
levo ninffuna cuenia^ segun Von Lamberto 
Sierra, en su informe al Principe de la 
Paz, fechado d 1^ de Mayo de 1802, 
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ei tSrmino medio del produeto de los 
QtäntoM Reales fue el de 443 000 Doli, 
annale» \ et decir, que en loa 11 ano$ 
eorridoSf el produeto por Quintos y el 
Principal correepondiente, fui de . . , 



Der§ekoK 
DoU, 



PrindpaL 
DoU. 



4873000 24 365000 



II*, J^poea, 

Desde V de enero de 1556 haeta 
31 de diciembre de 1578, en que solo se 
pttgaban quintos^ segun los librot de euen- 
tas^ que inspeecionS Sierra, el produeto 
en estos 23 ar os por Qulntoa, y el Prin- 
cipal correspondiente fuS de 9802257 49 011285 

III*. J^poea. 

Desde 1^ de enero de 1579, hasta 
19 de jvlio de 1736, es deeir en el 
espacio de 158 anos eorridos, en los que, 
ademas de los QuinioSf se pagaha el 
■^1 P' % P<^ Dereekos de Cobos, los 
Derechos y el Principal correspondiente 
fueronde 129509939 611256349 

IV*. tpoca. 

Desde 20 de juUo de 1736 , hasta 
31 de diciembre de 1800, es decir en 
65 anos eorridos, en que se siffuid pagando ' 
el l\p. %por dereeho de Cobos; pero que 
el Quinto seredujo cd D4eimo Real, los 
Derechos y el Principal correspondiente 
fueron de ■ . . . 18618927 163682874 

162804123 848315508 

Pero como segun opinan Don Lam- 
berto Sierra, el Serior Caüete y Don 
Francisco de Paula Sans, el T4soro 
apinas cobraba derechos sobre la euarta 
parte de la extraccion total de la plata, 
saUendo toda la demas por contrabando, 
6 empleändose en utensiHos de caso y 
eocina, que no pagahan derechos: por 
eonsiguienie, si multiplicamos el produeto 
declarado hasta fines del siglo XVIII, 
porcuatro, obtendrimos, que hasta entönces, 
Potosi produjo en plata el valor de , . 

Hasta esa ipoco el importe JUdximo 
de Derechos, fue el de 1 589 662 , en el 
ano 1593; y el Minimo fu4 el 216517, 
que produjo el aiio 1572. 

V*. Epoea, 

Desde 1^ de enero 1801, hasta ^1 de 
diciembre de 1864 el Banco des Bescates 
de pastcu de Potosi, rescatd en 64 anos 
eorridos, 13203685 mareos de plata 
pina, que eomputandos alpredo medio de 
9 fuertes por cada mareo. suman . . . 

Y si, pro extraccion dandestina, solo 
ponemos otro tanto de lo rescatadoy 6 sea 

Obtendrimos , sumando ambas canti- 
dades con la suma anterior, que las minas 
del eerro de Potosi, en el transcurso de 
320 anos desde su descubrimiento , han 
producido la suma de 6 sea un tSrmino 
medio por aüo de 11284776. 

Durante este ultimo periodo, el rescate 
Maxime se hizo en 1811 , que fui de 
338034 mareos; y el Minimo fui el de 
1815, que solo se researaiori 67 347 
mareos. Caremos de datos posteriores al 
ano de 1864. 

Man ersieht auf den ersten Blick, wie die ausserordent- 
liche Höhe der Schätzung des schliesslichen Gesammt-Ergeh- 



3393262032 



118833165 

118833165 
3630928362 



nisses ihren Grund nicht etwa darin hat, dass für die Jahre 
aus denen keine positiven Nachweise über den Quinto, oder 
die Ansmünzungen oder den Ankauf Seitens der Banken 
vorliegen, der Bolivianische Autor viel höhere Ansätze an- 
genommen hat als Humboldt und Danson — im Gegentheil 
für die Periode 1545 bis 1555 hat er einen sehr viel niedri- 
geren Betrag veranschlagt als diese. Die Differenz erklärt sich 
vielmehr lediglich durch den umstand, dass die zu präsu- 
mirende Defraudation bei Begistrirung des gewonnenen 
Edelmetalls für den Zeitraum von 1545 bis Ende 1800 auf 
das Yierfa^e der registrirten Beträge geschätzt wird, wäh- 
rend Humboldt und Danson beziehentlich nur V« und % 
der wirklichen Produktion als der Registrirung entzogen 
annehmen — , oder mit anderen Worten, Balivian j Roxas 
rechnet für Defraude über 2 500 Millionen Pesos, Humboldt 
und Danson aber nur 274 Millionen Pesos. 

Wenn wir auch vielleicht geneigt sein könnten, der 
Ansicht des Bolivianers in Eücksicht des anzunehmenden 
ümfangs der Defraude in neuerer Zeit, für welche er die 
unregistrirten Beträge den deklarirten gleichsetzt, einige 
Bedeutung beizulegen, so müssen wir doch ganz entschieden 
für die Zeiten vor 1800 den auf damalige Erkundigungen 
an Ort und Stelle sich stützenden Annahmen Humboldt's 
eine grössere Wahrscheinlichkeit beimessen. — 

Unsere Schätzung des anzunehmenden ungefähren wirk- 
lichen Betrages der Silber-Produktion des Gerro de Potosi, 
mit Einschluss der sonstigen Silber - Gewinnung im Gebiet 
der jetzigen Bepublik Bolivia, ist, nach gewöhnlichen Spani- 
schen Pesos angegeben, wie folgt, wobei wir für den Zeit- 
raum yon 1556 bis 1574 die offiziellen ' Nachweise des 
Quinto als in Pesos de minas verzeichnet angenommen haben 
und für Defraude in Anschlag bringen: für die Jahre 1545 
bis 1572 die Hälfte, für die Jahre 1573 bis 1600 ein 
Drittel, von 1601 bis 1736 ein Viertel und von da ab ein 
Fünftel des wirklich produzirten Quantums. 



Perloden. 
Jiihre. 



Im 

Ganzen. 

Pesos. 



J&hrllcber 

Darebscbn. 

Pesos. 



Perioden. 
Jahre. 



Im 

Ganzen. 

Pesos. 



Jährlicher 

Darohschn. 

Pesos. 



1545—1555 86 000 000 
1556—1560 34110 000' 
1661—1570 77 600 000J 
1571—1580 96 000 000 
1581—1590 97 100 000 
1591—1600 102 300 000; 

1601—1610 85 900 000 
1611—1620 75 600 000 
1621—1630 69 700 000 
1631—1640, 68 400 000 
1641— 1650| 59 100 000 
1661—1660 50100 000 
1661—1670 40 000 000 
1671—1680 38 900 000 
1681—1690 42 800 000 
1691—1700 31100 000 



7 820 000 

6 822 000 

7 760 000 
9 600 000 
9 710 000 

10 230 000 

8 590 000 
7 560 000 
6 670 000 
6 840,000 
5 910 000 
5 010 000 
4 000 000 

3 890 000 

4 280 000 
3 110 000 



1701- 

1711- 

1721- 

1731- 

1741- 

1751- 

1761- 

1771 

1781- 

1791- 



■1710 
-1720 
■1730 
•1740 
-1750 
•1760 
-1770 
-1780 
-1790 
-1800 



1801—1810 
1811—1820 
1821—1830 
1831—1840 
1841—1850 



21 800 000 
16 700 000 

16 200 000 
18 700 000 
20 200 000 
27 100 000 
31000 000 
29 900 000 
40 900 000 
58 200 000 

39 600 000 
20 200 000 

17 300 000 

26 000 000 

27 100 000 



10 



2 180 000 
1 670 000 
1 620 000 

1 870 000 

2 020 000 

2 710 000 

3 100 000 

2 990 000 

4 090 000 

5 820 000 

3 960 000 
2 020 000 

1 730 000 

2 500 000 
2 710 000 
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Sehr beachtenswerth für die Beurtheilung der Schwan- 
kungen in der Silber - Produktion in Potosi erscheinen die 
Bemerkungen von Professor Suess (a. B. S. 205 ff.): „Von 
1545 bis 1571 v^urde das Silber auf höchst unvollkommene 
Weise in kleinen Schmelzöfen gewonnen; 1571 wurde die 
Amalgamirung mit Quecksilber nach Mexikanischem Muster 
eingeführt, und von den 8 bis 10 000 Quintal Quecksilber, 
welche Huanca Yelica jährlich erzeugte, wurden gegen das 
Ende des sechszehnten Jahrhunderts etwa 6 — 7 000 Quintal 
in Potosi verbraucht. In die Zeit von 1585 bis 1606 fällt 
das Maximum der Erzeugung; diese betrug 1585 bis 1595 
im Durchschnitte jährlich 7 500 000 Pesos. Damals waren 
15 000 Indianer zur Arbeit in diesen Minen gezwungen. 
Yon da an sank die Produktion und betrug von 1720 bis 
1730 nur durchschnittlich 1 300 000 Pesos, erhob sich dann 
wieder etwas und reichte gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts an 4 000 000 Pesos heran, um dann wieder 
zu sinken". Suess theilt nicht die Ansicht Kumboldt's, 
dass hier mit der Tiefe der Adel der Erze abgenommen 
und solches das Sinken bewirkt habe, sondern er nimmt mit 
Helms an, dass die Unwissenheit der Leute in Potosi grossen- 
theils die Schuld des Verfalls trage. Dieselben hätten sich 
ursprünglich nur mit dem Abbau der Massen von Horn-Erz 
und gediegenem Silber abgegeben, welche, als „Crestones" 
hervorragend, den Hut des Ganges bildeten. Als man in 
Begionen gelangt sei, in welchen neben den Hom- Erzen 
Glas-Erze und andere Silber -Verbindungen vorherrschten, 
habe es an hinreichendem Verstandniss für das Wesen des 
Amalgamirungs-Prozesses gefehlt, um diesen den veränderten 
Erz - Vorkommnissen anzupassen. Die Zonen, welche in 
Mexikanischen Gängen den grössten Beichthum ergeben 
hätten, seien vielleicht in Potosi noch gar nicht abgebaut. 
Gerade der Beichthum der Crestones habe hier die Bergleute 
veranlasst, bei der geringsten Schwierigkeit einen Bau zu 
verlassen und neue Gruben zu eröffnen. 

Wenn die Angaben von Professor Suess über den Er- 
trag der Silber-Minen in Potosi in den vorigen Jahrhunderten 
durchweg sich bedeutend niedriger stellen als die unserigen, 
so findet diess darin seine volle Erklärung, dass derselbe 
für den unregistrirt gebliebenen Theil der Silber-Produktion 
keinen Zuschlag macht, während alle früheren Autoritäten 
einstimmig der Meinung sind, dass die Defraude gerade in 
Potosi während der Eolonial-Herrschaft eine ausserordent- 
liche Ausdehnung erreicht habe. — 

Für die gleichzeitige Gold - Produktion in Potosi und 
Bolivien ist man auf eine Schätzung in Bausch und Bogen 
angewiesen. Gewiss ist, dass dieselbe neben der Silber-Pro- 
duktion eine sehr untergeordnete Stelle einnahm und Gold 
hauptsächlich nur mittelst Ausscheidung aus dem Silber 
gewonnen wurde. Die Begister der Ausmünzungen in Potosi 



scheinen einen Schluss auf den gleichzeitig mit der ausge» 
münzten Silber- Quantität gewonnenen ungefähren Gold- Betrag 
zu gestatten , und werden wir bei der schliesslichen Bc- 
kapitulation der Edelmetall - Gewinnung in Potosi und in 
Bolivien diess Verhältniss wesentlich berücksichtigen. 

B. 1851—1875. 
Über die Edelmetall - Produktion in Bolivien seit 
dem Jahre 1851 entbehren wir leider zusammenhängende 
positive Angaben in Betreff der Ausmünzungen, oder der 
sonst berechneten Abgaben, oder der Ausfuhr, und sind die 
Schätzungen deshalb eben so unsicher und schwierig, wie 
wir bei Peru beklagt haben. 

Die vorhin erwähnte Übersicht im Archive Boliviano 
(1872), in welcher man gerade über die Bolivianische Gold- 
ünd Silber- Gewinnung der neueren Zeit nähere Nachweise 
hätte erwarten sollen, giebt, wie wir gesehen haben, nur 
die allgemeine Notiz, dass in den 64 Jahren yon 1801 bis 
1864 die Banco des Bescates 13 203 685 Mark Silber (plata 
pi&a) gekauft habe, was, die Mark nach dem Durchschnitts- 
werthe von 9 Pesos fuertes gerechnet, 118833165 Pesos 
ergebe, und könne man für das unregistrirt gebliebene Silber 
eine gleiche Summe annehmen. Im jährlichen Durchschnitt 
würde sich hiernach die Silber - Produktion auf 3 712 000 
Pesos stellen. Es ist jedoch in Betracht zu ziehen, dass 
der Ansatz für Defraude viel zu hoch gegriffen erscheint 
und dass andererseits im Laufe der letzten beiden Jahr- 
zehnte im Gebiete der Bolivianischen Bepublik ausser Potosi 
noch an manchen anderen Plätzen eine mehr oder minder 
ergiebige Edelmetall-Gewinnung ins Werk gesetzt ist. 

Aus Eonsulats-Berichten entnehmen wir folgende Kotizen : 

Für das Jahr 1872. Die Silber- Ausfuhr über La Paz 
war höchst unbedeutend ; dieselbe fand fast ganz über Cobija 
Statt. Das nicht exportirte*Geld befindet sich im Besitze 
der Indianer, welche treu ihren alten Gewohnheiten, alles 
Geld, das sie nicht nothwendig gebrauchen, vergraben. Die 
auf solche Weise dem Verkehr entzogene Summe dürfte 
nicht unbeträchtlich sein, da die Indianer wenig gebrauchen 
und durch den Transport von Waaren viel verdienen. 

Seit dem 11. September ist das Monopol der Begierung 
auf den Ankauf des Silbers aufgehoben und die Ausfuhr frei. 

Bericht aus La Paz über das Jahr 1872. Die deklarirte 
hiesige Edelmetall - Ausfuhr betrug: Gold 4 370 Unzen, 
Silber 107 584 Mark, gemünztes Geld 360038 Pesos. 

Bericht aus La Paz über das Jahr 1874. Das Statistische 
Bureau wurde am 1. Januar 1873 eröffnet, hat aber bis 
jetzt nur sehr wenige Angaben veröffentlicht; besonders 
fehlen alle Angaben über Einfuhr und Ausfuhr der letzten 
Jahre. Dagegen dürfte die folgende Aufstellung über das 
in der Münze zu Potosi gekaufte Silber und das daselbst 
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ausgeprägte Gold von Interesse sein ; die Angaben sind den 
Büchem der Münze entnommen. 



Jahre. 



Gekauftes Silber. 
Mark. 



TOD Bolivlanoe^) 

/ff fein. 

Pesos. 



Aasprftgani; 



in kleiner Mttnze 
Pesos. 



1364 


181061 


1 895 614 


— 


1865 


165 925 


1471320 


240 320 


1866 


177 262 


884 360 


1 158 716 


1867 


207 864 


2 067 542 


501 623 


1868 


208 001 


771 104 


1 967 348 


1869 


152 257 


260 025 


1 643 492 


1870 


109 130 


780 314 


459 291 


1871 


169 777 


1718 221 


"~~ • 


1872 


215 863 


2 308 667 


— 


1873 


136 348 


1 346 395 


— 


1864—73 


1723 488 


13 503 562 


5 970 785 



19 474 347 PesoB (BoUmnos). 

Die Silber-Produktion von Bolivia bat im Ganzen eher 
zu- als abgenommen, obgleich die letzten Berichte von 
Caracoles im Litoral Angaben bringen, nach denen die 
dortige Ausbeute jetzt äusserst gering sein soll. Über 
Tacna, also vom Innern Bolivien mit Ausschluss von Cara- 
coles, dessen Silber über Gobija zur Yerschiflfung gelangt, 
wurden laut Angaben der Zoll-Behörde verschifft, im Jahre 
1873: 102 958 Mark Silber und vom 1. Januar bis 30. Juni 
1874: 105 984 Mark Silber. 

Bericht aus Antofagasta für das Jahr 1874. Das der 
Sociedad Beneüciadora de metales gehörende Amalgam ations- 
Etablissement verarbeitet nach der kürzlich vollendeten 
Vergröeserung monatlich 50 000 Centner Silber- Erze, welche 
im Durchschnitt 60 000 Mark Fein -Silber geben. Letz- 
teres wird in der Form von Barren nach England und 
Frankreich per Dampfschiff verschifft. — Durch das Zoll- 
Amt von Antofagasta wurden im Jahre 1874 ausgeführt: 
Silber in Barren im Betrage von 565 273 Mark Fein-Silber 
und Silber-Erz 257 465 Centner, enthaltend 381257 Mark 
Fein-Silber. 

Bericht aus La Paz für das Jahr 1875. Die Ausfuhr 
über Arica betrug: 

BoliTianos, 
Mooeta fehle. 

190 870 Mark im Wertbe 1 908 700 



1 309 „ „ 
2 941 UDsen „ 






11477 

52 939 

68 790 

249 840 

Über 



Feines Silber (plata pina) . 
Altes Silber (chafalonia) . . 

Gold 

GemUnstes Gold (plata fehle) 
Silber- Erze ...... 

Bericht aus Antofagasta für das Jahr 1875. Über das 
Zoll- Amt von Antofagasta wurden ausgeführt: 

Silber in Barren ... 1 280 Barren = 465 734 Mark Fein-Silber 
Silberhaltiges Blei ... 2 986 ,, =26 081 „ „ „ 
Silberhaltige Kupfer-Erze 422 Centner = 1536 „ „ „ 
Silber ans dem Innern gekommen .... 68275 „ „ „ 

« 

Von besonderem Interesse ist die Auskunft, welche ein 



1) I^ach dem Münzgesetze yom 29. Juni 1863 werden die Pesos, 
Boliyianos genannt, nach dem Mflnzfuss der Französischen Fünffrane- 
Stttcke geprägt , enthalten also 22,5 Gramm Fein-Silber. 



durch gütige Yermittelung des Kaiserlichen Auswärtigen 
Amtes uns zugegangener Spezial - Bericht des Deutschen 
Konsulats in Gochabamba vom 21. Juni 1878 über die 
Produktion und Ausfuhr von Edelmetall in Bolivien ge- 
währt und der deshalb hier vollständig aufgenommen wird, 
wenngleich einige Angaben schon vorhin in den Jahres- 
berichten aus La Paz und Antofagasta enthalten sind. Der 
Berichterstatter bemerkt dazu, dass es ihm trotz aller Be- 
mühungen bis jetzt nicht möglich gewesen sei, vollstäildigere 
Nachweise als die nachstehend mitgetheilten zu erlangen. 
Das Statistische Bureau sei schon vor einigen Jahren ein- 
gegangen. — Die Produktion im Litoral, welche Benennung 
jetzt meistens für Atacama im Gebrauche sei, werde nicht 
über Chilenische Häfen ezportirt, sondern über die Boli- 
vianischen Häfen Cobija, Mejillones, Tocopilla und Anto- 
fagasta. I 

,,Ausfuhr von Silber und Gold aus Bolivia. 

Im Jahre 1872 

über Arica laut Angabe der dortigen Zoll -Behörde, 

Silber: 107 584 Mark = 1075 840 Boliyianos 
Gold: 4 370 Unzen = 78 660 » 

1 154 öod^livianos. 



In Betreff der Ausfuhr aus dem Litoral über Cobija &c. 
sind keine Angaben zu erlangen. 

Im Jahre 1873 
über Arica laut Angabe der dortigen Zoll-Behörde, 

Silber: 102 958 Mark = 1029 580 Boliyianos 
Gold: 4 247 Unaen = 76 4 46 » 

^106 0^26 Boliyianos. 

Über die Ausfuhr aus dem Litoral &c. sind keine An- 
gaben zu erlangen. 

Im Jahre 1874 
über Arica laut Angabe der dortigen Zoll-Behörde: 

Silber : 216 123 Mark = 2 161 235 Boliyianos 

Silber-£rse: 4448 Quintal = 355 504 » 
Gold: 2902 ünaen = 52 232 n 

2 568 971 Boliyianos , 

über Antofagasta laut Angabe des früheren Statistischen 
Bureau's : 

Silber-Erie : 3 821577 Boliyianos , 

über Cobija: 

Silber-Erze: 282 Qnintal = 8 453 Boliyianos 
Silber: 68 6531 Mark = 686 535 » 

694 988 Boliyianos. 



Im Jahre 1875 

über Arica laut Angabe der dortigen Zoll-Behörde: 

Silber: 190870 Mark = 1908 703 Boliyianos 

Silber-Ene: 2 776 QninUl = 249 840 » 
Gold: 2941 Unaen = 52 939 » 

2 211482 Boliyianos^ 
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über Antofagasta laut Angabe des früheren Statistischen 

Bareau's : 

aus dem Innern Bolmene 
Silber: 68 276^ Mark = 682 755 Bolinanos , 



aus dem Litoral 




Silber: 465644 Mark = 4 656 437 


Bolinanos , 


SUber-Ene: 127 312 » =1273 123 


n 


über Tocopilla: 




Silber-Ene: 44 202 » = 442020 


* 


Silber: 46 745 » = 467 456 


9 


Über Cobija im ersten Semester: 




Silber: 29145| Mark = 291455 


n 


Silber-Erse: 182^ n = 1825 


« 


7132 316 


Boiivianos. 


(Über das zweite Semester fehlen die Angaben ; die Ausfuhr dürfte 



ungefähr eben so riel betragen haben, als im ersten Semester.) 

Im Jahre 1876 
über Arica laut Angabe der dortigen Zoll-Behörde: 

166 000 Mark = 1660004 Boiivianos, 



Silber: 

Süber-Erse: 

Gold: 



3 352 auintal = 
2 3161^9 Unten = 



670 378 
46 328 



n 
1) 



2 376 711 Boiivianos. 



Im Jahre 1877 

über Arica laut Angabe der dortigen Zoll- Behörde : 

Silber: 191266 Mark = 1912 660 Boiivianos, 



Silber-Erse: 7 350 Quintal =■ 
Gold: 1649 Unsen = 



735045 
32 980 



n 



2 680 685 Boiivianos. 

(Über die Ausfuhr vom Litoral sind ffir die Jahre 1876 und 1877 
keine Angaben su erlangen.) 

Herr Ernst 0. Rück, früherer Direktor des Statistischen 
Bureau's, macht noch folgende Angaben: 

Die Produktion von Silber in den Minas descubridoras 
de Garacoles, einer Aktiengesellschaft im Departement Litoral, 
war folgende: 

109213 Mark = 1092 129 Boiivianos, 



in 1871: 

n 1872: 

» 1873: 

» 1874: 



415 956 
652 786 
506 448 



= 4159 558 
= 6 527 865 
= 5064481 



1684 403 Mark = 16 844033 Boiivianos. 

Die augenblickliche Produktion yon Silber in Bolivia, 
mit Ausschluss vom Departement Litoral, kann auf jährlich 
500 000 bis 600 000 Mark geschätzt werden, von denen 
ca Vs in die Bolivianische Münze gehen, V3 über Arica 
und V3 über die Häfen des Litoral zur Ausfuhr gelangen. 

Die jährliche Produktion von Qold in Chayanta und 
Ohichas wird auf 1 500 Unzen geschätzt. Bolivia produzirt 
aber ausserdem noch Gold in Tipuani, La Paz und vielen 
Flüssen in Jungas, dessen Quantität nicht angegeben werden 
kann und das über Arica ausgeführt wird, ferner produzirt 
die Provinz Ghiquitos Gold, das meistens über Gorumba 
und Buenos- Ayres zur Ausfuhr gelangt". 

Zur Bestätigung und Ergänzung der vorstehenden Mit- 
theiluDgen werden einige Angaben dienen, die einem Be- 
richte des Britischen Konsulats zu Valparaiso vom 28. No- 



vember 1876 (ParL pap. Retums relating to the silver 
question, 1877, p. 117 ff.) entnomihen sind. Es heisst in 
demselben : 

Die Minen von Caracoles in Bolivien werden seit 1871 
regelmässig bearbeitet und ihr jährlicher Ertrag kann jetzt 
durchschnittlich zu 600 000 Mark im Werthe von 6 000 000 
Pesos angenommen werden. Die Produktion von 16 der 
reichsten Minen ^Dsscahridoras minasj betrug von November 
1871 bis Ende Oktober 1876: 1214 560 Quintais Silber- 
Erz, enthaltend 2 254 923 Mark Silber, im Werthe von 22 
Millionen Pesos. Die Herstellungskosten können durch- 
schnittlich zu 3^/2 Pesos pro Mark geschätzt werden, 
worin aber die Kosten der Umwandlung in Barren, welche 
gemäss des Gehalts und der Art der Erze variiren, nicht 
mit enthalten sind. 

Ausser Caracoles giebt es in Bolivien noch Silber-Berg- 
werke in Oraro, Potosi, Tupiza und Huanchaca, welche 
monatlich 40 000 bis 50 000 Mark (jährlich also ca 540 000 
Mark Silber produziren. Das gewonnene Silber wird ent- 
weder in Bolivien ausgemünzt oder über Arica oder Cobija, 
zum kleinen Theil auch über Arequipa verschifft. — Die 
Produktion der Minen von Caracoles während der Jahre 
1845 bis 1875 schwankte zwischen 50 000 und 80 000 Mark 
monatlich, jetzt kann, wie gesagt, der durchschnittliche Er- 
trag nicht höher als 50 000 Mark per Monat angenommen 
werden, da die hauptsächlichen Minen in den oberen Re- 
gionen fast erschöpft sind. Nur bei einigen Minen ist die 
zweite tiefere Region erreicht, und es ist nicht sicher, ob 
überall in solcher bei nicht zu grosser Tiefe lohnende Erze 
zu finden sind. Gemuthet sind 2 000 Minen, in eigentlichem 
Betrieb aber nicht über 50, und 100 Minen sind vorläufig 
durch Arbeiter für eigene Rechnung, bis der Unternehmer 
Kapital angeschafft hat, um den Anspruch nicht zu ver- 
wirken, in Angriff genommen. 

C. Rekapitalation. 

Silber- und Gold-Produktion in Potosi und im übrigen 

Bolivien 1545 bis 1875. 



Jahre. 



'S 


Im 


5- 


Qanxeo. 


Ä^ 


kK 



Silber. 
Im Durchschnitt 

J&hrlfch 
k? I Werth in M 



Im 

Qanzen. 

kff 



Qold. 
Im Dorchacbnitt 
JÜhrlich 
ke I Werth in M 



1545—1560 
1561 — 1580 
1581—1600 



1601- 
1621- 
1641- 
1661- 
1681- 

1701- 
1721- 
1741- 
1761- 



1620 

-1640 

1660 

1680 

■1700 

•1720 
-1740 
•1760 
-1780 



16 

20 
20 

20 
20 
20 
20 
20 

20 
20 
20 
20 



2 930 500 

3 035 600 
5 086 700 



4 118 400 205 900 
3 443 000 172 100 



183 200 
151800 
254 300 



2 784 000 
2 010 000 
1 858 800 

981 200 

865 600 

1 163 600 

1 675 000 



180 200 

100 500 

92 900 

49 100 
43 300 
58 200 
83 800 



32 970 000 
27 324 000 
45 774 000 

37 062 000 
29 978 000 
25 056 000 
18 090 000 
16 722 000 

8 838 000 

7 794 000 

10 476 000 

14 984 000 



16 000 
16 000 
24 000 

24 000 
20 000 
20 000 
20 000 
20 000 

12 000 
12 000 
12 000 
16 000 



1000 

800 

1200 

1200 
1000 
1000 
1000 
1000 

600 
600 
600 
800 



2 790 000 

2 232 000 

3 348 000 

3 348 000 
2 790 000 
2 790 000 
2 790 000 
2 790 000 

1 674 000 
1 674 000 

1 674 000 

2 232 000 



Potosi (Bolivien). — Chile. 
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Jahre. 



:2-2 



Im 

G«DseD 

kic 



Silber. 
Im DarehschDltt 

J&hrllch 
kfc IWerth In M 



1781—1800 20 1 960 700 98 000 17 640 000 



1801- 
1811- 
1881- 
1881- 
1841- 

1851- 
1856- 
1861- 
1866- 
1871- 



1545- 
1851- 



-1810 
-1820 
1830 
-1840 
1850 

1855 
-1860 
■1865 
■1870 
-1875 



1850 
-1875 



1545—1875 



10 
10 
10 
10 
10 

5 
5 
5 
5 
5 



806 
25^ 

331 



965 000 
493 000 
423 000 
610 000 
660 000 

366 000 
866 000 
859 000 
450 000 



96 500 
49 300 
42 300 
61000 
66 000 

73 200 
73 200 
71800 
90 000 



:i 112 500| 222 500 



17 370 000 

8 874 000 

7 614 000 

10 980 000 

11880 000 

13176 000 
13176 000 
12 924 000 
16 200 000 
40 050 000 



Im 

Oensen 

kir 



Gold. 
Im Durehsehnitt 
Jährlich 
kR IWerth in BC 



20 000 1 000 2 790 000 



10 000 
6 000 

4 000 
6 000 
6 000 

5 000 
5 000 
5 000 
5 000 

10 000 



1000 
600 
400 
600 
600 



2 790 000 
1 674 000 
1 116 000 
1 674 000 
1 674 000 



1 000 2 790 000 



1000 
1000 
1000 



2 790 000 
2 790 000 
2 790 000 



2 00015 580 000 



Prodaktion Im Gänsen. 

Gesemmtbetreg. Werth in M 
35 064 100 kg 6 311 538 000 
2 653 500 „ 477 630 000 



37 717 600 kg 6 789 168 000 



Ges.-Betrag. Werth In M 

264000 kg 736 560000 

30000 ,, 83 700000 



294000 kg 820 260000 



XIV. Chile. 

Humboldt. Sssat Sfc. T. III, pp. 359 f. u. 397 f. 

Domeyko. ReckercheM sur quelques poinU de la ghlogie du 
Chile Sfc. in den Annales des mineSf Ann^ 1846, pp. 
3—34, 365—540. 

— El ' retno mineral de Chile i de las Respuhlicas veeinas. 
Santiago 1857. 

F. A. Moesta. Über das Vorkommen der Chlor-, Brom- 
und Jod-Verbindungen des Silbers in der Natur. Ein 
Beitrag zur Eenntniss der geologischen und bergbaulichen 
Verhältnisse von Nord-Chile. Marburg 1870. 

Estadistica de las minas del Departamento de Copiapö, (Fort- 
laufende Publikation.) 

Estadistica comereial de la Repuhlica de Chile, Valparaiso, 
Fol. (Fortlaufende Publikation.) 

Anuario estadistica de la Bepuhlica de Chile, Abtheilung: 
Mineria (im Jahrgange 1874). 

A. 1545 bis 1850. 

Lange Zeit hindurch ist in Chile die Gold - Gewinnung 
vorwiegend, ja fast ausschliesslich in Betracht gekommen 
und die Silber - Produktion höchst geringfügig geblieben. 
Letztere hat erst im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts 
eine grössere Bedeutung erhalten, während dagegen die Gold- 
Produktion seitdem ausserordentlich gesunken ist. 

Das erste Gold, welches Chile nach seiner Eroberung 
den Spaniern lieferte, kam aus der Provinz Copiaptf, wo 
noch jetzt viele verlassene alte Gruben hiervon Zeugniss 
geben. Beim Beginn der Gold- Ausbeutung wurde viel Gold 
in den oberen Lagerstätten gefunden, die indess nach kurzer 
Zeit erschöpft waren, und mit der Tiefe der Gruben hat 
die Beichhaltigkeit der Erze in Chile fast durchweg abge- 
nommen. 



Über die sehr beträchtliche Gold-Gewinnung in Chile in 
den ersten Jahrzehnten nach der Eroberung haben wir eine 
zijffermässige Angabe. Es heisst nämlich in einer Carta 
de la Justida y Regimente de la Ciudad de St. Jago de Chile 
d. 10. Septbr. 1555 (Coleccion &c. T. HI, 8. 566): ,^tando 
esta tierra aeentada tenemos notieia que se sacadan cada anno 
«n ella dos millones de aroj que vendran de los quintos reales, 
500000 Dueüdos'\ 

Zwischen den Angaben der Produktion und des duinto^ 
besteht volle Übereinstimmung, denn bei ersterer sind im 
Jahre 1555 unzweifelhaft noch Pesos d'oro oder Castellanos 
(zu ^^ Mark Gold) zu verstehen und 4 Pesos dieser Art 
wurden gleich gerechnet mit 5 Dukaten. Der Anschlag der 
jährlichen Gold - Produktion ging mithin auf 2^1^ Millionen 
Dukaten (= ca 9200 kg Gold). 

Obschon diese Schätzung von einer Behörde herrührt 
und in einem amtlichen Dokument vorgelegt wird, glauben 
wir doch bei derselben den Verdacht einer starken Über- 
treibung nicht zurückhalten zu können, und nehmen nament- 
lich Anstand, sie für eine längere Periode als jährlichea 
Durchschnitt gelten zu lassen. Andererseits müssen wir 
solcher Angabe doch wohl jedenfalls in der Hinsicht Bechnung 
tragen, dass die Chilenische Gold-Produktion in den ersten 
Jahrzehnten des Betriebs ansehnlich höher anzunehmen sein 
wird, als in den darauf folgenden Perioden, bis sich dieselbe 
später im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts durch Aus- 
dehnung des Betriebs und Auffindung neuer Ablagerungs- 
plätze zeitweilig wieder höher gestellt hat. Die anfangliche 
Ausbeutung neu aufgefundener, bis dahin noch nicht be- 
achteter, reicher Goldablagerungen im Sande der Flüsse und 
im Schwemmlande gewährt, wie wir schon öfterer erwähnten, 
meistens einen ausserordentlich hohen Ertrag. 

Humboldt's Mittheilungen über die Edelmetall-Produktion 
von Chile (Nouv. Esp. 2. ed. T. III, S. 359) lauten wie folgt. 
Dieselbe betrage (zu Ende des vorigen und zu Anfang des 
jetzigen Jahrhunderts) jährlich 1700 000 Pesos. Die be- 
deutendsten Gold-Minen seien die von Petorca, zehn Lieues 
südlich von Chuapa, von Yapel oder Villa de Cuscus, Tiltii 
und Ligua, nahe bei Quillota. Ausserdem gewinne-man Gold 
in Copiapd, Coquimbo und Guasco. Die Ausbeutung der 
Silber-Erze sei in Chile im Allgemeinen wenig ergiebig, doch 
habe man in neuerer Zeit reiche Silber- Gänge in der Nähe 
von Coquimbo entdeckt. — Gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts sei der Ertrag des Chilenischen Bergbaues 
bedeutend gestiegen. Von 1782 bis 1786 habe man im 
Jahres-Durchschnitt zu Santiago nur 521 644 Pesos gemünzt, 
im Jahre 1789 mehr als 971000 Pesos und in 1790 in 
Gold 721754 und in Silber 146132 Pesos. In einer An- 
merkung hierzu erwähnt Humboldt, dass Molina, der stets 
in den Zahlen übertreibe, für das Jahr 1780 die Edelmetall- 
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Produktion in Chile auf 4 Hillionen Pesos veranschlagt 
habe. 

An einer anderen Stelle (a. B. S. 398) schätzt Humboldt 
diese Produktion zu Anfang unseres Jahrhunderts etwas 
höher als die eben angegebene Summe, nämlich auf 12 213 
Mark Gold und 29 700 Mark Silber, zusammen im Werthe 
2 060 000 Pesos. Diese Erhöhung rührt daher, dass bei der 
ersteren Angabe die Defraude unberücksichtigt geblieben ist, 
für welche Humboldt 25 % der Produktion rechnen will, 
obschon ÜUoa das Verhältniss der registrirten zur yerheim- 
lichten Produktion wie 3 zu 2 (also für Defraude 40 °/o) 
annehme. In seiner schli esslichen Aufstellung wird jedoch 
nicht einmal ein Viertel (25 %) ; sondern nur ein Sechstel 
(I62/3 %) der Produktion für Defraude gerechnet *). Diess 
erscheint uns , da es sich hier yomehmlich um das so viel 
leichter der Kontrole zu entziehende Gold handelt, jeden- 
falls zu niedrig geschätzt, und wenn wir nicht so weit gehen 
wie IJlloa, so möchten wir doch für die nicht- registrirte 
Produktion eher ein Drittel als ein Sechstel oder Viertel in 
Rechnung bringen. — M. Chevalier hat sich den Schätzungen 
Humbold t's genau angeschlossen, indem er für den Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts die jährliche Produktion auf 
2 807 kg Gold und 6 827 kg Silber annimmt. 

Die gesammte Edelmetall - Gewinnung in Chile bis zum 
Jahre 1803 wird von Humboldt auf 138 000 000 Pesos ge- 
schätzt. Wird hiervon für Silber ein Zehntel gerechnet, 
was nicht zu wenig sein * möchte, da die dortige Silber- 
Produktion erst gegen Ende des siebenzehnten Jahrhunderts 
in Aufnahme gekommen und längere Zeit hindurch unbe- 
deutend geblieben ist, so würde unter Zugrundelegung von 
Humboldt's Schätzung für die Chilenische Gold - Produktion 
von 1545 bis 1803 ein Betrag von 124 200 000 Pesos 
(ca 184 000 kg) sich ergeben. Unsere Schätzung stellt sich, 
wie die spätere Zusammenstellung ausweisen wird, etwas 
höher, weil wir auf Grund der vorhin erwähnten positiven 
Angaben für die Gold-Produktion in den beiden ersten Jahr- 
zehnten nach der Eroberung des Landes einen nicht unbe- 
deutenden Betrag annehmen zu müssen glauben und ausser- 
dem, wie schon erwähnt, die Defraude höher veranschlagen 
als ein Sechstel der Produktion. 

Es muss übrigens anerkannt werden, dass überhaupt die 



1) Humboldt wül für Defraude ein Viertel der Produktion an- 
nehmen, er nimmt in Wirklichkeit aber nur ein Sechstel an, indem er 
ein Viertel des registrirten Betrages berechnet. Eine registrirte Pro- 
duktion von 1 700 000 Pesos ergiebt mit Zuschlag jon V4 der Pro- 
duktion nicht 2 060000 Pesos, wie Humboldt's Aufstellung lautet, sondern 
2 267000 Pesos Qesammt - Produktion. — Derartige unrichtige Berech- 
nungen sind bei Schätzung der wirklichen Edelmetall-Gewinnung auch 
sonst nicht selten vorgekommen. Es wird eine Quote der Produktion 
f&r die nicht-registrirton Beträge angenommen, aber die gleiche Quote 
nur nach dem registrirten Betrage gerechnet, s. B. SS'/sVo statt 507oi 
«0% Btatt 26% &c. 



Schätzungen über die Edelmetall - Produktion in, Chile in 
älterer Zeit noch viel unsicherer und gewagter erscheinen 
als in Betreff der übrigen Länder Amerika's. 

Gleiches gilt auch noch für die Periode von 1804 bis 
1850. Danson hat unter Benutzung der Angaben über die 
Ausmünzungen in Santiago und über die deklarirte Ausfuhr, 
so weit solche ihm zugänglich waren (für die Jahre 1804 
bis 1830 und 1834 — 1841), und nach hieraus abgeleiteten 
Annahmen für die übrigen Jahre, hinsichtlich derer solche 
Angaben nicht vorlagen, die Chilenische Edelmetall-Produktion 
in dem Zeitraum von 1804 bis 1848 veranschlagt. 

Nach gesetzlicher Yorschfift sollte vor dem Jahre 1827 
alles in Chile gewonnene Gold und Silber an die Münzstätte 
zu Santiago abgeliefert werden. Die dortigen Ausmünzungen 
betrugen : 



Jahre. 



in Qold. 
Pesos. 



In Silber. 
PesoR. 



1804—1808 


' 3 407 344 


820 046 


1809—1813 


3 621 170 


1 295 285 


1814—1818 


2 864 198 


2 199 823 


1819—1823 


2 322 180 


694 468 


1824—1830 


692 532 


32 177 



Die unter sich abweichenden Angaben der Eonsulats- 
Berichte über den Edelmetall- Export aus Coquimbo (1804 
bis 1826 nur Kontrebande, 1826 bis 1830 erlaubte und 
heimliche Ausfuhr) hat Danson, indem er mit dem späteren 
Berichte des Konsuls Boss den registrirten Gold-Export als 
nur ein Drittel des wirklichen Gold-Exports annimmt, auf 
folgende Summen ausgleichen zu sollen und zu vervoll- 
ständigen gemeint: 



Gold. 
Pesog. 



Silber. 
Pesos. 



1804 — 1830 ezport. aus Coqaimbo . . 

anderen Häfen . 



>» 



»> 



)i 



I» 



13 350 000 
20 000 000 



9 180 000 
8 000 000 



Die bekannt gewordene Edelmetall - Ausfuhr aus Chile 
in den Jahren 1834 bis 1841 ist vom dortigen Gouverne- 
ment (indess mit ausdrücklicher Anerkennung der Mangel- 
haftigkeit der Nachweise) angegeben worden: 



Jahre. 


Qold. 
Gewicht in Sp«n.M. 


Werth 
in PesoB. 


Silber. 
Gewicht in Span. M. 


Werth 
in Pesos. 


1834 


3 852 


556 614 


164 935 


1 401 947 


1835 


4 029 


582 190 


231 988 


1 971 918 


1836 


4 953 


715 708 


163 158 


1 386 843 


1837 


5 031 


726 979 


219 482 


1 865 597 


1838 


5 283 


763 393 


135 854 


l 154 759 


1839 


3 854 


556 903 


148 089 


1 258 756 


1840 


6 430 


929 135 


141 621 


1 203 778 


1841 


4 246 


613 547 


140 123 


1 191045 



Danson meint für die nicht registrirte Ausfuhr beim 
Silber einen Zuschlag um ein Viertel und beim Gold um die 
Hälfte der Produktion (also resp. 33V3 und 100 Prozent 
der registrirten Beträge) rechnen zu müssen, und gelangt 
unter dieser Voraussetzung und mittelst Berechnung der 
Produktion in den Jahren 1831—1833 und 1842—1848 
nach dem Durchschnitt vorstehender acht Jahre von 1834 



Chile. 
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bis 1841 zu einer Schätzung der Chilenisohen Edelmetall- 
Produktion in den Jahren 1831 bis 1848 zu 99 963 316 
Fes. (147 900 kg) Gold und 38 555 205 Pesos (941000 kg) 
Silber. 

Diese schliessliche Schätzung ist indess schon aus dem 
Orunde nicht zu berücksichtigen, weil dabei der wesentliche 
Irrthum vorgekommen ist, dass Danson bei der Berechnung, 
im Widerspruch mit seinen eigenen Ansätzen, den Betrag 
der unregistrirten Ausfuhr beim Golde mit nur 25 Prozent, 
beim Silber aber mit 100 Prozent (statt umgekehrt) ge- 
rechnet hat, wodurch das Endergebniss natürlich eine ganz 
falsche Gestaltung erfahren. musste. 

M. Chevalier schätzte die jährliche Produktion von Chile 
kurz vor dem Jahre 1848 auf 1 071 kg Gold und 33 592 kg 
Silber und die gesammte Produktion von 1545 bis 1847 
auf 250 142 kg Gold und 1 040 184 kg Silber. Bringt man 
von letzteren Summen in Abzug was Humboldt für die 
Produktion bis 1803 veranschlagt hat, so bleiben für den 
Zeitraum von 1804 bis 1847 in Chevalier's Aufstellung nur 
ca 66 000 kg Gold und ca 700 000 kg Silber -^, welche 
Schätzung, namentlich in Betreff des Goldes, beträchtlich 
niedriger ist als diejenige Danson's. 

Über die Zeit vom Ende der dreissiger Jahre an be- 
sitzen wir jetzt durch amtliche statistische Publikationen 
der Chilenischen Eegierung einige Nachweise, welche Ma- 
terial zu einer bestimmteren Schätzung wenigstens der 
Silber-Produktion an die Hand geben und die Ansicht be- 
gründen, dass If.. Chevalier's obige Schätzung für das Ende 
der vierziger Jahre zu niedrig gegriffen ist. Die Silber- 
Gewinnung allein in der Provinz Atacama hat von 1845 
bis 1850 betragen: 



1845: 35 300 kg 
1846: 87 000 „ 
1847 : 46 500 



i> 



1848: 60 500 kg 
1849: 78 700 „ 
1850: 76 900 „ 



In den von der Kaiserlichen Direktion für Administrative 
Statistik in Wien im Jahre 1850 herausg. „Mittheilungen 
über Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel" schätzt ein Be- 
richt des Österreichischen Konsulats in Valparaiso die Edel- 
metall-Produktion in Chile im Durchschnitt der Jahre 1845 
bis 1847, unter Zuschlag für Defiraude, auf 200 000 Mark 
Silber und 6 000 Mark Gold und giebt folgende spezielle 
Nachweise für den Zeitraum von 1839 bis 1847: 



Jahre. 


Silber. 
Registrirte Aasfuhr AnsrnttoBung 
Miirk. Mark. 


Gold. 
Registrirte Aasfahr Aasmttnsang 
Mark. Mark. 


1839 


123 862 


24 227 


439 


3416 


1840 


141 366 


256 


3 247 


3 184 


1841 


140123 




963 


3 285 


1842 


148 283 


38 


2 496 


3 416 


1843 


115 689 


6 783 


331 


8 086 


1844 


116 281 


21003 


641 


3 395 


1845 


175 052 


16 432 


1763 


2 669 


1846 


184 314 


5 728 


1997 


2 030 


1847 


176 286 


? 


? 


? 



Nach den vorliegenden Angaben in der ofßziellen Eandels- 
Statistik hat die registrirte Ausfuhr von Edelmetall betragen : 



Jahre. 


Silber la Barren und 

PiBa.81]ber. 

Pesos. 


Qold en Pasta. 
Pesos. 


QemttDztes Silber 

und Gold. 

Pesos. 


1844 


1 230 468 


116 367 


156 370 


1846 


1 656 698 


218 876 


434 338 


1846 


1773 949 


217 944 


519 932 


1847 


1798 083 


301415 


742 411 


1848 


2 239 644 


296 440 


489 054 


1849 


8 216 572 


263 070 


300 426 


1860 


3 914 148 


35 343 


697 556 



Die Ausfuhr von Chafalonia-Silber haben wir nicht mit 
aufgeführt, da der Betrag derselben unbedeutend ist — 
durchschnittlich nur 4 900 Pesos pro Jahr. — Der Export 
von Silber-Erzen war ebenfalls bis 1850 nicht beträchtlich; 
aber auch abgesehen hiervon, ziehen wir selbigen für die 
Edelmetall-Produktion des Landes nicht in Betracht, da der 
Ertrag der Erze bei den Ländern, wo das Silber extrahirt 
wird, in Bechnung kommt. — 

B. 1851—1877. 
Wir führen zunächst die vorstehend mit dem Jahre 
1850 abgebrochene Übersicht der registrirten Edelmetall- 
Ausfuhr nach den amtlichen handeis - statistischen Publi- 
kationen weiter bis zum Jahre 1877: 





»über 
In Barren Brach-Sllber 
Peso» •) Pesos. 


Gold Gemünstes 
InStanb n.Barren Gold und SUber 
Pesos. Pesos. 


1851 


3 277 319 


800 


299 753 


239 602 


1852 


3 511 553 


1206 


— 


17 


1853 


1 738 054 


— 


6 006 


121 567 


1854 


2 714 193 


640 , 


2 640 


945 317 


1855 


2 648 746 


154 


781 


49 872 


1856 


2 588 364 


— 


5 072 


442 409 


1857 


1 584 254 


250 


1600 


1 488 675 


1858 


1 248 666 


180 


35 229 


1 205 329 


1859 


718 829 


6 025 


— 


1 523 543 


1860 


1 534 066 


4 746 


12 256 


1 395 156 


1861 


1 308 680 


11018 


4 490 


386 747 


1862 


2 180 861 


6 312 


29 600 


112 240 


1863 


2 241476 


10 958 


40 565 


479 275 


1864 


1 638 272 


16 632 


18 802 


936 844 


1865 


1001666 


8 880 


IS 029 


134 100 


1866 


1 694 350 


5 030 


2 325 


166 906 


1867 


2 906 640 


9 905 


3 858 


363 510 


1868 


3 129 551 


1694 


— 


763 286 


1869 


3 300 943 


1824 


— 


1816 469 


1870 


1 828 409 


1604 


445 


968 749 


1871 


2 409 033 


945 


^^ 


825 890 


1872 


1 664 599 


543 


81823 


445 147 


♦ 1873 


2 917 225 


— 


— 


1 849 952 


1874 


2 992 818 


— 


— 


1 273 275 


1875 


2 738 510 


170 


4 436 


3 500 981 



Soetbeer, EdelmetaU-Prodnktion. 



^) Durch Münz- Gesetz vom 20. HSrz 1860 ist der GbileDisGhe 
Peso dem Französischen silbernen Ffinffranc-Stück gleichgesetzt, enthält 
also 22,6 Gramm Pein-Silber. Das Manz-Gesetz Tom Jahre 1836 hatte 
noch den früheren Spanischen MUnzfnss von 1772 beibehalten, wonach 
der Peso 24,4 Gramm Fein -Silber hielt. — Die Gold -Münze, der 
„Gondor", zu 10 Pesos wurde nach dem Gesetze Tom 9. Januar 1861 
und 20. März 1860 ausgeprägt zu 16,258 Gramm '/lo ^cio» wonach der 
Peso auskommt auf 1,8726 Gramm Fein-Gold. 
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Für die Jahre 1876 bis 1877 wird die registrirte Edel- 
metall-BeweguDg im auswärtigen Handel von Chile im Diario 
ofidal vom 10. Mai 1878' wie fo^gt angegeben: 



Einfahr. 
Peaos. 


Gold. 

Ansfahr. Einfahr. 
Peios. Peaot. 


Silber. 

Aasfuhr. 
Pesoi. 


18524 


1876 
nationales 17138^9 276039 
nationalisirtes 3 289 


nationales 1835 989 
nationalisirtes 107 965 



1877 
nationales 5840 68941 
nationalisirtes 15000 



nationales 1401807 
nationalisirtes 60447 



Die Ausmünzungen in Santiago haben betragen : 



Jahr. 


Gold. 


Silber. 


Jsbr. 


Gold. 


Silber. 


Pefos. 


Pesos. 


Pesos. 


Pesos. 


1851 


3 300 119 


17 932 


1864 


291781 


86 772 


1852 


1 453 980 


15 425 


1865 


485 158 


468 664 


1853 


2 093 985 


992 406 


1866 


696 035 


973 429 


1854 


1 057 405 


932 393 


1867 


1 269 741 


304 201 


1855 


650 175 


1 546 195 


1868 


543 955 


1 162 131 


1856 


692 665 


885 030 


1869 


395 095 


556 171 


1857 


734*480 


380 424 


1870 


831 806 


936 021 


1858 


695 976 


350 391 








1859 


3 342 923 


602 485 


1871 


412 960 


246 404 


1860 


622 358 


144 384 


1872 


2 462 920 


1 285 716 








1873 


1 491 640 


531 057 


1861 


323 767 


334 628 


1874 


133 980 


1 511 589 


1862 , 


281 341 


239 000 


1875 


73 428 


2 161 614 


1863 


314 875 


71987 









Für die Edelmetall- Statistik von Chile scheinen, nach 
dem umfassenden und mehrseitigen Material , welches die 
vorstehenden Zusammenstellungen darbieten, bessere Grund- 
lagen und Anhaltspunkte gegeben zu sein als in Betreff der 
meisten übrigen Länder. Wenn man jedoch dieses Material 
näher ansieht^ findet sich, dass, ausser den, einen unmittel- 
baren sichern Aufschluss über einen wichtigen Theil der 
Chilenischen Produktion gewährenden Registern der Aus- 
fahr aus Atacama, bei Benutzung der sonstigen Angaben, 
wesentliche Vorbehalte zu machen sind. Dahin gehört 
namentlich der Umstand, dass in Chile von Zeit zu Zeit 
in Folge von in England abgeschlossener Anleihen eine 
nicht unbeträchtliche Gold-Einfuhr Statt gefunden hat, und 
dass dieses Gold grossentheils , ohne dass es von dem im 
Lande selbst produzirten Metall zu unterscheiden wäre, 
später unter der Münz- Ausprägung und der Ausfuhr wieder 
vorkommt. Man kann also aus den in einzelnen Jahren 
vorgekommenen sehr bedeutenden Gold-Ausmünzungen oder 
Exporten von gemünztem Edelmetall nicht ohne weiteres 
schliessen, dass in den bezüglichen Jahren auch eine un- 
gewöhnliche starke Gold-Produktion in Chile Statt gefunden 
habe. — Sodann ist zu beachten, dass die Zunahme des 
Silber - Exports aus Atacama zum Theil ihren Grund darin 
hat, dass die Ausfahr von Silber-Erzen und silberhaltigen 
Regulus sich verringert hat, weil bei den Silber - Schmelz- 
anstalten im Lande selbst neuerdings bedeutende Erweite- 
rungen und Yerbesserungen eingetreten sind und in Folge 
dessen ein Theil derjenigen Erze, die sonst nach England oder 



Deutschland zum dortigen Verhütten ausgeführt wären, an 
Ort und Stelle zu Silber -Barren geschmolzen wird. Die 
Zunahme des Exports von Silber -Barren ist deshalb nicht 
gleichbedeutend mit einer entsprechenden Steigerung der 
Minen-Erträge. 

Der Estadistica de las minas del Departamento de Copiapo 
entnehmen wir nachstehende Zusammenstellung über Aus- 
fuhr von Silber in Barren aus der Provinz Atacama über 
Caldera und Huasco. 



Jshr. 



Gewicht 



Werth 
Pesos. 



Jahr. 



Gewieht 
kg 



Werth 
Pesos. 



I 



Jahr. 



Gewloht 
kg 



Werth 
Pesos. 



1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 



76 404:3 
103 447 4 
85 1353 
87 571 3 
87 819 3 
69 701 3 
44 050 
51290 
34 511 



32 893 1 



075 786 
052 325 
345 629 
431 601 
888 874 
081 205 
052 278 
340 286 
537 129 
486 488 



1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 



33 419 1 
49 719 2 

46 827j2 

34 054 1 
27 52911 

47 706i2 
78 990;3 
99 964I4 
91 205 3 
60 425 2 



524 542 
269 270 
126 631 
564 102 
249 129 
146 790 
541 150 
507 385 
752 634 
407 019 



1871 
1872 
1873 
1874 
1875 



64 936 

59 596 

93 012 

10816l|4 

133 904 5 



922 132 
601 156 
037 759 
326 433 
356 160 



Der Bericht des Deutschen Zonsuls in Caldera für das 
Jahr 1875 macht darauf aufmerksam, dass die Ausfuhr- 
Statistik dieses Hafens in den letzten Jahren nicht ohne 
Weiteres auf die Silber - Produktion der Provinz schliessen 
lasse, da ein Theil der hier verschmolzenen Erze aus Cara- 
ooles eingeführt sei. In den drei letztverflossenen Jahren 
habe die Ausfahr von Silber -Barren sich zusammen au 
273 715 kg belaufen. Wenn man hiervon den Silber-Gehalt 
der von Caracoles importirten Erze mit 89 274 kg abziehe, 
so ergebe sich für die Provinz im Durchschnitt eine jährliche 
Produktion von 61 480 kg im Werthe von 2 600 000 Pesos. 

Nach einer anderen Mittheilung befanden sich unter dem 
aus Atacama ausgeführten Silber im Jahre 1874 64 445 kg, 
und im Jahre 1875 nur 21 048 kg Bolivianischen Ursprungs. 

C. Rekapitulation. 

Edelmetall- Produktion in Chile 1545 bis 1875. 



Perloden. 




Oold-Prodaktlon. 
Im Darehaehaittllch 

Qaneen pro Jahr 

kg I kg I Werth In M 



Silber-Produkilon. 



Im 

Gänsen 

kg 



DarchsohnIttUch 

pro Jahr 
kg I Werth In M 



1545—1560 
1561—1580 
1581—1600 



1601- 

1621. 

1641 

1661- 

1681- 

1701- 
1721- 
1741- 
1761- 
1781- 



-1620 

1640 

1660 

-1680 

1700 

1720 
■1740 
-1760 
■1780 
■1800 



1801—1810 
1811—1820 



16 
80 
20 

20 
20 
20 
20 
20 

20 
20 
20 
20 
20 



32 000 
1 8 000 
' 8 000 

7 000 
7 000 
7 000 
7 000 

7 000 

I 

8 000 

i aooo 

10 000 
1 20 000 
40 000 



2 000 
400 
400 

350 
350 
350 
350 
350 

400 

400 

500 

1000 

2 000 



10 31 100 3 110 
10 |20 000| 2 000 



5 580 000 


1 116 000 


1 116 000 


976 500 


976 500 


976 500 


976 500 


976 500 


1116 000 


1116 000 


1 395 000 


2 790 000 


5 580 000 


8 676 900 


5 580 000 



20 000 

30 000 

50 000 

100 000 

70 000 
50 000 



1000 
1600 
2 500 
5 000 

7 000 
5 000 



180 000 
270 000 
450 000 
900 000 

1 260 000 
900 000 
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Perioden. 



Zahl 

der 

Jahre. 



Qold-ProdaktloD. 
Im Darebsehnittlleh 

Gänsen pro Jahr 

kR k(? I Werth in M 



Silber-ProdakHon. 



Im 

Qanxen 

kfc 



Dorohsehnlttlieh 

pro Jahr 
ke I Werth in M 



1821—1830 
1881—1840 
1841—1850 



1851- 
1856- 
1861- 
1866- 
1871- 



1545- 
1851- 



1855 
•1860 
1865 
1870 
1875 



-1850 
1875 



10 


12 000 


1200 


3 348 000 


60 000 


6 000 


10 


12 000 


1200 


3 348 000 


200 000 


20000 


10 


10 000 


1000 


. 2 790 000 


450 000 


45 000 


5 


8 000 


400 


1 116 000 


342 000 


68 400 


5 


1600 


300 


837 000 


256 000 51 200 


5 


2 000 


400 


1116 000 


221000 44 200 


5 


2 000 


400 


1 116 000 


349 000 69 800 


5 


2 000 


400 


1116 000 


411000 82 200 



1 080 000 
3 600 000 
8 100 000 



12 312 000 

9 216 000 

7 956 000 

12 564 000 

14 796 000 



Prodnktion im Gänsen. 



1545—1875 



306 
25 



331 



Qold. 

254 100 kg 

9 500 



»f 



Werth In M 
708 939 000 
26 505 000 



263 600 kg 735 444 000 



Silber. Werth in H 

1030 000 kg 185 400 000 
1579 000 ,, 284 220 000 



2 609 000 kg 469 620 000 



J. Mawe. Travels in the Interior of Branil, particularly 
in the Qold and Diamonds DistricU of that country, 
London 1812. 4% 

W. L. von Eschwege. Pltdo Brasüiensia, Eine Eeihe von 
Abhandlungen über Brasiliens Gold-, Diamanten- und 
anderen mineralischen Beichthum, über die Geschichte 
seiner Entdeckung, über das Vorkommen seiner Lager- 
stätten &c, Berlin 1833. 

y. Tschudi. Minas Geraes in Brasilien. (Geographische Mit- 
theilungen von A. Petermann, Jahrg. 1862.) ' 

J. A. Phillips. The mining and metallurgy of gold and 
eilver. London 1867. (p. 77 ff.) 

H. Gorceix. Lee exphrations de Vor dans la provinee de 
Minas Geraes, BrSsü im Bulletin de la Socidtd de Geo- 
graphie. Paris, November 1876. 

A. 1601—1850. 
Die Anfange einer beachtenswerthen Gold - Gewinnung 
in Brasilien fallen in die ersten Jahrzehnte des sieben- 
zehnten Jahrhunderts, als man an der Serra de Jaragua 
in der Provinz Sao Paulo Gold- Ablagerungen im Schwemm- 
lande entdeckt hatte. Nachdem im Verlauf des genannten 
Jahrhunderts das an der Oberfläche liegende Gold erschöpft 
war, ist von einer nachhaltigen ergiebigen Gold-Gewinnung 
in der Provinz Sao Paulo nicht weiter die Bede. Eschwege 
erwähnt, dass bis zum Jahre 1700 der dort entrichtete 
Quinte im Ganzen 10 Arroben (ca 147 kg) Gold nicht 
überstiegen, dass nach dieser Zeit der Ertrag immer mehr 
abgenommen und zu Anfang unseres Jahrhunderts gänzlich 
angehört habe. Viel bedeutender war die Gold- Ausbeute 
in der im Innern des grossen Landes gelegenen Provinz 
Minas Geraes, wo man seit dem Jahre 1693 an mehreren 
Bächen und Flüssen Gold- Wäschen betrieb. Als dort in den 
folgenden Jahren um Villa rica und Ouro Preto neue 



ergiebige Gold -Lager aufgeAinden waren, vermehrte sich 
trotz der überaus schlechten Wegeverbindungen von der 
Küste nach diesen Gegenden die Zahl der Goldsucher und 
der sich anschliessenden Bevölkerung ausserordentlich und 
der Gold -Ertrag war sehr bedeutend. Aus den übrigen 
Theilen Brasiliens und selbst aus Portugal strömten auf 
die sich verbreitende Kunde dieses Goldreichthums eine 
Menge Leute aller Stände herbei, genau eben so wie es 
etwa 150 Jahre später in Galifornien auf die Kjinde von 
den dortigen Gold -Feldern der Fall war. Im Jahre 1727 
wurden in der Provinz Minas Geraes von der Begierung 
Schmelzhäuser eingerichtet, in welche das gefundene Gold 
abzuliefern war. Auch in den angrenzenden Provinzen 
Matto Grosso (von 1719 an) und Goyas (von 1785 an) 
wurden Gold-Lager aufgefunden und zahlreiche Gold-Wäschen 
betrieben, welche im Anfang grosse Ausbeute gewährten, 
auf die Dauer aber lange nicht der Bedeutung der Gold- 
Gewinnung in Minas Geraes gleich kamen. 

In früherer Zeit geschah die Gold- Gewinnung auch in 
Brasilien vorwiegend durch Aufsuchen des im Flusssande 
oder im Schwemmlande sich vorfindenden, im Laufe der 
vorangegangenen Jahrtausende aus älteren Felsarten herab- 
gespülten Goldes. Alsdann wurde in roher Weise und im 
Wege des Baubbaues das Gold in Quarz-Gängen , welche den 
Schiefer oder Gneiss durchziehen, oder in einer eigenthüm- 
liehen Felsart, der sogenannten Jacotinga, einem zersetzten 
quarzhaltigen Eisen-Glimmerschiefer, gewonnen. Der Betrieb 
war der Art, dass der Gold-Ertrag in den eine Zeit lang be- 
arbeiteten Minen meistens rasch sank und diese aufgegeben 
wurden, um immer neue Gold-Beviere aufzusuchen, welche 
indess wegen ihrer Entlegenheit und geringeren Ergiebig- 
keit in der Begel keinen hinreichenden Ersatz gewährten. 
Zu rationellem Berg^erksbetriebe fehlte es an technischer 
Ausbildung wie an Kapital. So geschah es, dass die Gold- 
Produktion Brasiliens, nachdem sie in den Jahren 1730 bis 
1760 ihren Höhepunkt erreicht und während dieser Zeit 
dem Verkehr enorme Beträge Gold geliefert hatte, von da 
ab bis zu den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts pro- 
gressiv abnahm. Die Bevölkerung der meisten ehemaligen 
Minen-Distrikte ging mehr und mehr zu. landwirthschaft- 
Hchen Beschäftigungen über und die Gold-Wäschen wurden 
nur noch als zufalliges, im Ganzen wenig ergiebiges Neben- 
geschäft von Einzelnen betrieben. Wesentlichen Einfiuss 
auf die Verminderung der Brasilianischen Gold - Gewinnui^g 
äusserte auch der sehr gesteigerte Preis der Neger-Sklaven. 

Seit etwa 1824 haben verschiedene Aktien-Gesellschaften 

einen geregelten Betrieb der Gold-Bergwerke in Minas Geraes 

unternommen und die Brasilianische Gold - Produktion noch 

etwas gehalten. Abgesehen von einigen Ausnahmen und 

kürzeren Perioden haben aber diese Bergwerks-Gesellschaften 
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sich in finanzieller Hindoht günstiger Erfolge nicht zu er- 
freuen gehabt und werden im Ganzen genommen, wenig- 
stens bis zum Jahre 1850, die yon ihnen aufgewendeten 
Kosten den Werth des gewonnenen Goldes überstiegen haben. 

Über die Menge Gold, welche Brasilien seit Anfang des 
siebenzehnten Jahrhunderts überhaupt und in den versohie- 
denen Perioden in den Verkehr gebracht hat, lassen sich 
nur gewagte annähernde Schätzungen anstellen. Gewiss 
aber ist, dass die Brasilianische Gold-Gewinnung im acht- 
zehnten Jahrhundert für den Weltverkehr und das Münz- 
wesen eine der wichtigsten Bollen gespielt hat und in der 
Wirthschaftsgeschichte der Edelmetalle von der grössten 
Bedeutung ist. Muss doch die Britische Goldwährung vor- 
nehmlich auf die Ergiebigkeit der Brasilianischen Gold- 
Produktion, welche über Portugal hauptsächlich nach Eng- 
land abfloBs, zurückgeführt werden! Die bisher veröffent- 
lichten Schätzungen der Gold - Produktion Brasiliens gehen 
aber sehr weit auseinander und zeigen auffallende Wider- 
sprüche, wie nachstehende Angaben und Zusammenstellungen 
darthun werden, bei denen wir thunlichst die chronologische 
Beihenfolge beobachten wollen. 

In der „Philosophischen und politischen Geschichte der 
Besitzungen und des Handels der Europäer in beiden Indien" 
vom Abb^ Baynal (zuerst im Jahre 1771, dann in zweiter 
Ausgabe 1780 erschienen) findet sich (Th. II, S. 433) über 
die Brasilianische Gold-Produktion folgende Angabe: 

Yon dem in Brasilien gewonnenen Golde ist an den 
König der fünfte Theil zu entrichten. Dieser Quinto war 
früher beträchtlich und er braohte in den Jahren 1728 
bis 1734 jedes Jahr 9 Millionen Livres, was einen 
deklanrten Gesammtertrag von 45 Millionen Livres oder 
13 130 kg Fein-Gold ergiebt. Seitdem hat der Ertrag all- 
mählich abgenommen und beträgt gegenwärtig (d. h. zwischen 
1770 und 1780) nur noch 

ans Hinas Oeraes . . 18 750 000 Livres 
„ Goyas 4 687 500 






Matto Grosso 



1 312 500 



Bahia u. Sao Banio 1 562 500 
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Zusammen : 26 312 500 Liyres *) (= 7 640 kg). 

Eine beachtenswerthe Defraudation bei Entrichtung des 
Quinto scheint Raynal nicht anzunehmen, indem er nur 
hervorhebt, dass hinsichtlich der Abgaben für das Aus- 
münzen und den Transport der königlichen Kasse jährlich 
etwa 600 000 Livres entzogen würden. 

An einer andere4 Stelle desselben Werks (ebendaselbst 
S. 450) heisst es: „Die nach Brasilien bestimmten Flotten 
gehörten ausschliesslich den Engländern und eben so die 
von dort zurückgebrachten Beichthümer. Sie liessen diese 
nicht einmal durch die Hände der Portugiesen gehen; sie 



') Die Addimng bei Raynal selbst giebt irrthümlich nur 25 312 600 L. 



liehen oder kauften sich deren Namen, weil sie ohne diesen 
die Geschäfte nicht betreiben konnten. Diese Fremdlinge 
verschwanden, so bald sie sich Vermögen erworben hatten, 
und Hessen die Nation, auf deren Kosten sie sich bereichert 
hatten, in Armuth und Erschöpfung zurück". 

„Aus den Begistem der Flotten ist nachweisbar, dass in 
dem Zeitraum von sechszig Jahren, das heisst seit der Ent- 
deckung der Brasilianischen Gold -Minen bis zum Jahre 
1756, Gold zum Werthe von 2 400 Millionen Livres aus 
Brasilien eingeführt wurde, und dennoch belief sich am 
Ende jener Periode der gesammte Baarvorrath in Portugal 
auf nicht mehr als 15 oder 16 Millionen Livres, während 
die Nation gleichzeitig 1 00 Millionen und mehr schuldig war". 

2 400 Millionen Livres ergeben etwa 700 000 kg 
Fein-GK)ld, zu welchem Betrage, um die gesammte Gold- 
Produktion Brasiliens annähernd zu bestimmen, noch hinzu- 
zurechnen wäre, was an Gold im Lande zurückgeblieben 
oder heimlich exportirt ist. 

Wir werden im Verfolg dieser Darlegung sehen, dass 
die Schätzungen der Brasilianischen Gold-Gewinnung für den 
erwähnten Zeitraum yon 1691 bis 1755, welche auf Grund 
der in Brasilien hiervon erhobenen Abgaben versucht wor- 
den sind, sehr weit — um mehr als 200 000 kg Gold — 
hinter dieser Angabe von Baynal zurückbleiben, und selbst 
die vorher mitgetheilten speziellen Angaben von Kaynal 
scheinen zu einem ähnlichen Resultate zu führen. Jene 
summarische Schätzung von 2 400 Millionen Livres ist in- 
dess von Humboldt und Anderen angenommen worden und 
bildete bis jetzt einen wesentlichen Bestandtheil der Statistik 
der Edelmetall - Produktion. Eine nähere Prüfung dieser 
BAynarschen Angabe uud ihrer Grundlage ist nicht abzu- 
weisen. 

Man könnte veranlasst sein, die Zuverlässigkeit dieser 
Angabe schon deshalb in Zweifel zu ziehen, weil dieselbe 
ganz beiläufig erwähnt wird, nicht als wichtige statistische 
Notiz an sich, sondern als eindrucksvolle Verstärkung einer 
Deklamation gegen die selbstsüchtige, den Buin anderer 
Länder herbeiführende Britische Handelspolitik. Auf der 
anderen Seite beansprucht Baynal's Angabe aber dadurch 
eine gewisse Autorität, dass sie ausdrücklich ihren offiziellen 
Ursprung hervorhebt, nämlich die „Begister der Flotten", 
worunter augenscheinlich die in Lissabon geführten zoll- 
amtlichen Listen zu verstehen sind. Auch lässt sich zur 
Bestätigung der Baynal'schen hohen Zahlen-Angabe noch 
anführen, dass auch in John Smith's Memoirs of the Marquis 
of Pombal, London 1843 (T. II, p. 40), die Notiz vorkommt, 

1) Der gesetxliche Hünzfnss des Französischen £ca zu 6 Liyres 
war in den Jahren 1726 bis 1793 SVio Stück ans der ranhen Pariser 
Mark ^^lx% fein (also das Li?re = 4,M6 Gramm Fein - Silber) ; das 
Livre war also fast identisch mit dem im Französischen Mfinz-Gesetz 
Ton 1803 festgesetzten Silber-Franc yon 4,B Gramm Fein-Silber. 
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in den Jahren 1696 bis 1756 >) seien in Portugal 100 
Millionen L Gold eingeführt worden, während das Land 
selbst im Jahre 1754 nur noch etwa 1 Million L Gold 
besessen habe. 100 Millionen L sind gleich 2 500 Millionen 
Livres. Leider findet sich im Buche von Smith nicht er- 
wähnt, woher diese Notiz entnommen ist, ob selbständig 
aus Portugiesischen Quellen, oder nur durch Übertragung 
aus dem Baynal'schen Werke, was wir für wahrscheinlicher 
halten. TJm über die angeführte Quelle der „Register der 
Flotten" ein Urtheil zu gewinnen, haben wir uns in Ge- 
schichtswerken über Portugal umgesehen, ob dort etwa 
nähere Nachweise über die Gold-Einfuhr aus Brasilien an- 
zutreffen seien. Diese Forschung hat zwar nicht eine so 
vollständige Auskunft verschafft, wie zu wünschen wäre, 
aUein im Quadro historico des Yisconde de Santarem Vol. V, 
Introd. p. 262 — 265, und nach diesem in Schäfer's Ge- 
schichte von Portugal, B. Y, 8. 193, findet man Notizen 
über den Werth der Ladungen, welche die in Lissabon 
einlaufenden Flotten aus Brasilien in den Jahren 1712 bis 
1746 gebracht haben. Die Notizen sind indess augen- 
scheinlich nicht mit derjenigen Genauigkeit angefertigt, um 
aus ihnen für unseren Zweck ein sicheres statistisches Er- 
gebniss ableiten zu können. Man sollte voraussetzen dürfen, 
dass sämmtliche im genannten Zeitraum in Lissabon aus 
Brasilien angekommene Flotten hier registrirt seien, obschon 
in mehreren Jahren keine solche Ankunft verzeichnet steht, 
denn in anderen Jahren werden wieder zwei und selbst 
drei Flotten registrirt. Auffallend und schwer zu erklären 
ist die ausserordentliche Verschiedenheit des mitgebrachten 
Werthbetrages, nicht nur in den einzelnen Jahren, sondern 
auch bei Zusammenziehung längerer Perioden. — Wir geben 
nachstehend in wörtlichem Abdruck das Yerzeichniss und 
lassen diesem Auszuge unmittelbar einzelne uns bekannt ge- 
wordene sonstige Angaben über die Ankunft von Eontanten- 
Sendungen aus Brasilien folgen. Dieselben, mit Ausnahme 
der in einem handelsgeschidhtlichen Werke sich vorfindenden 
Notizen für das Jahr 1734, sind den Gesandtschafts-Be- 
richten entnommen, welche ein geehrter Freund zu diesem 
Behufs im Britischen Staats-Archiv durchzusehen und zu 
ezcerpiren die besondere Gefälligkeit gehabt hat. Die An- 
gaben in diesen Berichten bestätigen mehrfach die ent- 
sprechenden Nachweise in der Zusammenstellung von San- 
tarem, zumTheil zeigen sich jedoch wesentliche Abweichungen 
in den beiderseitigen, auf die nämlichen Jahre bezüglichen 
Angaben, und man weiss in der That nicht, wie dieselben 
zu vereinigen sein möchten oder welcher Angabe mehr 
Glauben zu schenken wäre. 



^) Die im Englischen Texte (wie auch in Schaefer, Geschichte Ton 
Portugal) angegebene Jahressahl 1726 (statt 1756) ist nniweifelhaft 
ein Druckfehler. 



JuHißcarSmo* o fiM aeima di$»imoa deerea da gramdt quantidade d^outo 
d0 dimuMtet qu» wHo do BrüMil «o rtinado do Smkor RH D, Jo(lo V com a 
enumera^ao dtu diwertat quamHa» que troMtmiräo cu frotoi. 



Aimot. 
1714 

Id, 



1717 
1720 

tni 62 na9io9. 



28 miüat*, 

14 000 mo€d4U d*ouro para El RH^ €224000 para parH- 

cuimrcM. 

6 iHüköe» de firaneos em <ntro. 

6 mUhSei de crueadoe «m owo, milkäo e meto para 

St Reif e o reetanie para partiettlaree, 

24 770 moedae d'ouro para El Rei, 238 487 ditae para 

partieutaree. Ouro em p6 238^, 

1724 10 mMBee de crtuadoe e 45000 moedat d'ouro, 

1725 4 mUkOee de erusadoe. 

Id, Em otUrafrota, 40 mÜkCee e 400000 moedtu d'ouro eunhadae. 

1727 9 milköee de eruaadoe para parHetUaree e 168 arrobae 

d'ouro, 13700 moedae eumkadae d'ouro, e 300000 ctm- 
Modoe para Et RH, donaüeo do Rio de JanHro. 

1729 8 mUkOee em ouro, 

1730 5 miiAöee em diamamtee, 

1731 11 mitköee em ourof 3 mUkSes e 600 000 crueadoe para 

a CorOOt e 3 milköee em diamamtee. 

Id, Frota de 27 naHot. 4 arrobae d'ouro em p6 para El Ret, e 1 milkäo e 

200000 crutadoe de Pemambueo, 

1733 11 milköee para partieutaree , para El RH 3 milköee 

e 400000 crutadoe em ouro, com 4 milköee em dia- 
mantee. 

1734 120 arrobae d'ouro empöeem barrae, en 221 216 032 re. 

em moeda d'ouro 315 mareoe de prata, 56 oitetoae de 
diamamtee, tudo para a Cor 6a, eem/allar no que trcuia 
para partieutaree. 

1735 Firota da Bakia. 130168087 re. para El RH com 70000 em barra , e 

158730436 para particularee. 

1736 1 milkSo e mHo de erueadoe em moedae e barrae d^ouro. 

1737 5 milköee 464000 erueadoe e 341 arrobae d^ouro para 

El RH Total 19 müköee e 96000 crutadoe. 

1738 1 milkäo e 452277 erueadoe. 

Id. 3 müköee em ouro para , El RH e outrotaiUo paro o 

oommerHo. « 

1739 24538 mareoe d'ouro, 12 mHkÖee em moeda e 4S2 415 

crutadoe. 233 oitaoae de diamante, 

1740 68 arrobae d'ouro em p6 e 72 oitavae de diamantee. 

1742 10 milköee e 1062 erueadoe em ouro para parHeuiaree, 

e 12 milköee em ouro, doe qu€ue 12871crutiuloe para 
El RH, e o reetamte para ee particularee. 

Id. Frota da Bakia. 4192 oitaoae d?ouro em p6 para El RH, 1 milkSo 

927000 crutadoe para particularee, 111491 oita»a 

d'ouro em p6 para particularee. 
Id, 4 milköee e 53380 erueadoe para particularee, e 11 

milköee 382000 erueadoe, e 31 oitaeae de diaaumtee, 

22 eaiaae d'ouro obrado. 

1743 • 3 müköee e 57 406 erueadoe. 

1745 3 milköee e 500000 erueadoe em ouro, 900000 para 

El RH e reetatae para partieuiaree. 

1746 806000 erueadoe para El RH, 6 milköee e 850000 

crueeuioe em ouro para particularee. 

1746 Frota de Piemambueo. 196800000 re, para particularee. 136 762 260 re. para 

El RH, 



Berichte Aber erwartete oder angekommene Betrage Gold in Portugal 

aus Brasilien. 

Ans einem Berichte der BngUschen Geaandtsöhaft xu LUsabon, von 88. Fe- 
bruar 1706: 

Tke oalue af tke ßeH ie aboee fiee miUione Sterling amd a Mry great pari 
ie in gdd eatd eilper in epecie. 

Desgleichen rom 18. Angnat 1718: 

Tke 28 tk arriped tke Rio fieet eoneUting of 13 eaiU, beeidee 3 tkep left at 
Oporto. B bringe 86 arrobae o/gold and 432052 moedae regietred, beHdee aboee 
eo muek VfMck ie not, 5365 ckeeu of eugar ^. 

Desgleichen yom 3. Aogost 1782 : 

On tke 26tk paet tke Pemambueo ßoH enlered tMe rieer, coneiHing of 22 
merekant ekipe umder tke conoop of t»o men of toar ; tketr cargo in gold and 
otker oommodiiiee, ie computed at about 500000 L Sterling, 
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DesRlelehen Tom 19. MUrs 1724: 

Arri9al o/ th4 Bakia flett v>hos4 toholi cargo U eomputed to the loortk ab094 
JO 000 000 of emuadoMt Vfhick amount to 1100000 £ Sterling, The »pecie alom 
U eeiimated at etx 6000000 of eroume or 600 0001, out of whieh abote 160 000 L 

belang to the King of Portugal, The fieet from Pemambueo ie »aid to 

he very rieh in eugar» and hidee » but the epecie ie not estimated a< more tham 
3000000 ofcrueadoe or 330000 L Sterling. 

Desgleichen vom 18. Oktober 1785: 

The great Brasil fieet entered here .... The gold brought by the man o/ioar 
ie eomputed at about 6500 000 of erueadoe or about 720 000 Z Sterling , of tohieh 
above 190000 i, belong to the King. The eugcare^ tobaccoe, hides and other com- 
moditiee brought hy de fieet are valued at 600000 Z Sterling. 

In Maopherson'd AnnaU of commerce Vol. III, p. 806, wird zam Jahre 1734 
beriehtet : 

A 9ery rieh fieet arriwed at London from Bakia in BratU amd an other from 
Rio de Janeiro, lohiek brought kome, for the King and for the merckante 

in treaeure .* 15 600 000 crueadoe in goldj 220 arrobae of gold dtut and 
ingotSf 437 arrobae of bare of gold^ 48 arrobae of lohrought gold, 
8871 marke of eileer, 42803 pieeee of eight, 3 000 036 oitaeae and 
5 quintaU ofdiamonde; beeidee 11000 rolle ofiobacco^ 113000 
hidee, 1000 cheete of eugar and many other partieulare. 

Bericht der Engllsohen Gesandtschaft vom 18. Jall 1749: 

The Rio fitei l(ntely arrited ie by all eueounte the richeet tkey kaee had here 
for many yeare from, thoee parte. The aceount of her cargo in treaeure and 
riek goode ie eomputed to be toorth about 2 000 000 Z Sterling. 

Desgleichen vom 9. Dezember 1757: 

ÄrrivcU </ tke Rio fieet. The treaeure eontiete in 1 500 000 crueadoe for tke 
King of PortugeU, and for the commerce 5500000 in gold coined and uncolned, 
1000000 in eilifer f amd about the value of 1000000 of crueadoe in dieunonde, 
amounting in aU to about 9 000000 of crueadoe. 

Würde die yon Santarem veröffentlichte Zusammen- 
Btellang aus den Brasilianischen Flotten-Registern über die 
in Lissabon während der Jahre 1714 bis 1747 eingeführten 
Goldbeträge vollständig sein und hierzu noch der ander- 
weitig gemeldete grosse dortige Gold-Import (s. Schaefer's 
Geschichte von Portugal, B. Y, S. 193) von 50 Millionen 
Gruzados im Jahre 1712 hinzugenommen, so wäre hiernach, 
unter gleichmässiger Berechnung der sonstigen Werthangaben 
auf Cruzados, die Gold- Ausfuhr Brasiliens im genannten Zeit- 
raum wie folgt zu veranschlagen: 

im Ganzen. 
84 000 000 Graz. 
77 600 000 
83 100 000 
51 100 000 



1712—1720 
1721—1730 
1731—1740 
1741—1746 

1712—1746 



» 



>» 



im jShrl. Darchsehnitt. 
10 050 000 Crusados >). 

7 760 000 

8 120 000 
7 300 000 



»» 
»» 



»» 



295 800 000 Cruz. 



8 450 000 CrniadoB. 



Eine unmittelbare und genaue Yergleichung dieser An- 
gaben mit deijenigen von Baynal lässt sich nicht anstellen, 
weil letztere nur eine summarische Zusammenfassung giebt 
und 25 Jahre mehr begreift, nämlich auch die Flotten-Register 
für die Jahre 1696 bis 1711 und 1747 bis 1?55. Wollte 
man für den Gold-Import aus Brasilien für diese 25 Jahre 
den durchschnittlichen Betrag des Zeitraums von 1712 bis 
1746 annehmen, so würde die der Raynal'schen Schätzung 
von 2 400 Millionen livres entsprechende Summe auf 
507 000 000 Gruzados oder ca 1 333 Millionen Livres aus- 
kommen, mithin bedeutend weniger betragen. Auf eine noch 
geringere Summe fuhrt die Notiz in den Berichten des 
Französischen Gesandten in Lissabon aus dem Jahre 1754 



(s. Schaefer's Geschichte Portugals, B. Y, S. 482), welcher 
den jährlichen Gold -Import aus Brasilien auf 15 Millionen 
Livres schätzt ^). 

Diese letztere Schätzung darf im Hinblick auf die vor- 
liegenden speziellen Nachweise als bedeutend zu niedrig 
erachtet werden, allein sie warnt uns doch zur Yorsicht 
gegen übertriebene Annahmen der Brasilianischen Gold-Pro- 
duktion. Die eben mitgetheilten Auszüge aus den Britischen 
Gesandtschafts-Berichten aus Lissabon machen es wahrschein- 
lich, dass die von Santarem vorgelegte Liste der Gold-Im- 
porte in Lissabon von 1714 bis 1747 nicht vollständig ist 
und deshalb ein gewisser Zuschlag motivirt erscheint Aber 
auch, wenn diess geschieht, wird gleichwohl die Raynal'sche 
Schätzung immer noch als zu hoch betrachtet werden müssen, 
die sich vielleicht daraus erklären lässt, dass der geschätzte 
Betrag von 2 400 Millionen Livres nicht nur den Gold- 
Import, sondern den Werth der gesammten Einfuhr aus 
BraBÜien in den 60 Jahren 1696 — 1755 umfasst Der Werth 
der Diamanten spielt hierbei keine unbedeutende Rolle. 

Einen gewissen Anhalt zur Schätzung der BrasiHanischen 
Gold-Produktion liefern uns auch die Münz-Register in Rio 
de Janeiro und Lissabon, denn es lässt sich mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit voraussetzen, dass der grösste Theil 
des gewonnenen Goldes zunächst auf diese Weise Yer- 
werthung gefunden haben wird. Die uns vorliegenden 
Übersichten der Thätigkeit der Münze zu Lissabon beginnen 
leider erst mit dem Jahre 1752, während wir über die 
Gold- Ausprägungen in Rio de Janeiro von 1703 an die 
Nachweisungen besitzen^). Sollte aber auch in Zweifel 
gezogen werden, ob die vermünzten Gold-Quantitäten als 
Maassstab für die gleichzeitige Gold -Produktion gelten 
dürfen, so muss doch jedenfalls zugegeben werden, dass das 
Yerhältniss dieser Produktion in den verschiedenen Zeit- 
abschnitten sich hiemach annähernd bestimmen lassen dürfte. 

Gold-Ausprägungen zu Rio de Janeiro. 

(Gold Yon "/la Feinheit.) 



*) Über den Werth der älteren Portngieaisohen Münzen yergl. man 
den Anhang. 



Jahre 


Maroos. On^as. 

1 


Jahre 


Marcos. 


Od^. 


Jahre 


Marooa. 


On9a8. 


1703 


6 403 — 


1708 


4 837 2 


1712 


2 585 


2 


1704 


7 339 2 


1709 


4 388 


— 


1713 


4133 


1 


1705 


3 795 


7 


1710 


3 824 


— 


1714 


17 974 


6 


1706 


3 824 


.._ 








1715 


7 772 


1 


1707 


4 388 


— 


1711 


1626 


4 


1716 


21 170 


5 



*) Vielleicht ist diese niedrige SchStenng daraus sa erklären, dass 
sich dieselbe nur auf die für Rechnung der Krone importirten Summen 
besieht, die für Beohnung Ton Privaten mitgebrachten Kontanten-Sen- 
dungen aber unberücksichtigt gelassen hat. 

') Die AusmÜnsungen zu Lissabon sind nachgewiesen im Appendix 
p. 440 ff. zum Beport and accompanymg documents of the United 
States Monetary Commiseion Vol. I. Washington 1876. — Dip 
Brasilianischen AusmünEungen finden sich nachgewiesen in der „ TabeUa 
demonstrativa da ouro de vinte et doua quilates ttmoedado na Ca»a 
da moeda da Cort^', welche unter den Aktenstücken der Brasilianischen 
Kammern veröffentlicht ist. 
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Jahre 


Mrtcos. 


OOCM. 


Jahre 


Maroos. 


Oncas. 


Jahre 


Mareoi. 


On^as. 


1717 


20 043 


2 


1729 


7 876 


— 


1741 


29 279 


1 


1718 


21411 


7 


1730 


9 532 


7 


1742 


29 904 


3 


1719 


26 118 


2 








1743 


32 924 


2 


1720 


21188 


7 


1731 


7 318 


_— 


1744 


28 735 


4 








1782 


16 584 


2 


1745 


30 921 


— 


1721 


21978 


6 


1733 


6 096 


5 


1746 


30 501 


2 


1722 


16 004 


4 


1734 


12 394 


2 


1747 


33 290 


1 


1723 


16 317 




1735 


25 682 


5 


1748 


33 061 


6 


1724 


15 781 


4 


1736 


23 315 


2 


1749 


26 966 


6 


1725 


15 673 


7 


1737 


22 769 


8 


1750 


37 540 


5 


1726 


5 425 


^ 


1738 


21834 


3 








1727 


4118 


— 


1739 


' 32 181 


2 


1751 


38 059 


4 


1728 


5 729 


7 


1740 


20136 


— 









Gold-AuBmünzungen in Rio de Janeiro und in Lissabon *)• 

(Qold TOB >Vn Feinheit) 



Jahre 



In Rio de 
Janeiro 
Marcos. I On^as. 



In Liaeabon 
MareoB. Onoas. 



Jahre 



In Rio de 

Janeiro 

Marco8.| Ongaa. 



In Lleaabon 
Ifareoa.'On^a. 



1752 
1753 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 

1761 
1762 
1763 
1764 
1765 
1766 
1767 
1768 
1769 
1770 

1771 
1772 
1773 
1774 
1775 
1776 
1777 
1778 
1779 
1780 



35 411 

29 673 
20 381 
47 260 
32 666 

30 926 

19 249 
29 135 

36 530 

35 109 

28 680 
26 781 
22 889 

20 580 
19 955 

29 944 

26 462 
24 874 

22 758 

27 984 

23 627 

22 091 

24 050 

23 083 

25 202 
23 394 
23 715 
25 496 
22 410; 



6 


8 003 


5 


1781 


2 


17 261 


6 


1782 


5 


14 886 


5 


1783 


7 


10 982 


6 


1784 


2 


12 680 


6 


1785 


5 


12 918 


2 


1786 


^ 


12 559 


■^ 


1787 


1 


572 


') 


1788 


7 


22 849 


1 


1789 
1790 


5 


13 156 


6 




2 


836 


— 


1791 


1 




— 


1792 


6 


27 732 


7 


1793 


7 


8 421 


3 


1794 


2 


11118 


2 


1795 


6 


357 


6 


1796 


5 


16 752 


7 


1797 


7 


4 850 


1 


1798 


—^ 


9 357 


1 


1799 
1800 




6 394 


5 




6 


9 085 


1 


1801 


4 


5148 


5 


1802 


2 


4 408 


7 


1803 


5 


— 


— ■ 


1804 


— 


7 965 


5 


1805 


4 


132 


5 


1806 


— 


5 723 


3 


1807 


5 


3 030 


2 


1808 


1 


4 371 


1 


1809 
1810 



22 475' 
20 340' 
20 113' 
20 9S4{ 

17 679 

18 371 
17 270, 
16 830 
15 405 

13 179; 

14413 

14 393 

14 800 

15 394 
14 106 
13 654 
13 357 
12771 
11828 

13 347 

11561 
10 482 
11021 
7 971 
6 809 
5 841 
3 704 

14 783 
14 917 
12 203 



3 
1 
5 
7 
7 
4 
5 
1 
1 
5 

6 
1 
3 
3 
3 



2 
1 

5 
6 
6 
7 
3 

4 
5 
1 
1 



5 017 
2617 
3 723 

363 
3 157 

253 
2 342 

1710 
2 382 

1214 

2 977 
422 
116 
158 

3 799 

27 
198 

6 790 
2 834 

2 233 
1953 

1 249 

92 
1765 

2 548 
2 370 
1657 
1021 

190 



5 

3 

7 
7 

3 
6 



2 
2 

4 

7 

4- 

7 

1 

1 

1 

2 

2 

7 
7 
3 
7 
1 
3 
3 






Wären wir in der Lage, die Brasilianische Gold-Pro- 
duktion nur nach den Torstehenden partiellen Angaben 
der Qold-Ansmünzungen schätzen eu müssen, so würde ver- 
mnthlich etwa in folgender Weise zu verfahren sein. 

Das YerhaltnisB der Brasilianischen zu den Lissaboner 



*) Ausser den in obiger Übersicht angeführten Qold-Ansmünsnngen 
sind anf der Liseaboner Münsstätte bis 1796 auch Goldmünzen, fUr 
Brasilien bestimmt, geprägt worden (a. B., S. 447), jedoch nur in yer- 
hSItnissmässig geringer Menge; in den 45 Jahren (1752 — 1796) im 
Ganzen nnr 4 679 Marcos 4 OnQas, oder durchschnittlich nnr 104 
Marcos pro Jahr. Da dieses Gold nach Brasilien zurückging, ist diese 
Ansmüniung hier nicht weiter berücksichtigt worden. 

') Die ganz geringfQgigen Lissaboner Gold-Ausmttnzungen und sogar 
ihr Aufhören in einzelnen Jahren lassen sich einfach durch das Aus- 
bleiben der Flotten aus Brasilien in diesen oder den nächst Toran- 
gegangenen Jahren erklaren. 



Aasmünzongen war in dem Zeiträume von 1752 bis 1760 
wie 100 zu 40. Berechnen wir hiernach den präsumtiven 
Betrag der letzteren von 1703 bis 1751, so erhalten wir 
durch Zusammenlegung beider Ausmünzungen, nach Jahr- 
zehnten bemessen, für die Oold-Produktion Brasiliens vom 
Anfang bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts folgen- 
den Anschlag. 

Gold- Ausmünzungen in den Jahren 1701 — 1810 
nach zehnjährigen Perioden. 



Jahre. 



In Rio de 

Jsneiro 

MareoB || P. 



lo LIsBsbon 
Msreoe j| F. 



Zassmmen 
Maro« \\ F. kg F.Gold. 



1701 
1711 
1721 
17S1 
1741 
1751 
1761 
1771 
1781 
1791 

1701 



—1710 
—1720 
—1730 
—1740 
—1750 
—1760 
—1770 
—1780 
—1790 
—1800 

—1800 



48 500 
134 023 
118 432 
188 313 
313 125 
319 295 
258 037 
241056 
182 500 
139 076 



ca 
t» 
»» 
>» 



19 400 
53 600 
47 400 
75 300 
125 200 
127 700 
92 583 
46 260 
21568 
18 539 



1801—1810 



1 942 357 



99 298 



ca 627 550 



15 082 



67 900 
187 623 
165 832 
263 613 
438 325 
446 995 
350 620 
287 316 
204 068 
157 615 



14 284 
39 471 
34 886 
55 457 
92 213 
94 037 
73 762 
60 444 
42 930 
33 159 



2 569 907 = 540 643 



114 380 



24 044 



Hiemach würde die Gold-Produktion in Brasilien, wenn 
man annehmen könnte, dass sämmtliches dort gewonnene 
Gold einer der beiden Münzstätten überwiesen wäre, in den 
60 Jahren (1701 bis 1760) den Betrag von 1439 414 
Marcos oder 330 400 kg nicht überschritten haben, also um 
etwa 373 000 kg geringer auskommen als die Eaynarsche 
Angabe des Gold-Imports in Portugal während der 60 Jahre 
(1696 — 1755). Hierbei ist überdiess zu beachten, dass in 
den Jahren 1756 — 1760 gewiss eine erheblich grössere 
Gold - Produktion Statt gehabt hat, als 1696—1700. — 
unter dem in Rio de Janeiro und Lissabon ausgemünzten 
Golde hat sich übrigens auch einiges Gold von der Afri- 
kanischen Küste befunden, da die Portugiesen sich dort 
den Eintausch von Gold-Staub sehr angelegen sein liessen. 
Im Yerhältniss zur Gold-Gewinnung in Brasilien erscheint 
dieser Antheü jedoch nicht von Bedeutung. 

Humboldt hat über die Gold-Produktion Brasiliens bis 

zum Jahre 1803 folgende Schätzung gegeben. 

In den Jahren 1696—1755 registrirt 480 000 000 Pesos 

„ „ „ 1756— 1803 als registr. angenommen 204 500 000 „ 
Pttr nicht registrirte Gewinnung 171 00 000 „ 

Znsammen: 855 500 000 Pesos 
(= 1 350 000 kg Gold). 

Was die Zeit von 1696 bis 1755 anlangt, hat Hum- 
boldt ohne weitere eigene Begründung einfach die schon 
wiederholt erwähnte Angabe Raynal's adoptirt, indem er die 
2400 Millionen Livres zu Pesos umrechnete. In Betreff 
der übrigen Jahre 1756 bis 1803 wird nur bemerkt: „es 
sei bloss ein jährlidier Betrag Ton 32 000 Mark gerechnet. 
Dann heisst es weiter: „Nicht einregistirt aus den Por- 
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tugieeiBchen Kolonien: 171 Millionen Piaster", ohne dass 
auch hierüber irgend etwas bemerkt wäre. Die ang^ebene 
Summe beträgt gerade ein Viertel der Schätzung der 
geflammten registrirten Produktion von 1696 bis 1808. 

Die jährliche Oold-Produktion Brasiliens zu Anfang des 
Jahrhunderts wurde von Humboldt zu 29 900 Eastilianische 
Mark (= 6873 kg) angenommen. 

In der im Jahre 1827 erschienenen zweiten Ausgabe 
des Euai mr la NonvelU' Espagne Sfc. hat Humboldt diese 
Schätzung in der allgemeinen Übersicht unverändert bei- 
behalten, obsohon in einer ausführlichen Anmerkung (Bd. III, 
p. 447 ff.) diese Überschätzung ausdrücklich anerkannt wird. 

In einer im Jahre 1838 in der Deutschen Yierteljahr- 
schrift erschienenen Abhandlung ,,über die Schwankungen 
der Gold-Produktion" hebt Humboldt aufs Neue hervor, dass 
die Brasilianische Gold -Gewinnung wesentlich geringer ge- 
wesen sei als sie in früheren Aufstellungen geschätzt worden, 
und dass man sich hüten müsse, wie häu£g geschehe, den 
glänzenden Zustand der Gold- Wäschen von 1752 bis 1775 
auf spätere Zeiten zu übertragen. Vergeblich sieht man 
sich aber in dieser Abhandlung nach einer positiven Be- 
richtigung um, wodurch die 1811 aufgestellte Schätzung 
der Gold-Gewinnung Brasiliens im Zeitraum von 1695 bis 
1803 zum Betrage von nicht weniger als 855 Millionen 
Piaster oder 1350000 kg auf eine bescheidenere Summe 
herabgesetzt wird. Diess hat zur Folge gehabt, dass trotz 
der nachträglichen Bemerkungen jene hohe Schätzung auch 
seit 1827 und selbst noch seit 1838 in fast allen späteren 
Büchern, in welchen die frühere Edelmetall-Produktion er- 
wähnt wird, ja selbst in der sonst so kritischen Arbeit 
von Danson ihre Geltung bisher behauptet hat *). 

Der Anhang zum Bullion Beport vom 8. Juni 1810 
enthält in Nr. 21 und 22 detaillirte Übersichten der jähr- 
lichen Eingänge des Quinto aus der Provinz Minas Geraes 
vom 1. August 1751 bis 31. Dezember 1794, und aus der 
Provinz Goyas für die Jahre 1788 bis 1795. In Betracht 
der ausserordentlichen Wichtigkeit der früheren Brasiliani- 
schen Gold-Gewinnung für die Gestaltung des allgemeinen 
Geldwesens, und bei der grossen Seltenheit des genannten 
Beports, glauben wir einen vollständigen Abdruck dieser 
Aktenstücke hier aufnehmen zu müssen. 



1) Hnmboldt's Worte lauten, nachdem er die im „Bnllion Beport'^ 
und von Esohwege mitgetheüten offiziellen Angaben über den Ertrag 
des in der Froyinz Minae Qeraee yon 1762 bii 1820 erhobenen Quinto 
Yorangestellt hat: Ce» donnSes auffisent pour rectifier rerreur dam 
laquelle fitau tomh4f ntr le produit de tor brisiUen, dang La premih'e 
Sdüion de monouvrage, Tavaia partagi ceUe erreur avee la plupart 
des ierivaina d^^conomie poRHque en cuimettarU, d^apr^ un tnimoire 
d'aiUeura trha inatructif de M. Correa de Serra, que le quint 4tait, 
en 1810, tum de 26 arrobae (ou 379 hg), maia de 51200 onees 
poriugaisee, ou 1465 kg. Ce quint euppotaU un produU de 7300 kg. 



21. JProduee of the Quinto da Ouro, eollected in the Captain 

Generalship of Minas Oerae» and Minas Novas of Branil, 

from Ist of August 1751 to 31, Decembsr 1794, 



Jahre. 


Arrobae. 


Marooa. 


From 1. August 1751 to 31. July 


1752. . . 




63 


36 


— 


1762 


— 


1763. . 






107 


61 


— • 


1763 


•~- 


1764. 






118 


30 




1764 


— 


1766. 






117 


1 67 


~. 


1766 


— 


1766. 






114 


68 


— 


1766 


—' 


1767. . 






110 


64 


-~- 


1767 


— 


1768. . 






89 


7 


— 


1768 


— 


1769. , 






116 


69 


— 


1769 


— 


1760 . . 






97 


69 


—. 


1760 


— 


1761. 






111 


36 


— 


1761 


— 


1762. 






102 


83 


_^ 


1762 


^_ 


1763. . 






83 


7 


... 


1763 


— 


1764. . 






99 


66 


— 


1764 


— 


1766. . 






93 


60 


— 


1766 


— 


1766 . . 






86 


49 


— 


1766 to 


31. Deo. 


1766. 






46 


64 


1. Januar 1767 


— 


1767. . 






87 


33 




1768 


— 


1768. . 






84 


63 


— 


1769 


— 


1769. 






84 


33 


— 


1770 


— 


1770. . 






92 


36 


^- 


1771 


— 


1771. . 






81 


3 


— 


1772 


— 


1772. 






82 


17 


— 


1773 


— 


1773. . 






78 


23 


^_ 


1774 


— 


1774 . 






76 


37 


— 


1776 


— 


1776. 






74 


60 


^ 


1776 


— 


1776. 






76 


23 


— 


1777 


— 


1777. 






70 


7 


— 


1778 




1778. 






72 


52 


— 


1779 


— 


1779. . 






71 


46 


— 


1780 


— 


1780 . . 






66 


50 


— 


1781 


— 


1781. . 






72 


13 


— 


1782 


— 


1782. . 






65 


37 


— 


1783 


— 


1783. . 




1 


62 


44 


— 


1784 


— 


1784. . 






68 


7 


._ 


1786 


_- 


1786. . 






64 


61 


— 


1786 




1786. 






49 


30 


^— 


1787 


— 


1787. 






43 


12 


■ 


1788 


— 


1788. 






41 


28 


— 


1789 


^— . 


1789. 






44 


20 


^— 


1790 


— 


1790. 






41 


39 


.— 


1791 


— 


1791. . 






41 


23 


— 


1792 


— 


1792. 




1 


46 


36 


— 


1793 


— 


1793. 






48 


7 


— 


1794 


— 


1794. . 






46 


44 




Amouni 


\ of the Quinto de C 


hiro 






From 1762 


to 1762 incluuTe, 11 yean, 1146 arrobaa 11 marcos 


„ 1763 to 1773 


11 „ 100 


1 


»» 86 „ 


„ 1774 to 1784 


11 „ 76 


6 


» 82 „ 


„ 1786 to 1794 


10 „ 46 


6 


„ 81 


i >i 






AnnucU 


average. 




From 1762 tc 


► 1762 


104 arrobas 


8 


maroos 






„ 1763 tc 


) 1773 


90 „ 


3 


91 






„ 1774 te 


) 1784 


69 „ 


21 


If 






„ 1786 tc 


) 1794 


46 „ 


42 „ 

f OoioMes 


« 


22, Quinto da ouro from the 


district o 


in Brazil 




from the year 


1788 to 1 


796 


. 




In 1788 9 arrobae 14 


marcos 


In 1792 


9 arrobas 


8 maroos 


„ 1789 8 


19 


n 


„ 1793 


11 


>» 


19 ,, 


„ 1790 7 


^7 


»» 


„ 1794 


7 


)) 


40 „ 


„ 1791 7 


46 


»» 


„ 179 


6 


7 


>» 


«5 „ 
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There ort other minet of gcid in Braeil, <u m Cuiaba, Jaeobina 
and MatagronMOf hut there prodtiee ü inamsiderable when eompared 
wiih that of Jlina* Geretes, 

An arroba of gold i» equal in value to 1821 L X7 s, 4 d. 

Thete aceounis (bemerkt Herr Allen, der dieselben eingereicht 
hst) wert obtained originaiiy from the booka of the Mines from 
Brazü irantmiUed to Lithon^ from wkich book* they weere extraeted 
hfß the Gentleman loAo cammunic€Ued them to me. — Die anf Onxae, 
OnttTte &C. lautenden Angaben sind in obigem Ansinge anf Marcos 
abgerundet. 

J. Mawe berichtet in Beinern Beisewerke ^Travels in 
the In erior of Brazü» particularly in the Golfl and Dianumds 
Dietricts of that eountry. London 1812. 4^.), um das 
Jahr 1703 sei die Gold - Gewinnung in Minas Geraes so 
bedeutend gewesen, dass der Königliche Qninto jährlich 
eine halbe Million L erbracht habe, und dieser Ertrag sei 
in den Jahren 1730 bis 1750, als die dortige Gold-Pro- 
duktion ihren Höhepunkt erreicht hätte, bis zu 1 Million L 
gestiegen. Diess würde für das Jahr 1703 eine registrirte 
Gold - Gewinnung von beinahe 18 000 kg und für einzelne 
der Jahre zwischen 1730 und 1750 von fast 36 000 kg 
Fein- Gold ergeben. 

Aus den vorangegangenen so wie den unten folgenden 
ofßziellen Auskünften über den bezahlten Quinto erg^ebt 
sich, dass Mawe's Angaben sehr übertrieben sind; sie stehen 
aber wesentlich in Übereinstimmung mit den Ansichten, 
welche damab, wie Humboldt's frühere Schätzungen dar- 
thun, über den Gold-Reichthum Brasiliens verbreitet waren. 

Wenn Eschwege (Anm. zu S. 284 des Pluto Brasiliensis) 
anfährt, Mawe gebe eine Schätzung der Brasilianischen 
Gold-Produktion bis 1803 zum Betrage von 855 544 000 
Piaster (= 1 350 000 kg), welche Summe doppelt so gross 
sei, wie seine (Eschwege's) Berechnung, so beruht diess auf 
einem Missverständniss , denn Mawe selbst giebt nirgend 
solche Schätzung, sondern es ist genau die Humboldt*sche 
Yeranschlagung, welche in der Vorrede zur Deutschen Über- 
setzung der Mawe'schen Eeisebeschreibung mitgetheilt wird. 

Die ausführlichsten und sorgfältigsten Untersuchungen 
über^ie frühere Gold-Gewinnung verdanken wir dem bereits 
erwähnten Werke „Pluto Brasiliensis", von W. L. v. Esch- 
wege, welches im Jahre 1838 in Berlin erschien. Die 
dritte Abtheilung des Buches behandelt „die Erscheinung 
des Goldes und Arbeiten darauf", und das dritte Kapitel 
dieser Abtheilung speziell die Frage: „Wie viel Gold Bra- 
silien seit dem Jahre 1600 bis zum Jahre 1820 geliefert hat". 

Die ausserordentlichen Schwierigkeiten einer genauen Er- 
mittelung des in Brasilien gewonnenen Gold-Betrages werden 
von Eschwege einleuchtend nachgewiesen. Es stand ja Jedem 
frei, bemerkt er, nach Gold zu graben, wo und wie er 
wollte, und es war blosse Gewissenssache des Mineiro, wenn 
er weniger Gold angab als er gewonnen und wovon er die 
Abgabe des Quinte zu entrichten hatte. In den Jahren 
1714 bis 1725 so wie 1735 bis 1750 wurde statt des 
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wirklichen Fünften nur ein Äquivalent desselben bezahlt, 
von dem man nicht sagen kann,^ ob e^ das richtige Ver^ 
hältniss war. Für die Jahre 1726 bis 1735 und von 1778 
bis 1807 lässt sich nur ein ungefährer Überschlag des ein- 
g^;angenen Quinto geben, da die Abrechnungen nicht vor- 
liegen >). Eschwege hat seinen Berechnungen hauptsächlich 
einem Manuskript im Archiv in Yilla rica entnommen, 
welches eine jährliche genaue Angabe der Abgabe vom 
Golde in der Provinz Minas Geraes enthält, und sodann 
für die Jahre 1807 bis 1820 offizielle Nachweise benutzen 
können. Hinsichtlich der Gold - Gewinnung in den Pro- 
vinzen Goyas, Matto Grosso und Sao Paulo werden lediglich 
aUgemeine ungefähre Schätzungen vorgelegt 

Über den Zuschlag, welchen man zum registrirten Gold- 
Betrage in Betracht der Defraude zu machen hat, bemerkt 
Eschwege: „Das in den Jahren 1700 bis 1713 oonfis- 
oirte Gold könnte einen ungeföhren Fingerzeig geben, wo- 
nach anzunehmen wäre, dass das jährlich durch Schleich- 
handel ausgeführte Gold nicht weniger als der jährlich er- 
hobene Quinto betragen haben wird. Mit grösserer Zu- 
versicht kann man dieses wohl behaupten, da bei der 
immer mehr zunehmenden Bevölkerung und Eröffnung 
mehrerer Strassen nach dem Innern der heimlichen Ausfuhr 
weniger Hindernisse im Wege standen". 

Die von Eschwege vorgelegte Kekapitulation der ein- 
zelnen Übersichten über die Gold-Gewinnung in Brasilien 
von 1600 bis 1820 zeigt, auf Arroben und Marcos abge- 
rundet, folgendes Ergebniss: 



ProTlnsen Ao. 


Qainto 
ArrobM« Hl 


ircoB. 
63 
32 

69 

10 

9 


Naeh dem 
reohnete 
Wim 
ArrobM. 


QalDt 
Gold 
long 
Ml 


to be- 
• Qe- 

iroos. 


Minas Qeraes Ton 1700— 17 IS 
,t I» ,. 1714—1726 
„ „ „ 1726— 17S6 
„ „ „ 1786—1761 
„ „ 1761-1777 
„ „ „ 1778—1820 


13 

812 

600 

2 049 

2 496 

1 766 


69 

1662 

2 600 

10 249 

12 476 

8 830 


10 
32 

87 
60 
47 


Zusammen 


7 137 


86 


36 687 




48 


Goyas 

nach einem caloalirten Überschlag 
1720 — 1730 


1842 


82 


9 212 




32 


Matto Qrosso 
nach einem calcolirten Überschlag 
1721—1820 


621 


32 


8107 




32 


S. Paulo 
nach einem oaloulirten Überschlag 
von 1600—1820 


930 




4 660 






Summa der registrirten Gewinnung 


10 631 


86 


62 667 




48 



1) Es ist Esehwege nicht bekannt gewesen, dass die offliiellen 
Nachweise über den Quinto Ton 1779 bis 1794 im eben mitgetheilten 
Anhange snm Bullion Keport Ton 1810 mit Teröffentlicht sind. Diesem 
Eufolge betrug der Quinto in diesen 16 Jahren lusammen 926 Arrobas 
24 Marcos 7 Onias , wShrend Eschwege's Schätsung 1002 Arrobas er- 
giebt — ein Beleg dafür, dass dessen Schitsungen nicht lu sehr von 
der Wirklichkeit abweichen und eher etwas lu hoch als lu niedrig aus- 
gefallen sein dürften. 

12 
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Provinzen &c. 



Qu to 
Arrobaa Marcos. 



Nach dem Qainto be- 
rechnete Qold-Ge- 
winnang 
Arrobaa. Marcos. 



Confiscirtes Gold vod 1700—1713 

Gonfiscirtes Gold von 1713—1820 
nach uDgeHihrem Überschlag. . 

Darch Schleichhandel ausgeführtes 
Gold Yon 1600—1820 .... 

Eingewechseltes Gold in den Wechsel- 
hausem Ton 1808—1820 . . . 

Gewonnenes Gold bei den Diamanten- 
Wäschereien Ton 1772—1820 . 




Summa alles gewonnenen Goldes 

Eschwege berechnet den Werth dieser gesammten Gold- 
Produktion yon 1600 bis 1820 (die Arroba zu 15 360 
Gruzados angenommen) auf 974 329 040 Cruzados, was, nach 
seiner Annahme des Cruzado zu Vs Thlr. (oder 2 M), auf 
ca 700 000 kg Fein-Gold auskommen würde, während, wie 
wir sahen, diese Produktion (ohne die Jahre 1804 bis 1820) 
auf 8551/2 Millionen Piaster, gleich 1350 000 kg Fein-Gold 
gewöhnlich angenommen wurde. Rechnet man die Arroba 
Gold zu je 14,685 kg von 11/12 Feinheit (= 13,461 kg Fein- 
Gold), so ergiebt sich für die Eschwege'sche Schätzung das 
höhere Gold-Quantum von 853 600 kg Fein-Gold, das in- 
desB immer noch sehr weit hinter dem Humboldt' sehen An- 
schlag zurückbleibt. 

Danson hat, obschon er selbst die unsichere Grundlage 
der mehrbesprochenen übertriebenen Baynal'schen Schätzung 
hervorhebt, dessen ungeachtet den hierauf begründeten An- 
schlag der Brasilianischen Gold-Produktion nicht nur ange- 
nommen, sondern sogar hierzu noch einen Zuschlag yon 
67 Millionen Piaster gemacht, weil bei der aus den Flotten- 
Kegistem abgeleiteten Angabe der in Brasilien zurück- 
gebliebene Gold-Betrag unberücksichtigt geblieben sei. Auch 
für den Zeitraum von 1756 bis 1803 folgt er noch den 
älteren Humboldt'schen Aufstellungen, die dieser selbst, 
wie vorhin erwähnt ist, 1827 und 1838 als zu hoch an- 
erkannt hatte. In Betreff der Schätzungen der Gold-Ge- 
winnung in Brasilien von 1804 bis 1848 bemerkt Danson, 
dass er für die Jahre 1804 bis 1822 sich nach den von 
Humboldt in dem Aufsatze der Deutschen Yierteljahrschrift 
von 1838 mitgetheilten Notizen gerichtet habe, dass aber 
die ferneren Aufstellungen nicht viel mehr als blosse Yer- 
muthungen seien. Seine schliessliche Übersicht der Gold- 
Produktion Brasiliens bis zum Jahre 1848 ist wie folgt: 

Piaster. (kg F.-Gold.) 
1600— 1803 reg^istrirt. . . . 737 544 000 
1600—1808 nicht registrirt. . 185 00 000 

922 544~Ö0Ö ( 1 455 000 ) 
1804—1813 durchschD. 3 000 000 Piaster 
1814—1821 „ 2 500 000 

1822-1881 „ 2 000 000 

1832—1848 „ 1500 000 

Zusammen : 1 018 044 000 (1 605 000) 
Der Unterschied der Danson'schen Schätzung von der- 
jenigen von Fschwege ist wirklich enorm. Letzterer ver- 






«» 



95 500 000 (150 000) 



anschlagt die gesammte Gold-Produktion bis zum Jahre 1820 
auf rund 854 000 kg Fein-Gold, Danson hingegen auf 
nicht weniger als 1 530 000 kg Fein-Gold, also um 676 000 
kg höher! 

Von Michel Chevalier wird Brasiliens Gold-Produktion 
zu Anfang dieses Jahrhunderts auf jährlich 3 700 kg und 
um das Jahr 1847 auf 2 500 kg geschätzt. — Für die 
ganze Periode bis 1848 geht sein Anschlag über den Be- 
trag Gold, der in Brasilien überhaupt gewonnen sei, auf 
1342 300 kg, also um 263 000 kg weniger als Danson an- 
nimmt, aber doch noch viel zu hoch. 

Von J. D. Whitney wird die jährliche Gold-Produktion 
Brasiliens zu verschiedenen Zeiten in der ersten Hälfte 
dieses Jahrhunderts, wenn man seine Angaben auf metrisches 
Gewicht berechnet, wie folgt angenommen : im J. 1800 auf 
3 732 kg; — im J. 1825 auf nur 584 kg; — im J. 1840 
auf 2 500 kg; — im J. 1845 auf 1950 kg; — im J. 
1850 auf 2115 kg. 

In einem Aufsatz von v. Tschudi über die Provinz 
Minas Geraes (Petermann's Geographische Mittheilungen, 
1862) wird erwähnt, dass von den dortigen Gold-Minen, 
welche im Jahre 1814 28556 Unzen Gold geliefert hätten, 
kaum mehr ak der fünfte Theil noch in Bearbeitung sei, 
die übrigen wären ganz ausgebeutet oder verlassen, weil sie 
in Folge schlechten Baues einstürzten oder weil die Gold- 
Ausbeute zu den immer mehr gesteigerten Auslagen, be- 
sonders den um das Acht- bis Zehnfache erhöhten Sklaven- 
Preisen, in keinem Verhältniss mehr ständen. 

Um für die Schätzung der Brasilianischen Gold-Pro- 
duktion in den Jahren 1821 bis 1850 einigen positiven Anhalt 
zu erlangen, ist man angewiesen auf die zollamtlichen An- 
gaben über den Export von Gold in Staub und Barren 
aus den Häfen Brasiliens und die Abrechnungen der be- 
deutenderen Bergwerks- Aktiengesell Schäften, von denen seit^ 
dem die Gold - Gewinnung hauptsächlich betrieben wird. 
Was für Privatrechnung und im Kleinen von den sogen. 
Faiscadores an Gold gefunden wird, erscheint daneben un- 
bedeutend. 

Die von der Ausfuhr-Statistik gelieferten Nachweise 
bieten im Grunde wenig Yerlass, da gerade beim Golde 
genaue Deklaration und Kontrole weniger vorkommen und 
weil, selbst wenn diese Angaben als ziemlich vollständig 
gelten könnten, es nngewiss bliebe, was von diesem Golde 
wirklich einheimisches Produkt ist. Aus Afrika werden 
auch jetzt noch kleine Quantitäten Gold-Staub in Brasilien 
eingeführt. Beim Abechluss von Anleihen haben mitunter 
grössere Summen Gold aus England ihren Weg nach Bio 
de Janeiro gefunden. Was hiervon im Laufe der Zeit 
reexportirt wird, erscheint in den Ausfuhr-Listen zusammen 
mit dem einheimischen Produkt. 
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* Die deklarirte Ansfuhr von Gold-Staub und Gold-Barren 
betrug im Durchschnitt der Rechnungsjahre: 
1845/46 bis 1849/50 lus. 7 844 kg, dchschn. 1570 kg. 
In der offiziellen Publikation „Das Kaiserreich Brasilien 
auf der Weltausstellung von 1876 eu Philadelphia" wird 
die Gold- Ausfuhr des Landes in den Jahren 1889 — 1844 
auf durchschnittlich 1132 kg im Werthe von 861300 
Milreis geschätzt. 

Die Ergebnisse der Abrechnungen der verschiedenen Berg- 
werks-Gesellschaften, welche seit 1826 die Gold- Ausbeutung 
in Minas Geraes mit sehr wechselndem und ungleichem 
Erfolge unternommen haben, liegen uns nur für gewisse 
Perioden vor. Die hieraus zu entnehmenden Angaben 
scheinen uns zuverlässiger als die aus der amtlichen Aus- 
fuhr-Statistik abgeleiteten Schätzungen. Wir wollen aber, 
um das Ganze besser zu übersehen, die bezüglichen Aus- 
züge auch aus den früheren Berichten der Bergwerks-Ünter- 
nehmungen in der Abtheilung der Jahre 1851 — 1875 im 
Zusammenhange vorführen. 

B. 1851 bis 1875. 
Der grösste Theil des Goldes, welches seit 1851, und 
auch schon in den vorhergehenden drei Jahrzehnten in 
Brasilien produzirt worden, ist das Ergebniss des von einigen 
Aktien-Gesellschaften betriebenen rationellen Minen-Betriebes, 
der an die Stelle der im vorigen Jahrhundert so ausser- 
ordentlich ergiebig gewesenen Gold-Wäschen getreten ist Die 
im Schwemmlande vorhanden gewesenen Gold-Ablagerungen 
sind fast erschöpft und das Gold muss jetzt in tief ange- 
legten Gängen in hartem Gestein gewonnen werden. Das 
bedeutendste Unternehmen dieser Art ist die mit einem ein- 
bezahlten Kapital von 135 000 L im Jahre 1830 errichtete 
St John d'El Bey Mining Company, Nachdem bis zum 
Jahre 1834 in dem zuerst erworbenen Bevier so gut wie 
Nichts produzirt war, kaufte die Gesellschaft die Morro 
Yelho-Mine in der Nähe von Sahara, zu deren Verbesserung 
grosse Aufwendungen aus den Erträgen Statt fanden. Bis 
zum Jahre 1842 wurden deshalb Dividenden nicht vertheilt 
Bis zum Schlüsse des Bechnungsjahres 1864-65 waren die 

Besultate im Ganzen 

Durchschnittlicher Ertrag 4,88S Oitayas pro Ton, 

Ausgebrachte Erxe . . . 1,769,060 Tons, 
Werth des gewonnenen Qoldes 2 902 480 L = 21 236 kg F.-Gold. 

In den einzelnen Jahren seit 1849 bis 1876 war der 
Gold-Ertrag : 

1867: 1 638Pfd.Troy 
1868: 2 108 „ ,, 
' 1869—72 (fehlen uns 
die Nachweise). 
1873: 74lPfd.Troy 
1874: 3 472 „ „ 
1875: 5 926 
1876: 4 225 



1849 : 


2 583 Pfd. 


Troy 


1858: 


2 733 1 


Pfd. 


rro 


1860: 


2 517 






1859: 


3 294 






1851: 


3 057 




1* 


1860: 


3 974 






1852: 


3 323 






1861 : 


5 051 






1853: 


3 623 






1862: 


5 182 






1854: 


3 464 






1863 : 


4 713 






1855: 


3 325 






1864: 


2 852 






1856 


2 992 






1865: 


4153 






1857: 


2 539 






1866: 


5 975 







f» 
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Das in vorstehender Zusammenstellung aus den Jahres- 
Berichten der Gesellschaft aufgeführte (]K)ld ist übrigens nicht 
Fein -Gold. Die Feinheit desselben ist verschieden. Sie 
war im Jahr 1873: 0,786 bis 0,899; — 1874: durchschnitt- 
lich 0,820; — 1875: durchschnittlich 0,825. 

Die im Jahre 1825 gegründete Imperial Brazilian Mining 
Association, welche den Betrieb der Gongo Soco und anderer 
Minen in Minas Geraes übernahm, hatte im Verlauf von 
25 Jahren einen Ertrag von nahezu einer Million L 
(= ca 7 320 kg Fein -Gold) geliefert — Der gesammte 
Ertrag an Gold-Staub in den 31 Jahren vom I.Januar 1826 
bis 31. Dezember 1856 wird in den Berichten der Gesell- 
schaft angegeben auf 1 467 448 L, was auf 10 744 kg Fein- 
Gold auskommt. 

Die Don Petro North del Bey Gold -Mining -Company, 

limited, hat nach ihren Jahres-Berichten produzirt: 

in den Jahren 1866—1869 : 292 282 L = darchschn. pro Jahr 535 kgF.-G. 
1870—1875:222 003,,= „ „ „ 271,, „ 



>» >» f» 



Im Jahre 1874 war der erzielte Gold -Ertrag 70 268 
Gitavas Gold-Staub oder 7 580 Unzen Troy Stand. -Gold, im 
Werthe von 30 717 L (225 kg F.-G.); im Jahre 1875 
brachte der Verkauf des gewonnenen Gold-Staubes 34 991 L 
(256 kgF.-G.) und im Jahre 1877 nur 23 172 L. 

Die uns vorliegende neueste Yeröffentlichung über die 
Brasilianische Gold - Produktion ist ein von H. Gorceix, 
Direktor der Minen -Schule von Ouro Preto im Bulletin de 
la Soci^t^ de g^ographie, novembre 1876, veröffentlichter 
Aufsatz: Les explottations de Vor dam la provtnee de Mina$ 
Geraes, Es finden sich hier Details über die Bergwerke 
verschiedener Gesellschaften so wie eine Notiz über die noch 
fortdauernden Gold- Wäschen der Faiscadores, welche bei 
fleissiger Arbeit durchschnittlich wohl nicht mehr als ein 
Gramm unreines Gold per Tag gewinnen. Die gesammte 
jetzige Gold-Produktion Brasiliens veranschlagt Gorceix auf 
ungefähr 8 000 000 Frcs., also ca 2 826 kg Fein-Gold. 

Ausser den vorhin erwähnten drei Bergwerk-Kompagnien, 
berichtet derselbe, giebt es noch etwa 20 kleinere Gesell- 
schaften und Private als Gruben-Besitzer. Die bedeutendste 
dieser Minen ist die zu Itabira de Matto Dentro, welche, 
nachdem eine Gesellschaft darin ein Kapital von über 2 000 
Gontos de Beis verwendet hatte, ohne je Dividende zu ver- 
theilen, jetzt von zwei Privaten bearbeitet wird, denen sie 
gute Bechnung geben soll. 

M. Chevalier schätzte die Brasilianische Gold-Gewinnung 
um das Jahr 1864 auf 3 000 kg. — In der schon erwähnten 
offiziellen Publikation der Brasilianischen Regierung auf 
Anlass der Welt- Ausstellung ' in Philadelphia wird die Gold- 
Produktion Brasiliens im Durchschnitt der Jahre 1869 bis 
1874 auf 732 kg im Werthe von 739 700 Milreis ver- 
anschlagt. 

12* 
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Diese Schätzung darf als viel zu niedrig erachtet werden, 
irie sich schon aus den vorhin mitgetheilten Auszügen aus 
den Abrechnungen der Bergwerks - Gesellschaften abnehmen 
lässt. — Unsere eigene Schätzung, hauptsächlich auf den 
Berichten dieser Gesellschaften beruhend, findet sich in nach- 
stehender Eekapitulation. 

G. EekapitnlatioD. 

Gold-Produktion hi Brasilien 1691 bis 1875. 



Perioden. 


Zahl der 


Im Qanzen 


Darobachnlttlich pro Jahr 


Jahre. 


kg 


kg 


1 Werth in M 


16»1— 1700 


10 


15 000 


1 500 


4 185 000 


1701—1720 


20 


55 000 


2 750 


7 672 500 


1721—1740 


20 


177 000 


' 8 850 


24 691 500 


1741—1760 


20 


292 000 


14 600 


40 736 000 


1761—1780 


20 


207 000 


10 350 


28 876 500 


1781—1800 


20 


109 000 


5 450 


15 205 500 


1801—1810 


10 


37 500 


3 750 


10 462 500 


1811-1820 


10 


17 600 


1 760 


4 910 400 


1821—1830 


10 


22 000 


. 2 200 


6 138 000 


1831—1840 


10 


30 000 


3 000 


8 370 000 


1841—1850 


10 


24 000 


2 400 


6 696 000 


1851 — 1855 


5 


11000 


2 200 


6 138 000 


1856—1860 


5 


10 600 


2 120 


5 914 800 


1861—1865 


ö 


12 000 


2 400 


6 696 000 


1866—1870 


5 


8 750 


1750 


4 882 500 


1871-^1875 


ö 


8 600 


1720 


4 798 800 



1691—1850 
1851 — 1875 



1691—1875 



Produktion im Ganzen. 
160 , 986 100 kgi. Werthe v. 2 751 219 000 M 



25 



50 950 



)} }f 



}} 



142 150 500 
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185 ' 1 037 050 kg i. Werthe t. 2 893 369 500 M. 



XVI. Vereinigte Staaten von 

J. D. Whitney. Hie metaUic wealth of ths United States, 
desoribed and compared with that of other oountries, 
Philadelphia 1854, p. 79—185. 

Laur. Du güement et de Vexploitation de Vor en Califomie. 
Annales des mtnes, VI SMe, T. HL Paris 1863, 
p. 347—435. 

Berichte des Deutschen (resp. Preussischen) Konsulats in 
San Francisco, veröffentlicht im Preussischen Handels- 
Archiv 1850—1878. 

F. von Eichthofen. Die Metall-Produktion Califomiens und 
der angrenzenden Länder. Gotha 1864. 4**. 

Jacoby. Busslands, Australiens und Califomiens Gold-Pro- 
duktion im Archiv für wissenschaftliche Kunde von 

a 

Bussland von A. Erman. Bd. XXIV. St. Petersburg 

1865. 
J. Boss Brown. Mineral resourees of the United States. 

Washington 1867. 
W. P. Blake. The prodtiction' of the precious metals ^e, 

New York and London 1869. 
J. A. Phillips. The mining and metallurgy of gold and 

silver. London 1867, p. 29 — 76. 



Bossiter W. Raymond. Mineral resourees of the States West 
of the Rocky mountains, Washington 1869. 

Statistics of mines and mining in the States and 

Territories West of the Rocky Mountains for the year 
1870, Washington 1870. 

Statistics of mines and mining in the States and 

Territories West of the Rocky mountains, 4. — 8, annual 
report. Washington 1873—1877. 

Silver and gold, New York 1873. — The ro- 

duction of gold and silver in the United States im 
American and Eng. Mining Journal, 1875. II, p. 329 f. 

Report from the Sehet Committee on depreciation of silver. 
Fori. pap. London 1876. Fol. Appendix No. 8 — 19. 
No. 21, p. 133-147. 

E. Suess. Zukunft des Goldes. Wien 1877, S. 118 — 157. 

Report and accompanying documents of the United States 
Monetary Commission. Vol. I. Washington 1877. Appen- 
dix p. 1 — 60, A. Del Mar. Report on silver Production 
in the United States. 

Bei der Edelmetall - Produktion in den ausgedehnten 
Landstrecken, welche jetzt die Vereinigten Staaten von 
Amerika bilden, lassen sich zwei wesentlich verschiedene 
Perioden unterscheiden, welche durch die Auffindung der 
Gold-Felder von Galifornien von einander getrennt werden. 
Vor dem Jahre 1849 haben die Vereinigten Staaten so 
wenig an Edelmetall geliefert, wie wohl kaum ein anderer 
Länderkomplex von gleicher Ausdehnung; seitdem haben 
sie in dieser Hinsicht in rascher Entwickelung eine der 
ersten Stellen eingenommen. 

Die ersten schwachen Spuren einer Gold - Gewinnung 
finden wir zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Virginien 
und Süd-Carolina. Etwas bedeutender wurde dieselbe in 
den zwanziger und dreissiger Jahren des gegenwärtigen 
Jahrhunderts, als man ausser den genannten Staaten auch 
in Nord -Carolina, Georgia, Tennessee und Alabama Gold- 
Lager entdeckte und das hier gewonnene Gold in den neu 
eingerichteten Münzstätten ausprägen Hess. 

Nach den von J. D. Whitney mitgetheilten Spezial- 
Übersichten hat in den Jahren 1804 bis 1850 einschliess- 
lich die Gold - Produktion in den einzelnen Staaten und in 
den betreffenden Zeitabschnitten betragen: 



Staaten. 



I Werth lnDollarg.| Perloden. 



Dollarn. 



Virginien . . . . 
Nord- Carolina . . . 
Süd-Carolina . . . 

Georgia 

Tennessee u, Alabama 



1 198 600 
6 842 900 

818 100 
6 048 900 

263 800 



1804—1823 
1824-1830 
1831—1840 
1841—1850 



47 000 
715 000 

6 695 000 

7 715 300 



Zusammen 



15 172 300 



Zusammen | 15 172 300 

Im Zeitraum von 1851 bis 1867 betrug die gesammte 
Ablieferung des in den Östlichen Staaten gewonnenen Goldes 
an die dortigen Münztsätten nur 4 391915 Dollars. Wie 
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geriogfiigig encheint diese in den Ost -Staaten gewonnene 
Gold -Quantum im Vergleich mit den enormen Summen, 
welche seit 1848 Californien und später auch andere Staaten 
und Territorien westlich von den Eelsgebirgen an Gold ge- 
liefert haben? Die hier wirklich gewonnenen Gold- Beträge 
annähernd zu ermitteln, ist eine höchst schwierige Aufgabe, 
und die zu diesem Zwecke yersuchten Aufstellungen müssen 
schon deshalb für unsicher gelten, weil sie unter einander 
sehr bedeutende Abweichungen aufweisen. 

Die Grundlage der meisten bisherigen Schätzungen bilden 
hauptsächlich die Ausfuhr-Listen von San Francisco, die 
Ausmünzungen und Wardirungen in der dortigen Münz- 
stätte und vor Allem die Bücher der Firma Wells, Fargo 
& Co., Express, welche ganz yorwiegend den Transport des 
gewonnenen Edelmetalls aus den verschiedenen Minen- 
Distrikten im Westen der Felsengebirge besorgt und hier- 
über genaue Listen führt. Die Benutzung dieser Nachweise 
muss indess den auf blosser Wahrscheinlichkeit fussenden 
Vermuthungen noch einen weiten Spielraum lassen. Ein 
beträchtlicher Theil des von den Tausenden einzelner Gold- 
Gräber gewonnenen Goldes ist von den Eignern selbst oder 
deren Bekannten exportirt worden, ohne in den Ausfuhr- 
Listen von San Francisco oder in den Büchern der Trans- 
port-Unternehmer zu erscheinen. Die betreffenden Werth- 
Angaben schliessen ferner gewöhnlich das Silber mit ein. 
Diess gilt vornehmlich für die frühere Zeit, als die Silber- 
Produktion noch verhältnissmässig unbedeutend war, wo- 
gegen, umgekehrt, in vielen Aufstellungen der neueren Zeit, 
ein Theil des gewonnenen Goldes in den Angaben des pro- 
duzirten Silbers mit enthalten ist, namentlich in der Edel- 
metall-Produktion von Nevada. Sodann ist nicht ausser Acht 
zu lassen, dass in den Summen der erwähnten Listen Gold, 
das ursprünglich im Britischen Golumbien oder in den 
Californien benachbarten Bergwerks-Distrikten Meziko's ge- 
wonnen ist und also nicht eigentlich zur Produktion der 
Vereinigten Staaten gehört, mit einbegriffen ist Auch wird 
in den Transport -Übersichten mitunter derselbe Betrag 
zwei Mal in B«chnung gebracht sein. Im Grossen und Ganzen 
sind daher die Fehlergrenzen für die in Bede stehenden 
Schätzungen nicht zu eng zu ziehen; die Verleitung zur 
Überschätzung der Produktion dürfte übrigens stärker sein 
als die zur ünterschätzung. 

Wir geben zunächst eine Zusammenstellung über die 
Edelmetall- Ausfuhr aus San Francisco von 1848 bis 1863 
wie solche in den allgemeinen handeis- statistischen Ver- 
öffentlichungen des dortigen Platzes nach den zollamtlichen 
Listen aufgeführt und von Bichthofen in seiner oben an- 
gefahrten Abhandlung „Die Metall-Produktion Califomiens 
und der angrenzenden Länder" und von Blake mitgetheilt 
ist. Für die Jahre 1848 bis 1859 ist zu den deklarirten 



Beträgen wegen anerkannter ünvoUständigkeit der ofßziellen 
Listen ein Zuschlag gemacht worden. Hingegen für die 
Jahre 1861, 1862 und 1863 hat ein Abzug um beziehent- 
lich 1^2) 6 luid 13 Millionen Dollars Statt gefunden, wegen 
des in den deklarirten Summen mitenthaltenen Silbers, 
dessen Export über San Francisco seit 1861 eine grössere 
Bedeutung erhielt 



Jahre. 


DekUrirte Gtold-Aiufuhr. 
DoUan. 


GesehlUBte wirkHohe 

Oold-Ansfiihr. 

Dollars. 


1848 






10 000 000 


1849 




(66 000000) 


40 000 000 


1850 






50 000 000 


1851 


bis 1. Mai 


11497 000 ] 


■■ V ^X aX .#^ .«^ tf« «k. 


1851 




34 960 895 


55 000 000 


1852 




45 779 000 


60 000 000 


1853 




54 965 000 


65 000 000 


1854 




52 045 633 


60 000 000 


1855 




45 161 731 


55 000 000 


1856 




50 697 434 


55 000 000 


1857 




48 976 692 


55 000 000 


1858 




47 548 026 


50 000 000 


1859 




47 640 462 


50 000 000 


1860 




42 325 916 


42 325 916 


1861 




40 676 758 


39 176 758 


1862 




42 561 761 


36 061 761 


1863 


1 


46 071 920 


33 071 920 



Richthofen erläutert seine Übersicht durch folgende Be- 
merkungen: „Die Oold-Froduktion Califomiens lässt sich 
für die letzten Jahre mit einiger Genauigkeit, für frühere 
Jahre nur annähernd feststellen. Als Basis der statistischen 
Angaben dienen die Sendungen, welche auf den drei Mal 
monatlich nach Panama abgehenden Dampfern, so wie auf 
Schiffen nach China und anderen Gegenden gemacht werden. 
Diese Zahlenwerthe geben in den letzten Jahren beinahe 
den vollen Export, in Gold-Münzen und Gold-Barren an, 
lassen aber das im Lande bleibende Gold unbeachtet. Der 
Betrag des letzteren ist nicht unerheblich, da in Californien 
bekanntlich die Papier- Valuta keine Geltung erlangt hat, 
sondern Zahlungen nur in Gold angenommen werden. 
Ferner lassen sie den Werth des in den Gold-Barren ent- 
haltenen Silbers unberücksichtigt. Da jedoch die Feinheit 
des Goldes im Durchschnitt 0,850 beträgt, so kann diess 
seiner geringen Bedeutung wegen ausser Acht gelassen 
werden. Von weit grösserer Wichtigkeit ist aber, dass 
grosse Summen durch Privatleute ausgeführt werden und in 
weit bedeutenderem Betrage in früherer Zeit als Gold-Staub 
ausgeführt worden sind. In der ersten Zeit geschah der 
gesammte Export in dieser Weise. In obiger Tabelle ist 
einmal der Werth des Goldes nach offiziellen Tabellen der 
Ausfuhr, sodann der Werth nach Schätzungen gegeben, bei 
denen jene von Privatleuten ausgeführten Summen in Be- 
tracht gezogen wurden. Bis 1860 geschah die Ausfuhr 
ausschliesslich in Gold-Münzen und Gold-Barren. TJm für 
die drei Jahre von 1861 bis 1863 zu richtigen Werthen 
zu gelangen, müsste eigentlich das Gold hinzugerechnet 
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werden, das in den seit dieser Zeit ansgeführten Silber- 
Barren enthalten ist und einen nicht unbedeutenden Ertrag 
bildet. Um ein klares Bild von dem Ertrage der eigent- 
lichen Gold-Bergwerke und Gold-Wäschen zu geben, ist es 
in obiger Zusammenstellung ausser Acht geblieben". — 
Bichthofen bemerkt ferner, dass sich den lieh eine Abnahme 
der Galifornischen Gold-Produktion herausstelle, die um so 
mehr auffalle, wenn man bedenke, dass in den ersten Jahren 
die Gold- Wäschen von Galifomien allein den ganzen Betrag 
geliefert hätten, während in den letzten Jahren mehr und 
mehr die Gold-Bergwerke des Landes und die Gold -Wäschen 
von Idaho, Arizona und Britisch-Columbien dazu beitrugen. 
Die Abnahme des Gold - Ertrages aus den Gold -Wäschen 
wäre noch bedeutender gewesen, wenn nicht die Zunahme 
der Chinesischen Bevölkerung entgegengewirkt hätte. Der 
Weisse sei mit einem täglichen Verdienst von 4 Dollars 
kaum zufrieden, der Chinese begnüge sich mit 1 Dollar und 
weniger, und könne deshalb den früher schon ausgebeuteten 
Gold-Sand mit Erfolg nochmals bearbeiten. 

Jacoby (Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russ- 
land, B. XXIV) erklärt Bichthofen's Schätzungen für zu 
niedrig. Von dem verminderten Export dürfe nicht auf 
verminderte Produktion geschlossen werden ; der bedeutende 
Aufschwung der sonstigen Produktion und Ausfuhr Cali- 
fomiens sei eine natürliche Ursache, dass ein viel' grösserer 
Betrag des gewonnenen Edelmetalls als früher im Lande 
bleibe. Auch erscheine es nicht gerechtfertigt, dass für die 
letzten drei Jahre (1861 bis 1863) kein Zuschlag wegen 
nicht- deklarirter Ausfuhr durch Passagiere gemacht werde. 
Die Gold-Produktion Califomiens und der Nebenländer sei 
für die Jahre 1856 bis 1862 durchschnittlich auf 75 bis 
80 Millionen Dollars jährlich zu veranschlagen. 

W. P. Blake, der die vorstehende Übersicht der Edel- 
metall-Ausfuhr aus San Francisco nach den zollamtlichen 
Listen für die Jahre 1864 bis 1867 fortführt, nämlich 



1864: 56 707 201 Dollars 
1865: 45 308 227 
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1866: 44 364 393 Dollars 
1867: 41676 292 
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bemerkt hierzu: Ohne Zweifel sei ein grosser Betrag Edel- 
metall in Münzen und Barren von Passagieren aus San 
Francisco mitgenommen. Derselbe werde verschieden ver- 
anschlagt. Kommissar Browne habe hierfür bis 1865 etwa 
200 Millionen angenommen, was jedoch vermuthlich zu 
hoch sei. Gewöhnlich rechne man einen Zuschlag von 
10 Prozent zu den deklarirten Sendungen aus dem Innern 
für die von den 6old-6räbem selbst mitgebrachten und in 
den Büchern der Express - Kompagnie nicht vorkommenden 
Beträge. Auch dieser Zuschlag müsse als zu hoch erachtet 
werden, denn diese Beträge würden bedeutender sein als 
die undeklarirt verschifften Summen. Blake schätzt die ge- 



sammte Edelmetall-Produktion in Galifomien bis Ende 1867, 

wie folgt: 

Deklarirte AuBfuhr aus San Francisco .... 864 495 446 Dollars 
Für nicht -deklarirto Ausfuhr 10 Prozent der 

Deklaration angenommen 86 449 544 „ 

Für im Lande verblieben gerechnet 45 000 000 
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Zusammen : 995 944 990 Dollars 
Hiervon in Abzug zu bringen als Produkt von 

Britisch-Columbien und Mexiko ... 35 000 000 ,, 

bleibe, rund gerechnet, 961 000 000 Dollars 

vrovon Gold nach annähernder Schätzung 807 000 000 Dollars. 

Wir yeryollständigen zunächst, bevor wir zu den 
Schätzungen der gesammten Edelmetall -Produktion in den 
Vereinigten Staaten übergehen, die oben abgebrochenen 
Übersichten des betrefifenden deklarirten Exports aus San 
Francisco nach den Veröffentlichungen des Superintendenten 
Valentine für die Jahre 1868 bis 1875. Hiernach betrug 
diese Ausfuhr: 



1868: 


35 444 395 Dollars 


1872 


: 29 330 436 


Dollars 


1869: 


37 287 117 „ 


1873 


. 24 715 126 


»« 


1870: 


32 983 140 „ 


1874: 


- 30 180 632 


11 


1871: 


17 253 347 „ 


1875: 


42 911048 


»» 



Über die Edelmetall-Ausfuhr aus San Francisco in den 
drei Jahren 1875 bis 1877 geben wir aus den Berichten 
des dortigen Deutschen Konsulats eine spezielle Statistik, 
sowohl nach den Ländern, wohin die Ausfuhr bestimmt 
gewesen ist, als auch nach ihrer Zusammensetzung. 

Ausfuhr von Edelmetall in Barren und Staub, von 
Münze und Papier- Geld '). 



BeBtimmang. 



1875. 
Dollars. 



1876. 
Dollars. 



1877. 
Dollars. 



Ausfuhr zur See nach 
England . . . . 
China . . . . , 
Panama .... 
Japan . . . . , 
anderen Ländern 



173 147 

7 652 953 

2 070 

6 963 

507 321 



43 803 
10 918 967 

10 300 
981 854 
440 610 



17 601 274 

5 292 

643 049 

874 574 



8 342 454 
Zu Lande nach New York ' 

remittirt 34 568 594 



12 395 534 i 19 124 189 
37 384 612 ' 38 619 462 



Zusammen j 42 911 048 | 49 780 146 | 57 743 651 

Diese Gesammt-Ausfuhr bestand 



GegenBtSndtt. 



Gold-Barren . . . 
Silber-Barren . . 
Gold-Münze . . .- 
Mexikanische Dollars 
Gold-Staub . . . 
Silber-Münze . . . 
Handels-Dollars . . 
Peruanische Dollars 
Papier-Geld . . . 



1875. 
Dollar a. 

99'5~019" 
8 735 714 
24 939 587 
1 822 978 
44 972 
1 440 919 
4 910 859 

21000 



1876. 
Dollars. 



1877. 
Dollars. 



3 457 323 
10 733 367 
21761040 

2 897 113 
28 246 

5 168 931 

5 734 126 



2 209 282 

8 820 082 

29 600 525 

2 671666 

22 397 
5 763 297 
8 629 345 

27 057 



Zusammen 1 42 911048 I 49 780146 ' 57 743 651 



Die Eegierung der Vereinigten Staaten hat seit dem 
Jahre 1867 einen „Commissumer of Mining Statistics" an- 

^) Das Papier-Geld ist nur der Vollständigkeit wegen hier mit 
aufgenommen, damit die Summen der beiden Aufstellungen überein- 
stimmen. Es kommt, wie die zweite Übersicht zeigt, nur mit dem 
ganz unerheblichen Betrag Ton 21 000 Dollars im Jahre 1875 in Rechnung. 
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gestellt, welcher jahrlich dem Sekretär des Schatz- Amtes 
einen umfassenden Bericht zu erstatten hat Diese Berichte 
werden sodann dem Kongresse vorgelegt und gedruckt. In 
den beiden ersten Jahren hat Herr J. Boss Browne dieses 
Amt yersehen, nachher Herr Bossiter W. Baymond, welcher 
im Jahre 1877 seinen achten Jahresbericdit (für das Jahr 
1876) Toi^legt hat Diese Berichte, welche, wie der Yer- 
fisisser im Vorwort zum letzten Jahres -Berichte bemerkt, 
vorläufig einen Abschluss gefunden haben, enthalten eine 
ausserordentliche. Menge Details über die einzelnen Berg- 
werks - Unternehmungen imd namentlich audi technische 
Nachweise aller Art. Herr Baymond hat die meisten Berg- 
werke in den verschiedenen Staaten und Territorien persön- 
lich besucht und sich mit einer grossen Zahl von Personen 
in Beziehung gesetzt, die ihm für seinen Zweck diensame 
Auskunft geben konnten und bei denen er auch fast immer 
das bereitwilligste Entgegenkommen fand. Namentlich sind 
ihm mit den betre£Penden statistischen Nachweisen die Trans- 
port-Gesellschaften behülflich gewesen. Dagegen haben die 
ausgesandten Fragebogen sehr wenig genützt. Für sehr 
viele der einzelnen Bergwerks-Untemehmungen werden voll- 



ständige und genauestatistische Angaben mitgetheilt, allein 
was sodann die Zusammenstellungen über die gesammte 
Edelmetall-Gewinnung anlangt, so erkennt man leicht die 
Scheu vor Mittheilung zusammenfassender Zahlen - Angaben 
als Ergebniss der eigenen Spezial-TTntersuchungen, während 
doch die Behörden und das Publikum auf solche Schätzungen 
ein Hauptaugenmerk richten. Aber gerade diese Zurück- 
haltung des Verfassers, hinsichtlich allgemeiner Schätzungen 
wegen der ünvoUständigkeit des Materials, muss um so 
grösseres Vertrauen für seine speziellen Angaben erwecken. 
Wenn Baymond gelegentlich und mit allem Vorbehalt all- 
gemeine Schätzungen vorlegt, so dürften solche vor anderen 
eine gewisse Autorität beanspruchen, so lange und so 
weit nicht bestimmte Gründe zu wesentlichen Abweichungen 
gegeben sind. 

Die in den Jahres - Berichten des Herrn Baymond mit- 
getheilten Schätzungen, einmal über die jährliche Edel- 
metall-Produktion der verschiedenen einzelnen Staaten und 
Territorien, und sodann in summarischer Übersicht über 
die muthmassliche jährliche Gesammt- Produktion je von 
Gold und von Silber lauten wie folgt: 



Staaten und Territorien. 



1868. 
Dollars. 



1869. 
DoIUrs. 



1870. 
Dollars. 



1871. 
Dollars. 



187S. 
Dollars. 



1873. 
Dollars. 



1874. 
Dollars. 



1876. 
Dollars. 



Galifornien 

Nevada 

Montana 

Idaho 

Oregon und Washington 

Arisona 

Nen-Mexiko . . . . 
Colorado und Wyoming 

Utah 

Sonstige Herkunft . . 



28 000 000 

14 000 000 

15 000 000 
7 000 000 
4 000 000 

500 000 

250 000 

3 250 000 



1 000 000 



22 500 000 

14 000 000 

9 000 000 

7 000 000 

3 000 000 
1 000 000 

500 000 

4 000 000 

500 000 



25 000 

16 000 

9100 

6 000 

3 000 

800 

500 

3 775 

1300 

525 



000 
000 
000 
000 
000 
000 
000 
000 
000 
000 



20 000 000 

22 500 000 

8 050 000 

5 000 000 

2 500 000 

800 000 

500 000 

4 763 000 

2 300 000 

250 000 



19 049 098 

25 548 801 

6 068 339 

2 695 870 

2 000 000 

625 000 

500 000 

4 761 465 

2 445 284 

250 000 



18 025 

35 254 

5 178 

2 500 
1585 

500 

500 

4 070 

3 778 
250 



722 

507 
047 
000 
784 
000 
000 
263 
200 
000 



20 300 531 

35 452 233 

3 844 722 

1 880 004 

763 605 

487 000 

500 000 

5 188 510 

3 911601 

100 000 



17 753 151 

40 478 369 

3 573 600 

1 750 000 

1 246 978 

750 000 

325 000 

5 302 810 

3 137 688 

500 000 



Zusammen 1 67 000 000 1 61500 000 66 000 000 66 663 000 1 63 943 857 | 71642 523 • 72 428 206 74 817 596 



Gesammte Edelmetall-Produktion in den Vereinigten Staaten. 



Jahre. 


Oold. 


»über. 


Qold und Silber. 


Dollurs. 


Dollarn. 


Dollars 


1848 


10 000 000 


50 000 


10 050 000 


1849 


40 000 000 


50 000 


40 050 000 


1850 


50 000 000 


50 000 


60 050 000 


1851 


55 000 000 


50 000 


55 050 000 


1852 


60 000 000 


50 000 


60 050 000 


1853 


65 000 000 


50 000 


65 050 000 


1854 • 


60 000 000 


50 000 


60 050 000 


1855 


55 000 000 


50 000 


55 050 000 


1856 


55 000 000 


50 000 


55 050 000 


1857 


55 000 000 


50 000 


65 050 000 


1858 


50 000 000 


50 000 


50 050 000 


1859 


50 000 000 


100 000 


50 100 000 


1860 


46 000 000 


150 000 


46 150 000 


1861 


43 000 000 


2 000 000 


45 000 000 


1862 


39 200 000 


4 500 000 


43 700 000 


1863 


40 000 000 


8 500 000 


48 500 000 


1864 


46 100 000 


11 000 000 


57 100 000 


1865 


53 225 000 


11250 000 


64 475 000 


1866 


53 500 000 


10 000000 


63 600 000 


1867 


51 725 000 


13 500 000 


65 225 000 


1868 


48 000 000 


12 000 000 


60 000 000 


1869 


49 500 000 


18 000 000 


62 500 000 



Jahre. 


Qold. 
Dollars. 


Silber. 
Dollars. 


Qold und SUber. 
Dollars. 


1870 

1871 
1872 
1873 
1874 
1875 


50 000 000 

43 500 000 
36 000 000 
36 000 000 


16 000 000 

22 000 000 
25 750 000 
35 750 000 


66 000 000 

65 500 000 
61 750 000 
71750 000 
72 428 206 
74 817 596 



Wenn Herr Baymond in seinen letzten Jahres- Berichten 
es unterlassen hat, seine Ansicht über den Antheil jedes 
der beiden Edelmetalle an der Gesammt -Produktion zu 
äussern, so lässt sich diess daraus erklären, dass bei Ab- 
fassung der Berichte über das Yerhältniss des in den Silber- 
Erzen der Gomstock-Ader enthaltenen Goldes eine genügende 
Ermittelung noch nicht vorlag. Bei einer anderen Gelegen- 
heit hat derselbe die Silber-Produktion für 1874 auf 32,8 
und für 1875 auf 41,4 Millionen Dollars geschätzt. In den 
Anlagen zum Bericht des Britischen Parlaments- Ausschusses 
wird die Vorlage des Herrn Baymond rücksichtlich des 
Antheils des Goldes und des Silbers an der . gesammten 
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Edelmetall-Produktion für die Jahre 1874 und 1875 in der 
Weise ergänzt, dass für jedes dieser beiden Jahre rund an- 
genommen wird: 40 000 000 Dollars Oold und 32 000 000 
Dollars Silber. 

Von Professor Suess (a. B. 8. 125) wird nachstehende 
von Herrn Yalentine ausgearbeitete Tabelle über die muth- 
massliohe Edelmetall-Produktion der Vereinigten Staaten in 
den sechs Jahren 1871 bis 1876 vorgelegt: 



Jahre. 


Gold. 


Silber. 


Qold and Silber. 


Dollars. 


Dollars. 


Dollars. 


1871 


35 900 000 


20 290 000 


56 190 000 


1872 


39 460 000 


20 530 000 


59 990 000 


1873 


40 4^0 000 


28 250 000 


68 710 000 


1874 


40 100 000 


30 500 000 


70 600 000 


1875 


41 750 000 


34 040 000 


75 790 000 , 


1876 


44 330 000 


41 500 000 


85 830 000 



Die von Raymond mitgetheilte Übersicht der jährlichen 
Edelmetall - Gewinnung in den verschiedenen Staaten und 
Territorien im Westen des Felsen - Gebirges können wir 
nach den Berichten des Deutschen Konsulats in San Fran- 
cisco für die Jahre 1876 und 1877 ebenfalls vervollstän- 
digen. An Gold und Silber wurden nach annähernder 
Schätzung produzirt: 



Staaten and Territorien. 


1876. 
Dollars. 


1877. 
Dollars. 


ID C&lifornien 


19 000 000 

49 300 000 

1 200 000 

100 000 

1 700 000 

2 800 000 
5 600 000 

1 400 000 
500 000 
700 000 

7 000 000 

2 200 000 
1 500 000 


18 174 716 


Nevada 

Oregon 

Washington 


51580 290 

1191 997 

92 226 


Idaho 

Montana 


1 832 495 

2 644 912 


Utah 


8 113 755 


Arizona 

Nen-Mexiko 


2 388 622 
379 010 


Wyoming und Dakota . 
Colorado 


■ • • • 


1 500 000 
7 913 549 


Mexiko 


1 432 992 


Britisch- Columbien 


1 177 190 






Zusammen 
ab für Mexiko und Britisch-Columbien 


93 000 000 
2 700 000 


98 421 754 
2 610 182 



Edelm.-Gewinnung der Verein. Staaten ; 90 300 000 | 95 811572 

Von dieser Produktion im Jahre 1877 (98 421 754 Doli.) 
seien etwa 50 Millionen Dollars, also etwas über die Hälfte 
Gold gewesen; von der Produktion im J. 1876 aber ca 48 
Millionen Gold und 45 Millionen Silber. 

Über den Ursprung dieser Übersichten bemerkt der 
Konsulats-Bericht: 

„Die Angaben der verschiedenen Gesellschaften über 
die Ergiebigkeit ihrer Bergwerke sind keineswegs genau; 
man ist durchaus nicht geneigt^ sich in die Karten blicken 
zu lassen, und die künstlich genährten Schwankungen der 
Aktien-Börse hängen mit Berichten zusammen, welche, bald 
viel yersprechend , bald entmuthigend , mit der wirklichen 
Sachlage wenig gemein haben. Den zuverlässigsten Anhalt 
für den Ertrag der Edelmetall-Gruben bieten immerhin die 
Transport-Angaben der über die ganzen Vereinigten Staaten 
und die Nachbarländer ausgedehnten Express-Gesellschaft von 



Wells, Fargo & Comp., welche den grössten Theil des Edel- 
metalls nach San Francisco^ befördert und auch da, wo es 
sich um blosse Schätzung handelt, am ersten Verbindungen 
besitzt, durch die sie annähernd das Richtige in Erfahrung 
bringen kann". 

Die gesammte Edelmetall - Produktion der Vereinigten 
Staaten (im Westen des Felsen- Gebirges) in den Jahren 
1849 bis 1877 wird in runden Summen wie folgt geschätzt: 

Califomien 1165,3 Millionen Dollars 

Nevada 396,6 

Oregon u. Washington . . . 44,0 
65,0 



Idaho .... 
Montana .... 

Utah 

•Arizona .... 
Colorado . . . 
Wyoming u. Dakota 
Neu- Mexiko . . 



130,6 
35,5 
10,8 
52,6 

3,1 
4,6 



»» 
»» 









Zusammen 1907,6 Millionen Dollars 

Hierzu das aus Britisch - Columbien 

eingegangene Edelmetall . . 31,2 
Das von der Nordwest-Kflste Mexiko's 

empfangene 7,4 



»I 



»I 



»1 



*» 



ergiebt im Qaozen : 1946,1 Millionen Dollars 
wovon ca 1571,1 Millionen Dollars Qold und ca 371 Millionen Silber. 

Den Berichten des Deutschen Konsulats in San Francisco 
entnehmen wir auszugsweise einige den tabellarischen Über- 
sichten beigefugte Bemerkungen, wobei wir auch das 
Schwanken der Quecksilber-Preise beachten wollen, da die- 
selben für die Silber -Gewinnung nicht nur in den Ver- 
einigten Staaten, sondern auch in Mexiko und Süd- Amerika 
von der grössten Wichtigkeit sind. 

Bericht für das Jahr 1872. Das Speditions - Geschäft 
von "Wells, Fargo & Comp, beförderte Gold und Silber im 
Werthe von 62 Millionen Dollars und da man annehmen 
kann, dass wenigstens ein Viertel mehr durch andere Ver- 
mittelung seinen Weg nach San Francisco fand, so glauben 
die Statistiker den Total- Ertrag an edlen Metallen für die 
ganze Gegend westlich des Felsen-Gebirges mit 80 Millionen 
Dollars nicht zu überschätzen. Das Haupt-Quantum giebt 
aber nicht mehr Califomien, sondern Nevada, welcher Staat 
mit 25 V2 Millionen Dollars aufgeführt ist. Den verhältniss- 
mässig grössten Aufschwung nahm das Utah -Territorium, 
dessen Beitrag nach verschiedenen Schätzungen von 4 bis 
10 Millionen Dollars angegeben wird, während die Washoe- 
Silber-Minen noch immer die reichhaltigsten sind. Zu be- 
merken ist, dass die Gewinnung des Goldes immer mehr 
ab-, und die des Silbers zunimmt — An Quecksilber wurden 
in Califomien gewonnen 30 306 Flaschen; der Preis war 
86 bis 87 V2 Cents pro Pfund. 

Bericht für das Jahr 1874i). J)\q Ausbeute der Gruben 
in den sämmtlichen Pacifischen Staaten und Territorien 
ist grösser als die jedes vorangegangenen Jahres, theils in 



I) Ffir das Jahr 1873 liegt kein Bericht Tor. 
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Folge besonderer Beidihaltigkeit mancher Ader» theils 
anch weil in Folge frubm und aoBgiebigen Begens die 
Graben-Arbeit linger ak gewohnlioli fortgesetzt werden 
konnte. Der Ertrag nbersteigt den Ton 1873 um 2 Millionen, 
den Yon 1872 nm 12 Millionen Dollan. Der Ertrag be- 
stand in Gold -Staub und Gold -Barren im Werthe Ton 
26858 776 DoUars, in Silber-Barren (welche übrigens Tiel- 
&Qh bis au einem Viertel mit Gold Termisoht ankommen) 
im Werthe tou 35 681411 Dollars und in silberhaltigen 
Blei-Erzen im Werthe yon 12 360 868 Dollars. — Utah 
liefert hauptsachlich mit Blei Termischtes Silber; die Gk>ld- 
Ansbente dieses Territoriums betrug 1874 nicht über 
100 000 Dollars. Colorado - Barren bestehen ungefähr zu 
Vs aus Silber und zu '/s aus Gold. Galifornien, mit Aus- 
nahme des Inyo-Distrikts, und Neu-Mexiko liefern fast aus- 
schliesslich Gold. — Das wichtigste Ereigniss war die gegen 
Ende des Jahres erfolgte Blosslegung einer Gold- und Silber- 
Ader in Nevada, gewöhnlich ,,Comstock Lode" genannt, 
welche an Grosse und Werth alles Dagewesene zu über- 
ragen scheint. — Der Ertrag der Quecksilber-Gruben war 
34154 Flaschen; der Preis stieg von 1 Dollar 20 Cents 
auf 1 Dollar 55 Cents. 

Bericht für das Jahr 1875. Da ausser den 80 889 037 
Dollars, welche von Wells, Fargo & Comp, als Ausbeute 
der Bergwerke in den westlich vom Missouri gelegenen 
Staaten und Territorien angegeben werden, Erze, Gold- 
Staub &c auch auf anderem, privaten Wege befördert 
werden, so glaubt man den Gesammt-Ertrag auf 90 Millionen 
Dollars schätzen zu dürfen. — Die Nevada (Comstock-) 
Bergwerke lieferten trotz der in Folge eines Brandes her- 
beigeführten mehrmonatlichen Unterbrechung der Arbeiten 
5 Millionen Dollars mehr als im Vorjahr, und somit, ist die 
Annahme nicht unbegründet, dass diese Bergwerke 1875 
einen Ertrag von 50 Millionen Dollars geben werden. — 
Der Ertrag der Califomischen Quecksilber - Bergwerke war 
53 706 Flaschen; der Preis sank bis zu Ende des Jahres 
auf 62 V2 Cents pro Pfund. 

Bericht für das Jahr 1876. Wells, Fargo & Comp, 
brachten an Gold- und feinen Silber - Barren 75199541 
Dollars hierher. Es wurden jedoch aus entfernteren Berg- 
werken, um die hohen Express- und Versicherungs-Kosten 
zu sparen, Edelmetalle vielfach auf dem Privatwege und 
mit der Post eingesandt, die silberhaltigen Blei-Barren von 
Inyo County aber fast ohne Ausnahme als Fracht befördert, 
und es dürfte die Schätzung des Gesammt-Ertrags auf 93 
Millionen Dollars annähernd richtig sein. — Der Verlust, 
welchen die Eigenthümer der Silber-Bergwerke durch die 
Entwerthung des Silbers erfuhren, veranlasste sie, die Löhne 
der Bergleute herabzusetzen. — Der Ertrag der Quecksilber- 
Bergwerke war im Jahre 1876 ungemein hoch und stieg 

Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 



I anf 75 074 Flaschen. Diese erhShte Produktion hat der 
Queduilber>Preis auf durchschnittlich auf 55 Cents pro 
Pfund herabgedrackt. 

Bericht für das Jahr 1877. Man hatte angenommen» 
dass die Gold -Ausbeute des r^^enlosen Jahres eben so 
dürftig ausgefisllen sei, wie die Weizen-Ernte, da das Wasser 
für die Gewinnung der Edelmetalle hier kaum weniger 
unentbehrlich ist, als für den Ackerbau« Das allerdings 
sehr in Abnahme gekommene primitive Auswaschen der 
anf der Oberfläche befindlichen goldhaltigen Brde duroh 
Handarbeit fplaeer mimngj^ dem sich in grösserem umfange 
eigentlich nur noch die Chinesen unterziehen, ist selbstver- 
ständlich vom Begen abhängig, eben so der Beigbau mittelst 
des sogenannten hydraulischen Prozesses, das Zermalmen von 
Beigwänden und Auswaschen goldhaltiger Kiesschiohten 
durch Wasserstrahlen, welche aus sechs- bis zehnzöUigen 
beweglichen Bohren bei ungeheuerem Drucke auf die in 
Angriff genommenen Stellen fallen. Auch diese Art des 
Bergbaues muss, obwohl die erforderliche Wasserleitung aus 
grösseren, selten ganz versiegenden Bächen hergeleitet wird, 
durch ein dürres Jahr einen grossen Theil ihrer Betriebs* 
kraft einbüssen. Endlich ist auch noch in sehr vielen der 
eigentlichen Stollen-Bergwerke das Wasser für die Quarz- 
Mühlen die einzige treibende Kraft. 

Es lag somit der Schluss nahe, dass die Ausbeute im 
Jahre 1877 erheblich geringer sein würde, als die der Yoijabro. 
Noch mehr gerechtfertigt erschien diese Befürchtung des- 
halb, weil während des Jahres die sämmtlichen Gruben- 
Aktien einen Grad der Entwerthung erreichten und un- 
unterbrochen behaupteten, der in früheren Jahren kaum 
seines Gleichen findet. Es scheint jedoch, als ob diese 
andauernde Baisse aiif der Aktien-Börse andere Gründe als 
die Unergiebigkeit der Bergwerke hatte, und wohl haupt- 
sächlich in dem Geldmangel, der Kauf - Unfähigkeit des 
spekulirenden Publikums seine Erklärung findet; denn wenn 
die jetzt erscheinenden Berichte irgendwie zuverlässig sind, 
so ist der Gesammt-Ertrag an edlen Metallen im Jahre 1877 
keineswegs geringer gewesen als der des Vorjahres, In 
Galifornien, Neu-Meziko, Montana, Britisch -Columbia und 
Mexiko ist allerdings die Ausbeute etwas hinter der des 
Jahres 1876 zurückgeblieben, die Differenz ist jedoch vor- 
hältnissmässig klein; es wäre sonach zu folgern, dass neue 
Gruben und die Ausdehnung älterer Bergwerk - Unter- 
nehmungen den Verlust, welchen der Wassermangel her- 
beiführte, so ziemlich ersetzt haben, und dass ohne diese 
Hindernisse das Ergebniss erheblich reicher gewesen wäre, 
wie Nevada, Utah, Arizona, Oregon, Washington, Idaho, 
Colorado, Dakotah, wo Begen und Schnee ergiebiger ge- 
wesen sind , gesteigerte Erträge aufeuweisen haben. — 

Hieran schliesst sich im Bericht die bereits vorweg mit* 

18 
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getheilte spezifizirte Übereicht des muthmaBsliohen Ertrags 
Ton 94 421754 Dollars. — Die Quecksilber-Froduktion be- 
trug 78 600 Flaschen; in Folge der niedrigen Preise hat 
man in vielen Gruben die Produktion absichtlich reduzirt. 
Mittelst einer Kombination der hauptsächlichen Quecksilber- 
Werke gelang es für kurze Zeit den Preis auf 60 und 62 
Cents zu bringen, im Ganzen stellte sich derselbe aber auf 
oa 42 Cents pro Pfund >). 

In Betreff der Silber-Produktion der Vereinigten Staaten 
sind im Vorstehenden bereits der gleichzeitigen Gold-Produk- 
tion einige summarische Angaben gegenüber gestellt worden. 
Darüber herrscht allseitiges Einverständnisse dass bis zum 
Jahre 1859 das in den Vereinigten Staaten fast ausschliess- 
lich nur bei Scheidung des Goldes gewonnene Silber-Quantum 
eine höchst untergeordnete Stelle eingenommen hat. Eine 
gressive Bedeutung erlangte die dortige Silber -Produktion 
aber seit Entdeckung und Bearbeitung der reichhaltigen 
Silber-Bergwerke von Nevada, insbesondere des „Comstock 
Lode", aus dem binnen kurzer Zeit so enorme Beträge Silber 
hervorgingen, wie in ähnlicher Menge bis dahin nur in der 
Blüthezeit der Minen von Potosi und einzelner Mexikanischer 
Bergwerke produzirt waren. In den Jahren 1875 bis 1877 
scheint die Silber - Produktion in den Vereinigten Staaten 
ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Wie gross aber die 
wirkliche Ausbeutung an sich schon war, so hat auch hier 
die bei solchen Ereignissen gewöhnliche Übertreibung nicht 
gefehlt. Hierdurch entstand eine ausserordentliche Ver- 
schiedenheit in den Schätzungen, welche in den genannten 
Jahren um so mehr an der Tages - Ordnung waren, als die 
starken Schwankungen und ein seit Menschen- Gedenken in 
dem Grade noch nicht vorgekommenes Sinken des Silber- 
Preises den Verhältnissen der Silber -Produktion ein unge- 
wöhnliches Interesse zuwenden musste. 

Der vom Britischen Parlament am 3. März 1876 nieder- 
gesetzte AusBchuss zur Untersuchung der Ursachen der Silber- 
Entwerthung hat sich in seinem vom 3. Juli desselben Jahres 
datirten Berichte eingehend mit der Entwickelung der Silber- 
Produktion in den Vereinigten Staaten, namentlich in Betreff 
der Jahre 1874 bis 1876, beschäftigt und eine bedeutende 
Menge Material hierüber gesammelt, das sich in dem Anhange 
zum Berichte veröffentlicht findet. Es werden die Erträge 
zahlreicher einzelner Minen der Comstock-Ader speziell auf- 
geführt, auch die Kurse und Dividenden der Aktien vieler 
dieser Unternehmungen und mancherlei sonstige Details mit- 
getheili Die vorgelegten allgemeineren statistischen An- 



*) Die in der Hamburger Handels - Statistik ermittelten jahrlichen 
Burchschnitts-Preise des Queeksilbers waren pro metrischen Centner: 



1847—1850: 418,1 M 1861—1865: 227,5 M 
1861—1855: 269,2 „ 1866—1870: 223,0 „ 
1856—1860: 204,8 „ i 1871—1875: 426,0 „ 



1876: 349,6 M 
1877: 271,6 „ 



gaben gehen aber weit auseinander und der Ausschuss ist 
durch dieselben nicht in den Stand gesetzt worden, sich 
mit Zuversicht für eine der Schätzungen als die annähernd 
richtigste auszusprechen. Mehrere der Veranschlagungen 
erklären sich für eine präsumtive Silber-Produktion in den 
Vereinigten Staaten von etwa 50 Millionen Dollars im 
Jahre 1876. Eine derartige oder doch nahe heranreichende 
Schätzung der Silber -Produktion und die Erwartung einer 
ferneren Steigerung derselben blieb vorherrschend, bis eine 
Correspondenz aus San Francisco, welche die „Times" im No- 
vember 1876 mittheilte, solchen übertriebenen Vorstellungen 
entschieden entgegentrat. Es wird hier versichert, dass der 
wirkliche Betrag der Silber - Produktion in den Vereinigten 
Staaten für das Jahr 1876 nicht höher als zu 24 Millionen 
Unzen Fein -Silber oder (die Unze zu 1 Dollar 15 Cents 
gerechnet) zum Werthe von 27 600 000 Dollars angenommen 
werden könne. 

Wir haben geglaubt, uns auf vorstehende kurze Notizen 
in Bezug auf die oberen Schätzungen der Silber-Produktion 
in den Vereinigten Staaten beschränken zu sollen, unge- 
achtet uns eine solche Beihe von detaillirten Angaben hierüber 
vorliegt, dass es keine Schwierigkeit machen könnte, eine 
grosse Zahl Seiten mit ihnen zu füllen. Ein entscheidender 
Grund für solche Beschränkung ist die seitdem erfolgte Ver- 
öffentlichung eines neuen offiziellen Spezial-Berichtes, welcher 
den Titel führt: ,f Special Report to the United States Mone- 
tary Cammissian an the recent and prospeotive production of 
silver in the United States, partieularly from the Comstock 
Lod^\ Washington, February 24, 1877. Diese Abhandlung 
findet sich im Anhang zu dem Berichte der genannten Münz- 
Kommission (Bd. I, SS. 1 — 60), welche, um die obwaltende 
Unsicherheit in Betreff des Umfangs der Silber - Produktion 
so viel wie möglich zu beseitigen, Herrn Del Mar beauf- 
tragt hatte, an Ort und Stelle die Produktions- Verhältnisse 
zu untersuchen. Wir entnehmen derselben nachstehende 
Angaben. 

Herr Del Mar erläutert zunächst die bis dahin in An- 
wendung gebrachten Methoden einer Schätzung der jährlichen 
Edelmetall - Gewinnung in den Vereinigten Staaten. Die 
„Export- und Konsumtions-Methode bestehe darin, dass die 
Produktion nach dem in den zollamtlichen Listen aufge- 
führten Export von Edelmetall und der Statt gehabten Aus- 
münzung des betreffenden Jahres berechnet werde. Die 
Ergebnisse dieser Methode seien jedoch schon wegen der 
notorischen Unzuverlässigkeit und Mangelhaftigkeit der Aus- 
fuhr-Statistik höchst unvollkommen. — Die sogen. „Express- 
Methode" sei die von Herrn Valentine, Superintendent von 
Wells, Fargo & Comp., Express, berechnete Schätzung der 
Produktion nach den ganz Torwiegend nur von dieser Ge- 
sellschaft vermittelten Transporten Edelmetall aus den Minen- 
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Distrikten westlich yom Saksee. Anf dieser Ermittelang 
beruhen hauptsächlich die gewöhnlichen Angaben, nament- 
lich in den San Erandsco-Blättern. Beim kaufmännischen 
Publikum gelten dieselben, als im Grossen und Gänsen der 
Wirklichkeit ziemlich nahe kommend, mehr als die ab- 
weichenden sonstigen gewöhnlichen Schätzungen. Von 
anderer Seite werde aber eingewendet: ein ansehnlicher 
Theil Gold-Staub und Gold-Klumpen werde aus dem Innern 
ohne Benutzung der Gesellschaft an den Markt gebracht, 
und die Erze, welche häufig auch Edelmetall enthalten, 
würden meistens ab gewöhnliches Erachtgut auf den Eisen- 
bahnen versandt; in diesen Beziehungen sei Herr Valentine 
auf muthmassliche Annahmen angewiesen. Es könne auch 
leicht vorkommen, dass mitunter dieselben Beträge doppelt 
in Anrechnung gebracht würden, was vermuthlich eine 
zu hohe, Schätzung herbeiführe. Sodann erscheine in den 
Deklarationen goldhaltiges Silber kurzweg nur als Silber und 
sei deshalb in den bisherigen Schätzungen der Gold-Betrag 
zu niedrig und der Silber-Betrag zu hoch veranschlagt. 

Als „Bank-Methode" wird diejenige Schätzung bezeichnet, 
welche sich aus den zusammengestellten Nachweisen von 
drei in San Francisco etablirten Banken ergiebt, durch deren 
Hände fast ausschliesslich der gesammte Silber - Ertrag von 
Nevada und Galifornien in den Verkehr kommt. Bei den Ver- 
nehmungen über diese Methode ist darauf hingewiesen, dass 
man zu einer zuverlässigen Schätzung der Edelmetall - Pro- 
duktion vielleicht in der Weise gelangen könnte, wenn 
sämmtHche Wardeine durch Gesetz verpflichtet würden, den 
Betrag ihrer Wardirungen dem Schatz- Amte anzuzeigen, denn 
alles in den Vereinigten Staaten gewonnene Gold und Silber, 
bis auf unerhebliche Kleinigkeiten, werde entweder in den 
Münzstätten oder von Privat - Wardeinen auf seinen Fein- 
Gehalt geprüft. 

Für die Ermittelung der Edelmetall - Produktion von 
Nevada komme noch die Besteuerung fÄBsessor^B MethodJ in 
Betracht, indem nach einem Gesetze dieses Staats vom Jahre 
1864 eine jährliche Abgabe von ungefähr 1 Prozent des 
Werthes vom Bein - Ertrage der Minen erhoben werde und 
zur Kontrole vierteljährlich der Roh-Ertrag derselben ange- 
meldet werden solle. Bis auf einige nicht erhebliche Aus- 
nahmen (Unterlassung der Anzeige Seitens kleiner Berg- 
werks-Untemehmungen und der nachträglichen Ausbeutung 
schon verarbeiteter Erze) dürfen, wie Herr Del Mar sich 
überzeugt hat, die hierauf begründeten Berechnungen der 
Edelmetall -Produktion in Nevada als zuverlässig erachtet 
werden. 

Der genannte Berichterstatter hat nach Anleitung des 
Vorsitzenden der Münz-Kommission, des Senator Jones, der 
selbst in Nevada durch bedeutende Minen-Interessen mit den 
Verhältnissen genau bekannt ist, eine selbständige Methode 



der Ermittelung in Anwendung gebracht. Er hat nämlich 
aus den Original-Edelmetall-Büchern fhtfllüm hooJcsJ der ver- 
schiedenen Minen - Gesellschaften die Erträge der einzelnen 
Minen ausgezogen, bei den bedeutenderen monatsweise. Diese 
Methode ist mit gewissen Schwierigkeiten verknüpft, nämlich 
einmal durch die grosse Zahl der kleinen Bergwerks-Ünter- 
nehmungen, sodann durch die Verschiedenheit der Rechnungs- 
Jahre bei den verschiedenen Gesellschaften, und endlich durch 
den Umstand, dass anfanglich in den Büchern mancher 
Gesellschaften die Erträge an Gold und an Silber nicht 
getrennt aufgeführt waren. Diese Schwierigkeiten liessen 
sich indess fast gänzlich überwinden, obschon nicht ohne 
bedeutende Mühe. Es wird gerühmt, dass die Verwal- 
tungen sämmtlicher Minen - Gesellschaften hinsichtlich der 
gewünschten Auskünfte das bereitwilligste Entgegenkommen 
bewiesen haben. Die Nachweise aus den Besteuerungs- 
Listen in Nevada konnten zur Ergänzung und Kontrole 
benutzt werden. 

Diese detaillirte und dabei möglichst umfassende statisti- 
sche Untersuchung konnte jedoch bis zur Abstattung des 
Berichts wegen Beschränktheit der Zeit und der Arbeits- 
kräfte hauptsächlich nur die Silber - Produktion in Nevada, 
welche freilich jetzt den überwiegenden Bestandtheil der 
gesammten Produktion bildet, berücksichtigen, und vorläufig 
nur für die Jahre 1871 — 1876 die Ergebnisse zusammen- 
stellen. Für die vorangegangenen Jahre 1861 — 1870 ist 
das entsprechende Material aus den Büchern ausgezogen, 
aber noch nicht verarbeitejb. Diess soll aber nachträglich 
noch geschehen. 

Für die Jahre 1871 bis 1876 sind die von Herrn Del 
Mar ermittelten Produktions- Verhältnisse in ihren Resultaten 
wie folgt ') : 



Bes^rke. 


Gold- 

Prodaktlon 

Dollars. 


bilber- 

Prodoktfon 

DollAra. 


Gold- 

Prodaktion 

Dollars. 


Silber- 

Produktion 

Dollars. 


Comstock-Ader . . 
Sonstige Minen in 
NeTada .... 


18 
4 077 427 

1 485 007 


71. 

6 230 587 

7 880 764 


1872. 
6 310 035 6 612 943 

2 142 730 9 953 634 


Nevada im Ganzen . 
Das Übrige der Ver- 
einigten Staaten . 


5 562 434 


14 111351 
4 000 000 


8 452 765 


16 566 577 
2 000 000 


Gesammte SUber- Pro- 
duktion .... 

Comstock-Ader . . 
Sonstige Minen in 
Nevada .... 


18' 
10 493 756 

2 678 469 


18 111851 
?3. 
11037 020 

8 094 440 


18' 
12 579 825 

1 650 202 


18 566 577 
74. 
11881000 

3 521 382 


Nevada im Gänsen 
Das Übrige der Ver- 
einigten Staaten . 


13 172 225 


19 131 460 
6 000 000 


14 230 027 


15 402 382 
10 000 000 


Gesammte Silber-Pro- 
duktion .... 




25 131 460 


' 1 


25 402 382 



1) Die Dollars der Gold-Produktion sind hierbei gerechnet su 22,3S 
Troy-Gran Fein-Gold und die Dollars der Silber-Produktion au 371,35 
Troy-Grän Fein-Silber. 
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Besfrke. 



Qold- 

Produktion 

Dollars. 



SUber- 

ProdnktloD 

Dollars. 



Gold. 

Produktion 

Dollars. 



Silber- 
Produktion 
Dollarn. 



1876. 
Comstock-Ader . . I 11 739 873 ! 14 492 350 
Sonstige Minen in | 

Nevada .... 2256618 6717636 



18 002 906 
1 337 798 



1876. 

20 570 078 



7 462 752 



Nevada im Oansen | 13 996 491 
Das Übrige der Ver- ' 
einigten Staaten . | 



21 209 986 
9 000 000 



19 340 704 28 032 830 
' 10 161620 



Geeammte Silber-Pro- 1 
doktion .... 



30 209 986 



38 184 350 



Die Silber-Produktion in den Vereinigten Staaten, ausser 
Nevada, ist für das Jahr 1876 speziell ermittelt wie folgt: 

Utah: 3351520 D.; — Colorado: 3000000 D.; ~ Californien: 
1800000 D.; — Arizona: 500000 D.; — Montana: 800000 D.; 
— Idaho: 800000 D.; — Nen-Mexiko: 400000 Dollars. Za- 
sammen ca 10151520 Dollars. 

Bei der vorwiegenden Bedeutung, welche der Edelmetall- 
Produktion der Vereinigten Staaten in neuester Zeit zuer- 
kannt werden muss, haben wir es für geboten erachtet, die 
wichtigeren hierüber yeranstalteten Schätzungen und Er- 
mittelungen, wie unter sich verschieden dieselben auch sein 
mögen, ausführlich vorzuführen. Es kann hieraus Jeder, den 
die Sache näher interessirt, sich nach eigener Prüfung eine 
Meinung bilden. Welche Angaben wir selbst als der Wirk- 
lichkeit am nächsten kommend ansehen, wird aus der 
folgenden nach metrischem Gewicht und Deutschem Gelde 
berechneten Übersicht sich ergeben. 

Rekapitulation. 



Perioden. 



Zdil 

der 

Jahre. 



Qoid-Produktlon. 
Im ' Durchschnittlich 
Qanzeni pro Jahr 

kK I kfc I Werth In M 



Silber-Prodaktlon. 
Im Darchsehnfttlioh 

Qanzen i pro Jahr 

kK kg I Werth In M 



1S04— 1880 

18X1—1880 ; 

1831—1840 
1841—1850 

1851—1855 ; 
1856—1860! 
1861-1865 I 
1866-1870 
1871—1875 



1881—1850 
1851—1875 



17 


(60) 


(3,6) 


(»800) 


10 


1100 


110 


306 900 


10 


8600 


850 


2 371 500 


10 176000 

r 


17 600 


49104 000 


5 


444000 


88800 


247 752 000 


5 


385500 


77100 


815109 000 


5 


SSS500 


66700 


186093000 


5 380000 


76000 


818 040000 


5 


297 500 


59500 


166005000 



I 



41500 

31000 

870000 

1505 000 

2 824 000 



8300 

6 200 

174000 

301000 

564 800 



1494 000 

1116000 

81380 000 

54180000 

101664 000 



1821—1875 



30 
25^ 

55 



Produktion im Ganzen. 

Qold. Werth in M 

185600 kff 517 824000 

1840 500 „ 5134995 000 



2 026 100 kff 5 652 81 9 (K;0 



Silber. 
5271500 kg 



Werth In M 
948870C00 



XYJI. Australien. 

The past and presmt State for Her Majeety^s Colonial Poi- 
eemons, Part II for the year IS 64. Parliam. pap. 
London 1865. Fol. 

Statistical tables relating to the Colonial and other Posses- 
sions of the United Kingdom, Part XI for the two 
years 1864 and 1865, Parliam. pap. Lond. 1867. Fol. 

Statistical abstract for the several Colonial and other Posses- 
sions of the United Kingdom in each year 1850 to 1863. 
First numher. Parliam. pap. London 1865. (Gleiche 



Publikationen, Nr. 2 — 13. Parliam. pap. London 1866 
bis 1877.) 

Statistical abstract for the several Colonial and other Posses- 
sions of the United Kingdom in eaeh year from 1862 
to 1876. Fourteenih number. Parliam. pap. Lond. 1878. 

G. Wolff. Bas .Australische Gold , seine Lagerstätten und 
seine Associationen. (Zeitschrift der deutschen geolo- 
gischen Gesellschaft. Jahrgang 1877.) 

C. Bobinson. The progress and resourees of New South 
Wales. Sydney 1878. 

Mineral Statistics of Victoria. Melbourne. (Seit längerer 
Zeit erscheint diese Statistik jedes Jahr.) 

Brough Smyth. The gold fields and mining distriets of 
Victoria. Melbourne 1869. 

Qeohgical Survey of Victoria. 2 ylms. Melbourne. 

Handbook to Victoria. A short deseription of the Colony. 
Melbourne 1877. 

B. Daintree. Notes on the Geology of the Colony of Queens- 
land (im Quart. Journal oft?ie Qeohgical Society. Y. XXYIII. 
London 1872. 

Queensland. Handbook of the Colony. London 1878. 

F. von Hochstetter. Geologie von Neu-Seeland, (Noyara- 
Expedition. Geologischer Theü, Th. L) Wien 1864 4^ 

Hutton and Ulrich. Report on the geology and gold fields 
of Otago. Dunedin 1875. 

Im Jahre 1841, und yermuthlich schon früher, war das 
Yorhandensein von Gold - Ablagerungen in einigen Australi- 
schen Kolonien nachgewiesen worden, allein man hatte 
solchen Entdeckungen keine weitere Folge gegeben und 
selbst die Kunde hiervon möglichst geheim gehalten. Erst 
seit August 1851 begannen in Neu - Süd - Wales und Yio- 
toria auf Yeranlassung eines aus Californien gekommenen 
praktischen Sachverständigen eifrige Nachforschungen nach 
Gold und Gold-Wäschen, welche in kurzer Zeit die glän- 
zendsten Besultate erzielten und eine Menge Gold-Gräber 
aus der Nähe und Feme herbeizogen. Auch auf Neu- 
seeland und in Queensland wurden bald darauf ergiebige 
Gold-Lager aufgefunden. 

In Betreff der Statistik der Gold-Gewinnung in Austra- 
lien haben wir im Grossen und Ganzen zuverlässigere 
Nachweise als über diejenige der Yereinigten Staaten. Wir 
sagen: im Grossen und Ganzen, und verstehen hierunter 
namentlich die Gesammtheit der Australischen Kolonien und 
mehrjährige Perioden. Denn die Art der Ermittelung bringt 
es mit sich, dass für die einzelnen Jahre und die ein- 
zelnen Kolonien die Hohe der jedesmaligen Gold-Produktion 
meistens nicht genau unterschieden werden kann, dass aber 
im Ganzen eine Ausgleichung mit um so grösserer Sicher- 
heit angenommen werden darf. So erklärt es sich auch, 
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dass, wie abweichend auch unter einander die bisherigen 
Schätzungen der Australischen Qold - Produktion in Bezug 
auf einzelne Jahre sich darstellen mögen, doch im Durch- 
schnitte eines längeren Zeitraums fast durchweg eine wesent- 
liche Übereinstimmung hervortritt. Die richtigste Art der 
Ermittelung wäre selbstyerständlich diejenige, welche un- 
mittelbar an Ort und Stelle der Gold - Gewinnung in mög- 
lichster Vollständigkeit Statt fönde» oder eine solche, wobei 
alle aus den Minen - Distrikten nach den Hauptorten oder 
Yerschiffungs-Häfen gebrachten Gold - Quantitäten registrirt 
würden. Für einige der Australischen Gold-Distrikte giebt 
es nun allerdings derartige statistische Zusammenstellungen 
mit mehr oder weniger Details, und sie sind von nicht ge- 
ringem Interesse. Für eine allgemeine Statistik der Edel- 
metall-Produktion sind diese Zusammenstellungen indess 
nicht füglich zu verwenden, weil sie nicht gleichmässig für 
sämmtliche Kolonien vorliegen, und es vor Allem darauf 
ankommen muss, die Ermittelung oder Schätzung auf gleicher 
Grundlage und nach gleicher Methode vorzunehmen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass bei Weitem der 
grÖsste Theil des in den Australischen Kolonien produzirten 
Goldes im Wege des Handels ausgeführt wird, wenn diess 
auch nicht regelmässig schon in demselben Jahre, in dem es 
gewonnen worden, geschieht. Es ist daher selbstverständ- 
lich, dass in den verschiedenen Jahren die Ausfuhr oft hinter 
der Produktion erheblich zurückbleibt, oft aber auch durch 
Verwendung früherer Produktion sich merklich höher stellt. 
In einer mehrjährigen Periode wird sich, wie schon erinnert 
wurde, solches ausgleichen. Der Unterschied zwischen der 
Gold -Produktion und dem Gold -Export der Australischen 
Kolonien kann bei einer längeren Periode nur in demjenigen 
Gold-Betrag bestehen, welcher für den eigenen Bedarf der 
Kolonien erforderlich ist und, bei gegebenen soliden und 
stetigen Münz- und Bank - Verhältnissen, auf den Kopf der 
Bevölkerung gerechnet, von Jahr zu Jahr nicht wesentlich 
schwanken wird. Wie hoch ist solcher Bedarf anzunehmen ? 
Die Baarvorräthe der Australischen Banken betrugen im 
Jahre 1876 

inNeu-Stid-WalesSeS? 123 L Münze 89 980 L ungemünztes Gold 

in Victoria . . 3 162 188 „ „ 357 189 „ 

in Süd-Australien 728 194 „ „ 4 975 „ 

in Taaraanien . 256 499 „ „ — „ 

in Neu-Seeland . 1 458 020 „ „ 156 898 „ 

in Queensland . 667 456 „ „ 86 814 ,, 

Nehmen wir zu diesen ungefähr 9600000L betragenden 
Baarvorräthen der Banken, welche zum Theil als Sicherhmt 
der ausgegebenen Banknoten gelten müssen, etwa 3 L Gold- 
Münze pro Kopf der Bevölkerung für den eigentlichen Münz- 
umlauf, was bei einer Bevölkerung von ca 2 400 000 Per- 
sonen auf ca 7200000 L auskommt, so könnte man etwa 
17 Millionen L Gold als präsumtiven Überschuss der Pro- 



» 
»» 
»» 
>» 



»» 
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duktion über die Ausfuhr annehmen. Diese Annahme dürfte 
indess als eine ziemlich hohe zu betrachten sein , denn 
schon vor der Entdeckung der Gk)ld- Felder wird doch in 
den Kolonien gewiss ein verhältnissmässiger Vorrath von 
Englischen Münzen im Umlauf gewesen sein und die Ein- 
wanderer werden ebenfalls einiges baare Geld mitgebracht 
haben. Rechnen wir rund 15 Millionen L als von der 
Gold-Produktion in den Kolonien bis jetzt dauernd zurück- 
behalten, so beträgt diess ca 6 Prozent der gesammten Gold- 
Produktion, oder für den Zeitraum von 1851 bis 1876 jähr- 
lich etwas über 500 000 L. In den früheren Jahren wird 
wahrscheinlich ein verhältnissmässig grösserer Betrag dem 
Export entzogen worden sein als in den späteren Jahren. 

Bevor wir eine den inländischen Gold-Bedarf mit berück- 
sichtigende Schätzung der gesammten Gold-Produktion aller 
Australischen Kolonien versuchen, betrachten wir die Ent- 
wickelung der Gold -Gewinnung in den einzelnen Kolonien. 

Wenn die registrirte Gold -Ausfuhr als Grundlage für 
eine Schätzung äet vorangegangenen Gold-Produktion inner- 
halb der Kolonie genommen wird, so ergiebt sich von selbst 
und bedarf keiner weiteren Erläuterung, dass es sich dabei 
nur um die Mehr -Ausfuhr handeln kann, dass diejenigen 
Gold-Beträge, welche im interkolonialen Verkehr eingeführt 
worden sind, in Gegenrechnung gestellt werden müssen, . 
weil sonst manche Summen bei der Ausfuhr der betreffenden 
Kolonien doppelt gerechnet würden. Wenn z. B. 10 000 
Unzen Gold zunächst von Melbourne nach Sidney und 
dann von Sidney nach London exportirt werden, dürfen 
sie nur der Produktion von Victoria, nicht auch derjenigen 
von Neu-Süd- Wales zugerechnet werden. Diess Verhältniss 
hat auch der statistische Auszug über die Britischen Ko- 
lonien in der Art berücksichtigt, dass in demselben, zwar 
nicht fdv die einzelnen Kolonien, aber für die sämmtlichen 
Kolonien in Australien als ein Ganzes, die erwähnten inter- 
koloniale Gold-Sendungen zusammengerechnet und von dem 
gesammten Gold-Export derselben in Abzug gebracht werden. 
Unsere Übersichten werden sich diesem Vorgange anschliessen 
und bei den einzelnen Kolonien die jährliche Gold-Ausfuhr 
und Einfuhr, ohne weitere Berechnung so neben einander 
aufführen wie die genannte offizielle Publikation sie vorlegt. 



Victoria. Im Jahre 1856, als die Gold - Gewinnung in 
der Kolonie ihren Höhepunkt erreicht hatte, zählte man 
115 343 Gold -Gräber, darunter 18109 Chinesen. Zwei 
Jahre später stieg bei schon abnehmendem Ertrage die Zahl 
der Gold-Gräber noch höher, nämlich auf 147358, worunter 
33 673 Chinesen. — Die für die letzte Pariser Welt-Aus- 
stellung 1877 angefertigte Beschreibung der Kolonie bemerkt 
über deren Gold-Produktion: 

Die Kolonie ist in sieben Bergwerks - Bezirke getheilt: 
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Ballarat, Beeohworth, Sandhurst, Maryborough, Castlemaine, 
Ararat und Gippsland. Die Zahl der yerschiedenen gold- 
haltigen Quarzgänge belief sich im Jahre 1876 auf 3 307, 
aus denen 587 291 Unzen Gold gewonnen wurden, durch- 
schnittlich 10 dwts 13,48 grs pro Ton Quarz. Die Aus- 
dehnung des goldhaltigen AIIutiaI- und Quarz -Grundes 
war 1 134 [Engl.] Quadrat-Meilen und der veranschlagte 
Werth der für Gold-Produktion erlangten Bewilligungen &o. 
5 745 590 L und der yerschiedenen Maschinen und Apparate 
1989 500 L. Der ganze Gold -Ertrag ward für das Jahr 
1876 auf 934 224 Unzen geschätzt, davon 346 933 Unzen 
aus den Gold - Wäschen. Bei der Gold-Gewinnung waren 
(1876) 41010 Personen, nämlich 29 843 Europäer und 
11167 Chinesen, beschäftigt Die grösste Zahl der be- 
schäftigten Gold-Gräber fällt in das Jahr 1866, wo deren 
70 794 auf den verschiedenen Gold-Feldern gezählt wurden 0* 
Wenn auch hinsichtlich der Gold - Produktion im Ganzen 
und der dabei beschäftigten Personen allmählich eine be- 
trächtliche Abnahme Statt gefunden hat, so ist doch anderer- 
seits, wie man annimmt, der durchschnittlich auf den ein- 
zelnen Arbeiter fallende Antheil an der Gold-Gewinnung 
in neuester Zeit gestiegen. Man berechnete solchen für das 
Jahr 1873 auf 93 L 16 s. 2 d., für 1874 auf 99 L 8 s. 
3 d., für 1875 und 1876 auf ca 140 L. — Der in Victoria 
gefundene grösste Gold -Klumpen wog 2195 Unzen und 
ward für 9325 L in Melbourne verkauft. — Die Gold- 
Gtowinnung ist heutigen Tags nicht mehr das wilde leiden- 
schaftliche „Goldjagen'' der früheren Zeit, sondern meistens 
ein geregelter Beruf wie andere Geschäfte geworden, bei 
dem die Betheiligten nicht so sehr auf zufallige glückliche 
Eunde hoffen, sondern ein regelmässiges Einkommen, wo- 
durch das hineingesteckte Kapital und die darauf verwendete 
Arbeit hinreichende Vergütung erlangen, in Aussicht nehmen. 



.Jahre. 


AUBl 

Qold, nngemUnjEt. 


rühr. 
Qold, gemünzt and 
ungemttnEt. 


Einfuhr an Bdelmetall, 
gemflnst und nngemanat. 




ünseD. 


^ 


2« 


1851 


145 137 


438 777 


— 


1852 


1 988 527 


6 145 828 


404 492 


1853 


2 497 724 


8 673 895 


1 163 344 


1854 


2 144 699 


9 080 713 


87 480 


1855 


2 751 535 


11151940 


457 014 


1856 


2 985 922 


12 929 818 


676 545 


1857 


2 762 461 


11 939 449 


418 822 


1858 


2 528 479 


10 714 222 


612 273 


1869 


2 280 950 


10 427 918 


248 843 


1860 


2 156 661 


9 191 725 


286 351 


1861 


1 967 420 


9 081 136 


551 879 


1862 


1 658 285 


7 611 636 


956 887 


1863 


1 627 066 


7 691013 


555 209 


1864 


1 545 450 


7 239 915 


980 992 


1865 


1 543 802 


7 004 586 


756 010 



^) Diess Btimmt nicht überein mit den Torangegangenen Angaben, 
wonach die Zahl der Gold-Graber im J. 1858 viel grösser gewesen wäre. 
Yermuthlich bezieht sich die Beschreibung nur anf die Zeit nach 1861. 



Jabre. 



Anafahr. 
Gold, nngemanat ^"' «•"^»** "»* 



Unzen. 



nngemttnzt. 



Einfuhr an Edelmetall, 
gemUnst und nngemünzt 



1866 
1867 
1868 
1869 
1870 

1871 
1872 
1873 
1874 
1875 

1876 



1 479 195 
1 433 687 
1960 713 
1 700 973 
1 629 821 

1 647 389 
1 298 839 
1 291 014 
1 012 153 
794 164 

525 630 



6 878 325 

6 412 116 
8 356 967 

7 497 214 
6 704 682 

6 943 619 

5 884 011 

6 290 884 
5 414 004 
4 667 466 

3 701 242 



1 133 825 

1 083 451 

2 159 479 

1 708 226 
1994 778 

2 508 433 
1254 916 
1 098 356 
1 067 425 
1 012 624 

567 096 



Periodenweise betrachtet stellen sich die Gold-Ausfuhr 
und -Einfuhr in Victoria wie folgt: 



Perioden. ! A""'"»»^- 


Einfuhr. 


Ueberechnss der Anafuhr 
im Ganzen. Durchsehn. pr. Jahr 


fc 


l* 


l. 


fc 


1851—1865 


35 491 200 


2 112 300 


33 378 800 


6 675 800 


1856—1860 


55 203 100 


2 242 800 


52 960 300 


10 592 100 


1861—1865 


38 628 300 


3 801 000 


34 827 300 


6 965 500 


1866—1870 


35 849 300 


8 079 800 


27 769 600 


5 554 000 


1871—1875 


29 200 000 


6 941 800 


22 258 200 


4 451600 


1876 


3 701 200 


567 100 


3 134 100 


3 134 100 



Die Gold-Produktion in Victoria, welche in den Jahren 
1856 bis 1860 ihren grössten Umfang erreicht hatte, ist 
seitdem, wie die vorstehende Übersicht zeigt, beständig ge- 
sunken und hat in den letzten Jahren durchschnittlich nur 
ungefähr ein Drittel des früheren Ertrages geliefert. — 
Der gesammte Betrag des exportirten einheimischen Goldes 
in den 26 Jahren von 1851 bis 1876 beläuft sich auf die 
kolossale Summe von 174 328 400 L, gleich 1276100 kg 
Fein-Gold oder 3 560 Millionen M. 



Neu-Süd-Wales. Der kurze Bericht in Anlass der letzten 
Welt- Ausstellung bemerkt u. A.: Das bis Ende 1877 in 
der Kolonie gewonnene Gold hatte einen Werth von 
32 486 332 L. Mit Ausnahme weniger Plätze sind Quarz- 
Minen in grösserer Tiefe noch nicht bearbeitet und die 
Mittel der Gold-Produktion an der Kolonie nur erst wenig 
berührt Schwemmland ist an einigen Fällen bis zur Tiefe 
von 200 Fuss bearbeitet und finden sich die stärksten An- 
zeichen tiefer Gold- Ablagerungen in verschiedenen Punkten, 
wo noch kein Versuch der Bearbeitung gemacht ist. Die 
Gold-Gewinnung hat sich bisher hauptsächlich auf Arbeiten 
in Fluss- Betten und auf der Oberfläche des Schwemm- 
landes beschränkt. Die Kolonie bietet noch ausgedehntes 
Areal für die lohnende Beschäftigung einer grossen Be- 
völkerung sowohl für Gold- Wäschen als auch für eigent- 
lichen Bergwerks-Betrieb. Die bisherigen ungünstigen Er- 
folge bei letzterem muss man einer unverständigen Spekulation, 
so wie dem Mangel an Erfahrung und geeigneten Maschinen 
beimessen. — 
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jAbre. 



Gk>ld, nngemttnxf. 
Udmo. 



Aasfnhr. 

GK>ld, nngiBmODst 

nnd gemünzt. 

2. 



Einfuhr an EdelmeUlIi 
gemflnzt und nngemttnzt. 



1851 
1852 
1853 
1854 
1855 

1856 
1857 
1858 
1859 
1860 

1861 
1862 
1863 
1864 
1865 

1866 
1867 
1868 
1869 
1870 

1871 
1872 
1873 
1874 
1875 

18^6 



144120 
818 751 
548 052 
237 910 
64 384 

42 463 
48 982 
90 650 
55 350 

77 906 

76 940 
134 264 
150116 

78 169 
115 126 

134 659 
136 348 
98 668 
149 095 
178 513 

156 382 

186 730 

200 134 

58 231 

3102 

19 178 



468 336 

2 660 946 

1781 172 

773 209 

209 250 

156 151 

187 249 

1 509 681 

1 718 194 

1 884 297 

2 012 829 
2 987 469 
2 371067 
2 978 276 

2 775 185 

3 350 164 
2 596 596 
2 165 471 
2 778 655 
1892 511 

2 346 971 
2 406 443 
2 952 476 

1 972 582 

2 118 323 

1 676 980 



1950 



332 274 
242 710 
259 026 
478 719 

245 756 

550 098 

507 924 

1761491 

1 502 633 

2 238 054 
1 815 953 

1 766 988 
849 711 
989 885 

2 300 423 
1 163 891 

977 510 
1 421 372 
1 462 702 

1 341 505 



Wenn wir die Gold-Außfohr aus Neu - Süd - Wales in 
gleicher Weise wie bei Victoria nach fünfjährigen Perioden 
susammenfassen, erhalten wir nachstehende Übersicht: 



Perloden. 







Uebersehuss der Aasfahr 


AuAihr. 


Einfuhr. 


Im Ganzen. 
2. 


DorohsefanltÜidi 
pro Jahr. 


5 892 900 


1 950 


5 891 000 


1 178 200 


5 455 600 


1 312 700 


4 142 900 


828 600 


13 124 800 


4 567 900 


8 556 900 


1 711400 


12 783 400 


7 660 600 


5 122 800 


1 024 600 


11 796 800 


7 325 900 


4 470 900 


894 200 


1 677 000 


1 341 500 


335 500 


335 500 



1851—1855 
1856—1860 
1861—1865 
1866—1870 
1871—1875 
1876 



Die Gold-Produktion in Neu-Süd- Wales hat in den Jahren 
1861 — 1865 ihren Höhepunkt erreicht und sich seitdem 
erheblich vermindert. Die Gesammt-Ausfuhr einheimischen 
Goldes in den 26 Jahren von 1851 bis 1866 belief sich 
auf 28 519 900 L, gleich 208 800 kg oder 4721/2 Millionen 
M. — Die Silber -Produktion in Neu-Süd- Wales bis Ende 
1876 wird amtlich auf 402 970 Unzen im Werthe von 
105 466 L angegeben. 



Queensland. Das 1878 angefertigte kleine Handbuch 
über diese Kolonie berichtet: Die Gold -Felder sind sehr 
zahlreich und finden sich an beiden Seiten der Bergkette, 
welche die östlichen und westlichen Gewässer scheidet, so 
wie auch an den Bergen, welche nach dem Golf von Earpen- 
taria hin die Wasserscheide bilden. Da in Queensland Ab- 



gaben vom Golde nicht- erhoben werden, so hält es schwer, 
den Ertrag der Gold -Felder genau zu ermitteln. In den 
meisten Fällen wird das gewonnene Gold von den Banken 
angekauft, welche den Betrag der Ausfuhr bei den Zoll» 
Ämtern anmelden. Hieraus ergiebt sich, dass die Gold- 
Gewinnung im Jahre 1874 ungefähr 1 Million L betrug 
und 1875, in Folge der grossen Ergiebigkeit der „Palmer- 
Gruben", auf 1 498 483 L gestiegen ist. — Die Gold-Ab- 
lagerungen, welche bisher in Angriff genommen sind, liegen 
an der Oberfläche und liessen sich deshalb leicht bearbeiten. 
Die Flussbetten, in denen sich nur während der trockenen 
Jahreszeit arbeiten lässt, so wie die EröfiEnung von gold- 
haltigen Quarz -Minen, versprechen noch für manches Jahr 
den Arbeitern lohnende Beschäftigung. Gegenwärtig ziehen 
die Minen vorzugsweise die Aufioierksamkeit auf sich und 
es scheint nicht zweifelhaft, dass sie künftig für längere 
Zeit den Unternehmern Gewinn bringen werden, nament- 
lich, wenn ein wirthschaftlicherer Betrieb mit Maschinen, 
wie solche von einigen bedeutenden Zinn - Bergwerken in 
England angewendet werden, eingetreten und eine Eisenbahn- 
Verbindung mit den Minen-Distrikten hergestellt sein wird. 
Der durchschnittliche Ertrag der goldhaltigen Quarz-Adern 
hat sich höher erwiesen als in den anderen Australischen 
Kolonien. Wo Poch - Maschinen wirksam waren, erhielt 
man auf den verschiedenen Gold -Feldern durchschnittlich 
1 oz. 14 dwts 20 grs per Ton. 



Jahre. 


Ausfuhr 
Unzen. Zi 


Kinfuhr. 

EdelmeUUf nnge- 

mUnst undgemanct. 

2« 


1860 


4 127 


14 576 


8 500 


1861 


1077 


3 928 


6 000 


1862 


189 


1028 


760 


1863 


3 936 


14 802 


6 110 


1864 


22 037 


109 292 


67 629 


1865 


25 339 


92 238 


44 729 


1866 


22 916 


115 040 


144 397 


1867 


49 092 


189 259 


125 802 


1868 


165 801 


610 022 


6011 


1869 


138 221 


528 945 


6 570 


1870 


136 773 


489 751 


6 586 


1871 


171 937 


619 261 


34 780 


1872 


186 019 


660 553 


221 940 


1873 


194 895 


793 997 


170 798 


1874 


375 587 


1 359 779 


46 575 


1875 


391515 


1 508 169 


73 950 


1876 


374 776 


1 448 731 


202 435 



Das zusammengefasste Ergebniss dieser Angaben ist: 









UeberaohusB der Ausfuhr 


Perioden. 


Ausfuhr. 


Binfoihr. 


im Oanzen. 


Dnrelisohnittlieh 
pro Jahr. 




lä 


2« 


£. 


2. 


1860 


14 000 


8 500 


5 500 


6 100 


1861^1865 


221 300 


125 200 


96 100 


19 200 


1866—1870 


1 933 000 


289 400 


1 643 600 


328 700 


1871—1875 


4 941 700 


548 000 


4 393 700 


878 700 


1876 


1 448 700 


202 400 


1 246 300 


1 246 300 
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Die Gold -Produktion in Queensland hat sich während 
der 14 Jahre 1860 bis 1873 allmählich gehoben; eine 
raschere und stärkere Zunahme ist aber mit dem Jahre 1874 
eingetreten. Der Überschuss der Gold -Ausfuhr in allen 
17 Jahren (1860 bis 1876) betrug nach den Zoll-Registern 
7 385 800 L, gleich 54 100 kg oder 152 Millionen M; es 
sollen jedoch ausserdem bedeutende Beträge Gold, ohne 
dass sie deklarirt worden sind, Ton den in den Gold-Gruben 
beschäftigten Chinesen unmittelbar nach China verschickt sein. 



Neu-Seeland *). Nachdem im Jahre 1852 bei Kap Coro- 
mandel an der Ostseite der Nord -Insel etwa 1000 XJnzen 
Gold gewonnen waren, wurde der dortige Betrieb aufge- 
geben; vier Jahre später üng man an im Süden, in der 
Provinz Otago, und in der Massacre-Bai auf Gold zu 
arbeiten. Ein grösserer Aufschwung der Neu-Seeländischen 
Gold -Produktion trat erst seit dem Sommer 1861 ein, als 
neue reichhaltige Gold - Ablagerungen am Tuapeka - Eiver 
und in den Thames - Gold - Feldern entdeckt waren. Die 
Nord-Insel hat bisher bedeutend weniger Gold geliefert als 
die Süd-Insel, welche viel reicher an goldhaltigem Schwemm- 
lande ist fyDie wichtigsten Gewinnungsorte ziehen sich an 
den westlichen Gehängen des Hoch-Gebirges durch die Pro- 
vinzen Nelson und Westland nach Otago. — Durch Otago 
hin, wo sie besonders zahlreich und ergiebig sind, ist ihre 
Verbreitung auch von jenen des Schiefer-Gebirges abhängig. 
Man unterscheidet jüngere goldführende Alluvien am Grunde 
der heutigen Thäler und mächtigeres älteres Schwemm- 
land an den Abhängen. Die Flüsse Neu -Seelands haben 
nämlich seit der Bildung des älteren Schwemmlandes ihre 
Thalfurchen um ein Beträchtliches vertieft, so dass die 
„deep leads", welche man an anderen Orten öfters nur mit 
grossem Aufwand an Mühe und Unkosten erreichen kann, 
hier nicht selten an den Abhängen der Thäler blossliegen. 
— Übrigens arbeitet man in Otago auch bereits mit hydrau- 
lischen Vorrichtungen nach Califomischem Muster. — Die 
verhältnissmässig untergeordnete Ausdehnung der innerhalb 
der jüngeren vulkanischen Gesteine liegenden Gold-Eeviere, 
gegenüber der grossen Entwickelung des Schwemmlandes 
aus den Schiefern, lässt vermutbien, dass auch Neu-Seeland 
dem Schicksal Californiens entgegeneilt". 

Nach Ausweis des Statistical Abstract betrugen die de- 
klarirte Gold- Ausfuhr und Einfuhr in Neu-Seeland: 



1) Kenere DarstelluDgen über die Yerhiatnisse der Gold-Prodaktion 
auf Neu-Seeland, abgesehen yon den Nachweisnngen über die Gold- 
Ausfuhr im Statistical Abstract, haben uns nicht yorgelegen. — Die 
obigen allgemeinen Notizen sind meistens dem trefflichen Werke des 
Professor Suess entnommen. 



Jahre. 



Qold, angemfinst 
Uneen. 



Auffahr. 

Qold, nnKemUnrt 
nnd gemttnst. 



Einfuhr. 

Bdelmetal), gemünst 

und unRemUnzt. 



1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 

1861 
1862 
1863 
1864 
1865 

1866 
1867 
1868 
1869 
1870 

1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 



25 



10 843 

13 533 

7 336 

4 538 

194 234 
410 862 
628 646 
480 171 
574 574 

735 376 
686 753 
637 474 
614 282 
544 857 

730 023 
445 370 
505 337 
376 388 
355 322 
318 322 



20 500 
30 000 
30 000 
40 271 
52 444 
28 427 
17 585 

752 657 

1 591 389 

2 529 479 
2 081 347 
2 293 017 

2 923 947 
2 724 276 
2 517 886 
2 344 585 
2 175 290 

2 811723 

1 742 427 

2 009 185 
1516 961 
1 646 624 
1 833 666 



11 116 
104 
45 250 
32 050 
6 413 
75 280 

81720 

230 586 

2 785 

357 187 

317 074 

139 823 
30 000 
347 040 
139 150 
112 690 

202 983 
240 384 
280 515 
152 241 
264 342 
104 802 



Perloden. 



Ausfuhr. 



Einfhhr. 



UeberaobuBs 
Im Ganzen 



1854 

1855 
1856—1860 
1861—1865 
1866—1870 
1871—1875 

1876 



I 



20 500 

30 000 

168 700 

9 247 900 

12 686 000 

9 726 900 

1 333 666 



11 100 
159 100 
989 400 
768 700 
140 500 
104 802 



20 500 

18 900 

9 600 

8 258 500 

11 917 300 

8 586 400 

1 228 900 



der Aasfahr 
Darohschnitt 
pro Jahr 

201(00 

18 900 

1900 

1 651 700 

2 383 500 
1717 300 
1 228 900 



Die Gold-Gewinnung in Tasmanien und Süd-Australien 
ist bis jetzt nur vorübergehend und unbedeutend gewesen, 
dieselbe ist in der hier folgenden Übersicht einbegriffen. 



Gold- Ausfuhr der sämmtlichen Australischen Kolonien >). 


Jahre. 


Allgemeine Aasfahr. 
2i 


Einfuhr. 
2. 


UebersehoBS der Ausfahr. 
I« kg 


1851 


917 113 


20 100 


897 013 = 6 568 


1852 


10177 270 


703 972 


9 473 298 = 69 368 


1853 


12 032 678 


1 626 629 


10 406 049 = 76 198 


1854 


10 439 170 


180 134 


10 259 036 = 75 122 


1855 


11 552 901 


485 234 


11067 667 = 81043 


1856 


18 225 162 


679 785 


12 545 377 = 91863 


1857 


12 201 283 


871 746 


11329 537 = 82 961 


1858 


12 322 485 


902 933 


11419 552 = 83 620 


1859 


12 185 942 


545 154 


11640 788 = 85 240 


1860 


11 110 063 


923 880 


10 186 183 = 74 588 


1861 


11 871 870 


955 855 


10 916 015 = 79 933 



^) Eine Note zum Statistical Abstract bemerkt, dass die An- 
gaben Über die Gold -Ausfuhr aus Neu-Süd- Wales , Süd- Australien und 
Queensland, 1871 bis 1876, sich nur auf die See- Ausfuhr besögen. Der 
Vollständigkeit wegen musste diess hier erwähnt werden, allein in der 
Sache selbst erscheint dieser Umstand nicht von irgend welcher Erheblich- 
keit für unsere statistischen Aufstellungen. Von grosserer praktischer 
Wichtigkeit sind die yon den Chinesischen Gold-Gräbern ohne Deklaration 
mitgenommene oder nach Hause remittirten Goldbeträge. 
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Jahre. 


Allgemeine Anefabr. 


Elnftibr. 
2. 


Uebereeboss der Aaefobr 


1862 


12 213 964 


1 768 838 


10 466 126 


^^ 


76 668 


1868 


12 676 391 


1 207 628 


11 468 863 


:^ 


83 980 


1864 


12 462 478 


3 427 441 


9 026 032 


z^ 


66 086 


1866 


12 226 186 


2 692 496 


9 683 640 


= 


69 810 


1866 


13 366 136 


3 736 694 


9 618 442 


= 


70 481 


1867 


11938 832 


8 160 343 


8 783 489 


z^ 


64 817 


1868 


13 708 717 


4 867 626 


9 861 191 


z= 


68 474 


1869 


13 214 612 


2 831 667 


10 882 956 


z^ 


76 029 


1870 


11366 826 


8 127 969 


8 237 367 


^ 


60 318 


1871 


12 742 642 


6 136 644 


7 606 898 


J^^ 


66 694 


1872 


10 726 962 


3 129 931 


7 697 021 


— - 


66 629 


1873 


12 071364 


2 702 234 


9 869 130 


r= 


68 606 


1874 


10 487 892 


2 774 967 


7 662 926 


:= 


66112 


1876 


9 988 026 


3 038 609 


6 949 616 


— 


60 888 


1876 


8 212 368 


2 419 132 


6 793 236 


— 


42 421 



Die Aasmünzungen in den AustraliBchen Münzstätten 
— zu Sidney seit dem 14. Mai 1855 und zu Melbourne 
Yom 12. Juni 1872 an — können unmittelbar zur Statistik 
der Edelmetall-Produktion einen Nachweis nicht liefern. Bs 
lässt sich nämlich hieraus kein Schluss ziehen läset auf 
das in den Kolonien zum dortigen Umlauf zurückbehaltene 
Gold, welches zu der Ausfuhr hinzuzulegen wäre, indem ein 
grosser Theil dieser Gold- Ausfuhr aus dort geprägter Münze 
besteht. — Die in den Münzstätten wardirten und gestempel- 
ten Barren sind in den nachstehenden Zusammenstellungen 
nicht mit einbegriffen. 



Jahi«. 


Qold-PrKgtingen 

In Sidney. 

2i 


Jehr«. 


Gold-Pri(gangen 
in Sidney. 


Qold-Prlgangen 

in Melboome. 

Z. 


1866 


612 600 


1866 


2 911000 


.— 


1866 


1 220 000 


1867 


2 401 000 


— 


1867 


767 600 


1868 


2 319 000 


•^ 


1868 


1 343 000 


1869 


1 279 000 


— 


1869 


1 221 000 


1870 


1220 000 


— 


1860 


1 661 600 












1871 


2 814 000 


— . 


1861 


1719 260 


1872 


1 993 000 


748 000 


1862 


2 477 600 


1873 


1 478 000 


884 600 


1863 


1 634 760 


1874 


2 026 000 


1 373 000 


1864 


2 698 600 
2 271 600 


1876 


2 122 000 


1 888 000 


1865 


1866—76 


37 979 000 


4 843 600 




1876 


1 613 000 


2 124 000 






1877 


1 690 000 


. 1 627 000 



Rekapitnlation. 

Gold-Produktion in Australien 1851 — 1875. 



Perloden. 



I Zebl 
iderjehre. 



Im GHinsen. 
kg 



Dnrebsebnitt pro Jebr. 
kg I Werth in M 



1861—1866 
1866—1860 
1861—1866 
1866—1870 
1871—1876 



6 
6 
6 
5 
6 



338 600 
433 600 
388 600 
362 000 
299 600 



67 700 


188 888 000 


86 700 


241 893 000 


77 700 


216 783 000 


70 400 


196 416 000 


69 900 


167 121 000 



Die gesammte Gold - Gewinnung in den Australischen 
Kolonien während der 25 Jahre 1851 bis 1875 hat nach 
annähernder Schätzung betragen 1812 000 kg im Werthe 
von 5 055 480 000 M. 



Soetbeer, Edelmetall-Prodaktion. 



ZVIIL Diverses. 

In den yorangegangenen Übersichten nach Ländern oder 
Länder-Gruppen sind, abgesehen yon Ost- Asien, worüber in 
der Einleitung das Erforderliche bemerkt worden ist, einige 
Bestandtheile der Edelmetall-Produktion nicht einbegrifFen. 
Im Einzelnen mögen diese nicht yiel bedeuten, zusammen» 
genommen aber bilden sie einen Betrag, welcher, wenn dessen 
Schätzung auch im höchsten Grade schwierig und unsicher 
sein musB, doch bei einer Zusammenstellung der Gesammt* 
Produktion nicht unberücksichtigt bleiben darf. Selbst eine 
willkürliche Schätzung, sofern sie nur nicht durch die 
Neigung zu Übertreibungen geleitet wird, muss als rath- 
samer und richtiger erachtet werden als gänzliche Beiseite- 
lassimg solcher kleineren Zuflüsse. In Betreff dieser haben 
wir daher für die verschiedenen Perioden, nach welchen 
unsere Schätzungen berechnet und die graphischen Dar- 
stellungen eingerichtet sind, eine Kollektiy-Bubrik „Diyerses'' 
aufgestellt 

Es fehlen in den bisherigen Zusammenstellungen, bezw* 
in den rekapitulirenden Übersichten zunächst die in Deutsch- 
land, Skandinavien, Gross-Britannien , Italien, Frankreich, 
Spanien, der Türkei aus einheimischen Bergbau oder Wäschen 
gewonnenen kleinen Gold-Quantitäten. Wenn bei den Über- 
sichten nach Perioden der Betrag unter „Diverses" für den 
Zeitraum von 14d3 bis 1544 verhaltnissmässig hoch er- 
scheint, nämlich mit jährlich 800 und 350 kg, gegen die 
entsprechende Schätzung für die darauf folgenden Perioden, 
so erklärt sich diess aus dem Umstände, dass wir die prä- 
sumtive Gold-Einfuhr aus West-Indien in den ersten Jahr- 
zehnten nach der Entdeckung Amerika's mit 700 bis 750 kg 
und bezw. 300 kg pro Jahr hier mit eingestellt haben, 
welche Produktion nach 1544 nicht weiter in Betracht 
kommt Für die Perioden 1821 bis 1830, 1831 bis 1840 
und 1841 bis 1850 steigt dann wieder der unter „Diverses'* 
aufgeführte jährliche Gold-Betrag — 100, 150 und 1200 kg 
— , weil die in diesen Jahren mehr und mehr zunehmende 
Ausscheidung des Goldes aus goldhaltigem Silber (nament- 
lich auch aus eingeschmolzenen älteren Silber-Münzen) all- 
mählich vervollkommnet und erweitert wurde. 

Für den Zeitraum von 1851 bis 1875 hat ein wesentlich 
höherer Gold-Betrag unter der Rubrik „Diverses" verzeichnet 
werden müssen, weil zu den fortdauernden früheren kleinen 
Zuflüssen und zu der weiteren Vermehrung der Gold- Aus- 
scheidung durch die Afünerien in London, Paris, Frank- 
furt a/M und Hamburg noch die neuere Gold-Gewinnung in 
verschiedenen neu entdeckten Gold-Bevieren, die unter den 
bisher speziell besprochenen Produktions - Ländern nicht in 
Betracht gezogen sind, hinzugerechnet werden musste. Die 
auf diese Weise hinzugekommenen Summen sind für die 
einzelnen Produktions -Gegenden äusserst schwankend und 
gewöhnlich nur vorübergehend gewesen. Hieraus erhellt, 
dass wir, wie vorhin bereits bemerkt wurde, gerade diese 
Yeranschlagung als eine sehr gewagte und unsichere, nur 
mit allem Vorbehalt und lediglich als eine nicht füglich zu 

14 
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entbehrende Ergänzung der sonstigen Schätzungen, anzu- 
sehen haben. 

Den durchschnittlidhen jährlichen Betrag der Qold-Ge- 
winnung durch Auscheidung aus goldhaltigem Silber in 
Frankreich und England schätzte Boswag um das Jahr 
1864 auf ca 1 500 kg. Die Schätzung von M. Chevalier 
ist beträchtlich niedriger; er bemerkt: „So weit man in 
das Geheimniss, worin sich die Affinerie-Anstalten hüllen, 
eindringen kann, vermuthete man vor einigen Jahren, dass 
sämmtliche europäische Affineure im jährlichen Durchschnitt 
etwa 1600 kg Qold oder 5 511000 Eres ausscheiden, wo- 
von ungefähr die Hälfte auf Erankreich falle". 

Zu den betreffenden noch unberücksichtigt gelassenen 
Oold-Revieren gehören: Nova Sootia, einige Gegenden von 
Canada, Central-Amerika, Gujana, Neu-Galedonien. — Wir 
geben hierüber einige uns vorliegende Notizen, welche, 
wenn sie auch nur vereinzeltes und sehr unvollkommenes 
Material zu einer umfassenderen statistischen Schätzung 
darbieten, doch dazu dienen können, eine ungefähre Vor- 
stellung über die nicht geringe Bedeutung dieser hinzu- 
kommenden Gold-Gewinnungen zu erlangen. 

Die Gold- Gewinnung in Nova Sootia, die im Jahre 1861 
begann, wurde angegeben: 



1862 : 7 275 Unsen 
1863: U002 



I» 



1864: 20 023 Unsen 1 1866: 25 204 Unsen 
1865: 25 454 „ 1867: 27 583 



»> 
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Im Jahre 1876 waren dort noch 48 Minen im Betrieb, 
welche 12 039 Unzen Gold lieferten. — 

Über die Gold - Produktion in den anderen Provinzen 
des Britischen Nord -Amerika fehlen uns alle Angaben 0* 

Central-Amerika hat in den früheren Jahrhunderten und 
auch in neuerer Zeit einiges Gold und Silber geliefert; wir 
vermissen aber auch hierüber jede nähere Angabe. Eine 
im Jahre 1865 gegründete „Ghontalez Gold and Silver 
Mining Gompanj*' hat in Nicaragua einige Gold-Bergwerke 
betrieben, aber wenig Erfolg gehabt. — Im Staate Honduras 
ward für 1856, nachdem eine Anzahl früher bearbeiteter 
Minen verlassen war, die Edelmetall - Produktion noch auf 
400 000 Pesos veranschlagt. — Pur ganz Central-Amerika 
schätzte Scherzer vor mehreren Jahren den jährlichen Edel- 
metall-Ertrag auf durchschnittlich etwa eine Million Pesosi 
was uns viel zu hoch erscheint. — Einem von Blake (a. B. 
S. 74) erwähnten Berichte des Münz-Meisters in Costa Eica 
vom Jahre 1825 zufolge sollen in den 15 Jahren von 1786 
bis 1800 daselbst 3 810 332 Pesos in Gold und Silber ge- 
prägt seien (im Jahres-Durchschnitt also ca 250 000 Pesos) 
und der Ertrag der Minen das Zehnfache betragen haben. 
Letzteres ist sicher eine starke Übertreibung. — 

In Guyana hat man sowohl in dem zu Venezuela ge- 
hörenden Theil als auch in den Französischen und Holländi- 
schen Distrikten in neuerer Zeit Gold- Ablagerungen entdeckt 



*) Die Gold - Produktion in BritiBch-Golnmbien ist hier nicht be- 
sonders berücksichtigt, weil das hier gewonnene Gold seinen Weg nach 
San Francisco nimmt und dort unter der Schätsung der Califonischen 
Gold- Gewinnung mit begriffen in werden pflegt. 



und in Betrieb genommen. Die Ausbeute der Gold-Felder 

in den Bezirken Upata und Caratal wird angegeben: 

1866 auf 15 687 Unsen 1869 auf 22 675 Unzen 

1867 „ so 142 „ 1870 „ 35 718 „ 



1868 



»I 



22 481 
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Im Französischen Guyana sind, wie berichtet wird, in 
den Jahren 1856 bis 1869 mehr als 8 400 kg Gold ge- 
wonnen. Nach Berichten des Britischen Konsulats in Cayenne 
wurden im Jahre 1875 monatlich 9 427 Unzen GK>ld ge- 
wonnen, und im Jahre 1876 yon dort 59 381 Unzen oder 
1 858 kg Gold ausgeführt 

Von der Gold -Produktion im Niederländischen Guyana 
erwähnen die Berichte des Deutschen Konsuls in Paramaribo 
(Preuss. Archiv 1877, 11, S. 110, u. 1878, II, S. 570), dass 
die Nachsnchungen nach Gold in den oberen Theilen des 
Berglandes befriedigende Eesultate geliefert hätten, dass im 
Jahre 1876 an Gold-Staub 38 kg zum Werthe von 50 000 
Gulden und im Jahre 1877 227 kg zum Werthe von 
234 000 Gulden exportirt seien. 

Auf Neu-Galedonien ist an verschiedenen Plätzen in 
neuerer Zeit Gold gewonnen worden, der Ertrag scheint 
jedoch bisher nicht von erheblicher Bedeutung gewesen 
zu sein. — 

. Was das Silber betrifPt, so bezieht sich die Bubrik 
„Diverses'' hauptsächlich auf diejenigen Quantitäten dieses 
Metalls, welche man bei Gewinnung und Afdnirung des 
Goldes erhalten hat; die aber nicht beträchtlich genug 
erscheinen, um (namentlich in den graphischen Darstellungen) 
bei den betreffenden Ländern besonders verzeichnet zu 
werden. Neu-Granada, Brasilien und Australien sind des- 
halb nicht unter den Ländern der Silber -Produktion mit 
aufgeführt worden, sondern was sie neben dem Golde an 
Silber geliefert haben, ist unter der „Bubrik „Diverses" 
begpriffen. — 

Diese wenigen Notizen sollen nur den Zweck haben, 
die Bücksichten anzudeuten, weshalb wir bei unseren Ge- 
sammt-Übersichten der Edelmetall-Produktion noch eine all- 
gemeine Bubrik „Diverses" eingestellt haben, und uns gegen 
den Vorwurf einer hierbei eingeschlichenen Überschätzung 
verwahren.* Ob die Schätzung aber nicht, um diesem 
Vorwurfe zu entgehen, dem entgegengesetzten Fehler einer 
Unterschätzung verfallen sei, möchten wir nicht mit voller 
Zuversicht behaupten. Von wesentlicher Bedeutung für die 
Schätzung der gesammten Produktion können solche Zweifel 
aber keinesfalls sein. — Als „Diverses" rechnen wir für 
Gold (ausser den schon erwähnten Beträgen für die Pe- 
rioden 1493 bis 1520 und 1521 bis 1544) durchschnittlich 
pro Jahre für die Perioden 1545 bis 1820: 50 kg; — 
für 1821 bis 1830: 100 kg; — für 1831 bis 1840: 150 kg; 
— für 1841 bis 1850: 1200 kg; — für 1851 bis 1855: 
3 500 kg; — für 1856 bis 1865: 4 000 kg; — • für 1866 
bis 1875: 3 500 kg. 

Beim Silber bringen wir als „Diverses" im jährlichen 
Durchschnitt in Rechnung, für 1493 bis 1520: 500 kg; 
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— für 1521 bis 1660: 3 000 kg; — für 1661 bis 1680: 
4000 kg; — für 1681 bis 1700: 5 000 kg; —von 1701 
bis 1830: 6 000 kg; — für 1831 bis 1840: 8 000 kg; — 
für 1841 bis 1850: 10000 kg; — für 1851 bis 1876: 
20 000 kg. — 



XIX. Übersichten der gesammten Edel- 
metall-Produktion im Zeitraum von 

1493—1875»)- 



L&nder. 



NMh Gewicht 



Sflbcr 
kg 



Gold 
kfc 



Nach dem Wertbe 



Silber 

Taaaend 

M 



Gold 

Taaaend 

M 



Zaaammen 

Taaaend 

M 



Deutaehland .... 
Österreieh'Ungarn . . 
yeraeli. Earop. Lilader 
Rasaisches Reloh . . 

Afrika 

Mexiko 

Mea-Qranada .... 

Peru 

Potoai (Bolivien) . . 

Chile 

Brasilien 

Vereinigte Staaten 

Australien 

Diverseo 



71104910 
7 770 1S5 

7 888 000 

8 488940 

76 806400 

81888000 

87 717 600 

8609000 

5871600 

8000000 



460 660 

1 038 666 

781600 

865040 

1814600 

168 650 

894 000 

868 600 

1037060 

8086100 

1818000 

161600 



1488 »84 

1898684 

1 818 760 

487809 

13716978 

5619960 

6789168 

469680 

(948870) 

860000 



1885814 

8883897 

8 041164 

739 462 

8888455 

466804 

880 860 

786444 

8 893 870 

665^619 

5066 480 

488 9641 



1488 884 
8 68388S 
1388760 
8 Sil 106 
8041164 
14456 434 
8888456 
6076 864 

7 609488 
1806064 

8 893 870 
6601689 
6066480 

788964 



Zusammen i 180611486 | 9468845 | 38498 067| 86874 838 58866 900 

Das Gold, welches in Deatsohland und den yerschiedenen 
Europäischen Ländern, und das Silber, welches in Afrika, 
Nea-Granada, Brasilien und Australien gewonnen ist, findet 
sich unter „Diverses" einbegriffen. 



Auf die vorstehende Übersicht der gesammten Edel- 
metaU-Produktion nach den Ländern, wo solche Statt ge- 
funden hat, folgen jetzt die übersichtlichen Zusammen- 
stellungen derselben gesammten Produktion nach den ver- 
schiedenen Zeit-Perioden. 

1. 1493—1620. (28 Jahre.) 



Länder. 



JJtbrl. Produkt ion 
naeh (gewicht. 
SUber 1 Gold 
kff I kK 



Jährliche Produktion naeh Wertb. 

Silber I Qold 1 Zaaammen 
Taaaend M Taaaend M Taaaend M 



Deutschland . . . 

Österreich-Ungarn . 

Verschiedene Enrop. 

Länder . . . . 

Afrika 

West-Indien n. A. . 



11000 
24 000 

12 000 



unbed. 

2 000 

unbed. 

3 000 
800 



1980 
4 320 

2160 



5 580 



8 870 
2 232 



1980 
9 900 

2 160 
8 370 
2 232 



Zusammen | 47 000 | 5 800| 8 460 | 16182 j 24 642 



*) In den Übersichten des Abschnittes XIX sind für einige 
Perioden die Angaben Über die Gold-Produktion Afrika's etwas ab- 
weichend von den oben, Seite 47, mitgetheilten Schätzungen. Der 
Grund dieser Abweichungen (welche übrigens für die Geeammt-Ergeb- 
nisse yon nicht wesentlicher Bedeutung sind) ist, dass eine wiederholte 
Erwägung uns die Besorgniss aufdrängte, dass wir die Gold-Ausfuhr 
aus Afrika in den betreffenden Perioden lu hoch Tcranschlagt hätten, 
und wir uns vor Allem den Vorwurf der Überschätsung nicht ausiehen 
möchten. «- Wenn sonst noch kleine Abweichungen in diesen schliess- 
lichen Znsammenstellungen Ton den Torangegangenen speziellen Angaben 
bei den einselnen Ländern yorkommen, so wklärt sich diess aus dem 
Umstände, dass beide Berechnungen auf Grund der Vorarbeiten unab- 
hängig von einander yorgenommen wurden. Abweichungen, welche für 
die ins Auge lu fassenden Ergebnisse irgend erheblich wären, wird 
man nicht antreffen. 



Die Bergwerke in Sachsen und im Hars, in BShmen, Tirol und 
Salzburg, in Ungarn und Siebenbürgen liefern in dieser Periode 
bei Weitem das meiste Edelmetall, namentlich Silber. Die aus West- 
Indien eingeführten Gold-Beträge treten hiergegen sehr zurück. Nach 
unserer Schätzung fallen yon der präsumtiyen Gesammt^Produktion 
yon ungefähr 690 Millionen M in dieser Periode auf Deutschland und 
Österreich-Ungarn etwa 332 Millionen M oder 48,2%. — Über die Be- 
deutung Afrika's für die frühere Gold- Versorgung Europa's ist oben S. 48 
Näheres mitgetheilt. — Ist unsere Schätsung annähernd richtig, so 
kommen nach dem Werthe yon der Gesammt-Produktion auf Silber 34,t 
und auf Qold 65,7 %. — Das Werthyerhältniss zwischen Silber und Gold 
hielt sich in dieser Periode im Allgemeinen wie 10,6 bis 11:1, war 
aber in den yerschiedenen Ländern und in den einzelnen Jahren sehr 
schwankend. 



2. 1521—1544. (24 Jahre.) 



Länder. 



Jährl. Produktion 
nach Qewleht 
Silber I Gold 
kff I kff 



Jährliehe Produktion naeh Werth. 



Silber 
Tauaend M 



Gold 
Tausend H 



Zusammen 
Tausend M 



Deutschland . . . 

Österreich-Ungarn . 

Verschiedene Europ. 

Länder .... 

Afrika 

.Mexiko 

Neu-Qranada . . . 

Peru 

Verschiedenes . . . 

Zusammen 



15 000 




2 700 


-— > 1 


32 000 


1600 


6 760 


4 185 

1 


12 000 


... 


2 160 


•-»- 


— 


2 400 


— 


6 696 


3 400 


210 


612 


686 


— 


2 000 


— 


5 680 


27 300 


700 


4 914 


1953 


500 


360 


90 


976 



2 700 
9 946 

2 160 
6 696 
1 198 

5 680 

6 867 
1066 



90 200 ' 7 160| 16 236 | 19 976 I 36 212 



In dieser Periode ist die durchschnittliche Silber-Produktion yon 
Deutschland und Österreich an sich freilich beträchtlicher als in den 
yorangegangenen 28 Jahren und nimmt noch den ersten Bang ein, 
allein yerhältnissmässig hat ihre Bedeutung durch den beginnenden 
Amerikanischen Minen-Betrieb abgenommen. Abgesehen yon den ein- 
maligen Gold- und Silber-Beträgen aus den Mexikanischen und Perua- 
nischen Plünderungen liefern die Gold-Wäschereien in Neu-Granada 
und die Silber-Gruben zu Poroo in Peru im letzten Jahrzehnt dieser 
Periode schon ansehnliche Summen. Die Geeammt-Produktion in den. 
Jahren 1521 bis 1544 ist auf 869,1 Millionen M, nämlich 889,7 Mill. M 
Silber und 479,4 Millionen M Gold zu yeransohlagen, wonach auf letz- 
teres 65,1 7o* Auf ersteres 44,9% kommen. — Die allgemeine Werth- 
relation läset sich für diese Periode im Durchschnitte zu oa 11,26:1 an- 
nehmen, wenn sie sich auch mitunter in einigen Lindem schon etwa« 
ungünstiger für das Silber stellt. 



3. 1545—1560. (16 Jahre.) 



Länder. 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder . . . . 

Afrika 

Mexiko 

Keu-Granada . . . 

Peru 

Potosi 

Chile 

Diyerses 



Jährl. Produktion 
naeh Gewioht. 
Silber Gold 
kg kg 


19 400 




30 000 


1000 


13 000 


._ 


— 


2 000 


16 000 


160 


— 


2 000 


48 000 


300 


183 200 


1000 


1 


2 000 


3 000 


50 



Jährliohe Produktion nsoh Werth. 

Silber I Qold 1 Znsemmen 
Tensend M Tausend M Tsosend M 



3 492 
6 400 

2 340 

2 700 

8 640 
32 976 

640 



^— 


2 790 


5 680 


446 


6 680 


837 


2 790 


5 680 


139 



3 492 
8190 

2 340 

5 580 
3146 

6 580 
9 477 

35 766 

6 580 

679 



Zusammen | 311 600 j 8 610| 56 088 | 23 742 | 79 830 

Im Zeitraum yon 1646—1660 macht sich in den Prodi&tionsyer- 
hältnissen ein Umschwung bemerkbar, in Folge der mächtigen Steige- 
rung der Silber-Gewinnung, die mehr als das Dreifache derjenigen in der 
yorangehenden Periode beträgt, während die Gold-Produktion nur um 
etwa ein Fünftel sich yermehrt hat. — Die enorme Silber- Gewinnung in 
.Potosi lässt alles Übrige in den Hintergrund treten. Dass die gleich- 
zeitige Gold -Gewinnung hiergegen nicht ganz unbedeutend wird, ge- 
schieht durch deren neue Erträge in Neu-Granada und Chile. Die ge-* 
sammte Edelmetall-Produktion in den 16 Jahren ist auf 897,t Mill. M. 

14* 



108 



Übersichten der gesammien Edelmetall-Produktion im Zeitraum von 1493 — 1875. 



Silber und 880 Millionen M Gold, sasammen über 1277 Millionen M 
anzunehmen. Es kommen jetzt 70,8% anf Silber und 89,7 7o ft^^ 
Gold, während bis dahin, wie wir gesehen haben, das Übergewicht 
auf Seiten des Goldes gewesen war. Gleichzeitig zeigt sich im Werth- 
Terhaltniss zwischen den Edelmetallen, ein starkes Schwanken. Im All- 
gemeinen dfirfte die Werthrelation für diese Periode wie 11,80:1 anzu- 
nehmen sein. 



4. 1561—1580. (20 Jahre.) 



Länder. 



JShrl. Prodaktlon 
nach Qewleht. 
Silber I Gold 
kff I kff 



JShrliehe Prodaktlon nach Werth. 



SUber 1 Gold 
Taaaend M Tausend M 



Zasammen 
Tauend M 



Deutschland . . . 

Österreich-Ungarn . 

Verschiedene Europ. 

Länder . . . . 

Afrika 

Mexiko 

Neu- Granada . . . 

Peru 

Potosi 

Chüe 

Diyerses .... 



15 000 


— 


2 700 


— 


23 500 


1000 


4 230 


2 790 


10 000 


^_ 


1800 


__ 




2 000 


— 


5 580 


50 200 


340 


9 036 


949 


^ 


2 000 


— 


5 580 


46 000 


250 


8 280 


697 


151 800 


800 


27 824 


2 232 


— 


400 




1116 


3 000 


50 


540 


139 



2 700 

7 020 

1800 
5 580 
9 985 
5 580 

8 977 
29 556 

1116 
679 



Zusammen | 299 500 | 6 840 | 53 910 | 19 083 | 72 998 

Die durchschnittliche jährliche Metall-Produktion in der Periode 
Ton 1561 — 1580 zeigt gegen die yorangegangene Periode einen kleinen 
Bückgang, weil die Silber-Gewinnung in Potosi nach der anfänglichen 
Überflille um etwa 30 000 kg pro Jahr abgenommen hat, was noch 
nicht durch die Zunahme der Silber-Gruben in Mexiko ausgeglichen 
wird. Auch für die Gold-Produktion ist ein BÜckgang anzunehmen, 
weil Chile nicht mehr so viel tou diesem Metall liefert als in dem 
ersten Jahrzehnt nach der Eroberung, wo die neuen Gold-Wäschen viel 
ergiebiger gewesen waren. Die Gesammt-Produktion an Edelmetall in 
unserer zwanzigjährigen Periode stellt sich auf 1459,8 Millionen M, 
nämlich 1078,1 Millionen M (73,9 %) Silber nnd 881,7 Millionen M 
(26,1 7o) Gold. — Im Vergleich mit den Gold- und Silber-Zuflüssen 
aus Amerika tritt der Antheil Europa's und Afrika's an der allgemeinen 
Edelmetall-Produktion schon sehr bedeutend zurück (23,4 7o)- — ^io 
Werthrelation zeigt noch denselben Charakter wie in den veran- 
gegangenen Perioden; bedeutende Schwankungen bei fortdauernder, 
wenn auch nur schwacher Tendenz zu Gunsten des Goldes. Man kann 
sie im Durchschnitte annehmen wie 11,M:1. 



6. 1681—1600. (20 Jahre.) 



Länder. 



Jfihrl. Prodaktlon 
nach Qewleht. 



Silber 
kg 



Qold 



Jährliche Prodoktlon nach Werth. 



Silber 
Taasend M 



Qold 
Taaaend M 



Zasammen 
Taasend M 



Deutschland ... 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder . . . . 

Afrika 

Mexiko 

Neu-Granada . . . 

Peru 

Potosi 

Chüe 

Direrses 



14 300 


— 


2 574 




17 000 


1000 


3 060 


2 791 


10 000 


_ 


1800 


^^ 


— . 


2 000 


— 


5 580 


74 300 


480 


13 374 


1339 


— 


2 000 


— 


5 580 


46 000 


250 


8 280 


697 


254 300 


1200 


45 774 


3 348 




400 


— 


1116 


3 000 


50 


540 


139 



2 574 
5 851 

1800 
5 580 

14 713 
5 580 
8 977 

49122 

1 116 

679 



Zusammen | 418 900 | 7 380 | 75 402 j 20 590 | 95 992 

Bei der Silber -Produktion zeigt sich eine bedeutende Zunahme, 
indem die Gruben yon Potosi ihre grdsste Ergiebigkeit erreichen, be- 
günstigt durch die in ihrer Nähe aufgefundenen Quecksilber-Bergwerke. 
Der jährliche Ertrag stellt sich um mehr als 100 000 kg hSher als in 
der Yorh ergehenden Periode. Im Vergleich hiermit erscheinen die Er- 
gebnisse des Mexikanischen Silber -Bergbaues noch untergeordnet. Die 
Gold-Produktion bewahrt wesentlich den Charakter der Stabilität, wenig- 
stens fehlt es uns bis jetzt an Anzeichen und Nachweisen , weshalb die 
Annahme einer erheblichen Veränderung in den durchschnittlichen Gold- 



Gewinnungen der hierfür, nach wie yor, hauptsächlich in Betracht 
kommenden Länder Neu-Granada, Afrika und Ungarn geboten oder nur 
wahrscheinlich wäre. Die gesamrote Edelmetall-Produktion in der Pe- 
riode 1581 bis 1600 ist auf den Werth Ton 1920 Millionen M zu 
schätzen, nämlich 1 508,3 Millionen (78,6 f) M Silber und 411,8 Millionen 
(21,4 j) M Gold. In keiner anderen Periode -scheint die Silber-Pro- 
duktion dem Werthe nach ein so grosses Übergewicht gegen die Gold- 
Gewinnung gehabt zu haben. Der Charakter der Werthrelation bleibt 
wesentlich noch der gleiche wie in den beiden Torhergehenden Perio- 
den; sie nähert sich der Proportion Ton 12:1. — 



6. 1601—1620. (20 Jahre.) 



Länder. 



JIEhrl. Produktion 
nach Qewleht. 



BUher 
kff 



Qold 
kg 



Jährliche Prodaktlon nach Werth. 



Silber 
Taaaend M 



Qold I 
Taaaend Ml 



Zoaammen 
l'tauflend M 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder .... 

Afrika 

Mexiko . . 
Neu-Granada . . . 

Peru 

Potosi 

Chile 

DiTcrses 



10 400 


— 


11000 


1000 


8 000 


__ 


— 


2 000 


81200 


420 


— 


3 000 


103 400 


500 


205 900 


1200 


— 


350 


3 000 


50 



1872 
1 980 

1440 

14 616 

18 612 
37 062 

540 



2 790 



5 580 
1172 
8 370 
1395 
3 348 
977 
139 



1872 

4 770 

1440 

5 580 
15 788 

8 370 

20 007 

40 410 

977 

679 



Zusammen | 422 900 | 8 520 1 76 122 { 23 771 ; 99 893 

Der jährliche Ertrag der Silber- Minen you Potosi ist gegen die 
yorgehende Periode um ca 50 000 kg zurückgegangen, dagegen hat die 
Silber - Gewinnung in Peru durch Aufschliessung der Minen zu Pasco 
eine Zunahme um ca 57 000 kg jährlich erfahren. Meziko's Silber- 
Produktion hebt sich fortwährend, aber nicht in rascher Progression 
oder sprungweise, sondern sehr allmählich. Deutschlands und Öster- 
reichs Silber-Produktion hat einen starken BÜckgang aufzuweisen. Wir 
haben nämlich den jährlichen Betrag derselben nicht hoher als 21 400 kg 
ansetzen zu dürfen geglaubt, was gegen die Periode yon 1521 bis 1544 
gehalten, einen Ausfall yon nicht weniger als 25 600 kg zeigt. In Be- 
treff der Gold-Produktion yon Neu-Granada war für diese Periode eine 
wesentliche Steigerung anzunehmen, während im Übrigen bei der Gold- 
Gewinnung wesentliche Veränderungen nicht yorkamen. Die gesamrote 
Edelmetall-Produktion in dieser Periode erreichte einen höheren Betrag, 
nicht nur als in den yorangegangenen fünf Zeitabschnitten, sondern 
auch als in den nun folgenden fünf zwanzigjährigen Perioden bis zum 
Jahre 1721 — nämlich 1 998 Millionen M, wovon 1 522,5 Millionen 
M (76,s{) Silber und 475,ft Millionen M (23,8g) Gold. 

In diese Periode fällt nun schon entschieden ein Übergang zu einer 
dauernden Verwohlfeilerung des Silbers im Vergleich mit Gold, wie 
diess später bei den besonderen Erörterungen über die Werthrelation 
nachzuweisen sein wird. Zu Ende der Periode dürfte im Allgemeinen 
die Werthrelation wie 12,c:l anzunehmen sein. 



7. 1621—1640. (20 Jahre.) 



LJEnder. 



JShrl. Prodaktlon 

naoh Qewleht. 

SUber I Qold 

kg I kg 



Jfthrltehe Prodaktlon naeb Werth. 



Silber I Qold 
Taaaend MITaasend M 



Zaaammen 
Taaaend M 



Deutechland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder . . . . 

Afrika 

Mexiko 

Neu-Granada . . . 

Peru 

Potosi 

Chile 

Diyerses . . 

Zusammen 



6 000 




1080 


— 


8 000 


1000 


1440 


2 790 


13 000 




2 340 


^_ 


— 


2 000 


— 


5 580 


88 200 


400 


15 876 


1116 


-— 


3 000 


— 


8 370 


103 400 


500 


18 612 


1395 


172 000 


1000 


30 960 


2 790 


— 


350 




977 


8 000 


50 


540 


139 



1080 

4 230 

2 340 

5 580 
16 992 

8 370 

20 007 

33 750 

977 

679 



393 6001 8 300 I 70 848 | 23 157 { 94 005 



Übersichten der gesammten Edelmetall-Prodaktion im Zeitraam von 1493 — 1875. 
8. 1641—1660. (20 Jahre.) 
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Linder. 



JfthrL Produktion 

naeh Gewiefat 

Silber I Gold 

kff I kff 



JJEhrllehe Prodoktion naeh Werth. 



Silber 
TAttsend M 



Gold 
Tausend M 



Zoeammea 
Tanaend M 



Deutschland . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ 

Länder 
Afrika . . 
Mexiko . . 
Nen-Granada 
Peru . . . 
Potosi . . 
Chile. . . 
Diverses . . 



6 500 
8 000 

11000 
! 95 200 

103 400 
139 200 

3 000 



— i 


1 170 


— 


1000 


1440 


2 790 


___ 


1980 




2 000 


— 


5 580 


370 


17 136 


1032 


3 500 




9 765 


500 


18 612 


1395 


1000 


25 056 


2 790 


350 


— 


977 


50 


540 


139 



1170 

4 230 

1980 

5 580 
18168 

9 765 

20 007 

27 846 

977 

679 



Zusammen | 366 300 | 8 770 | 65 934 24 468 | 90 402 



9. 1661—1680. (20 Jahre.) 



LSnder. 



JShrl. Prodoktion 
naoh Gewicht. 
Silber I Gold 
kg ! kg 



JXhrllehe Produktion naeh Werth. 



Silber 
Tausend M 



Gold 
Tausend M 



Zusammen 
Tausend M 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Linder . . . . 

Afrika 

Mexiko 

Keu-Qranada . . . 

Peru 

Potosi 

Chile 

Direrses 



7 000 I — 
10 000 I 1000 

10 000- — 
— ,2 000 



102 100 

103 400 
100 500 

4 000 



360 
4 000 

500 
1000 

350 
60 



1260 
1800 

1800 

18 378 

18612 
18 090 

720 



2 790 



5 580 

1004 

11 160 

1395 

2 790 

977 

139 



1260 

4 590 

1 800 

5 580 

19 382 
11160 

20 007 
20 880 

977 
859 



Zusammen | 337 000 | 9 260 | 60 660 | 25 835 | 86 495 



10. 1681—1700. (20 Jahre.) 



LCnder. 



Jährl. Produktion 
naeh Gewicht 



Silber 
kg 



Gold 
kg 



Jlhrliohe Produktion naeh Werth. 

Silber I Gold. ' Znsammen 
Tapsend HiTansend M| Tausend M 



Deutschland . , 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ 

Länder 
Afrika . . 
Mexiko . . 
Neu-Granada 
Peru . . . 
Potosi . . 
Chile . . . 
Brasilien 
Direrses . . 



11400 
10 000 



1000 



9 000 — 

— 2 000 
110 200; 365 

— '4 000 
103 400! 500 

92 900 1 000 
350 
1500 
5 000 50 



2 052 
1 800 

1620 

19 836 

18 612 
16 722 



900 



2 790 



5 580 

1018 

11 160 

1395 

2 790 

977 

4185 

139 



2 052 

4 590 

1 620 

5 580 
20 854 
11 160 
20 007 
19 512 

977 
4 185 
1039 



Zusammen | 341 900 1 10 765| 61 542 | 30 034 | 91 576 

Wir fassen unsere Bemerkungen zu den 4 swansigj ährigen Perioden 
Ton 1620 — 1700 susammen, weil sie im Gänsen genommen eine ge- 
wisse Gleichmässigkeit aufweisen. Die gesammte Edelmetall-Prodaktion 
betragt nämlich naoh unserer annähernden Schätzung periodenweise im 
Durchschnitte 1 802 Millionen M, und hiervon entfernt sich keine der 
Perioden bis zu 5% im Mehr oder Minder. Im Verhältniss der 
Silber-Gewinnung zur Gold-Gewinnung zeigt sich von 1621 bis 1700 ein 
allmähliches gleichmässiges Fortschreiten zu Gunsten der letzteren. Die 
Silber-Gewinnung nimmt in Potosi allmählich ab /steigt aber ^eich- 
zeitig in Mexiko, wodurch theilweise der Ausfall ersetzt wird. Die 
bedeutende Peruanische Silber -Gewinnung behauptet während dieses 
Zeitraums einen ziemlich gleichen Stand; in Europa hat aber im 17. 
Jahrhundert eine merkliche Verminderung der Silber-Produktion Statt 
gefunden. Die Gold-Gewinnung in Neu-Granada steigt gegen das Ende 
des Jahrhunderts. 





Gesammte Edel- 


Gesammte 


Gesammte 


Perioden. 


metall-Produktion. 


Silber-Produktion. 


Gh>ld-Produktioo. 




MUllonea M 


Millionen M. 


Millionen H 


1621—1640 


1 880,1 


1417,0 (75.4 Vo) 


463,1 (24,6 Vo) 


1641—1660 


1 808,1 


1318,7 (73,0 0/^) 


489,4 (27,0 Vo) 


1661—1680 


1 729,9 


1 213,2 (70.1 Vo) 


516,7 (29,9 Vo) 


1681—1700 


1831,6 


1 230,8 (67,2 %) 


600,7 (32,8 Vo) 



Bemerkenswerth sind diese .Perioden durch die während derselben 
eingetretenen darchgreif enden Veränderungen im WerthTerhältniss zwi- 
schen Silber und Gold. Wir werden später auf diese wichtige Um- 
gestaltang näher einzugehen haben. Hier erwähnen wir nur vorweg 
das Besultat. Die allgemeine Werthrelation ist anzunehmen: 



1621—1640 wie 14,00 
1641—1660 « 14,00 



1661—1680 wie 15,00 
1681—1700 n 14,96 



11. 1701—1720. (20 Jahre.) 



Länder. 


JKhrl. Produktion 
naeh Geirieht. 
Silber i Gold 


Jährliche Produktion nach Werth. 
Silber Gold | Zusammen 




kg 


kg 


Tausend M Tausend M 


1 Tausend M 


Deutschland . . . 


15 300 




2 754 




2 754 


Österreich-Ungarn 


10 000 


1000 


1800 


2 790 


4 590 


Verschiedene Europ.* 












Länder .... 


8 000 




1440 


— 


1440 


Afrika 




2 000 


• 


5 580 


5 580 


Mexiko 


163 800 


520 


29 484 


1451 


30 935 


Neu-Granada . . . 




5 000 


— 


13 950 


13 950 


Peru 


103 400 


500 


18 612 


1395 


20 007 


Potosi 


49 100 


600 


8 838 


1674 


10 512 


Chile 


— 


400 


— 


1 116 


1 116 


Brasilien . . 


— 


2 750 


— 


7 673 


7 673 


Direrses. . . . 


6 000 


50 


1080 


139 


1 219 



Zusammen | 355 600 | 12 820| 64 008 | 35 768 | 99 776 

Nach achtzigjähriger verhältnissmässiger Stabilität der Edelmetall- 
Produktion beginnen von jetzt an Perioden ihres Steigens, yomehm- 
lich durch die glänzende Entwiekelung der Mexikanischen Bergwerke, 
so wie durch den Beginn der ergiebigen Brasilianischen Gold-Wäschen 
und die Zanahme der Gold-Gewinnang in Neu-Granada herbeigeführt. 
Die Silber- Ausbeute in Potosi erfährt gleichzeitig einen beträchtlichen 
BUckgang, der indees durch die erwähnten anderweiten Zunahmen weit 
flberwogon wird. — Die gesammte Edelmetall- Produktion in den Jahren 
1701 — 1720 wird von uns yeranschlagt anf 1 995,5 Millionen M — 
1280,2 Millionen M (64,3 o/o) Silber und 715,8 Millionen M (35,8%) 
Gold. — In Bflcksicht der Werthrelation zeigt sich noch eine steigende 
Tendenz des Goldes, allein die Schwankungen sind nicht mehr so stark 
wie in den Torhergehenden Jahrzehnten. Die einzelnen Jahresdurch- 
schnitte der Werthrelation innerhalb der 20 Jahre halten sich zwischen 
15,04 und 15,63: 1, und der Durchschnitt der ganzen Periode Ist 15,91 : 1. 
Das vermehrte Angebot des aus Neu-Granada und Brasilien nach Spanien 
und Portugal in grösserer Menge remittirten und von dort wieder nach 
dem übrigen Europa abfliessenden Goldes äussert gegen Ende der Pe- 
riode seine natürliche Wirkung. 

12. 1721—1740. (20 Jahre.) 



Länder. 



JKhrl. Produktion 

naeh Gevioht. 

Silber ' Gold 

kff kg 



Jährliohe Produktion naeh Werth. 



SUber 
Tausend M 



€h>ld j Zusammen 
Tausend M Tausend M 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder . . . . 

Afrika 

Mexiko 

Neu-Granada . . . 

Peru 

Potosi 

Chile 

Brasilien . . . . 
Diverses . . . . 

Zusammen 



25 200 


— 


4 536 


— 


12 500 


1000 


2 250 


2 790 


8 500 




1530 


..^ 


— 


2 000 


— 


5 580 


230 800 


680 


41544 


1897 


— 


5 000 




13 950 


103 400 


500 


18 612 


1395 


43 800 


600 


7 884 


1674 


1000 


400 


180 


1116 


_ 


8 850 


— 


24 692 


6 000 


50 


1080 


139 



4 536 

5 040 

1530 

5 580 

43 441 

13 950 

20 007 

9 558 

1296 

24 692 

1219 



431 200 ; 19 080| 77 616 | 53 288 | 130 849 
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Übersichten der geeaininteD Edelmetall-Produktion im Zeitraum von 1498 — 1875. 

15. 1781—1800. (20 Jahre.) 



13. 


1741- 


1760. 


(20 Jahre.) 




Lfinder. 


Jährl. Prodaktion 
nadi Gewicht 


JlOirUcbe Prodaktion 


nach Werth. 


Silber Gold 


Silber 


Gold 


Znaammen 




kg kR 


Taoflend M Tausend M 


Tausend M 


Deutschland . . . 


21 100 


— 


3 798 




3 798 


Österreich-Ungarn 


24 000 


1000 


4 320 


2 790 


7 110 


Verschiedene £urop. 












Länder .... 


10 000 


— 


1800 


— 


1800 


Bussland . . .* . 


7 945 


40 


1430 


112 


1542 


Afrika 




1500 


— 


4 185 


4 185 


Mexiko 


301 000 


820 


54 180 


2 288 


56 468 


Nen-Granada . . . 


— 


5 000 




13 950 


13 950 


Peru 


103 400 


500 


18 612 


1395 


20 007 


Potosi 


58 200 600 


10 476 


1674 


12 150 


Chile 


1 500 500 


270 


1395 


1665 


Brasilien .... 


— 


14 600 


— 


40 734 


40 734 


DiTerses 


6 000 


50 


• 1080 


139 


1219 



Zusammen | 533 145 | 24 610| 95 966 j 68 662 \ 164 628 

Die entscheidenden Faktoren für die Edelmetall-Produktion in den 
Perioden 1721 bis 1740 und 1741 bis 1760, welche beide im Allge- 
meinen einen siemlich gleichen Charakter aeigen, sind die ausserordentlich 
reiche Gold-Gewinnung in Brasilien und die fortwahrend steigenden Er- 
trage der Mexikanischen Bergwerke, welche um diese Zeit schon über 
die Hälfte alles jährlich in den Verkehr gebrachten neuen Silbers produ- 
ziren. Die Erträge der Silber-Gruben yon Potosi liefern dagegen weniger 
als Torher. Der gesammte Betrag des gewonnenen Edelmetalls stieg: 

1721 bis 1740 auf 2617 Millionen M, nämlich 1552,8 Mill. M 
(59,8 7o) Silber und 1064,7 Millionen (40,7 7o) Gold. 

1741 bis 1760 auf 3292,6 Mülionen M, nämlich 1919,8 Mill. M 
(58,8%) Silber und 1373,8 Mill. M. (41,7%) Gold. 

Die Werthrelation erfuhr während dieser Perioden unter der Ein- 
wirkung der fortdauernden bedeutenden Gold-Produktion einen kleinen 
Bückgang eu Gunsten des Silbers, indem sie sich im Durchschnitte der 
hier behandelten Perioden auf 14,71:1 stellte. 



14. 1761—1780. (20 Jahre.) 



Linder. 



Jährl. Prodaktion 
nach Gewicht. 
Silber I Gold 
kff ' k« 



Jährliche Prodaktion nach Werth. 



Silber 
Tausend M 



Gold j 
Tausend Mi 



Zusammen 
Tausend M 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder . . . . 
Bussland . . . . 

Afrika 

Mexiko 

Keu-Granada . . . 

Peru 

Potosi 

ChUe 

Brasilien . . . . 
Diverses 



18 100 
24 000 



1000 



11000 — 



20140 
366 400 

121 600 

83 000 { 
2 500 

6 000 ' 



95 

1 500 

1310 

4 000 

600 

800 

1000 

10 350 

50 



3 258 


— 1 


4 320 


2 790 


1980 


— 


3 625 


265 


— 


4 185 


65 952 


3 655 


— 


11160 


21888 


1674 


14 940 


2 232 


450 


2 790 


— 


28 877 


1080 


139 



3 258 
7 110 

1980 

3 890 

4 185 
69 607 
11 160 
23 562 
17 172 

3 240 

28 877 

1219 



Zusammen | 652 740 | 20 705| 117 493 | 57 767 | 175 260 

Bedeutende Veränderungen in den allgemeinen Verhältnissen der 
Edelmetall-Produktion sind nicht eingetreten. Die Gold-Gewinnung in 
Brasilien nimmt allmählich ab, di^ Silber-Produktion in Meaciko bleibt 
steigend, wodurch das Übergewicht des jährlich neu in den Verkehr 
kommenden Silbers dem Werthe nach wieder grösser wird. Die ge- 
sammte Produktion während der Jahre 1761 bis 1780 ist au schätzen 
auf 3505,s Millionen M, nämUch 2349,9 Mill. (67 %) Silber und 1155,8 
Mill. M (33 7o) Qold. — Die Werthrelation bleibt durchschnittlich in 
Übereinstimmung mit derjenigen in den Torangegangenen 40 Jahren, 
nämlich 14,64 : 1. 



Länder. 


Jährl. Prodaktion 
nach Geirieht. 
Silber Gold 
kff kg 


Jährliche Prodaktion nach Werth. 

Silber Gold Znsammen 
Tausend M Tausend M Tausend M 


Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn . 
Verschiedene Europ. 
Länder . . . . 
Bussland . . . . 
Afrika 


23 900 
26 000 

9 000 
20 360 

562 400 

128 400 

: 98 000 

5 000 

1 6 000 


1280 

130 
1500 

1 230 

4 500 
650 

1000 

2 000 

5 450 

50 


4 302 
4 680 

1620 
3 665 

101232 

23 112 

17 640 

900 

1080 


8 571 

363 

4 185 
3 432 

12 555 
1813 
2 790 

5 580 
, 15 206 
1 139 


4 302 
8 251 

1620 
4 028 
4 185 


Mexiko .... 




104 664 


Neu-Granada . 
Peru .... 




12 555 
24 925 


Potosi 




20 430 


Chile. . . . 




6 480 


Brasilien . . 
Diverses . 




15 206 
1219 




• 









Ztuamman | 879 060 | 17 790| 168 281 | 49 634 | 807 865 

16. 1801—1810. (10 Jahre.) 



Länder. 



Jährl. Produktion 
nach Gewicht. 



Silber 
kR 



Gold 
kic 



Jährliche Produktion nach Werth. 



Silber 
Tausend M 



Gold 
Tausend M 



Zassnmien 
Tausend M 



Deutschland . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ 

Länder . . 
Bussland . . 
Afrika . . . 
Mexiko . . . 
Neu-Granada . 
Peru .... 
Potosi . . . 
ChUe. . . . 
Brasilien . . 
Diverses . . 



20 900 
29 500 

9 000 
20150 

553 800 

151 300 

96 500 

7 000 

6 000 



960 



165 
1200 
1763 
5 000 

780 

1000 

3 110 

3 750 

50 



5 310 


2 678 , 


1620 


_^ 


3 627 


460 


— . 


3 348 


99 684 


4 919 


— 


13 950 


27 234 


2 176 


17 370 


2 790 


1260 


8 677 



1080 



10 463 
139 



3 762 

7 988 

1620 

4 087 
3 348 

104 603 
13 950 
29 410 
20 160 

9 937 
10 463 

1219 



Zusammen { 894 150 ; 17 778| 160 947 | 49 600 { 210 547 

Die Perioden von 1781 bis 1800 und von 1801 bis 1810 zeigen 
in Betreff der Edelmetall- Produktion eine bemerkens werthe Überein- 
stimmung. Nicht allein der durchschnittliche jährliche Ertrag derselben 
im Ganzen, sondern auch der Antheil jedes der beiden Metalle daran 
bleiben so gut wie unverändert. — In dem Werthverhältniss swiscben 
Silber und Gold leigt sich dagegen in diesen Perioden eine wesentliche 
Veränderung. Die Werthrelation steht im Jahrsehnt 1781 bis 1790 
durchschnittlioh auf 14,76 : 1, also ungeHihr wie in den vorangegangenen 
40 Jahren; aber in den Jahren 1791 bis 1800 und 1801 bis 1810 
durchschnittlich auf besw. 15,43:1 und 15,61:1. Die Gesammt-Pro- 
duktion ist au schätsen für die 20 Jahre: 

1781—1800 auf 4157,8 MiU. M, nämlich Silber 3164,6 Mill. M 
(76,1%). öold 992,7 Mill. M (23,9 »/o); — 

far die 10 Jahre 1801—1810 auf 2106 MiU. M, nämlich Silber 
1609 MiU. M (76,4 7o)> Oold 497 MiU. M (23,6%). 

17. 1811—1820. (10 Jahre.) 



Länder. 


Jäbrl. Produktion 
nach Gewicht 
Silber Gold 


Jährliche Produktion 
Silber Gold 


naöh Werth. 
Zusammen 




kg 


k» 1 


Tausend M Tausend M 


Tausend M 


Deutschland . . . 


23 700 


_^ 


4 266 


_ 


4 266 


Österreich-Ungarn 


25 000 


1000 


4 500 


2 790 


7 290 


Verschiedene Europ. 












Länder .... 


9 000 




1620 


^ 


1 620 


Bussland . . . 




22 770 


316 


4 099 


879 


4 978 


Afrika .... 




312 000 


1200 
1070 


56 160 


3 348 
2 985 


3 348 


Mexiko .... 




59145 


Neu-Granada . . 




— 


3 000 


— 


8 370 


8 370 


Peru* 




88 000 


450 


15 840 


1256 


17 096 


Bolivien .... 




49 300 
5 000 


600 
2 000 
1760 


8 874 
900 


1674 
5 580 
4 911 


10 548 


Chile. . . . 




6 480 


Brasilien . . 




4 911 


Diverses . . . 




6 000 


50 


1080 


139 


1219 



Zusammen | 540 770 11 445 | 97 339 | 31932 I 129 271 



Übersichten der gesammten Edelmetall-ProduktioQ im Zeitraum von 1493 — 1875. 



111 



18. 1821—1830. (10 Jahre.) 



Linder. 



JifarL Produktion 
nach Gewloht 



Silber 



Gold 
kg 



JXhrllehe Prodoktlon naeh Werth. 



Silber Gold ■ 

TAQuend MITaatend MI 



Zasammen 
Teaeend M 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder .... 
Rnssland .... 

Afrika 

Mexiko 

Nen-Granada . . . 

Peru 

Bolivien 

Chile 

Brasilien . . . . 
Vereinigte Staaten 
BiTorsee 



28 200 


— 


5 076 


— 


81000 


1185 


8 780 


3 167 


11000 




1980 




28 260 


3 375 


4 187 


9 416 


— 


1200 


— 


3 348 


264 800 


976 


47 664 


2 723 


— 


8 200 




8 928 


58 000 


320 


10 440 


893 


42 800 


400 


7 614 


1116 


6 000 


1200 


1080 


3 348 


— . 


2 200 


H 


6 138 


» 


110 


— 


307 


6 000 


100 


1080 


279 



5 076 

6 947 

1980 
13 603 

3 348 
50 387 

8 928 

11833 

8 730 

4 428 
6138 

307 
1359 



Zusammen | 460 560 |14 216 | 82 901 | 39 668 | 122 564 

Die beiden Jahrsehnte 1811 bis 1820 und 1821 bis 1830 stehen 
in Hinsicht der Edelmetall -Produktion in ToUstandigem Gegensati lu 
den unmittelbar Torangegangenen 30 Jahren 1781 bis 1810. Die jähr- 
liche Gold- und Silber-Gewinnung Termindert sich um mehr als 70 Mil- 
lionen M oder um ca 40 Prozent, indem dieselbe in Folge der poli- 
tischen Unruhen und Umgestaltungen in Mexiko, Neu-Granada, Peru, 
Potosi (Bolirien) und Chile aufs äusserste gestört wird und die Gesell- 
schaften, welche in den zwansiger Jahren den MineuTBetrieb dort in die 
Hand nehmen, zwar grosse Kapitalien yerwenden, aber geringen Ertrag 
erzielen. Zugleich sinkt die vordem so grossartige Brasilianische Gold- 
Gewinnung auf einen yerhältnissmässig kleinen Betrag. Der Ausfall an 
dem vor 1811 gewohnten jährliehen Zufluss an Edelmetall wäre noch 
empfindlicher geworden, wenn nicht inzwischen ein neuer Produktions- 
Faktor hinzugetreten wäre, nämlich die in den dreissiger Jahren sich 
entwickelnde Gold-Gewinnung im Bussischen Reiche. — Eine Zusammen- 
stellung der gesammten betreffenden Produktion in den drei Jahrzehnten 
zwischen 1801 und 1830 zeigt den gewaltigen Unterschied. 



Jahre. 



Qeoammt- Produktion 

an Bdelmetall. 

Millionen M 



Davon Silber 
Millionen M 



Gold 
Millionen M 



1801—1810 
1811—1820 
1821-1830 



1 609,1 (76,4 7o) 
973,4 (76,8 o/o) 



497,0 (23,eo/o) 
319,8 (24,7 o/o) 



2 106,1 
1 292,7 
1225,6 ! 829,0 (67,6 o/o) i 396,6 (32,4 o/^) 

Die Werthrelation hat bei allen diesen grossen Veränderungen auf- 
fallend wenig variirt; sie war nämli<}h durchschnittlich 1801 bis 1810 
wie 15,61: 1; — 1811 bis 1820 wie 15,(4: 1; -^ 1821 bis 1830 wie 
15,80: 1. 

19. 1831—1840. (10 Jahre.) 



Länder. 



JtthrL ProdnkHon 

nach Gewioht. 

Silber i Gold 

kif ! kg 



Jährliche Produktion naeb Werth. 



Silber 
Tausend M 



Gold 
Tausend M 



Zusammen 
Tausend M 



Deutschland . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene £urop 

Länder . . 
Russland . . 
Afrika . . . 
Mexiko . . . 
Keu- Granada . 
Peru .... 
Bolivien . . . 
Chile. . . . 
Brasilien . . 
Vereinigte Staaten 
Diverses. . . . 



29 800 — 



20 040 

16 000 
20 610 

381 000 

90 000 
61000 
20 000 



8 000 



1625 



7 050 

1200 

864 

3 800 

450 

600 

1200 

3 000 

850 

150 



5 364 
8 607 

2 880 
8 710 

59 580 

16 200 

10 980 

8 600 



1440 



I 



4 534 



19 669 
3 848 
2 411 
9 207 
1255 
1674 
8 348 
8 370 
2 372 
418 



5 364 
8 141 

2 880 
23 379 

8 348 
61991 

9 207 
17 455 
12 654 

6 948 
8 370 
2 372 
1858 



Zusammen | 596 450 |20 289 | 107 861 | 56 606 | 163 967 

Die Silber -Produktion hebt sich allmählich in den Staaten des 
früheren Spanischen Amerika; in Chile, welches früher vornehmlich 
nur Gold geliefert hat, beginnt ebenfklls eine steigende Silber -Ge- 
winnung. Das entschieden vorwiegende Moment in dieser Periode ist 
jedoch die überraschende weitere Entwiekelung der Bussischen Gold- 



Produktion. Die gesammte Edelmetall - Produktion in den 10 Jahren 
1831 bis 1840 wird geschätzt auf 1 689,7 Millionen M, nämlich 1 073,6 
Millionen M (65,6 o/^) Silber und 566,1 Millionen M (34,60/o) Gold. 
— Die durchschnittliche Werthrelation ist stabil geblieben, nämlich 
15,67:1. 



20. 1841—1850. (10 Jahre.) 



Länder. 



Jährl. Produktion 

nach Gewlebt 

Silber I Gold 

k«r ' kff 



Jährliehe Produktion nach Werth. 



Silber 
Tausend M 



Gold I 
Tausend M 



Zusammen 
Tausend M 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Europ. 
Länder . . . . 
Rnssland . . . . 
Afrika ..'... 

Mexiko 

Neu-Granada . . . 

Peru 

Potosi 

Chile 

Brasilien . . . . 
Vereinigte Staaten 
Diverses 



36 000 
80 600 

45 000 
19 515 

420 300 

108 000 
66 000 
45 000 



10 000 



1950 



I 



22 515 
1500 
1994 
3 400 
600 
600 
1000 
2 400 

17 600 
1200 



6 480 


^ 


5 508 


5 440 


8100 


— ^ 


3 518 


62 817 


— 


4 185 


75 654 


5 568 




9 486 


19 440 


1674 


11880 


1674 


8 100 


2 790 


— 


6 696 


— 


49 104 


1800 


3 848 



6 480 
10 948 

8 100 
66 330 

4 185 
81217 

9 486 
21114 
13 554 
10 890 

6 696 
49 104 

5 148 



Zusammen | 780 415 {54 759 | 140 475 | 152 777 | 293 252 

Wir müssen offen bekennen, dass in der Wirthschafts- Geschichte 
der Edelmetalle die Zusammenlegung der zehn Jahre 1841 bis 1850 
zu Einer Periode sich nur dadurch motiviren lässt, dass sonst durch- 
weg von 1560 an nach runden zehnjährigen (bezw. zwanzigjährigen und 
fünfjährigen) Perioden gerechnet wird, und diess der Übersichtlichkeit 
so wie der Vergleichung der Zusammenstellungen wesentlich dient. Bein 
sachlich für sich betrachtet, sollte mit dem Jahre 1848 der Abschluss 
einer Periode gemacht und die Jahre 1849 und 1850, weil in diesen 
schon die neue grosse Califomische Gold-Produktion begann, eigentlich 
den folgenden Jahren zugelegt werden. Allein es wird genügen, auf 
diesen Umstand aufmerksam gemacht zu haben und im Übrigen das 
Jahrzehnt 1841 bis 1850 in der allgemeinen Übersicht so zu behandeln 
wie die anderen Perioden. Ein wesentlicher praktischer Einfluss der 
neuen Califomlschen Gold -Zuflüsse konnte sieh in Europa auch wohl 
kaum vor dem Jahre 1851 bemerkbar gemacht haben. Für die vor- 
liegenden periodenweisen Zusammenstellungen ergiebt sich daraus aber 
das dann schon in diesem Jahrzehnt eintretende Übergewicht der Gold- 
Produktion. Denn von der gesammten Edelmetall-Produktion zum Be- 
laufe von 2 982,6 Millionen M kommen 1 404,7 Millionen M (47,90/o) 
auf Silber und 1527,8 Millionen M (52,10/^) auf Gold. — Die 
Werthrelation im Durchschnitt der Periode ist dadurch nicht weiter 
beeinflusst worden, denn dieselbe stellte sich auf 15,64:1, und selbst 
diejenige der einzelnen Jahre 1849 und 1850 war bezw. 15,76 und 
15,60:1.. 



21. 1851—1856. (6 Jahre.) 



Länder. 



JährL Produktion 
nadi Gtowloht. 



Silber 
kff 



Gold 
kg 



Jährliche Produktion naeh Werth. 



Snber I Gold 
Tausend M Tausend M 



Znsammen 
Tausend M 



Deutschland . . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Burop. 
Länder .... 
Bussland .... 

Afrika 

Mexiko 

Neu- Granada . . . 

Peru 

Bolivien .... 

Chile 

Brasilien .... 
Vereinigte Staaten 
Australien .... 
Diverses .... 

Zusammen 



48 960 




8 813 


— 


35 000 


I775 


' 6 300 


4 952 


72 000 


_- 


12 960 


— 


17 156 


24 730 


8 088 


68 997 


— 


1500 


— 


4185 


466 100 


2 010 


83 898 


5 608 


— 


8 500 


— 


9 765 


77 000 


400 


13 860 


1116 


73 200 


1000 


13 176 


2 790 


68 400 


400 


12 312 


1116 


— 


2 200 


— 


6 188 


8 300 


88 800 


1494 


247 752 


— 


67 700 


— 


188 888 


20 000 


8 500 


3 600 


9 765 



8 818 
11252 

12 960 
72 085 

4 185 
89 506 

9 765 

14 976 

15 966 

13 428 
6 138 

249 246 

188 888 

18 865 



886 115|197 515| 159 501 | 551 067 | 710 568 
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Übersichten der gesammten Edelmetail-Produktion im Zeitraum von 1493 — 1875. 



22. 1866—1860. (5 Jahre.) 



LKnder. 



JShrl. Produktion 

DMh Gtowleht. 
Silber ; Gold 
kff I kg 



Jährlifibe Produktion oMh Wertlu 



SUber 



Gold 



Tausend MlTausend Ml 



Zouimmen 
Tausend Bf 



Deutschland . . 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Barop 

Länder . . 
Bnssland . . 
Afrika . . . 
Mexiko . . . 
Neu-Granada . 
Peru .... 
Bolivien . . 
Chile . . . 
Brasilien 

Vereinigte Staaten 
Australien . . 
Diyerses . . 



61510 
31700 

130 000 
17 380 

447 800 

66 000 
73 200 
51200 

6 200 

20 000 



1560 



26 570 
1500 
1858 

3 500 
350 

1000 
300 

2 120 
77 100 
86 700 

4 000 



11072 
5 706 

23 400 
3 128 

80 604 

11880 

13 176 

9 216 

1116 

3 600 



4 352 



74 130 

4 185 
3 789 
9 765 

976 

2 790 

837 

5 915 
215 109 
241 893 

11 160 



11072 
10 058 

23 400 
77 258 

4 185 
84 393 

9 765 
12 856 
15 966 
10 053 

5 915 
216 225 
241 893 

14 760 



Zusammen | 904 9901206 058| 162 898 574 901 i 737 799 



23. 1861—1866. (5 Jahre.) 



LKader. 


Jfihrl. Produktion 

nach Gewiebt. 
Silber Gold 


JKhrllche Produktion naeb Wertb. 
Silber Gold | Zusammen 




kff 


kff 


Tausend M 


Tausend M 


Tausend M 


Deutschland . . . 


68 320 


.— 


12 298 




12 298 


Österreich-Ungarn 


36 500 


1690 


6 570 


4 715 


11285 


Verschiedene Europ. 












Länder .... 


121 000 


— 


21780 




21780 


Bussland .... 


17 230 


24 084 


3 101 


67 194 


70 295 


Afrika 


— 


1500 


— 


4185 


> 4 185 


Mexiko 


473 000 


1749 


85 140 


4 880 


90 020 


Keu-Qranada . . . 


— 


3 500 


— 


9 765 


9 765 


Peru 


75 000 


400 


13 500 


1116 


14 616 


Bolivien .... 


71900 


1000 


12 942 


2 790 


15 732 


Chile 


44 200 


400 


7 956 


1116 


9 072 


Brasilien .... 


— 


2 400 




6 696 


6 696 


Vereinigte Staaten . 


174 000 


66 700 


31320 


186 093 


217 413 


Australien .... 


— 


77 700 


— 


216 783 


216 783 


Diverses .... 


20 000 


4 000 


3 600 


11160 


14 760 



Zusammen {1 101 1501185 123| 198 207 | 516 493 | 714 700 



24. 1866—1870. (6 Jahre.) 



Länder. 



Jfthrl. ProdT»ktion 
naeb Gewlobt. 
Silber I Gold 
kg I kg 



Jäbrllehe Produktion nach Wertb. 

Silber I Gold {Zusammen 
Tausend Ml Tausend M Tausend M 



Deutschland 
Österreich-Ungarn 
Verschiedene Burop 

Länder 
Bussland 
Afrika . 
Mexiko . 
Neu-Qranada 
Peru . . 
Bolivien. 
Chüe . . 
Brasilien 

Vereinigte Staaten 
Australien 
Diverses . 



89 125 

89 970 

122 000 
16 290 

620 900 

70 000 

90 000 
69 800 

301 000 

20 000 



1650 



30 050 

1500 

1 790 

8 500 

360 

1000 

400 

1750 

76 000 

70 400 

3 500 



16 042 
7 195 

21960 

2 932 

93 762 

12 600 
16 200 
12 564 

54 180 

3 600 



4 604 



83 839 
4185 
4 994 
9 765 
1004 
2 790 
1 116 
4 882 
218 040 
196 416 
9 765 



16 042 
11799 

21960 
86 771 

4 185 
98 756 

9 765 
13 604 
18 990 
13 680 

4 882 

266 220 

196 416 

13 365 



Zusammen |1 839 085|l9l900| 241 086 1 686 400 1 776 486 



26. 1871—1875. (6 Jahre.) 



Länder. 


JIhrl. Produktion 
naob Gtowiebt. 
SUber 1 Gold 


J&hrliehe Produktion naeb Wertb. 
Silber Gold '. Zusammen 




kg 


kg 


Tausend M Tausend M 


Tausend M 


Deutschland . . . 


143 080 


25 764 


^— 


86 754 


Österreich-Ungarn 


38 550 


1395 


6 939 


3 892 


10 831 


Verschiedene Euroj^. 












Länder .... 


215 000 


— 


38 700 


— 


38 700 


Bussland .... 


11495 


33 380 


2 069 


93 130 


95 199 


Afrika 


— 


3 000 


— 


8 370 


8 870 


Mexiko 


601 800 


2 020 


108 324 


6 636 


113 960 


Neu-Granada . . . 


~~ 


3 600 


— 


9 765 


9 766 


Peru 


70 000 


360 


12 600 


1004 


13 604 


Bolivien 


222 500 


2 000 


40 050 


5 680 


46 630 


Chile 


82 200 


400 


14 796 


1 116 


16 912 


Brasilien .... 


— 


1720 


— 


4 799 


4 799 


Vereinigte Staaten . 


564 800 


59 500 


101 664 


166 005 


267 669 


Australien .... 




59 900 


" — 


167 181 


167 121 


Diverses 


20 000 


3 500 


3 600 


9 766 


13 366 



Zusammen |l 969 42ö{l70 675| 364 496 1 476 183 | 830 679 

Mit der Ausbeutung der Goldfelder in Californien und Australien 
beginnt in der Produktion der JSdelmetalle seit 1850 ein ähnlicher Um- 
schwung, wie gegen die Mitte des sechsaehnten Jahrhunderts nach der 
Entdeckung der Silber-Minen von Potosi und Binführung des Amal- 
gamations-Verfahrens Statt gefunden hatte. Die Menge des jährlich 
in den Verkehr gebrachten Edelmetalls steigt in beiden Fällen plötclich 
um mehr als das Doppelte; ein wesentlicher Unterschied liegt aber 
darin, dass um die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts beim Silber, 
nach dem Jahre 1850 hingegen sunächst beim Qolde die ausserordent- 
liche Zunahme der Produktion eintrat. Gegen Ende der sechssiger 
Jahre ändert sich diess Verhältniss durch die rasche und grosse Aus- 
dehnung der Silber-Gewinnung in den Vereinigten Staaten. Bemerkens- 
werth ist auch das Steigen der Silber- Produktion in Bolivien, Chile, 
Mexiko und Deutschland im Laufe des lotsten Jahrzehnts, und dagegen 
ein allmähliches Zurückgehen de^^ Gold-Produktion in Californien und 
Australien, welche in der Periode von 1856 bis 1860 ihren Höhe- 
punkt erreicht hatte. Die wirklich enorme Zunahme der Edelmetall- 
Produktion 1851 bis 1876 wird am leichtesten daraus abgenommen, 
dass der Gesammt-Betrag derselben in diesen 86 Jahren auf nicht 
weniger als 18850 Millionen M su veranschlagen ist, iweimal so viel 
wie der Gesammt-Betrag in den 50 Jahren von 1801 bis 1850. — Das 
gegenseitige Verhältniss der Gold- und der Silber- Gewinnung und den 
Gesammt-Betrag beider in den 5 fünfjährigen Perioden ersieht man 
aus nachstehender Zusammenstellung, der wir sugleich die Angabe der 
durchschnittlichen Werthrelation beifügen wollen^ Die Produktion wird 
geschätst: 



Perioden. 



Silber 
Tausend 



Gold 
Tausend M 



1851—1855 
1866-1860 
1861—1865 
1866—1870 
1871—1876 



797 504 

814493 

990964 

1S0520S 

1 772 488 



(«,4%;, 

(27,7;/;)' 

(81,0%): 

42,T%)| 



i755S68 
8 874 587 
8588452 
8677005 
8880908 



(77,6 «/o)! 
(77,« «/o) 

(69,0 «/o)! 
(67;j%)l 



Zusammen 
Tausend M 

"855*866"" 
3688 080 
357S406 
3888 807 
4 163 885 



I Durebsobn. 
iMrortbrelation 

15^0 

I 15,ss 

15,56 

15,08 



Znsammen I 5580636 (29,s«/o)| 18 870 868 (70,8 o/o)| 18860894 



1801—1850 
1701—1800 
1601—1700 
1493—1600 



5890876 (64,1 «/o)' 

10867164 (65,9 «/e)l 

6708876 (78,8 «/o), 

4 051116 (66,8%)' 



3305801 

5301508 

8 504095 m]%*'ii) 

1993176(33,8«^) 



(»,9;fc 
(Hl % 



9196076 

16568 666 

9806971 

6044898 



Zusammen | 38 498 067 (55,s %) 86 374 838 (44,8 %) | 58 866 899 



15,68 

15^70 

14,8f 

18-15 

10»^-18 



Der einzige uns bekannte Versuch, ' die ungefähre gesaromte 
Edelmetall-Produktion in der Weise, wie wir es in dieser Publikation 
unternommen haben, in fortlaufender Eeihe seit der Entdeckung 
Amerika's periodenweise, mit Unterscheidung des Goldes und Silbers, 
in ihren Beträgen annähernd su schätzen, findet sich in einer Anlage 
zum ,jBeport from the Seeretary of the Treeuury [8. D, Ingham] in 
eompUanee feith a resoluHon of the Senate , c/ the 29th Decemher 
1828. Bespeeting the reUuive value of gdtd and eiher. May 29, 
1830. PriiUed by order of the Houae of Bepresentatives. (21. Con- 
gresB^ 1. Seseion. Doewnent No 117.) 

Der Kassirer des Schatzamtes John White giebt daselbst Schätzungen 
der gesammten Edelmetall -Produktion von 1498 bis 1885 nach zehn- 
jährigen Perioden (abgesehen von den Zeitabschnitten 1498—1646, 
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1556 — 1570 und 1821 — 1825, wo er beiw. 53, 15 and 5 Jahre lu- 
sammenfant), ohne jedoch andere Belege für seine ZaBammenateUungen 
beizubringen, als eine allgemeine Berufung auf Humboldt's und Anderer 
Untersuchungen. Diese gewShren indess keineswegs irgend hinreichendes 
Material su solchen periodenweisen Sohitaungen der Gold- und Silber- 
Gewinnung, und es lässt sich kaum besweifeln, dass diese in jener Vor- 
lage so SU sagen in Bausch und Bogen, ohne spesielle Vorarbeiten unter- 
nommen sind. Einen wissenschaftlichen Werth können deshalb diese 
Schätsungen nicht beanspruchen und man darf sich nicht wundem, 
wenn sie wesentlich Ton denjenigen Ergebnissen abweichen, welche aus 
der Benutzung eines yollständigeren Materials und wiederholter Prüfung 
der uns cu Gebote stehenden Details herrorgehen, wie unvollkommen 
selbst auch diese sonst bleiben mögen. Die Abweichungen sind in der 
That recht bedeutend. White veranschlagt s. B. für den Zeitraum yon 
1492 bis 1545 die Qesammt-Produktion von Silber auf 30000000, Ton 
Gold auf 90 000 000, susammen also 120 Millionen Dollars, oder im 
jahrlichen Durchschnitt 2250000 Dollars. Zu dieser Schätsung des 
Werths ftlgt er noch eine Angabe nach Gewicht, wonach im jährlichen 
Durchschnitt der genannten Periode von 1493 bis 1545 gewonnen seien: 
66 600 Kastilianische Mark Silber und 12 500 Mark Gold. Auf kg und 
deutsches Geld reduzirt (die Mark su 230 g gerechnet) und mit unserer 
Schätsung yergUchen, aeigen sich folgende Aufstellungen: 



Jahre. 



Silber. 



White*B 

Sebütsang 

kg 



Unsere 

SflhXtzang 

kg 



Gold. 



Wblte'i 

SobltBong 

kg 



Unsere 

Sobätxang 

kg 



Silber und Gold. 



Wbite'B 

ScbStsung 

Werth in 

Tausend M 



Unsere 

Sebütsaag 

Werth in 

TsDsend M 



1493—1545 
Durchschn. 
pro Jahr 
Im Ganzen 
(53 Jahre) 



15 321 



812 000 



65 370 



3 464 600 



8 875 



5 702 



302 350 



10 779 



571287 



27 675 
1 466 775 



152 375 
Unsere Schätzung ergiebt mithin für den Zeitraum Ton 1493 bis 
1545 einen Mehrbetrag der Produktion yon 2 652000 kg für Silber, 
150 000 kg fOr Gold, und für den Werth beider Metalle susammen yon 
895 Millionen M, oder nahesu das Dreifache des White'sohen Anschlags. 
— Der Grund der enormen Unterschätznng in letzterem liegt in diesem 
Falle klar yor Augen, wenn man die Begründung unserer Schätsung 
durch die positiven Nachweise über die damalige Silber-Gewinnung in 
Tirol, Böhmen und Sachsen nachsieht, auf welche jene frühere Auf- 
stellung offenbar wenig Bücksicht genommen hat. Nur darin stimmen 
die beiden sonst so weit von einander abweichenden Sohätsungen überein, 
dass sie für den in Bede stehenden Zeitraum der Gold-Produktion ein 
entschiedenes Übergewicht über die Silber-Produktion einräumen, wenn 
auch White's Annahme (33,a% ^ Süber und 66,7% für Gold) hierin 
ersichtlich zu weit geht. — Im Übrigen wollen wir nur die beiden 
Schätzungen des durohschnittliohen jährlichen Betrages der Produk- 
tion für längere Zeiträume gegeneinander stellen: 



Perloden. 



Silber. 



White's 

Soh&tsang 

kg 



Unsere 

Schätsung 

kg 



Gold. 
White's Unsere 



Seb&tsang 
kg 



SehXtzaog 
kg 



1546—1600 
1601—1650 
1651—1690 
1691—1730 
1731—1770 
1771—1810 
1811—1825 



309 992 
331 272 
330 190 
314 892 
453 337 
798 411 
460 100 



346 211 
399 928 
345 560 
370 940 
537 605 
826 475 



4 601 


7 492 


4 670 


8 483 


4 738 


9 329 


18 404 


13 687 


19 025 


22 251 


16 909 


18 516 


12 974 


12 368 



514 047 , 
Wenn durch yorstehend® vergleichende Zusammenstellung gegen 
unsere Schätzungen der Verd^ht einer durchgängigen Überschätzung 
geweckt werden möchte, so dürften die nachstehenden Vergleichungen der 
Ergebnisse unserer Untersuchungen mit den entsprechenden Aufstellungen 
von Michel Chevalier diesen Verdacht zu entkräften geeignet erscheinen. 
Die durchschnittliche jährliche Edelmetall -Produktion (mit Ausnahme 
derjenigen in Ost- Asien) wird geschätzt: 



Von Gheyalier 


in ans. Zasunnkenstellnng 


»^. i Silber Gold 
^^ kg kg 


Zelt 


Silber Gold 
kg kg 


Zu Anfang des 








1 


XVIII.Jahrh. 


891 000 


19 000 


1801—1810 


894 150 ! 17 778 


Vor der Ent- 












deckung der 












Goldfelder 












Califomiens 


866 000 


51850 


1841—1850 


780 415 54 759 


Vor d. J. 1865 


1 399 000 


204 384 


1861—1865 


1 101 150 


185 123 



Zum Schluss dieser Zusammenstallungen möge noch eine Vergleiohung 
der jetzt verbreitetsten Übersicht der Edelmetall-Produktion in den Jah- 
ren 1851 — 1875 von Herrn Hector Hay, welche ursprünglich für den Be- 
richt des Britischen Parlaments-Ausschusses wegen der Silberfrage ver- 
fasst und als Anhang dazu veröffentlicht worden ist, mit unseren ent- 
sprechenden Sohätsungen hier eine Stelle finden. Die Hay 'sehen Auf- 
stellungen sind in Pfund Sterling. Wir haben dieselben zur bequemeren 
Vergleiohung auf kg und M (1 000 Pfd. SterL == 7,8» kg Gold, bezw. 
113,fi00 kg Silber = 20 000 M) umgerechnet. — Als Gesammt- Pro- 
duktion während der 25 Jahre 1851 bis 1875 wird angenommen: 



Lfinder. 



Silber. 
SehXtBQng 1 Unsere 
von Hay. | SobKtsung. 



Gold. 



Sehltsong 
▼on Hay. 



Unsere 
Schätsung. 



Australien 

Vereinigte 
Staaten 



J kg 

I Millionen M 

i kg 

l Millionen M 



Mexiko u. j kg 
Süd- Amerika 1 MiUionen M 



Russland 



i kg 

) Millionen M 

Andere i kg 
Länder \ Millionen M 



6 118 000 
1101,S 

16 230 000 
2921,4 

353 000 
63,6 

5 675 000 
1021,6 



5 271 500 

948,9 

18 570 500 
3342,6 

397 790 
71,6 

6 763 745 

1217,6 



1 679 700 
4686,4 

1 775 600 
4953,9 

153 400 
427,9 

609 100 
1699,4 

91500 
255,8 



1 812 000 
5055,6 

1 840 500 
5135,0 

231 935 
647,1 

694 080. 
1936,6 

1T7 850 
496,9 



Zusammen 



4 309 300 4 756 865 
12022,9 13270,8 



/ kg 128 376 000 31 003 535 

l Millionen M | 5107,6 , 5580,6 

Das Verhältniss der Silber- Produktion zur Gold - Produktion im 
Durchschnitt des ganzen Zeitraums von 1851 bis 1875 war 

nach Hay's Schätzung | nach unserer Schätzung 

100 kg Silber gegen , I 100 kg Silber gegen 

15,19 kg Gold ! 15,84 kg Gold 

100 000 M Silber gegen 100000 M Silber gegen 

235 250 M Gold 
29,8 g Silber gegen 

70,9] Gold. 



nach 
Gewicht 

nach dem 
Werthe 



{ 



237 790 M Gold 
29,6} Silber gegen 
70,4 J Gold. 



Im Ganzen stimmen die Hay'schen Schätzungen mit den schliess- 
liohen Ergebnissen unserer speziellen Ermittelungen ziemlich überein. 
Diess erklärt sich aber nur daraus, dass die Schätzung der Gold-Pro- 
duktion einiger Länder, welche von entscheidender Bedeutung sind, in 
beiden Übersichten auf den nämlichen Grundlagen beruht, und dass 
sodann bei den übrigen Ländern und ein Jahr ins andere gerechnet bei 
jener in Bausch und Bogen vorgenommenen Schätzung eine unbewusste 
Gompenaation Statt gefunden hat. Um diese Bemerkung zu recht- 
fertigen, wollen wir nur einzelne Beispiele anführen, welche jedoch aus- 
reichen dürften. Herr Hay veranschlagt die Silber -Produktion von 
Mexiko und Süd-Amerika während der 16 Jahre 1852 bis 1867 für 
jedes Jahr gleiohmässig auf 6 Millionen £ (= ca 680 000 kg F.-8ilber), 
während unsere speziellen Nachweise ergeben, dass um das Jahr 1867 
die Silber -Gewinnung in Mexiko und Süd -Amerika den Betrag yon 
750000 kg überschritten hatte. Die Silber-Produktion der „anderen 
Länder" ausser Amerika und Russland vrird von Herrn Hay für den 
ganzen Zeitraum von 1851 bis 1875 gleiohmässig auf jährlich rund 
2000000 £ (ca 227 000 kg) veranschlagt, wogegen nach unseren Er- 
mittelungen dieser Zweig der Silber -Gewinnung von 196000 kg (in 
1851 bis 1855) auf 387000 kg (in 1871—75) gestiegen ist. — Et 
liegt uns durchaus fem, den Werth jener summarischen kommerziellen 
Aufstellungen für die Zwecke , denen sie zunächst dienen sollen , be- 
streiten zu wollen; wir glaubten jedoch darauf hinweisen zu müssen, 
dass durch dieselben eine detailUrte und kritische Untersuchung über 
die Edelmetall -Produktion nichts weniger als ersetzt wird und dasa 
namentlich, was die Schätzung derselben in Betreff einzelner Jahre und 
Länder-Ghruppen betrifft, jene Aufstellungen leicht irre führen. 



Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 
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Das Werthverhältniss zwischen Gold und Silber in seinen Veränderungen 

bis zur Gegenwart. 



F. Lenonnant. La monnaie dans VantiquiU, 2 tnu. Paris 
1878. fjAV. lU eh. 1, Rapports de vaUura de Vor^ de 
Vargent et du ouiwej 

Le Blano. Traitd histor^pM des monnayes de France, Amster- 
dam 1692. 4\ 

y. Praun. Qründliche Nachricht von dem Hünzwesen ins- 
gemein, insbesondere aber von dem Teutschen Müns- 
wesen älterer und neuerer Zeiten. Leipzig 1739. (3 Aufl. 
1784.) 

Report from the Seoretary of the Treasury [5. 2>. Ingham] 
in compliance with a resolution of the Senate of the 29. 
Decemher 1828, respeeting the relative value of gold and 
silver. May 29, 1830. f21. Congress 1. Session House 
of Representatives. Doc. No. 117. Washington 1830.) 

A. Soetbeer. Die Werthrelation der Edelmetalle. Eine 
wirthschaftsgebchiohtliche Skizze. (In Hirth's Annalen 
des Deutschen Reichs. Jahrg. 1875.) 



Werthverhältniss zwischen Gold und 
Silber im Alterthum und im Mittelalter. 

Obschon unsere Untersuchungen sich im Übrigen nur 
auf die Zeit von der Entdeckung Amerika's bis auf die 
Gegenwart beziehen, wollen wir doch, was das Werthver- 
hältniss zwischen Gold und Silber betrifft, auch das Alterthum 
und das Mittelalter hier mit berücksichtigen, wenn auch in 
kürzerer Zusammenfassung. Wir sind nämlich in der Lage, 
hierüber nicht bloss Vermuthungen, sondern bestimmte That- 
Sachen vorlegen zu können, und für die Vergleichung mit 
den entsprechenden Vorgängen der neueren Zeit dürfte gerade 
hierbei der Rückblick auf eine lange Vergangenheit von 
Interesse sein. 

Früher wurde angenommen, dcMS in Asien ursprünglich 
und lange Zeit hindurch das gewöhnliche Werthverhältniss 
des Goldes zum Silber wie 1 zu 10 gewesen sei. Diese 
Annahme ward vornehmlich durch den Umstand unterstützt, 
dass unverkennbar die Gold-Münzen des Alterthums vielfach 
den zehnfachen Werth einer gleichzeitig gebräuchlichen 
Silber-Münze hatten. Es wurde hierbei jedoch unbeachtet 
gelassen, dass für die Ausprägung des Silbers und des Goldes 
nicht die gleichen Gtewichts-Einheiten maassgebend waren. 
Um den Verkehr und die Berechnungen zu erleichtem, ward 
zwar die Ausprägung nach dem Dezimal-System eingerichtet, 
allein es geschah diess nicht in der Weise, dass der gesetz- 
Uohe Münzfuss eine demgemässe Werthrelation herbeiführen 
sollte, sondern umgekehrt, indem die Gewichtsverhältnisse 
sich dem üblichen Werthverhältniss anpassten. Das zur 



Zeit der Assyrischen Herrschaft geltende normale Werthver- 
hältniss zwischen Gold und Silber war 3 zu 40, oder 1 zu 
13 Vs, wie uns diess vor einigen Jahrzehnten aufgefundene 
alte Etalons in einleuchtendster Weise darthun. „In den 
Fundamenten des Palastes von Ehorsabad, welchen Sargina, 
der Vater des Sanherib, um das Jahr 708 v. Chr. erbauen 
liess, haben sich fünf mit Keilschrifk bedeckte Tafeln von 
Gold, Silber, Erz, Antimonium und Blei gefunden, von denen 
die beiden erstgenannten von Vasquez Queipo gewogen 
sind. Nach seiner Untersuchung wiegt die goldene Platte, 
welche 0,080 m (= \ Babylonischen Fuss) lang und 0,040 m 
(= ^ Babyl. Fuss) breit ist, 167 g, oder 20 Sechszigstel 
der leichten Babylonische Mine; die silberne Platte von 
0,120 m (= f Babyl. Fuss) Länge und von 0,06l m 
(= -^^ BabyL Fuss) Breite wiegt 438,62 g, mithin so viel 
wie das Süber-Äquivalent von -^ Mine Gold oder \^ der 
leichten Babylonischen Mine. Dem Werthe nach verhalten 
sich diese Platten wie 5:1, dem beabsichtigten Gewichte 
nach wie 3 : 8. Das Ergebniss ist um so sicherer, da die 
Platten mit grosser Accuratesse gearbeitet sind, wie diess 
auch von Monumenten, welche die Grundsteinlegung eines 
Königshauses verewigen sollten, nicht anders zu erwarten ist" 0* 
Die durch diese Etalons erwiesene normale alt- Asiatische 
Werthrelation des Goldes zum Silber wie 1 : 13'/3 mag 
bei der vorwiegenden Stabilität solcher Zustände im Orient 
vielleicht schon mehrere Jahrhunderte vor Sai^na dort 
Geltung gehabt haben und über tausend Jahre vor unserer 
Zeitrechnung zurückreichen. Bestimmte Zeugnisse hierfür 
scheinen aber bis jetzt nicht bekannt zu sein. Die von 
Brandis geäusserte Vermuthung, dass sich aus Ägyptischen 
Tribut-Listen schon im sechszehnten Jahrhundert v. Ohr. 
die Geltung dieser Werthrelation nachweisen lasse, wird 
nach den von Lepsius hiergegen erhobenen Bedenken wohl 
nicht aufrecht zu halten sein. — Unter den Persischen 
Königen blieb aber das erwähnte Verhältniss, wie aus dem 
Zeugniss des Herodot hervorgeht, welcher den von den 
Indern zu entrichtenden Tribut von 360 Gold-Talenten zu 
4 680 Silber-Talenten berechnet, was eine Werthrelation von 
1 : 13 ergiebt; Herodot hat vermuthlich mit runder Zahl 



^) Dieser Nachweis ist eniaommen ans -„J. Brandts. Das Miliis-, 
Maass- und Gewichtwesen in Vorder- Asien bis auf Alezander den Grossen. 
Berlin 1866*', S. 90 f. — Die Inschrift, welche anf den yerschiedenen 
Platten die nämliche ist, hat Oppert wie folgt entaiffert: „Anf Tafeln 
Ton Gold, Ton Silber habe ich den Ruhm meines Namens ge- 
schrieben nnd diese in die Fundamente gelegt". 
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gerechnet Auf die Werthrelation von 1 : ISYs fdhren 
auch die Untersuchungen über das Gewicht der ältesten 
Elein- Asiatischen und Persischen Gk>ld- und Silber-Münzen. 
Dieses als unbestreitbare Thatsaohe feststehende uralte Werth- 
yerhältniss zwischen Gold und Silber (1 zu 13 V^) bildet 
mithin einen festen Ausgangs-Punkt für die Geschichte der 
Werthrelation. 

Eine um das Jahr 400 y. Chr. yerfasste philosophische 
Schrift „Hipparchos'' , die früher dem Plato zugeschrieben 
wurde, erwähnt ausdrücklich, dass in Griechenland damals 
Gold den zwölfßBichen Werth des Silbers gehabt habe. 

Geldberechnungen, die uns aus der Zeit zwischen dem 
Peloponnesischen Kriege und Alexander dem Grossen in 
Griechischen Schriften oder Inschriften erhalten sind, zeigen, 
dass im geschäftlichen Verkehr das Werthyerhältniss des 
Goldes zum Silber nach Zeit und Umständen sich yeränderte, 
sich jedoch in den Grenzen zwischen 1 : 13 Vi und 1 : 11 V2 
hielt. Die Silber -Drachme bildete die Werth -Einheit und 
die €k>ld-Statem galten bald mehr, bald weniger als 20 
Silber-Drachmen. In Attischen Eechnungslegungen aus den 
Jahren 338 bis 326 y. Chr. wird erwähnt, dass Gold an- 
gekauft sei zum Preise yon 22 Drachmen 5Va Obolen für 
den Stater, was auf eine Werthrelation yon 1 : 11,5 aus- 
kommt 

In den Griechischen Kolonien an der Nord -Küste des 
Schwarzen Meeres hatte, wie nähere Untersuchungen fest- 
gestellt zu haben scheinen, das Gold einen etwas niedrigeren 
Werth, was sich genügend erklären lässt, weil yiel Gold 
aus dem nördlichen Asien dahin gebracht wurde. 

In Sicilien hingegen hatte das Gold einen höheren 
Werth, yermuthlich unter der Einwirkung einer reichlicheren 
Silber -Versorgung aus Sardinien und Spanien durch den 
Handel mit Karthago. 

Die Eroberung des Persischen Beichs durch Alexander 
den Grossen führte eine grössere Gold-Menge nach Griechen- 
land und die Plünderung der Schätze im Delphischen Heilig- 
thum hatte auch yiel Gold in den Verkehr gebracht. Die 
Folge war, dass die Werthrelation des Goldes zum Silber 
in Griechenland sich nun längere Zeit auf 1 : 10 stellte. 

In Ägypten war unter den Ptolemäern der normal- 
massige Werth eines goldenen Okto-Drachmenstücks gleich 
100 Drachmen Silber, also die Werthrelation wie 1:12,5, 
nach welcher Korm übrigens schon Philipp yon Macedonien, 
Vater Alezander's des Grossen, den Ertrag seiner Gold-Berg- 
werke hatte ausmünzen lassen. 

In Eom wurde im sechsten und siebenten Jahrhundert 
der Stadt das Pfund. Gold zu 4 000 Sesterzen gerechnet, was 
nach dem damaligen Münzfuss der Denare eine normale 
Werthrelation yon 1 : 11,91 ergiebt Daneben werden im 
geschäftlichen Verkehr mehr oder minder abweichende Preise 



des Goldes yorgekommen sein, worüber aber nur bei ganz 
ungewöhnlichen Veranlassungen nähere Angaben mitge- 
theilt werden. Als etwa ein Jahrhundert yor unserer Zeit- 
rechnung plötzUoh reichhaltige Gold-Felder um Aquileja zur 
Ausbeutung kamen, sank in Folge dessen der Werth des 
Goldes um ein Drittheil, und als später Julius Caesar grosse 
Summen Goldes aus Gkdlien nach Bom brachte, ward das 
Pfund Gold zu 3 000 Sesterzen, d. h. in der Werthrelation 
yon 1 : 8,98, yerkauft. Diess waren jedoch bald yorttber- 
gehende Ausnahmsfalle. 

Um die Werthrelation der Edelmetalle im Alterthum 
nachzuweisen, findet man mitunter Bezug genommen auf die 
um das Jahr 218 y. Chr. in Bom und yon den BÖmischen 
Feldherren in Italien Statt gehabte Ausprägung des Skrupels 
Gold zu 20 Sesterzen, also nach einer Werthrelation wie 
1 : 17,14. Diess ist indess durchaus unzutreffend, weil es 
sich hier lediglich um zeitweilige gewaltsame Finanzmaass- 
regeln handelte, die mit den im freien Verkehr herrschenden 
Werthyerhältnissen im entschiedenen Widerspruch standen. 
Im Gegensatze zu dieser übertrieben hohen Werthung des 
Goldes steht eine sehr niedrige, welche nicht lange darauf 
berichtet wird. In den Verträgen der Bömer mit den 
Aetolem (im Jahre 189 y. Chr.) wurde diesen für die Be- 
zahlung eines Theils der Kriegs - Entschädigung die Option 
zwischen Gold und Silber im Verhältniss yon 1 Pfund 
Gold gleich 10 Pfund Silber zugestanden. Die wiederholt 
geäusserte Ansicht, dass diese Bedingung als eine yon den 
Siegern auferlegte Erschwerung der Friedens-Bedingungen, 
als eine indirekte Erhöhung der Zahlung anzusehen sei, ist 
nicht zutreffend, weil es im Vertrag ausdrücklich heisst, die 
Aetoler seien befugt, yon dieser Eonyertirung Gebrauch zu 
machen, wenn sie es yorzögen. In Griechenland war yermuth- 
lich die Werthrelation yon 1 : 10 noch üblich, und daher 
die Aufnahme dieser Norm, die yermuthlich auf ein Er- 
suchen der Aetoler zurückzuführen ist. 

Die gesetzliche Werthrelation im Bömischen Münzwesen 
zur Zeit der Bepublik bis auf Augustus blieb unyerändert 
1 : 11,91. 

Berechnet man die Werthrelation in den ersten Jahr- 
hunderten der Eaiserzeit nach den in Anwendung gebrachten 
Ausprägungsnormen, so findet man dieselbe innerhalb der 
Grenzen yon 1 : 11,30 bis 1 : 12,20. Wegen der yerhältniss- 
mässig stärkeren Legirung der Silber-Münzen, während das 
Gold stets in grösster Feinheit ausgemünzt wurde, muss man 
jedoch wohl die damalige effektiye Werthrelation im Verkehr 
etwas günstiger für das Silber, etwa durchschnittlich wie 
1:11, annehmen. 

Nachdem Constantin der Grosse (um 330 n. Chr.) ein 
neues Münz -System eingeführt hatte, wonach 72 Stück 
Solidi aus dem Bömischen Gewichts -Pfund Gold geprägt 
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irerden sollten, erfolgte im Jahre 397 eine Verordnung, 
wonaoh bei den öffentlichen Abgaben statt eines Pfandes 
Silber 5 Solidi in Zahlung gegeben werden konnten. Hier- 
nach wäre damals die normale Werthrelation gewesen wie 
1 : 14,40. Und noch viel günstiger für das Gold lautet 
eine Verordnung yom Jahre 422 n. Chr., worin die Ab- 
lösung eines Pfundes Silber mit 4 Solidi gestattet wird, 
was auf eine Werthrelation von 1 : 18 auskommt 0- 

Die Annahme einer solchen Werthrelation, wenn die- 
selbe für den allgemeinen freiten Verkehr als maassgebend 
angesehen werden soll, erscheint jedoch im höchsten Grade 
unwahrscheinlich, sobald man bedenkt^ dass in den nächsten 
Jahrhunderten, sowohl yorher als auch nachher, nirgend die 
Bestätigung einer derartigen Werth-Verringenmg des Silbers 
angetroffen wird. Ein Steigen der Werthrelation auf 1:18 
muss deshalb als etwas ganz Abnormes erscheinen, ja selbst 
eine Werthrelation yon 1 : 14,4 ist schon sehr auffällig. 
Wenn man aber die bezüglichen Verordnungen näher ansieht, 
so scheinen uns dieselben nicht nothwendig dahin zu führen, 
dass man in ihnen ein Zeugniss für das damals im all- 
gemeinen Verkehr geltende Werthyerhältniss zwischen Gold 
und Silber anerkennen müsste. Sie bezwecken offenbar 
keineswegs eine gesetzliche allgemeine Feststellung des 
Werthyerhältnisses zwischen den Edelmetallen, sondern nur 
eine fakultatiye Erleichterung der Zahlungspflichtigen durch 
ihnen gestattete Option der Vcduta, imd die Beförderung 
der Gold-Zahlungen. Die Verordnung besagt nur, dass wer 
verpflichtet war, an den Fiskus Silber nach dem Gewichte 
zu zahlen, künftig diese Art der Zahlung in Gold konyer- 
tiren könne, und zwar in einem für den Zahlungspflichtigen 
höchst günstigen Verhältniss. Wenn im freien Verkehr die 
Werthrelation wie 1 : 12 war, konnte die Zahlung eines 
Äquivalents für ein Pfund Silber nur mit 6 Solidi bewirkt 
werden, und da mochte man es in der Kegel vorziehen, 
das effektive Silber zu liefern, während dem Fiskus damals 
wegen der von ihm in Gold zu zahlenden Tribute an die 
Heerführer der Barbaren daran gelegen sein musste, Ein- 
nahmen vorzugsweise in Gold zu erhalten. Auch konnte 
bei dem sinkenden allgemeinen Wohlstand zugleich eine 
Herabsetzung der Abgaben in dieser Form geboten er- 
scheinen. Sollten nicht ausserdem die Fälle, wo Gewichts- 
Pfunde Silber zu zahlen waren, nur selten vorgekommen 
sein, und war nicht vielleicht auch die Rücksicht maassgebend, 
dass über die Feinheit des Silbers leicht Differenzen ent- 



1) DoT Text der angezogenen SteUen lautet: Cod, Theod. XIII, 
2, 1, Honoriua et Arcadius (a, 397): Jubemtu, ut pro argerUi 
nimma, quam quis theaauri» fuerat iUatunu, inferendi auri aeeipitU 
faeultatemj ita ttt pro nngutU libris argenti quinoa aoUdoa inferat, — 
Cod, Theod, VIII, 4, 37, Honoriua et Theodoaiua fa. 422): Pro 
aingulia Ubria orffeTUi, quaa primipüarea viria apeetabüibua dueibua 
aportidae grcUia praeaUmi , quatemi aoUdi prttebearUur , ai non ipai 
^Mrgentum offerre aua aponte maluerint. 



stehen konnten, während die Zahlung mit Gold-Solidi viel 
einfacher war ? Wir können deshalb der bisherigen gewöhn- 
lichen Annahme, dass zur Zeit des Unterganges des West- 
Bömisohen Beichs das gewöhnliche wirkliche Werthverhältniss 
zwischen Gold und Silber wie 1 : 14,40 bis 1 : 18 gewesen 
ist, trotz der dafür geltend gemachten Stellen in den Beohts- 
büchem, nicht zustimmen, sondern sind der Ansicht, dass 
dasselbe schwerlich über 1 : 12 bis 13 hinausgegangen sein 
wird. Eine gewisse Vertheuerung des Goldes ist allerdings 
nicht unwahrscheinlich, weil in den überaus traurigen Zu- 
ständen jener Zeit das Thesauriren sehr gebräuchlich ge- 
wesen sein wird und hierzu vorzugsweise Gold -Münzen 
genommen sein werden. 



Für die ersten etwa acht Jahrhunderte des Mittelalters 
sind, so weit uns bekannt, Angaben über die Werthrelation 
der Edelmetalle sehr selten. Auch muss man für den er- 
wähnten Zeitraum nicht ausser Acht lassen, dass bei den 
damaligen so viel unbedeutenderen und schwerfälligeren 
internationalen Verkehrs- Verbindungen, in den verschiedenen 
Ländern zu gleicher Zeit sehr beträchtliche Abweichungen 
im Werthverhältniss zwischen Gold und Süber vorkommen 
mochten. 

Im Edictum Pistense vom Jahre 864 heisst es: im 
ganzen Beiche solle das Pfund Fein-Gold nicht höher als zu 
12 Pfund Silber in neuen und guten Denaren verkauft 
werden ; ein Pfund solchen Goldes, welches zwar auch afißnirt 
sei, aber nicht bis zu solcher Feinheit, dass es zum Ver- 
golden dienen könne, solle zu 10 Pfund Silber in neuen 
und guten Denaren verkauft werden. Zieht man in Be- 
tracht, dass die damaligen Silber-Denare im Fränkischen 
Beiche, wenn auch nicht absichtlich legirt, doch keines- 
wegs Fein-Silber darstellen, so liegt es nahe, die wirkliche 
Werthrelation etwas höher zu Gunsten des Goldes anzu- 
nehmen. Andererseits ist jedoch zu berücksichtigen, dass 
bei dem verglichenen Silber die Ausmünzungs- Kosten mit 
in Anschlag kommen. Das Eine gegen das Andere ge- 
rechnet, wird man für das Earolingische Zeitalter die normale 
Werthrelation wie 1 : 12 annehmen können. 

Was die folgenden Zeiten bis zum Anfange des sechs- 
zehnten Jahrhunderts betrifft, so sind wir hftuptsächlioh auf 
die in den verschiedenen Ländern erlassenen Münz- Ver- 
ordnungen oder abgeschlossenen Münz -Verträge, so weit 
dieselben gleichzeitig den Münzfuss für Silber- und für 
Gold- Ausprägungen festsetzen, angewiesen, um das damalige 
gegenseitige Werth - Verhältniss der Edelmetalle kennen zu 
lernen. Es lässt sich nun allerdings aus solchen Angaben 
eine ganz genaue Werthrelation ableiten, allein man darf 
sich darüber nicht täuschen, dass die in solcher Art er- 
mittelte gesetzliche Norm der Ausmünzungen keineswegs 
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nun otme Weiteres ebieii adieien Nadiweis über die 
damals im faaea gsschaftlidieni Yeikehr wirklidi geltende 
Werthrelation liefert Mit Gewissheit kSnnen wir aus jenen 
Müna-YorBdiiiften nnr entnehmen, weldie Meinung die 
Manx-Herrsehailen und ihre Beamten xnr Zeit der Mona- 
Erlasse od« Müna-Yertrage in Betreff der au beobachtenden 
WerthzelatiGn hegten; es bleibt aber angewiss, ob sie in 
der Lage waren, jene Normen ohne Sohaden in Ansfohrang 
zu bringen, and ob nicht die thatsachlichen Aosprigaogen 
sich wesentlieh Ton denselben entfernten. Wenn wir daher 
nicht selten in demselben Lande in rascher Folge die in 
Yerordnongen bestimmte Werthrelation sich sprangweise er- 
heblich Terändem sehen, so kcmn man hieraas nic^t schliessen, 
dass nan anch im geschäftlichen Yerkehr entsprechende 
Yeranderongen yoigekommen seien; vielmehr zeigt dann 
gewöhnlich der baldige Widerruf jener Bestimmungen, dass 
die Begierang aar ErkenntniBS des begangenen Irrthums 
gelangt sei. Li der Regel wird freilich die den Müna-£r- 
laesen zum Grunde gelegte Werthrelation das damalige 
wirUiche Yerh&ltniss annähernd kund geben und nament- 
lich im C^rossen und Ganzen hierin eingetretene bedeutende 
Yeränderungen erkennen lassen. Aber selbst vorausgesetzt, 
dass die gleichzeitige Ausprägung von €k>ld und Silber nach 
Yorschrift des gesetzlichen Münsfnsses geschehen sei, so 
kann man doch nicht das in demselben beobachtete Werth- 
vezhaltniss als übereinstimmend mit demjenigen für die 
edlen Metalle als solche im freien Yerkehr ansehen. Die 
Münz-Herrschaflten schlugen meistens Geld, nicht so sehr, 
weil sie hierdurch dem Gemeinwohl dienen wollten, sondern 
weil das Münzregal ihnen Gewinn bringen sollte, und wenn 
diese Absicht auch in der Begel nicht in den verderblichen 
MiBsbrauch ausartete, welcher öfter so entsetzliches Unheil 
verursachte, so musate doch selbstverständlich zwischen dem 
Einkaufspreis der Edelmetalle und dem Nennwerthe der 
hieraus geprägten Münzen ein merklicher Unterschied sein, 
um die Kosten der Prägung zu ersetien und ausserdem einen 
Gewinn zu gewähren. Bei der Kleinheit der damaligen 
Silber-Münzen mussten die Kosten der Silber-Ausprägung 
sich beträchtlich höher stellen als bei der Gold-Ausmünzung, 
imd die Werthrelation im Münzfusse sich anders als beim 
Einkauf des Edelmetalls gestalten , und zwar in der Art, dass 
für gemünztes Silber ein Zuschlag erfolgte. Nehmen wir 
z. B. an, dass zu einer gegebenen Zeit von der Münz- 
Herrschaft die Mark Fein-Gold für 11 00 z, die Mark Fein- 
Silber für 100 x angekauft sei, so ergfebt sich hieraus 
eine Werthrelation wie 11:1. Wenn nun aber die Mark 
Fein-Gold mit (2 0/^ Aufschlag) zu 1 122 z und die Mark 
Fein-Silber (mit 10% Aufschlag) zu 110 z Nennwerth aus- 
gemünzt wurde, so stellt sich die hiemach berechnete 
Werthrelation auf 10,02 : 1. Femer kommt hierbei noch 



in Betradit, dass den Munzmeistem ein der damaligen 
Tedinik anganeesenes Eemedinm gestattet wurde, welches 
diese aber nur nach unten zu benutzen sich angelegen sein 
Hessen, so dass sdbst bei Münz-Stfitten, die von jeder be» 
trügerischen Müns-Yersohlechtemng sidi fem hielt^ii, der 
durchsehnittlidie wirkliche Edelmetall -Gehalt der ausge- 
gebenen Münzen den gesetzlichen Münzfüss nicht erreiohte* 
Wäre diess nun gleichmissig beim Golde und beim Silber 
geschehen, so würde es natürlich auf die Berechnung der 
Werthrelation unter Zugrundelegung des gesetzlichen Müns- 
fnsses keinen Rinflnaa äussern, allein es lässt sich mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit annehmen, dass bei der Klein* 
heit der ausgeprägten Silber -Münzen (die Prägung von 
Thalerstücken b^ann ja erst seit dem Ende des fünfkehnten 
Jahrhunderts) das Bemedium beim Silber viel stärker in An- 
wendung gewesen sein wird als beim Golde. Auch wird die 
Bewilligung eines Aufgeldes für Gold-Münsen häufig schon 
gleich nach Erlass neuer Münz - Yerordnungen eingetreten 
sein. In Betracht aller dieser Umstände sind wir zu der 
Ansicht gelangt, dass die Berechnungen des Werthverhält- 
nisses zwischen Silber und Gold aus den Münz -Yerord- 
nungen an und für sich keinen sicheren Schluss auf die 
damals wirklich im Yerkehr beobachtete Werthrelation ge- 
stattet, und dass namentlich diese meistens günstiger für 
das Gk>ld gewesen sein wird ab die im gesetzlichen Müni- 
fuBs festgestellte. — In manchen Fällen wird auch die 
in den Münz -Yerordnungen angenommene Werthrelation, 
weil sie mit den thatsächlichen Yerhältnissen des Yerkehrs 
zu sehr im Widerspruch stand, blosses Projekt geblieben sein. 

Wenn man also zuverlässige Angaben findet, zu welchen 
Preisen die Münz-Herrschaften oder die Münzmeister zu 
gleicher Zeit Gbld und Silber g^auft haben, oder sonstige 
Nachweise über gleichzeitigen Yerkauf dieser Metalle in 
ungemünztem Zustande, so muss die aus solchen Angaben 
abgeleitete Werthrelation als der Wirklichkeit weit besser 
entsprechend erachtet werden und den Yorsug vor allen 
Ermittelungen auf Grund der Münz- Yerordnungen erhalten. 
Diese letzteren sind für die Zeiten des Mittelalters nur mit 
allem Yorbehalt, als Aushülfe bei Ermangelung sonstiger 
besserer Angaben, zu annähernden Schätzungen zu benutzen. 

Wir haben geglaubt, diesen Punkt hier erörtern zu 
müssen, weil bei Weitem die meisten Aufstellungen, welche 
über das Werthverhältniss zwischen Silber und Gold im 
Mittelalter und noch später bis zum Ende des siebenzehnten 
Jahrhunderts vorgelegt worden sind, nur auf die Bestim- 
mungen in den Münz - Yerordnungen Bezug nehmen, und 
auch von uns selbst in früheren Schriften zu viel Gewicht 
auf die hieraus abgeleiteten Angaben gelegt ist. Da jedoch 
die in den gesetzlichen Yorschriften für die Ausmüniungen 
sich findenden Abweichungen von der im fireien Yerkehr 
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geltenden Werthrelation wesentlioh in der nämHohen, vorhin 
angedeuteten Richtung zu suchen und ziemlich gleich ge- 
wesen sein werden, und weil andere zuTerlässigere Nachweise 
uns mitunter ganz in Stich lassen, so sind die Angaben der 
Werthrelation nach den Münz-Yerotdnungen immerhin mit 
zu berücksichtigen, ja sie können kaum entbehrt werden, 
wenn man nicht für gewisse Perioden und Länder von jeder 
Aufstellung der dort geltend gewesenen Werthrelation gänz- 
lich absehen will. 

In Dänemark ward zur Zeit der Abfassung des Jütischen 
Gesetz-Buches im dreizehnten Jahrhundert die Mark Gold 
bei Schätzung des Werthes der Ländereien und auch sonst 
gleich gerechnet mit 8 Mark Silber. 

Im Sachsen-Spiegel (III, 45),' dessen Abfassung in das 
erste Drittel des dreizehnten Jahrhunderts gesetzt wird, 
heisst es bei gewissen Bussen, dass ein Pfennig -Gewicht 
Gold für 10 Pfennig-Gewichte Silber zu rechnen sei. Da- 
gegen wird in der Glosse zu dieser Stelle und in den Ar- 
tikeln 13 und 15 des sogenannten Sächsischen Weichbildes 
in bestimmtester Weise ein Gold -Pfennig einem Schilling 
in Silber, und 1 Gold -Schilling 12 Schillingen in Silber 
gleichgestellt. 

Über das wirkliche Werthverhältniss zwischen Silber 
und Gold in Lübeck während des Zeitraums von 1346 bis 
1441 giebt uns Senator Dittmer (Geschichte der ersten 
Gold- Ausmünzungen in Lübeck in der Zeitschrift des Vereins 
für LübeckisK^e G^chichte und Alterthumskunde , B. I, 
Lübeck 1860) die zuverlässigste Auskunft, indem er aus 
den Abrechnungsbüchem der Münze die Einkaufspreise des 
Silbers und Goldes mittheilt Seine Angaben lauten: 

„Im Jahre 1346 galt die Ludwigs-Mark Fein-Gold zu 
Lübeck 37^ Mark, und eine 14|löthige Mark Silber 
3 Mark in Pfennigen^ Es verhielt sich also das feine Gold 
zum feinen Silber gleich 11,83 : 1". — „Im Jahre 1365 be- 
zahlte man die Ludwigs-Mark Fein-Gold mit 4 1 Mark IS^ Loth 
und die Mark Silber Lübschen Zeichens, von welchem 12|^ 
Loth gleich 12 Loth fein waren, mit 3 Mark 8-| Loth; 
das feine €k>ld verhielt sich demnach zum feinen Silber 
wie 11,87: 1". — „Ln Jahre 1441, in welchem beide 
Metalle unzweifelhaft schon mit Kölnischem Gewichte ge- 
wogen sind, galt die Mark Fein-Gold schon 106 Mark 12 
Loth und die Mark 151öthigen, fein genannten Silbers 
9 Mark; das feine Gold verhielt sich demnach zum voU- 
feinen Silber gleich ll,is:l". 

Diese Nachweise bestätigen die Bedenken, welche wir 
vorhin gegen die Folgerungen aus den Münz-Yerordnungen 
in Bezug auf das yrirkliche Werthverhältniss der edlen 
Metalle äusserten. Berechnet man diese nämlich nach den 
von Grautoff (Historische Schriften, B. in, Lübeck 1836) 
mitgetheilten Lübeokisohen Münz-Beoeesen, wie wir es früher 
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selbst gethan haben, so e^;eben sich folgende Besultate. 
£s sollten gemünzt werden: 

In den jAhren ^efn^SUW ^^ ^^ ^^"^ Fein-Oold Werthreladon. 

1351 : 56 Schillinge 69 Oiüden k 10 Sohillioge 12,S: 1 

12,4:1 
12,0 : 1 
12,9 : 1 

Da unmöglich anzunehmen ist, dass die Münze das an- 
gekaufte Silber fortwährend mit beträchtlichem unmittel- 
barem Verluste ausgeprägt habe, so leuchtet es ein, dass 
die aus dem vorgeschriebenen Münzfüsse abgeleitete Werth- 
relation, welche wesentlich von derjenigen beim Einkaufe 
abweicht, nicht als maassgebend zu erachten ist, und dass, 
weil sie den Werth des Silbers nicht höher, sondern nie- 
driger nachweist, die Ursache des Irrthums anderswo liegen 
muss. Nach den vorangehenden Mittheilangen Dittmer^s 
werden wir annehmen müssen, dass während das betreffende 
Gold so gut wie ganz fein war, das Silber, obschon fein 
genannt, thatsächlich nur 151öthig, und dass ausserdem im 
Verkehr der Gold*Ghilden höher als zu 10 Schilling auszu- 
geben war. 

In den Münz- Verträgen der Bheinischen Kurfürsten 
über den Münzfuss der Gold -Gulden scheinen diese Un- 
regelmässigkeiten nicht obgewaltet zu haben , weshalb auch 
die dort angenommene Werthrelation der Wirklichkeit näher 
stand. Nach einem Vertrage vom Jahre 1386 sollten aus 
der Köhiischen Mark Fein-Gold 68|} Gulden k 20 Schillinge 
und aus der Mark Fein-Silber 128 Schillinge geprägt werden, 
was eine Werthrelation von 10,76:1 ergiebt. 13 Jahre 
später bestimmt ein Münz-Becess die Werthrelation auf 11,16:1. 
Diese Norm scheint jedoch zu günstig für das Gold ge- 
wesen zu sein, denn im Jahre 1406 galt wieder für die 
Ausmünzungen in den Bheinischen Städten ein Verhältniss 
von 10,66:1. 

In Golmar wurde im Jahre 1387 der Preis der Mark 
Silber auf 6 Gold -Gulden bestimmt, und den nämlichen 
Preis findet man in anderen Elsassischen Urkunden aus den 
Jahren 1359 und 1390. Rechnet man den Münzfuss der 
letzteren nach dem eben erwähnten Münz- Vertrage von 1386, 
so ei^ebt sich eine Werthrelation von 1 1 ,4 : 1 . Diese Angaben 
scheinen sich aber auf eigentliches Fein-Silber bezogen zu 
haben und die wirkliche Werthrelation wird also günstiger 
für das Silber gewesen sein. Für die annähernde Berechnung 
derselben ist zu bemerken, dass der Münz -Vertrag der 
Bheinischen Kurfürsten vom Jahre 1409, durch welchen 
eine Herabsetzung des Münzfusses der Gold -Gulden auf 
72 Stück aus der Mark Fein beliebt ward, zugleich die 
Vorschrift enthielt, es sollten die Münzmeister für die 
Mark Fein-Gk>ld nicht mehr als 70 Gulden zahlen, während 
fast um dieselbe Zeit die Mark Fein-Silber zu 120 Schilling 
angekauft und zu 134 Schilling ausgemünzt wurde; der 
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beabsichtigte Schlagsohatz betmg also beim Golde nahezu 
3 und beim Silber 1 1 % Prozent >). 

In den ReeherchsB sur Us aneiefine» mannaüs du comtd 
d$ Bowrgogne von Grappin (p. 165) sollen für die Jahre 
1096, 1303 und 1348 Preise für die Mark Pein-Gold und 
für die Mark Fein -Silber aus Urkunden nachgewiesen sein, 
welche alle eine Werthrelation von 12:1 ergeben. 

Über das Werthyerhältniss zwischen Gold imd Silber 
in England während des Mittelalters giebt W. Buding') 
auf Grund der Münz-Ordnungen folgende Zusammenstellung: 



Henry I, 5. (1104) 1: 9. 
Henry II, 2. (1156) 1: 9. 
John 9. (1208) 1: 9. 
Henry III, 11. (1227) 1: 9. 
Henry III, 14. (1230) 1 : 10. 
Henry III, 41. (1257) 1: 9^^^. 



Edward I, 6. (1278) 1 : 10. 

Edward III, 18. (1344) 1: 11^^%- 
Edward III, 27. (1353) 1 : lljtl. 
Henry IV, 13. (1412) 1: 10fj§. 
Edward IV, 4. (1464) 1: lH|j^. 



Über das Werthyerhältniss zwischen Gold und Silber 
in Frankreich entnehmen wir den Zusammenstellungen im 
von Le Blanc Tratte hütorique des monnoyea de France, Paris 
1692, eine Beihe von genauen Angaben. Sie betreffen 
nämlich den„iVir du maro d^ar" und „Prix du mare d^wrgen€\ 
womit nach imserer Ansicht derjenige Preis gemeint ist, zu 
welchem die Ifünz- Stätten Edelmetall in Barren oder in 
fremden oder ausser Kurs gesetzten Münzsorten anzukaufen 
bereit waren. Wenn diese Münzpreise in einer und der* 
selben Bekanntmachung an dem nämlichen Tage festgesetzt 
werden, so sind solche selbstverständlich auch in gleichen 
Münz- Werthen, und ein Schlagschatz kommt nicht in Betracht. 
Es konnte vorkommen, dass der Münzpreis mitunter für 
das eine der Edelmetalle zu niedrig bemessen war und 
deshalb ohne praktische Bedeutung blieb, allein als höchst 
wahrscheinlich darf gelten, dass in den meisten Fällen die 
Preise das wirkliche Yerhältniss im freien Verkehr ziemlich 
richtig angegeben haben werden, denn der Zweck war ja 
offenbar der Ankauf von Gold wie Silber. 

Unter dem heiligen Ludwig (1226 bis 1270) wurden 
aus Gold sogenannte Deniers \ l'Agnel geprägt, 59 Ve Stück 
aus der Mark Fein, 12 Sols und 6 Deniers geltend, und 
die Mark Silber von der Münz-Stätte zu 54 Sols 7 Deniers 
bezahlt. Das Werthyerhältniss würde hiemach auf 1 : 13,55 
auskommen. Hiermit stimmt es indess nicht, wenn in spä- 
terer Verordnung hervoi^ehoben wird, zur Zeit des heiligen 
Ludwig hätten 10 Mark Süber nur 1 Mark Gold gegolten'). 



') Die Belege zn diesen Angaben finden sich in A. Hananer's, Etudes 
^onomiques siir t AUaee ancienne et moderne, Strassbnrg 1876. 

*) Ännales of ihe coinctge qf Oreat Britain and ite DependeTiciee, 
3. ed. 3 vlms. London 1840. Vol. I, p. 10. 

*) Um die beiden Angaben in Einklang an bringen, wird yielleicht 
in Betracht lu ziehen sein, dass wahrscheinlich auch bei der Aus- 
prägung der Goldstücke ein erheblicher Schlagschatz berechnet wurde, 
wenn auch nicht so hoch wie beim Silber, welches- um 3 Sols 5 Deniers 
pro Mark höher ausgebraoht wurde, als der Münipreis war, nämlich zu 
58 Sols. Würde ausserdem der Preis sich nicht auf Tollfeines Silber, 
sondern auf damaliges Mtlni^Silber ron )} Feinheit beziehen, so er- 
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Die Werthrelation der Edelmetalle in Italien während 
des Mittelalters ist von Italienischen Ökonomisten, welche 
bekanntlich dem Goldwesen eine besondere Aufmerksam- 
keit zugewendet haben, mehrfach erörtert worden. Wir 
sind nicht in der Lage, eine eingehende Kritik dieser Unter- 
suchungen zu unternehmen und beschränken uns auf Mit- 
theilung der Ergebnisse, welche sich hierüber in dem aus- 
gezeichneten Werke „Della Decima . . . ., della Moneta e 
deUa Mercatwra d^ Fiorentini fino al Secolo XVr\ T, /. 
Taoola IV, zusammengestellt finden. Nach den Registern 
der Münze von Florenz verhielt es sich mit der Zahl der 
„Grani" Fein-Gold und Fein-Silber, welche in einem Gold- 
Gulden und in der Lira Silbermünze enthalten waren, und 
mit der hieraus abzuleitenden Werthrelation wie folgt: 



Jahre. 



I Qrani Qold 
im OoIdQulden. 



Grani Silber 
pro Lira. 



Wertbverhiatnisa 

swiachen 
Silber and Gold. 



1252 
1296 
1324 
1345 
1375 
1402 
1422 
1460 
1462 
1464 
1471 
1480 
1485 
1495 



72 
72 

701 

70i 

7lf 
68 

71S 

71f 

71t 

72 

72 

72 

72 

72 



770 


10) :1 


7834 


1 lof : 1 


960 [sie] 


131* :1 


778A 


11^:1 


772J 


lOj :1 


717« 


10/, : 1 


729 


104 :1 


672} 


9* :1 


674i 


9J :1 


822, J 


iiA-.i 


760,2 
781 


• 10^:1 
10| :1 


752} 


1014:1 


752f 


1014 •• 1 



Im Ganzen genommen zeigt diese Tabelle für den Zeit- 
raum von 1252 bis 1495 in Florenz, wo damals die grossen 
Geldgeschäfte einen Haupt-Mittelpunkt £Euiden und die Aus- 
münzungen mit möglichster Genauigkeit geschahen, eine 
wesentliche Stabilität der Werthrelation und einen verhalt- 
nissmässig hohen Werth des Silbers. Wenn in den Jahren 
1324 und 1464 den Goldmünzen eine auffallend günstige 
Geltung Seitens der Münzbehörde beigelegt wurde, so wird 
diess als eine Maassregel, um Gold heranzuziehen, und als 



gSbe sich eine Werthrelation yon etwa 10:1. — Anoh bei den Angaben 
aus den Jahren 1338, 1861, 1485 nnd 1488 möchten wir ToransBetaen, 
daea damals im freien Verkehr die Werthrelation dem Golde nicht so 
günstig gewesen sein wird, als direkt ans den Münayerordnnngen ab- 
snleiten wSre. 
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Yersuch ohne nachhaltigen Erfolg anzusehen sein. Im All- 
gemeinen scheint während des Mittelalters Gold in Italien 
einen etwas geringeren Werth im Vergleich mit Silber als 
in Deutschland, Frankreich und anderen Ländern gehabt 
zu haben, wozu vielleicht mitgewirkt hat, dass der Päpst- 
lichen Kammer aus dem Auslande regelmässig beträchtliche 
Zahlungen zuflössen und diese wegen des leichteren Trans- 
ports vorzugsweise in Qtold geleistet sein werden. 

Über das Werthverhältniss zwischen Silber und Gold in 
Spanien (Oastilien) zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
hat Dr. Clemencin fMemorias de la Iteal Aeademia de la 
Hietoria. T. VI, Madrid 1821, 4^. p. 525 s.) aus den 
Münzverordnungen folgende Angaben abgeleitet: 

1475. Ausmünzung der Mark Gold zu 50 Gastellanos 
ä 435 Maravedis = 21,750 Ms. 
„ Ausmünzung der Mark Silber zu 66 Bealen 

l. 30 Ms. = 1980 Ms.; also 10,985:1. 
1480. 50 Gastellanos ^ 480 Ms. = 24 000 Ms. — 
67 Realen ä 31 Ms. = 2 077 Ms.; also 11,555:1. 
1483. (1486.) 50 Gastellanos ä 485 Ms. = 24 250 
Ms. — 67 Bealen ä 31 Ms. = 2 077 Ms.; also 
11,675:1. 
1497. Ausmünzung der Mark Gold zu 651/3 Exoellen- 
tes ä 375 Ms. = 24 500 Ms. 
„ Ausmünzung der Mark Silber zu 34 Ms. = 
2 278 Ms.; also 10,755:1. 
Diese Angaben bedürfen jedoch der Berichtigung. Gle- 
mendn (und ihm folgend Humboldt, Deutsche Yierteljahrs- 
Bchrift, 1838, Hft. IV, S. 10) hat nicht beachtet, dass so- 
wohl die Münz Verordnung von Medina del Gampo, vom 
13. Juni 1497, als auch die früheren die Ausmünzungen 
nicht aus der Mark Fein festsetzen, sondern für Gold aus 
der Mark ^ Fein und für Silber aus der Mark f^ Fein. 
Bringt man diess in Bechnung, so ergiebt sich die gesetz- 
liche Werthrelation in Gastilien: 

im Jahre 1475 wie 10,41 : 1 | im Jahre 1486 wie 10,98 : 1 
. » 1480 » 10,87 : 1 I » » 1497 » 10,01 : 1 

Wir müssen übrigens auch hier daran erinnern, dass 
wegen wahrscheinlicher Verschiedenheit der Münzgebühren 
die in den Münzverordnungen angenommene Werthrelation 
nicht ohne Weiteres mit der im gewöhnlichen Verkehr übli- 
chen gleichgestellt werden kann. Wie sich diess aber auch 
verhalten mag, es ist nicht zu bezweifeln, dass zur Zeit 
der Entdeckung Amerika's der relative Werth des Silbers 
in Spanien gleichfalls recht hoch stand. — 



hange und ohne vorgefiasste Meinung, so wird man aner- 
kennen müssen, dass die Fälle, wo nach den vorliegenden 
Angaben Gold mehr als das Elffache des Silbers gegolten 
hat, die Ausnahme bilden, und dass die Vermuthung nahe 
liegt, es sei unter dem Einfluss vorübergehender besonderer 
Umstände geschehen, wenn nicht etwa die Angaben unrich- 
tig oder missverstanden sind. Im Ganzen und durch- 
sdmittlioh genommen, hat die Werthrelation vom dreizehn- 
ten bis zum Ende des fönfzehnten Jahrhunderts sich offen- 
bar innerhalb der Grenzen von 10 bis 11:1 gehalten und 
ist dieselbe dem Golde minder günstig gewesen [als im 
Alterthum. 



Überblickt man die im Vorstehenden aus verschiedenen 
Ländern beigebrachten Angaben in Betreff der Werthrelation 
der Edelmetalle während des Mittelalters in ihrem Zusammen- 



XXI. Werthverhältniss zwischen Gold und 
Silber im Zeitraum von 1493 bis 1680. 

In den etwa zwanzig Jahrhunderten vor der Entdeckung 
Amerika's, aus denen wir über das bei den Kulturvölkern 
in Geltung gewesene gegenseitige Werthverhältniss der Edel- 
metalle Kunde haben, zeigte sich hierin, wie wir gesehen 
haben, im Allgemeinen eine gewisse Stabilität. Der Werth 
des Goldes war, abgesehen von dem anfänglichen Her- 
kommen im Orient und einzelnen Ausnahmsfallen im Alter- 
thum nicht über das Zwölffache des Silbers gestiegen und 
während des Mittelalters meistens noch niedriger gewesen. 
In den ersten hundert Jahren nach der Entdeckung Amerika's 
trat hierin keine Änderung ein, aber später hat das Gold 
eine erhebliche Wertherhöhung erfSahren. Namentlich ge- 
schah diess in raschem Steigen in den Jahren 1621 bis 1650, 
und dann wiederum in unseren Tagen seit dem Jahre 1873. 

Für die Zeit bis 1687, von wo an wir zur fortlaufenden 
Feststellung der Werthrelation im Europäischen Verkehr ein 
so vollständiges und zuverlässiges Material, wie für solche 
statistische Auüstellungen nur zu wünschen ist, besitzen, 
sind wir wegen deren Ermittelung in der Hauptsache noch 
auf ähnliche Auskunftsmittel wie früher, namentlich auf 
die Münz - Ordnungen angewiesen. Einiges neues Material 
bietet sich allerdings, und zwar gerade im Anfange des 
jetzt behandelten Zeitraums; wir wollen dasselbe zunächst 
in Betracht ziehen. 

Ein Bechenbuch, dessen Vorrede vom Jahre 1489 datirt 
ist und das uns in einer Augsburger Ausgabe vom Jahre 
1527 vorliegt, mit dem Titel „Behennde vnnd hübsche 
Rechnung auff allen Kauffinanschafften'' von Johannes 
Widman von Eger, „Mayster in den freyenn Künsten zu 
Leibzig", bemerkt in seinen Aui^aben (S. 133 ff.) folgende 
Preise : für die Mark Fein-Silber 7 V2 Gulden Rhein, (häufig 
wiederholt), 7 Gulden 18 Schilling 5 Keller, 7 Gulden 
11 Schilling; — für die Unze Fein-Gold 8 Dukaten 1 
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Qroeohen, für das Karat Fein -Gold 3 Gulden 9 Schilling 
8 Heller, 3 Gulden 10 Schilling, 3 Golden 10 Schilling 
und 2 Heller. — Als normalen Preis pro Mark fein wird 
man hiemach zur Zeit der Abfassung des Eechenbuchs für 
Silber 1% Gulden und für Gold 84 Gulden betrachten 
dürfen, was auf eine Werthrelation von 11,2:1 auskommt 
In „Adam Biess' Bechnnng auf der linihen gemacht 
in massen man es pflegt tzn lern in alle rechenschulen 
gruntlich begriffen anno 1518 vleysigklich überlesen und 
zum andern mall in trugk vorfertiget Erffordt 1525" 
findet man in den Aufgaben über Silber- und Gold-Rechnung 
folgende Preise angenommen: 





Silber 




Gold 


pro Mark 


fein 8 G^ulden 


pro Karat fein 


SGiüd. 9SchiU. 


»» »♦ 


„ 8 „ 8 Schill. 


if f» )f 


3% „ 


»» »♦ 


n 7V8 „ 


»> »♦ »1 


8 „ 10 „9 Hell. 


»> »» 


„ sy, „ 


tf ff *t 


8 „ 12 „ 






(pro Loth fein 


5 »I 5 „) 



Nimmt man den Durchschnitt dieser Ansätze, so erhält 
man pro Mark fein für Silber 8,18 Gulden und für Gold 
83,82 Gulden — mithin ein Werthyerhältniss wie 10,si: 1. 

Diese nämlichen Ansätze finden sich wiederholt in den 
Ton uns dieserhalb yerglichenen Ausgaben in den Jahren 
1529, 1533, 1578 und selbst noch in einer Frankfurter 
Ausgabe yom Jahre 1581. 

In den eben erwähnten Ezempeln sind ohne Zweifel 
die Preise för ungemünztes Silber und Gold, wie> solche 
zur Zeit der Abfassung der Bechenbücher im wirklichen 
Gesohäftoleben in Leipzig und Erfurt yorkamen, aufgeführt 
Da die Preise in derselben Münzsorte angegeben sind, so 
ist natürlich eine Untersuchung über diese hier überflüssig. 
Die damals gewöhnliche Werthrelation der Edelmetalle im 
mittleren Deutschland liegt hier so klar yor wie nur mög- 
lich. Das Gold ist in dem Zeitraum yon 1489 bis 1518 
etwas im Werthe gesunken, was auffallen muss, da gerade 
in diese Zeit die ausserordentliche Ergiebigkeit der Silber- 
Gruben zu Schwaz, in Böhmen, und in Sachsen fällt 

Abweichend yon den eben erwähnten Angaben der 
Bechenbücher über das Werthyerhältniss zwischen^old und 
Silber zu Anfang des sechszehnten Jahrhunderts lautet das 
Zeugniss einer gewichtigen Autorität — nämlich des Nicolas 
Copemicus. Dieser hat in einer im Jahre 1526 für den 
König Sigismund yer£BU»ten Abhandlung ,^Manetae cudmdae 
ratio** sich auch über die Werthrelation der Edelmetalle 
geäussert 0- Copemicus bemerkt treffend, dass man, um 



*) Diese hSehet intereaaante' Abhandlung findet sich abgedmckt im: 
Traiaie de premüre invention des momnoieB de Nieoku Oresme et 

TraiU de la rtumnoie de Copermc pvhlUs par L, WolowtM. 

Paris 1864. An der betreffenden Stelle heisst es: ,yFloreni Ung<»riei 
GX jueti ei aequaUs ponderis, per grana viddicet LXXII, implent 
Ubram unam (Ubram aemper inteüigo quae eantinet marchcu duas 
ponderüj. Hoc cvrgwnento invenimus eommunUer apud omnee gentes 
Ubrwn tmam auripuri tantum volere, qu€mtum <trgerUipuri Ubrae XII. 

Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 



das Yerhältniss der Gold- und Silber-Münzen zu einander 
richtig würdigen zu können, yor Allem das Werthyerhält- 
niss des reinen Goldes zum reinen Silber festzustellen habe, 
denn hiemach lasse sich alles Übrige berechnen. Diess 
Yerhältniss finde man wie 12:1, wenn der allgemein übli- 
che Preis des reinen Silbers in Ungarischen Dukaten, die 
fast ohne alle Beimischung ausgeprägt würden, nach dem 
Gewichte genommen werde; früher sei das Yerhältniss ge- 
wesen wie 11:1. — 

Bis dahin war in Deutschland der Rheinische Gold- 
Gulden das hauptsächlidie Zahlungsmittel für grössere Be- 
träge geblieben, soweit nicht Silber nach dem Gewicht in 
Anwendung kam. Bei der sehr gestiegenen Silber -Ge- 
winnung ward der zeitgemässe Plan angeregt und bald im 
Grossen ausgeführt, eine schwere Silber-Münze im Werthe 
des Gold-Guldens zu schaffen, und so entstand die Münzsorte 
der Thaler. Hier war es nun yon der grössten Bedeutung, 
bei der Ausprägung das richtige Werthyerhältniss des 
Silbers zum Golde zur Geltung zu bringen. Diese Bück- 
sicht so wie der Wunsch, das in äusserste Unbeständigkeit 
gerathene Münzwesen auf der Grundlage einer soliden Silber- 
währung für die Zukunft sicher zu stellen, führte zu den 
Yersuchen einer Reiohs-Münz-Ordnung. Bei dieser Absicht 
und da bei der Ausprägung der schweren Silber-Münzen 
und der gewöhnlichen Gold-Münzen eine erhebliche Yer- 
Bchiedenheit der Kosten nach dem Werthe nicht anzunehmen 
ist, so wird man bei den Normen der Werthrelation, welche 
den Beichs- Münz -Ordnungen zum Grunde gelegt wurden, 
eine wesentliche Annäherung an das damals im Yerkehr 



Ifwenimue tarnen et XI Ubrae (jUm pro una auri, quam ob caueam 
ob antiquo conetituium eise videtur ui aurei ungarici X appendant 
lihrae partem undecimam'\ — Die Y oranssetsnng , dass 110 Dnkaten 
ein Pfund, also 55 Dnkaten eine Mark gewogen hätten, beruhet auf 
einem thatsachlichenlrrthum, denn diese Hflnzsorte ist niemals schwerer 
geprägt worden als 64 Stück ans der Mark Fein-Gold. Und anf dieses 
Gewicht führt anch der eigene Zusats des Copernicns, wonach der toU- 
haltige Dukat 72 Grani gewogen habe. Denn die Mark Gewicht (Tergl. 
Noback's Taschenbuch der MÜni-, Maass- nnd GewichtsrerhSltnisse, 
Leipzig 1850, S. 1328) hatte 4 608 Grani, und gingen also ä 72 Grani 
nicht 110 (CX), sondern 128 (CXXVIII) Dukaten (F4oreni Ungarici) 
auf das Pfund. Hatte man für 110 Dukaten 12 Pfund Fein-SUber 
kaufen können, wäre die Werthrelation wie 14:1 gewesen. — Die 
theoretische Darlegung der Gmndsätse des Münswesens erscheint in 
dem Aufsatse des Copemicus bewundemswerth klar und richtig. Dessen- , 
ungeachtet muss man, gegenüber den positiven Nachrichten, wonach in 
den ersten Jahrsehnten des sechszehnten Jahrhunderts in Erfurt und 
in Florenz das wirkliche WerthTcrhUtniss zwischen Silber und Gold, 
wie lOVa ^^ ^^'^ ▼(^'» ^'^ Angabe des Copemicus, dass um das 
Jahr 1526 allgemein 12 Pfund reines Silber und 1 Pfund reines Gold 
gleichen Werth gehabt hatten, als nicht zutreffend bezeichnen. Yer- 
muthlich hatten die ihm yon Kaufleuten oder Münzmeistem mitgetheilten 
Silber-Preise sich nicht auf ToUfeines Silber, sondem auf sogenanntes 
feines Silber yon 15 Loth Feinheit bezogen. (Yergl. S. 118 die Be- 
merkung yon Dittmer über die Silber-Preise in Lübeck.) Unter dieser 
Voraussetzung würde sich eine Werthrelation (statt yon 12 bezw. 11:1) 
Ton 11,196, bezw. 10,8:1 ergeben, welche mit den sonstigen Angaben 
über das damalige Werthyerhältniss zwischen Silber und Gold wesent- 
lich übereinstimmt. 

16 
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übliche YerhaltnisB yoraussetzen dürfen. Diess gilt jedoch 
nur für den Zeitpunkt des Erlasses der Mün2-0rdnungen. 
Es war nicht zu hindern , dass das thatsächliche Werth- 
yerhältniBB sich bald yeränderte, und zwar mit der Tendenz 
eines Sinkens des Silbers, dessen Produktion seit 1545 
ausserordentlich zunahm. Bis zum zweiten oder dritten Jahr- 
zehnt des siebenzehnten Jahrhunderts zeigt sich dieses 
Sinken indess nur als ein allmählich^ und im Ganzen 
langsames. 

Die zu Esslingen am 10. Noyember 1524 beliebte 
Beichs-Münz-Ordnung bestimmte, dass aus der Mark Gold 
yon 22 Karat Feinheit 89 Gold-Gulden und aus der Mark 
Silber yon 15 Loth Feinheit 8 Thalerstücke (oder aus der 
Mark Fein-Silber 8 Gulden 10 Schülingund 8 Heller) ge- 
prägt würden. Diess ergiebt eine Werthrelation yon 1 1,38: 1, 
also eine für das Gold günstigere als die wir in dem 1518 
reyidjrten und 1525 gedruckten Eechenbuche yon Biess 
gefunden haben. 

Der Reichstags- Abschied, zu Augsburg am 14. Februar 
1551 aufgerichtet, ändert in Betreff der Gold- Ausprägung 
nichts, bestimmt aber, dass „aus einer Mark Fein-Silber 
neunthalb Gold-Gulden ein halber Kreuzer, der Gold-Gulden 
zu 72 Kreuzer gerechnet", gemünzt werden sollen, wodurch 
also die 1524 aufgenommene Werthrelation bestätigt wird* 

Die neue Münz-Ordnung Kaiser Ferdinand's L, d. d. 
Augsburg, den 19. Augnst 1559, schreibt yor: 

Es sollen ausgeprägt werden Münzen, die ein Beichs- 
Gulden oder 60 Kreuzer gelten, 9^ Stück auf die Mark Silber 
yon 14 Loth 16 Grän; „wird die fein Mark ausgebracht 
um 10 Gulden 13| und ^fj Kreuzer'' [rectius 10 G. 
12fJ}. Kr.?]. Die Mark Gold yon 18 Karat und 6 Grän 
Feinheit soll künfdg ausgemünzt werden zu 72 Stück 
Gulden. Niemand soll bei schwerer Strafe einen solchen 
Gold-Gulden höher als um 75 Kreuzer einnehmen oder aus- 
geben ; denselben aber geringer zu nehmen oder auszugeben 
BoU Jedermann frei stehen. — Dieser Verordnung liegt 
mithin eine Werthrelation yon 11,44 : 1 zum Grunde; man 
erkennt indess aus dem angeführten Zusätze, dass das Gold 
eine steigende Tendenz hatte. 

In wie hohem Grade damals das allgemeine Interesse 
durch die Schwankungen des Werthyerhältnisses zwischen 
Gold und Silber berührt wurde, erhellt aus einem dem 
Kaiser eingereichten Bedenken der Eeichsstädte yom Jahre 
1551 '). Hier heisst es: 

„Es ist die unwidersprechliche Wahrheit, dass yor 50, 
60, 70, 80 und mehr Jahren und also über Menschen Ge- 
denken bei zwölf bis in dreizehn Mark fein Silbers für ein 
Mark fein Golds gegeben und genommen worden, dass auch 
in einem Gulden damals ganghafter Münze mehr SUbers denn 
in 76 Kreuzern der jetzigen ganghaften Batzen-Münze ge- 
fanden, wie diess nicht allein durch die alten Silberkäufe, 



*) Diess Aktenstfiok ist uns dnrch die Gefälligkeit des Herni 
Archivar Wehrmann in Lübeck bekannt geworden. 



darin die Nürnberger feine Mark damals höher nicht als um 
7^, 7f und bis in 8 Gulden im Kauf gewesen, welches der 
Kölnischen Mark nach 7 Gulden 7 Schilling 7 HeUer, 79 G. 
12 Seh. 7 H. und 7 G. 17 Seh. 6 H. antreffe, genugsam 

zu erweisen ; es muss also nothwendig anerkannt 

werden, dass der Gold-Gulden gefallen und zur Stunde in 
geringerem Werth ist als yor 50, 60, 70, 80 und mehr 
Jahren. Daraus dann erfolgt, als die neuen Münzen ab 
Batzen und dergleichen eingerissen und gemünzt worden 
und demnach das Silber in hohen Kauf gekommen, dass 
das Gold mit Haufen aus Deutschen Landen geföhrt wor- 
den u. B. w." 

Der Wunsch der Beichsstädte war also, dass die Werth- 
relation zu Gunsten des Goldes erhöht werde, damit das 
Gold im Lande bleibe; dieser Wunsch ist jedoch, wie die 
yorhin erwähnte Bestimmung der Eeichs-Münz-Ordnung yon 
1559 zeigt, yorläufig nicht in Erfüllung gegangen. Un- 
richtig ißt aber jedenfalls die Behauptung, dass in der yor- 
angegangenen Zeit — in den Jahren 1450 bis 1550 — 
die wirkliche Werthrelation wie 12 bis 13 : 1 gewesen sei; 
es lässt sich dieser Lrthum wohl daraus erklären, dass 
die Verfasser des „Bedenkens" Angaben über das Werthyer- 
hältniss yor sich hatten, worin die ausgemünzte feine Mark 
Gold mit der Mark Silber yon 15 Loth Feinheit yerglichen 
war. Darin hatte die Vorstellung aber Recht, dass sie, 
wenn auch nicht mit klaren Worten, doch im Sinne ihrer 
Argumentation auf die Unmöglichkeit hinwies, einer all- 
gemeinen steigenden Tendenz des Goldpreises durch münz- 
gesetzliche Vorschriften dauernd yorzubeugen und eine 
Doppelwährung praktisch aufrecht zu erhalten. Die Er- 
fahrung hat gezeigt, dass die in der Reichs- Münz-Ordnung yon 
1^59 festgesetzte Werthrelation im Verkehr nicht haltbar war. 

Diese Münz-Verordnung erfahr bald eine Änderung, in- 
dem für den Münzfuss der Thalerstücke eine kleine Ver- 
ringerung des Feingehalts eintrat Der Augsburger Reichs- 
abschied yom 30. Mai 1566 bestimmte nämlich im § 150: 

„Ein ganzer Thaler, deren ein Stück 68 Kreuzer gilt, 
sollen auf die Kölnische Mark gehen 8 Stück und fein 
halten 14 Loth und 4 Grän, und wird die fein Mark aus- 
gebracht um 10 Gulden und 12 Kreuzer". Da der Münz- 
fuss der Dukaten — die Mark Fein -Gold zu 117 Ghilden 
46 Kreuzer — unyerändert blieb, stellte sich jetzt die 
Werthrelation auf 11,55:1. 

Auf der Frankfurter Messe im Jahre 1585 yereinigte 
sich ein Theil der Handelsleute, so lange bis im Reiche 
ein anderes beschlossen werde, den Dukat für 114 Kreuzer 
und den Reichsthaler für 74 Kreuzer gelten zu lassen, was 
auf eine Werthrelation yon 11,63 führt, und 1596 setzten 
ebendaselbst Kaiserliche Kommissarien proyisorisch den Dukat 
auf 110 Kreuzer und den Reichsthaler auf 72 Kreuzer 
:= 11,50 : 1. 

Durch einmüthigen Beschluss der oberen Kreise yom 
Jahre 1623 ward der Reichsthaler auf 90 Kreuzer, der 
Dukat auf 140 Kreuzer gesetzt, also eine Werthrelation 
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wie 11,64: 1 angenommen, wodurch nach dem damaligen 
Marktwerth der Edelmetalle das Gold ohne Zweifel viel su 
nngpinstig behandelt war. Dem wirklichen Yerhältniss etwas 
näher, stand die im NiedersächsiBchen Kreise im Jahre 1610 
veröffentlichte Münz-Ordnung, durch welche der Reichs- 
thaler auf 28 Silbergroschen und der Dukat auf 45-J^ Silber- 
groschen tarifirt wurde, also eine Werthrelation von 12,20 : 1. 

Gtab sich schon in den Verhandlungen des Jahres 1550 
die steigende Tendenz des Goldes zu erkennen, so blieb 
diese unverkennbar auch in den nächsten Jahrzehnten wirk- 
sam, obschon Anfangs mit langsamem und unsicherem Fort- 
schreiten. Dagegen erfolgte nach dem Jahre 1620 eine um 
so entschiedenere neue Gestaltung der Werthrelation zu 
Gunsten des Goldes — oder soll man sagen, zum Nachtheil 
des Silbers. In Deutschland geschah diess zunächst mitten 
unter den ärgsten Münzwirren. Diese haben aber gerade 
Anlass gegeben, dass wir, in Ermangelung anderer Nach- 
weise, aus ihnen die Veränderungen der Werthrelation in 
jener Übergangsperiode annähernd erkennen können. Bei 
der Progression der Münz- Verschlechterung der gewöhnlichen 
Münzsorten wurden reichs-konstitutionsmässige Thaler und 
ungarische Dukaten, deren Münzfuss unverändert blieb, 
von Zeit zu Zeit gegen das schlechte gewöhnliche Geld 
tarifirt, und da hierbei der innere Metallwerth vornehmlich 
den Maassstab abgeben musste, so lässt sich aus diesen 
Tarifirungen unmittelbar das jeweilig geltende Werthver- 
hältniss zwischen Silber und Gold entnehmen. Es lag ja 
gar kein Ghrund vor, weshalb man Spezies-Thaler oder Dukaten 
bei solcher rein thatsächlichen Werthbestimmung hätte be- 
vorzugen sollen. 

Wie hiemach die Werthrelation während des Zeitraums 
von 1542 bis 1680 im südwestlichen Deutschland gewesen 
ist, lässt sich aus nachstehenden Zusammenstellungen ent- 
nehmen, welche angeben, wie hoch der gleichzeitige Werth 
der Speziesthaler und der Dukaten in den betreffenden 
Jahren angesetzt worden ist '). Der Werth der Dukaten 
und Speziesthaler wurde angesetzt: 



JabreL 


Ort. 


äpeslMthaler. 


Dnkat 


WorthreUUoB d. 


Kreuzer. 


Kreoser. 


Silbera s. Gtolde. 


1542 


Str. 


68 


lOli 


11,27 


1559 


Str. 


•68 


104 


11,66 


1562 


C. 


72 


105 


11,01 


1575 


Str. 


72 


106 


11,11 


1582 


W. 


68 


105 


11,40 


1583 


c. 


76 


110 


10,M 


1587 


w. 


69 


110 


12,08 


1590 


w. 


70 


110 


11,8« 


f> 


Str. 


80 


120 


ll,n 


1591 


c. 


80 


116 


10,96 


1593 


Str. 


81 


120 


11,18 


1594 


W. 


71 


110 


11,70 



1) Die mit W. (Wflrtt«mberg) beseichneten Angaben sind entnommen 
ans der ron H. Baner in der Zeitschrift des historischen Vereins fflr 
das Wfirttembergische Franken, B. YIU, S. 128 mitgetheilten TabeUe 
Aber „Auf- und Absteigen des Qeldwerths"; Str. (Strassbnrg) und 0. 
(Golmar) beziehen sich auf die von Hanauer (a. B. S. 256) Teröffent- 
lichten Übersichten. — Bei Berechnung der Werthrelation ist als Mflni- 
foss der Speaiesthaler 8 Sttok aus der Mark Silber yon 14 Loth 
4 GrSn; und der Dukaten yon 67 Stück aus der Mark Gold Ton 23} 
Karat angenommen. 
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y iia^Pi 
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1 Kreuxer. 
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1 Silbera E. Oolde. 


1597 


Str. 


82 


128 


11,78 


1597 ff. 


W. 


72 
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C. 
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120 


11,06 


1601 


Str. 


84 


132 


11,8« 


1602 


Str. 


84 


136 
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1603 f. 


W. 


74 


120 
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1605 


Str. 


88 
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1605 f. 


W. 
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W. 


76 
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1608 


W. 
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1» 


0. 
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12,46 


.1611 


Str. 
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144 


12,08 


1612 


C. 


86 


140 


12,80 


1613 


c. 


88 


144 


12,86 


1613 


w. 


86 


140 


12,39 


1615 


Str. 


92 


150 


12,81 


1617 


Str. 


92 


152 


12,68 


»» 


0. 
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152 


12,68 


1618 


Str. 


96 


154 


12,11 


1622/23«) 


W. 


90 


140 


11,74 


1624 


Str. 


90 


160 


13,43 


♦f 


C. 
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12,68 


1631 


0. 


90 


160 


13,43 


1634 


Str. 


93 
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15,10 


1635 


C. 


96 
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14,80 


1637 


Str. 


96 


192 


15,10 
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C. 
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15,10 


1640 


Str. 


90 
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15,10 


1648 


C. 
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15,10 


1657 


C. 


108 


216 


15,10 


1672 


Str. 


90 


180 


15,10 


1677 


W. 


96 


192 


15,10 


1680 


W. 


90 


180 


15,10 



Wie es um das Jahr 1665 sich mit der Werthrelation der 
Edelmetalle im freien Verkehr verhielt, darüber haben wir 
eine genaue Kenntniss durch einen Bericht, welchen die drei 
oberen Kreise damals durch ihre Münzwardeine an den 
Beichstag zu Begensburg erstatten liessen. Dieser konstatirt, 
dass die feine Mark Silbers 14 Gulden 15 Kreuzer bis 
14 Gulden 20 Kreuzer im Einkaufe kostete und dass die 
feine Mark Goldes zu 203 Gulden 49 Kreuzer 3f{ Pfennig 
vermünzet zu werden angefangen habe. Hier erscheint 
eine Werthrelation von 14,26 : 1 , und zwar unabhängig 
vom Einflüsse des beim Münzregal zu erzielenden Gewinns. 
Denn diejenigen Normen der Werthrelation, welche in den 
nächstfolgenden Münz-Becessen proklamirt werden, sind un- 
yerkennbar mehr das Ergebniss münz-politischer Absichten 
und Experimente, als der geschäftlichen Gold- und Silberpreise, 
wie solche im G^osshandel zwischen Privaten oder beim 
Ankauf seitens der Münz- Verwaltungen vorkamen. „Alz 
die drei oberen Kreise vermerkten, dass es denen Häusern 
Sachsen und Brandenburg darum zu thun war, dass sie das 
Silber, dessen sie mehr als des Goldes hatten, höher aus- 
bringen wollten, resolvirten dieselben Anno 1669, um an 



<) In den Jahren 1619 bii 1622 findet in 
den verschiedenen Valvationen xn StraBsbnrg 
starkes Schwanken Statt, fllr Thaler zwischen 
fOr Dnkaten swischen 160 nnd 660 JCreoser 
■wischen 11,37 nnd 14,86). Ähnlichee gilt tüx 
die Zeit der graulichsten Mflnswiiren. 



den siAh rasch folgen- 
nnd Colmar ein sehr 
100 nnd 360 Krenier, 
(für die Werthrelation 
Franken; es war eben 

16» 
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Gold, das bei ihnen mehr im Cours gewesen, keinen Yer- 
luBt zu haben, von Neuem den Thaler nur 90 Kreuzer, den 
Dukaten aber 3 Gulden gelten zu lassen, mithin die feine 
Mark Silbers um 13 Gulden 30 Kreuzer und die feine 
Mark Goldes um 204 Gulden (einschliesslich der Münzkosten 
Ton bzw. 20 Kreuzer und 3 Gulden) auszubriDgen und 
also die Proportion yon 15-^ zwischen Gold und Silber zu 
behaupten'\ (▼. Praun's, Gründliche Nachrichten von dem 
Münzwesen, 3. Aufl., S. 123.) — Ein Münz-Eecess zwischen 
Österreich, Salzburg und Baiem vom Jahre 1681 be« 
stimmte die Geltung des Eeichsthalers auf 96 Kreuzer und 
die des Dukat auf 210 Kreuzer; man wollte also eine 
Werthrelation yon 16^ : 1 zur Geltung bringen, was ein 
erfolgloses Müoz-Projekt bleiben musste. — 

Wenden wir nunmehr, unsere Aufinerksamkeit den uns 
bekannt gewordenen Angaben zu, welche sich auf das 
Werthyerhältniss zwischen Gold und Silber in dem Zeit- 
raum Ton 1500 bis 1680 in anderen Europäischen Ländern 
beziehen. Es trifft hier dasselbe zu, was wir in Betreff 
Deutschlands erwähnen mussten , dass die Berechnung der 
zu einer bestimmten Zeit als im Allgemeinen und durch- 
schnittlich vorherrschend anzunehmenden Werthrelation, 
hauptsächlich aus den erlassenen Münz-Yerordnungen abzu- 
leiten ist. Da indess, abgesehen yon der Yerschiedenheit 
der Münzkosten, die Begierungen auch damals noch sich bei der 
gesetzlichen Feststellung der Werthrelation in den Ausmün- 
zungen oft durch eine yorgefasste Meinung über ein für die Zu- 
kunft zu erwartendes, yon den augenblicklichen Preisen der 
Edelmetalle unabhängiges Werthyerhältniss leiten liessen, oder 
auch die Meinung und die Absicht hatten, durch die yor- 
zuschreibende gesetzliche Norm auf die Gestaltung des 
Preises des einen oder des anderen Edelmetalls einzuwirken, 
erscheint es ungewiss, ob die in den Münz -Verordnungen 
yorgeschriebene gesetzliche Werthrelation mit den that- 
säohlichen Verhältnissen übereingestimmt hat. Allein man 
darf doch yoraussetzen , dass in den meisten Fallen solche 
Abweichungen nicht so beträchtlich gewesen sein werden, 
dass die allgemeine Bewegung in der Gestaltung der Werth- 
relation in anfälliger Weise unberücksichtigt geblieben wäre. 
Es sind einzelne Fälle dieser Art allerdings yorgekommen, 
allein diese sind sehr bald durch nothwendig gewordene 
neue Münz-Erlasse berichtigt worden und haben gewöhnlich 
sofort entschiedenen Widerspruch gefunden. 

Für England werden in dem schon erwähnten Werke 
yon Buding folgende aus den Münz-Erlassen abgeleitete An- 
gaben yorgelegt: 



Jfthr«. 

Eliitbeth 43. (1601) 
James 1, 3. (1605) 
James I, 9. (1610) 
James I, 17. (1619) 
Charles II, 15. (1663) 
WUliam and Mary «) 
George I, 3. (1717) 



Jahre. 

Henry YUI, 18. (1527) 
Edward VI, 6. (1552) 
Mary 1. (1553) 
Elisabeth 2. (1559) 



WerthyerbKUniH 
Bwlseheii Gold ond Silber. 

l:ll,Vff 
1 : 11,V 

l:ll,VV 

1 : um 



swiBehen Gold ond Sflber. ®*«*«^ *•* ^****- 
1 : lOJH 

l:13tWT «» 10 J 

l:13||f um 0,03 4 

l:14|iJ nm 8,64 J 

Die Festsetzung der gesetzlichen Werthrelation im Jahre 
1717 hat anf Anrathen des berühmten Sir Isaac Newton 
Statt gefunden, welcher als damaliger General-Münzmeister 
yon der Regierung angefordert worden war, ein Gutachten 
sowohl über die umlaufenden Gold- und Silber-Münzen als 
auch insbesondere über das Werthyerhältniss des GK>ldes zum 
Silber zu erstatten. Newton's Bericht yom 21. September 
1717 empfahl für die neuen Ausmünzungen eine Werthrelation 
yon 1 : 15,096, welche etwas höher sei als die damals 
durchschnittlich im allgemeinen freien Verkehr yorherrschende; 
denn dann werde Niemand mit Yortheil die neue Silber- 
Münze ausführen könneu, sondern in yorkommenden Fällen 
Gold remittiren. „In China und Japan, bemerkt der Be- 
richt, ist das Pfund Fein -Gold nur 9 bis 10 Pfund Fein- 
Silber werth und in Ost-Indien etwa 12 Pfund. Dieser 
niedrige Preis des Goldes führt aus ganz Europa Silber 
dahin. Zwischen Nation und Nation in ganz Europa aber 
steht nach dem Laufe des Handels und des Wechselgeschäfts 
das feine Gold wie 1 : 14|^ bis 1 : 15 und zufolge eben 
dieser Rechnung ist die Guinea zwischen 20 Schilling 5 
Pence und 20 Schilling 8^ Pence werth. Erfahrung und 
Vernunft ergeben, dass das Silber sich yon den Plätzen 
wegzieht, an denen dessen Werth nach Proportion niedriger ist 
als der Werth des Goldes, nämlich aus Spanien nach ganz 
Europa und aus Europa nach dem Östlichen Asien; dass 
hingegen Gold an solchen Plätzen in Überfluss ist, wo 
dessen Werth zum Werthe des Silbers yerhältnissmässig 
höher steht, was in Spanien und England der Fall ist". 

Vergleicht man die Werthrelation des Englischen Münz- 
wesens im Jahre 1717 mit deijenigen im Jahre 1601, so 
ergiebt sich eine Werthsteigerung des Goldes um 34,5 
Prozent. 

Für die Niederlande, wo durch eine Verordnung yom 
Jahre 1422 das Werthyerhältniss zwischen Gold und Silber 
wie 1 : 11,20 festgesetzt war, geben die im Jahre 1778 zu 
Amsterdam erschienenen Beeherehes sur le eommeree fol- 
gende Nachweise: 

im Jahre 1489 wie 11,64; — 1620 wie 10,«8; — 1540 wie 10,62; — 
1554 wie 10,70; — 1589 wie 11^: 1. 

Im Eingange einer Holländischen Münz-Yerordnung yom 
19. Noyember 1641 heisst es, nachdem yorher allgemeine 
Verwarnungen gegen die Vertheuerung der Waaren yoran- 

>) Ein bestimmtes Jahr wird nicht angegeben. 
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geschickt sind: die verkehrte Auffassong werde noch yer- 
mehrt durch interessirte Personen, welche schwache und 
unverständige Leute dazu bestimmten, Münzen zu einem 
höheren Werthe anzunehmen als wozu solche in den Bekannt- 
machungen und Gesetzen des Landes angesetzt seien, indem 
sie ohne allen wahrhaften Grund behaupteten, dass die 
Münzen anderswo zu einem höheren Kurs als am eigenen 
Platze angenommen würden. Auf diese Weise seien die 
Gold -Münzen so übertrieben gesteigert, dass man darin 
weder Eegel noch Verhältniss mehr erkennen könne. — 
Gleiche Betrachtungen wiederholen sich in den Münz-Plakaten 
der Jahre 1645, 1647, 1652 und 1653. 

Durch Bekanntmachung vom 5. Oktober 1663 wurde 
für Goldschmiede und Andere der Preis für die Mark Gold 
von 23 Karat 8 Grän auf 70.,^ Dukat k 5 Gulden fest- 
gesetzt, was für die Mark Pein auf 355 Gulden auskommt, 
für die Mark Silber von 11 Deniers 8 Grän aber auf 23 
Gulden 5 Sols 10 Mites, also für die Mark Pein-Silber auf 
24 Gulden. Die Werthrelation ward mithin wie 14,43 : 1 
angenommen. — Der Verfasser der „Escherehes" bemerkt 
am Schlüsse seines Kapitels über die Werthrelation, dass 
später der Preis des Goldes auf 6, 7 und selbst 8 % Agio 
über 355 Gulden, und des Silbers auf ungefähr 26 Gulden 
pro Mark fein gestiegen sei. 

Was Prankreich anlangt, finden wir, wie schon früher 
erwähnt wurde, im 'Tratte historiqw von Le Blanc die 
Preise angegeben, zu denen Gold und Silber zu kaufen, die 
Münzstätten von Zeit zu Zeit angewiesen wurden, so wie 
auch einige erläuternde Bemerkungen in Bezug auf die 
vorgeschriebene Werthrelation. Diese Preise dürften seit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts den gleichzeitig im 
freien Verkehr geltenden Preisen näher gestanden haben 
als es mitunter in früheren Zeiten der Pall gewesen sein 
wird. — Die Angaben der Münzverordnungen sind folgende: 



Jahre. 



Preis der Mark 

Felo-Qold. 

Llrrea. | Sola. | Den. 



Preis der Mark 

Felo-Silber. 

LWrea. | Sola. | Den. 



WerthverbiUt- 

niaa d. Silben 

Bum Gold. 



1497. 
1519. 
1540. 
1550. 
1560. 
1573. 
1575. 
1602. 
1636. 
1679. 



7. April 
10. Jnni 
18. Mai 

2. Januar 

30. August 
9. Juni 

31. Mai 
September 

8. Mai 
10. April 



130 


3 


4 


11 


— 




147 


— 


-~ 


12 


10 


— 


165 


7 


6 


14 


— 


— 


172 




— 


15 


-^ 


— 


185 




— 


15 


15 


— 


200 


— 


— 


17 


— 




222 


— 


— 


19 


— 


— 


240 


10 


-^ 


20 


5 


4 


320 


— 


— 


23 


10 


— 


437 


9 


2 


29 


6 


11 



11,8S:1 
11,76:1 
11,83 : 1 
11,47:1 
11,76:1 
11,76 : 1 
11,68:1 
11,88:1 
13,63 : 1 
14,31 : 1 



In einer Münz -Verordnung vom 22. September des 
Jahres 1636 wird der Münzpreis der Mark Fein-Gold auf 
384 Livres und der Mark Fein- Silber auf 25 Livres gesetzt, 
was eine Werthrelation von 15,36 : 1 ergiebt. Es ist nioht 
wohl denkbar, dass im Laufe von nicht ganz fünf Monaten 
das Gold eine solche Steigerung in Wirklichkeit sollte er- 



fahren haben. Die plötzlichen starken Veränderungen der 
in den Münz - Verordnungen festgesetzten Werthrelation 
werden ihre Erklärung darin zu suchen haben, dass 1636 
und in den zunächst vorangegangenen Jahren, in Verbindung 
mit den damals sich rasch folgenden Versohlechterungen der 
gewöhnlichen Silber-Münzen und der dadurch verursachten 
Steigerung der Preise, ein bedeutendes Schwanken im gegen- 
seitigen Werthe der Gk>ld-Münzen und des grösseren älteren 
Silbergeldes Statt fand, und dass die Münz - Verwaltung 
durch ihre Anordnung die ihrer Ansicht nach richtige oder 
dem Landesinteresse entsprechende Werthrelation zu er- 
halten oder herzustellen bemüht war. 

Wie sehr es übrigens der Französischen Begierung seit 
1640 darum zu thun war, bei Feststellung der Werthrelation 
in ihren Münz -Verordnungen das richtige Verhältniss zu 
treffen, dafür zeugt die von ihr gerade mitten im stärksten 
allgemeinen Schwanken derselben angestellte Enquete. Le 
Blanc berichtet hierüber: 

„Als im Jahre 1641 Ludwig XHI. die in Frankreich 
umlaufenden ausländischen Münzen zu Landesmünzen wollte 
umprägen lassen, Hess er die in Paris sich aufhaltenden in 
den Münz- Angelegenheiten erfahrensten Männer zusammen- 
treten, um ihr Gutachten über die zwischen Gold und 
Silber zu beobachtende Proportion zu erhalten. Man ver- 
anstaltete in Gegenwart der Minister Untersuchungen der 
Münzen der benachbarten Staaten, um die bei diesen an- 
gewendete Werthrelation kennen zu lernen. Hierbei fand 
sich nun, dass Deutschland und Mailand das 12- Verhältniss 
befolgten, d. h. dass sie 12 Mark Silber für 1 Mark Gold 
gaben, Flandern und die Niederlande das Verhältniss von 
12^ : 1, England von 13^ : 1 und Spanien von 13^ : 1, 
was auch mit den bezüglichen Münz - Verordnungen über- 
einstimmte. Man war der Ansicht, dass Frankreich, weil 
es in der Lage sei, die nothwendigsten Lebensbedürfnisse 
im eigenen Lande zu erlangen, sein Münzwesen beliebig 
regeln könne. Deshalb wählte man für die Ausmünzung 
der Louisd'or und Louisd'argent die Werthrelation von et- 
was über 13|, welche für Gold günstiger war als in den 
Nachbarländern, um diess Edelmetall leichter ins Land zu 
ziehen". 

Demgemäss wurden die neuen Louisd'or zu 10 Livres 
und die Louisd'argent zu 60 Sols ausgemünzt. 

Man hatte 1641 bei der Wertherhöhung des Gbldes 
sich richtig der natürlichen Strömung des Edelmetall-Marktes 
angeschlossen, allein diese Strömung ging damals in der 
nämlichen Richtung unaufhaltsam weiter. Wir erwähnen 
diess hier als unzweifelhafte Thatsache, auf deren Erklärung 
wir noch zurückkommen. Sobald das ungemünzte Gold im 
Weltverkehr sich höher verwerthen liess, als wozu die 
Französischen Münz-Pächter es ohne Verlust kaufen konnten. 
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war die natürliche Folge eine Einstellung der Gold-Prägungen 
und selbst ein Einschmelzen der umlaufenden besten Stücke 
dieser Mümssorte, trotz der angedrohten härtesten Strafen. 
WoUte man einen Gold-Mönzumlauf im Lande aufrecht er- 
halten, musste die Werthrelation in den Ausmünzungen ge- 
ändert werden, und diess geschah in den Jahren 1655 und 
1656 mittelst Ereirung neuer Münzsorten. In diesen Ver- 
ordnungen unterblieb die Bekanntmachung des Münz-Preises 
der Edelmetalle. Eine durchgreifende Maassregel war die 
Erhöhung des Nennwerthes der Louisd'or um yolle 10 Pro- 
zent, nämlich yon 10 auf 11 Liyres, was einer Werth- 
relation von 14|^:1 entsprach. 

Die nächste (und zugleich uns bekannte letzte) Ver- 
ordnung mit Festsetzung der Münz-Preise für Gold und 
Silber datirt yom 10. April 1679 und bestimmt 

, für die Mark Fein-Gold 437 Lmee 7 Sola 2 Deniers 

„ „ „ Fein-Silber 29 „ 6 „ 11 „ 

Hierdurch war eine Werthrelation von 14,90:1 anerkannt 
Mit dem Jahre 1679 sind wir schon der Zeit nahe ge- 
treten, für welche wir unmittelbar die zuverlässigsten Nach- 
weiBungen über das gegenseitige Werthyerhältniss der Edel- 
metaUe aus fortlaufenden öffentlichen Notirungen ihrer 
Preise im Grosshandel entnehmen können. Beyer wir aber 
zu diesen übergehen, müssen wir den Versuch machen, 
aus den im Vorstehenden zusammengestellten yereinzelten 
und mangelhaften Materialien die wesentlichen Verände- 
rungen dieser Werthrelation in dem Zeitraum yom Ende 
des sechszehnten Jahrhunderts bis 1680 im Ganzen und 
Grossen darzulegen. 

Vor Allem empfängt man durch den Bückblick auf die 
uns yorliegenden Angaben den Eindruck, dass während der 
in Eede stehenden Zeit das Werthyerhältniss zwischen 
Silber und Gold in den yersohiedenen Ländern oft in den- 
selben Jahren wesentlich differirte und dass auch in dem- 
selben liande häufig sehr rasch auffallende Veränderungen 
der Werthrelation eintraten. Was indess diese Verände- 
rungen, wenn man dieselben durch längere Zeiträume yer- 
folgt und yon yorübergehenden Erscheinungen absieht, ziem- 
lich gleichmässig charaktensirt, das ist die durchgehende 
Tendenz einer Werthsteigerung des Goldes gegenüber dem 
Silber. Zu Anfang des Zeitraums konnte man für 1 Pfund 
Gold nur etwa 10 1/2 Pfund Silber, yor Ende desselben 
aber 14^2 bis 15 Pfund Silber eintauschen, was eine 
Wertherhöhung des Goldes um ca 40 Prozent oder eine 
Werthyerminderung des Silbers um etwa 2S% Prozent 
ausmacht. 

Diese Werthyerminderung des Silbers ist aber in einigen 
Jahrzehnten ziemlich langsam und schwach, in anderen 
hingegen ausserordentlich rasch und stark yor sich ge- 
gangen. Nach den yon uns yorgelegten einzelnen Angaben 



können sich leicht yerschiedene Auffassungen bilden, wie 
das durchschnittliche Sinken des Silbers periodenweise an- 
zunehmen sei, imd will daher die folgende Übersicht keinen 
besonderen Anspruch auf maassgebende Autorität erheben. 
Nach unserer Meinung könnte man die durchschnittliohe 
ungefähre Werthrelation in Deutschland , den Niederlanden 
und Frankreich wie folgt schätzen: 



für die Jahre 

1501— 1Ö20 
1521— 1Ö40 
1541—1560 
1561 — 1580 
1581—1600 
1601—1620 
1621—1640 
1641—1660 
1661—1680 



Silber KU QolA (Bntaprechender Silber-Prel«,) 

wie 10,75: 1 (STVO 

» 11,26: 1 (83 Ve) 

„ 11,S0: 1 (83V2) 

„ 11,00: 1 (82) 

„ 11,80: 1 (80) 

„ 12,25: 1 (77) 

„ 14: 1 (67%) 

„ 14,50: 1 (65) 

„ 15: 1 (62 Ve)«) 



Welches sind nun die Ursachen gewesen, welche in 
den Jahrzehnten zwischen 1621 und 1650 hauptsächlich 
ein so ausserordentliches Steigen des Goldes herbeigeführt 
haben? War es etwa die grosse Zunahme der Silber-Pro- 
duktion, welche den Werth des Silbers drückte, oder eine 
Abnahme der Gold-Produktion und bedeutende Vermehrung 
der Nachfrage nach Gold, wodurch diese wichtige Ver- 
änderung yerursacht wurde? In letzterer Beziehung er- 
hebt sich die weitere Frage nach den Gründen solcher ge- 
steigerten Nachfrage. 

Blicken wir auf unsere annähernden Schätzungen der 
Edelmetall - Produktion im sechszehnten und in der ersten 
Hälfte' des siebenzehnten Jahrhunderts zurück, so hat die 



*) Wir haben in Betreff der Werthrelation der Edelmetalle seit Ende 
des Mittelalters unsere Angaben oben anf Deutschland, die Niederlande, 
Frankreich und England beschränkt und nur 5ffentliche Vorgänge und 
Aktenstücke so wie alte Bechenbücher in Betracht gezogen. Es würde 
für jetzt zu riel Baum in Anspruch genommen haben, unsere Unter- 
suchungen weiter auszudehnen. Nur einige Notizen mögen hier noch 
in Kürze mitgetheüt «werden. Jean Bodin behauptete im Jahre 1578, 
dass das normale WerthyerhSltniss des Silbers zum Golde wie 12 : 1 
sei. Gleicher Ansicht waren um die nämliche Zeit und im Anfange 
des siebensehnten Jahrhunderts einige Italienische Schriftsteller über 
das Geldwesen. So bemerkt G. Scaruffi in seinem im Jahre 1579 
Terfassten Discorao »opra le monete, Cap. V: „La real proparzione 
4 che v/na parte cPoro puro a peso vaglia appunto per dodici dißno 
argentOf per orcUne, cotne credo, con dato da Dio ed asservato daäa 
natura". — A. Serra in seinem im Jahre 1613 geschriebenen Breve 
Trattato de cause che possono far abondare li regni d^oro e d^argento, 
dove non sono miniere erachtet die feste Werthrelation von 12:1 
zwar nicht als eine Art Naturgesetz, bestätigt aber ihre damalige that- 
sächliche Geltung. Cap. VI „si legge in Piatone nel suo tempo 
correa la proporzione duodecima, e ne^tempi noßtri poeo differiaee, 
ehe in alcuni luoghi piili e in ahuni neno si ritrova^, — Im Trattato 
mercantile deüa moneta Ton G. Montanari, im Jahre 1688 erschienen, 
findet man die Werthrelation für Italien so angegeben, wie man nach 
den uns yorliegenden Nachweisen aus anderen Ländern erwarten muss. 
Er bemerkt in Bezug auf die rorhin erwähnte Angabe Ton Bodin: „la 
proporzione dalT oro aW argefnU) come 12 ad 1 ^ peuaata al 14*/^ 
cd t". Eine Hauptursache des Theurerwerdens des Goldes findet er 
in dem Umstände, dass beim Handel mit der Levante, der viel Edel- 
metaU zur Ausfuhr bringe, das dahin gehende Silber im Verkehre 
bleibe, das Gold aber dort grossentheils auf Nimmerwiederkehr thesau- 
rirt werde. 
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Silber-Gewinnung, die vor 1545 dem Gtesammtwerthe nach 
hinter der Gold-Gewinnung zurückgestanden hatte, yon da 
an durch den Beichthum der Silber-Minen yon Fotosi einen 
beträchtlichen Yorsprung gewonnen, und es könnte uns 
nicht auffallen, wenn in Folge dayon der Werth des Silbers 
in der Zeit yon 1550 bis 1600 erheblich gefallen wäre. 
Es hat allerdings ein solches Sinken Statt gehabt, allein nur 
allmählich und massig. Auch in den Jahren 1601 bis 
1620 erkennen wir einen ziemlich gleichen Gang der Werth- 
relation. In den folgenden drei oder yier Jahrzehnten 
aber, in denen ein so rasches und starkes Steigen des 
Goldes eingetreten ist, zeigt sich in den Froduktions- Ver- 
hältnissen der beiden Edelmetalle durchaus keine ausser- 
ordentliche Umgestaltung. Man könnte einwenden, dass 
die Wirkungen solcher Veränderungen der Produktion damals 
erst yiel später sich bemerkbar gemacht hätten, und dass 
die eigentliche Ursache des Sinkens des Silbers doch in 
den seit 1545 Statt gehabten grossen Silber- Einfuhren aus 
dem Spanischen Amerika zu suchen sei. Eine solche Nach- 
wirkung soll nicht ganz in Abrede gestellt werden, aber 
wir glauben, dass die Ursache der grossen und nachhaltigen 
Werthsteigerung des Goldes nach 1620 yomehmlich in der 
damals sich geltend machenden stärkeren Nachfrage nach 
Gold l«ig, welche die neu hinzugekommene Gold-Gtewinnung 
in Neu-Granada und Chile überholte. Und diese Nachfrage 
ward herbeigeführt, einerseits durch die Kriegs-Zustände in 
Europa, insbesondere den unseligen dreissigjahrigen Krieg, 
unter deren EinfLuss aus bekannten Gründen gerade Gold 
mehr als sonst begehrt und angesammelt wird, anderer- 
seits durch den im Laufe des siebenzehnten Jahrhunderts 
sich lebhafter gestaltenden internationalen Verkehr, welcher, 
wenn auch die Zahlungen durch Wechsel mehr und mehr 
sich erweiterten, doch auch das Bedürfniss der Versendungen 
yon Kontanten steigerte. Hierzu war aber Gold sowohl 
an und für sich als auch in Folge der damaligen strengen 
Verbote jeder Edelmetall - Ausfuhr ungleich geeigneter als 
Silber. Auch andere Momente waren in gleicher Richtung 
wirksam. Welcher Art aber auch die entscheidenden Ur- 
sachen gewesen sein mögen, es kann einem Zweifel nicht 
unterliegen, dass in dem Zeitraum zwischen 1621 und 1650 
bis 1660 im Werthyerhältniss der Edelmetalle die bis jetzt 
überhaupt yorgekommene bedeutendste nachhaltige Verände- 
rung eingetreten ist. Wenn auch die Kriegs-Zustände und 
die Bedürfiiisse der Staats-Finanzen Anfangs die hauptsäch- 
liche Veranlassung zum Steigen des Goldes gegeben haben 
mögen, so würde doch der rasch eingetretene hohe Stand 
des Goldes gewiss nicht yon Dauer gewesen sein, wenn 
nicht das andere angegebene Moment, die progressiye Ver- 
wendung des Goldes im internationalen Verkehr, hinzuge- 
kommen wäre. In den Produktions-Verhältnissen des Goldes 



und Silbers können wir, wie schon gesagt, eine entscheidende 
Ursache für das ausserordentliche Steigen des Goldes in 
den Jahren 1620 bis 1650 und die Fortdauer der yer- 
änderten Werthrelation nicht erkennen. 



XXTT, Werthyerhältniss zwischen Gold und 
Silber im Zeitraum von 1681—1878. 

Vom Jahre 1687 an besitzen wir für die fortlaufende 
Ermittelung des Werthyerhältnisses zwischen Gold und 
Silber, wie solches im Europäischen Grosshandel thatsäch- 
liche Geltung hatte, eine so yoUständige und zuyerlässige 
Grundlage, wie nur gewünscht werden kann, nämlich die 
regelmässigen Notirungen des Gold-Preises, resp. des Silber- 
Preises an der Hamburger und an der Londoner Börse. 
Wir berechnen nachstehend für den Zeitraum yon 1687 
bis 1832 diese Werthrelation nach dem Hamburger, yon 
1883 an nach dem Londoner Kurszettel. 

In Hamburg wird yom dortigen Handels- Vorstande seit 
dem Jahre 1660 wöchentlich zwei Mal ein amtlicher Kurs- 
zettel herausgegeben, aber erst yom Jahre 1687 an er- 
scheint in demselben eine Notirung yon Gold oder Gold- 
Münzen. Bis zum Jahre 1833, yon wo an der Preis für 
Gk>ld pro Mark Fein notirt wurde, geschah die Notirung 
per Dukat „Prozente besser oder schlechter" als der Normal- 
Preis yon 96 Schilling Banco. Da 68/^ Dukaten auf die 
Mark Fein-Gold gerechnet wurden, und andererseits 96 Schil- 
ling (oder 6 Mark) Hamburger Banco gleich -^/^ Mark 
Fein-Silber, ward als normale Werthrelation 1:14,74 be- 
trachtet. — Seit 1777 ward Gold al marco per Dukat in 
Schilling Banco notirt. 

Eine gewisse Schwierigkeit für die genaue Berechnung 
der Werthrelation aus den Notirungen des Hamburger Kurs- 
zettels entsteht übrigens daraus, dass yor dem Jahre 1770 
die Bankyaluta nicht direkt durch feines Silber in Barren, 
sondern durch die Münzsorte der Spezies-Beichs-Thaler dar- 
gestellt wurde, deren Ausmünzung im Verlauf der Zeit 
kleine Abweichungen erfahren hat Im Grossen und Ganzen 
sind indess die Abweichungen im Silbergehalt bei dem in 
der Hamburger Bank angenommenen Spezies -Thaler für 
unsere jetzige Berechnung nicht erheblich und wird man 
schon yor 1770 als Norm der Hamburger Bankyaluta 27% 
Mark Banco per Kölnische Mark Fein-Silber annehmen dürfen. 

Diess gilt jedoch nicht für diejenigen acht Jahre (1756 
bis 1760 und 1766 bis 1768), in denen die Spezies-Kasse 
geschlossen war, da während dieser Perioden baare Spezies- 
Thaler ein mehr oder minder bedeutendes Agio gegen Bank- 
yaluta bedingten. Die in der zeitweilig deyalyirten Bank- 
yaluta notirten Preise des Dukat können nicht direkt zur 
Bestimmung der wirklichen Werthrelation der Edelmetalle 
benutzt werden. Es ist daher für die genannten acht Jahre, 
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so weit nioht etwa gleichzeitig in derselben Valuta notirte 
Silber-Preise mit den Gold-Preisen verglichen werden konnten, 
ans dem Agio der groben Silber-Kurantsorten der effektive 
Silber-Preis abgeleitet und hiemach die Werthrelation be- 
rechnet worden. 

In unserer Übersicht sind für jedes Jahr von 1687 bis 
1832 die höchste und niedrigste Notirung des Gold-Preises 
aufgeführt und daneben der wirkliche DurchBchnitts - Kurs 
des Jahres, welcher letztere in der Art ermittelt ist, dass 
sämmtliche betreffende einzelne Notirungen zusammengelegt 
und die so gefundene Summe durch die Zahl der Kurstage 
getheilt ist. Die Übersicht enthält mithin die Ergebnisse 
von zusammen nahezu 14 500 einzebier Preisangaben. 

Wir wären in der Lage gewesen, für die Jahre 1833 
his 1878 die Werthrelation der Edelmetalle nach den An- 
gaben des Hambui^r Kurszettels in ähnlicher Weise festzu- 
stellen, indem auch 1833 bis 1873 der Gold-Preis per Mark 
Fein-Gold in Banco-liark, und 1874 bis 1878 der Silber- 
Preis in Reichsmark hier regelmässig notirt worden ist. Wir 
würden auch bei dieser Weise der Ermittelung geblieben 
sein, wenn nicht für die Jahre nach 1832 uns ein ander- 
weites Material zu Gebote stände, welches unzweifelhaft in 
noch genauerer Weise, als es in neuester Zeit die Notirungen 
des Hamburger Kurszettels thun können, das auf dem Welt- 
markte geltende Werthverhältniss zwischen Gold und Silber 
nachwiese — , wir meinen die in London von den dortigen 
bedeutenderen „BuUion brokers'' an jedem Geschäftstage, 
auf G^rund der vorgekommenen wirklichen Umsätze, für die 
Unze Silber von Standard - Feinheit (|J^) notirten Preise. 
In London koncentiirt sich der grösste Theil der inter- 
nationalen Geschäfte in Edelmetall und die Londoner 
Silber-Preise sind für die ganze übrige Handelswelt von 
entscheidendem Einffuss, wie umgekehrt, alle sonstigen 
Vorgänge, die für das Werthverhältniss der Edelmetalle von 
Wichtigkeit sind, sofort und in vollem Umfang auf den 
Londoner Markt zurückwirken. Es wäre überflüssig, und bei 
etwaigen erheblichen Abweichungen geradezu störend und 
irreleitend, noch sonstige Ermittelxmgen zu berücksichtigen, 
wenn man eine zuverlässige. Zusammenstellung der durch- 
schnittlichen Londoner Silber-Preise vorlegen kann. 

Wir haben früher auf der Basis der Londoner Silber- 
preis - Notirungen für Monate und Jahre die durchschnitt- 
liche Werthrelation der Edelmetalle selbst berechnet und 
mehrfach veröffentlicht. Zu diesem Behufs waren von 
uns die Notirungen am 1., 8., 15., 22. und letzten jedes 
Monats berücksichtigt und dann aus den Monats -Durch- 
schnitten die Jahres-Durchschnitte ermittelt. Ein Vergleich 
dieser eigenen Aufstellungen mit den Übersichten der Silber- 
Preise, welche dem Parlaments -Ausschuss in Betreff der 
Silber-Entwerthung letzthin voi^elegtund auch in den Jahres- 



berichten der Edelmetall-Makler Pixley & Abell mitgetheilt 
worden sind, hat durchweg wesentliche Übereinstimmung 
ergeben. Denn wenn bei einem Monats- oder Jahres-Durch- 
schnitt Abweichungen um Vie oder %, oder in einzelnen 
Fällen selbst bis V« Pence pro Unze vorkommen, so wird 
wohl Niemand behaupten wollen, dass solche Abweichungen 
für die allgemeinen statistischen Zusammenstellungen von Be- 
deutung sind, zumal sie sich für längere Perioden wieder 
auszugleichen pflegen. Nicht ganz unwichtig erscheint es 
aber, dahin zu wirken, dass für fernere Erörterungen über 
die Währungsfragen, bei denen der Natur der Sache nach 
der Rückblick auf die bisherige Gestaltung der Werth- 
relation der Edelmetalle eine Hauptrolle spielt, gleichmässige 
statistische Vorlagen, unter Ausscheidung unerheblicher Ab- 
weichungen, zur bleibenden Geltung gelangen. Es erschien 
uns deshalb angemessen, in dieser für weitere Kreise 
bestimmten Veröffentlichung auf die eigenen früheren Er- 
mittelungen der durchschnittlichen Werthrelation in den 
Jahren 1833 bis 1878 zu verzichten und uns den vor- 
erwähnten Zusammenstellungen der Londoner Makler anzu- 
Bchliessen. Wir haben geglaubt, diess um so bereitwilliger 
thun zu sollen, als wir voraussetzen, dass in diesen fort- 
laufenden Nachweisungen des Londoner Silber-Preises die 
Durchschnitte sämmtlicher täglicher Notirungen, nicht nur 
gewisser Tage im Monate berechnet worden sind, und sich 
hieraus die kleinen Abweichungen, welche eben so wohl im 
Mehr, wie im Minder gegen sonstige Aufstellungen vor- 
kommen, leicht erklären lassen. Oder sind vielleicht für 
die Ermittelung der Jahres-Durchschnitte die Monatspreise, 
nach dem Mittel zwischen den vorgekommenen höchsten 
und niedrigsten Notirungen berechnet, maassgebend gewesen ? 

Werthverhältniss zwischen Gold und Silber. 

Zusammengestellt 

1) nach den Kotirnngen des Goldpreises im Hamburger Kurszettel 
in den Jahren 1678 bis 1832 und 

2) nach den Notirungen des Süberpreises in London in den Jahren 
1833 bis 1878. 



Jahre. 
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«'S 
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'S fl •« 

Ig»» 

Ml 



ff •«=! 



S.S 



Sqq 






a to 

OM 



^1 



1687 


2 i AT. 


14 % Bab. 
}. At. 


1 i At. 


631 


, 14,94 


1688 


14. • 


1 » • 


631 


14,94 


1689 


Hn . 


1 . . 


Hw . 


62} 


15,03 


1690 


2 . • 


1 » • 


Hw . 


62} 


16,0« 



1687—90 
Dnrchschn. 



14,98 



') In spSterer Zeit tritt an die Stelle dieser Notimngsweise die 
Freisangabe in Schilling Banco per Dukat. — In denjenigen Jahren, 
in denen die Notirnng der Dukaten sehr, unregelmassig war, ist der 
Kurs der Louisd'or berücksichtigt worden. 
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Jahr«. 



M«D 

* - • 



9 o 



1 




gi? 



OD 



1691 


l« AT. 


44 AT. 


48 At. 


62{i 


14,98 


1692 


H» > 


Pari 


B ** " 


6SA : 


14,99 


1693 


1 . » 


Pari 


^ » » 


63Vt ' 


14,8S 


1694 


U. . 


1 i Eab. 


j » » 


63X 1 
62}} 


14,87 


1695 


34. . 


4. - 


14- • 


16,09 


1696 


2 » » 


4* AT. 


IJ» . 


62J ; 


16,00 


1697 


H^ » 


1 • .- 


2 » » 


62lV 1 


16,20 


1698 


3i. . 


4. - 


1 . » 


62tV ! 


16,07 


1699 


24. • 


4»Rab. 


1 . » 


63 


14,94 


1700 


1 . » 


1 • . 


4- - 


63 4 


14,81 



1691—1700 
BurcbBchn. 



63,V i 14.96 



1701 
1702 
1703 
1704 
1706 
1706 
1707 
1708 
1709 
1710 



4 »AT 

7^» » 
4 » » 

44. > 

3 . 

44. 

2^4» 

6 • 
6 » 

44- 



» 
» 
» 
» 
» 
tt 



Pari 
*At. 

1 » » 

14» 

i» 
14» 

3|» 
3 » 
1 » 
li» 



1J»At. 
4l » » 



2|» 
2)» 
2i» 
3^» 
4|» 

44- 
31. 

2i- 



» 
» 



» 

» 



6»A 
60} 

62A 

611* 
624 

61f 

61A 

61A 
6l| 

6lU 



1701—1710 
Dvrehschii. | 



15,07 
16,69 
16,17 
16,99 
16,11 
16,97 
16,44 
15,41 
16,81 
15,99 



61} I 16,97 



1711 


4 i At. 


3 


«At. 


SHAt. 

34» » 


Sil' 


15,99 


1712 


4 • » 


2)» » 


16,81 


1713 


3*. » 


2 9 » 


3 » n 


611 


16,94 


1714 


3 • » 


14» » 


2^» » 


6«A 


16,18 


1716 


3 • » 


1 » » 


24» » 


62} 


16,11 


1716 


34 • » 


1 » • 


2 n » 


62t 


16,09 


1717 


3 , » 


14» » 


2}» » 


««V\r 


16,18 


1718 


3 . » 


14" » 


24» • 


62J 


16,11 


1719 


3 • » 


1 • . 


2 » » 


62j 


16,09 


1720 t 


3 . » 


4> . 


If» » 


62Ü 


16,04 


1711—1720 












Dvrclischn. 


— 




— 


62} 


16,15 


1721 


2 »At. 


14 * AT. 


1}»At.- 


6244 


15,05 


1722 


3 » » 


2 » » 


24» » 


62Ä 


16,17 


1723 


3J. « 


1)» » 


2}» » 


62A 
62| 


15,90 


1724 


34. » 
2}. » 


ij» » 


24" " 


15,11 


1726 


14» » 


24" » 


621 


16,11 


1726 


3 » » 


2 Ti » 


2|» » 


624 


15,15 


1727 


4 9 » 


2}» » 


8 » » 


6l| 


16,94 


1728 


34. » 


1 » » 


24» » 

1» » 


62| 


15,11 


1729 


1}. » 


i» Bab. 


63A 


14,99 


1730 


1. • 


4» » 


1 » » 


6344 


14,81 


1721—1730 












Dnrchschn. 


— 


— 


— 


624 


15,09 


1731 


IJ i At. 
2}» » 


Pari 


1 *At. 


634 
624 


14,94 


1732 


14« AT. 


2 » » 


16,09 


1733 


3-| » » 


24 » » 


2{» » 


624 
6l| 


15,18 


1734 


4} » » 


34» » 


4 » » 


15,89 


1736 


4} » » 


24 >» » 


44» » 
2f" " 


61fv 


16,41 


1736 


3)» » 


14 " " 


624 


16,18 


1737 


2^» » 


1 


» » 


14 » » 


624} 


16,09 


1738 


14 ** " 




» » 


} » » 
} » » 


63i 


14,91 


1739 


1} » » 




- » » 


634 


14,91 


1740 


2 » » 


. 


» » 


1 » » 


684 


14,94 


1731—1740 












Dnrchschn. 


— 




— 


■ — 


62A 


16,07 




1751 
1762 
1763 
1764 
1766 

1766 •) 

1767 ») 
1768») 
1759 ») 

1760«) 

1751—1760 
Dnrchschn. 



1 » 


» 


14. 


» 


14. 


» 


1 . 


At. 


(5 » 


") 


(74» 


") 


(74" 


") 


(104" 


») 


(041. 


») 



34 i Rab. 

34 » » 
24» » 

2}» » 

2}» » 

(Pari) 

i 

(44" ") 
(44" ") 
(5} » Rab.) 



1761 
1762 
1763 

1764 

1766 

1766 ») 

1767 ») 

1768 «) 

1769 
1770 



4 ) Rab. , 44 % Rab. 
64 » At. I 4 " " 
1004 Seh. pr., 94 Seh. 
Dnkat 



64} 



954 Seh. pr. 
Dnkat 
974 Seh. pr. 

Dnkat 
(101 Seh. pr. 
Dnkat) 
(1024 Seh. pr. 
Dnkat) 
(1 1 M 14 Seh. 
pr. L'dor 
98 Seh. p. Dk. 
96 » » » 



94 

964 

(97 

(974 

(10Bi4}Seh.) 

94 Seh. 
934^ 



" ) 
" ) 



1} i Rab. 
34» At. 
974 Seh. 

96} » 
964 " 
(994 » ) 

(1014 » ) 

(10 M 12} S.) 

954 Seh. 
944 » 



641 
6l| 
624* 

644 

63A 

6344 
63} 

6344 

64iV 
644 



1761—1770 
Dnrchschn« 



1771 
1772 
1773 
1774 
1776 



954 Seh. pr. 

Dnkat 
95 80h. pr. 

Dnkat 
9{$4 Seh. pr. 

Dnkat 
954 Seh. pr. 

Dnkat 
96} Seh. pr. 

Dnkat 



94 Seh. pr. 

Dnkat 
934 Seh. pr. 

Dnkat 
94 Seh. pr. 

Dnkat 
944 Soh. pr. 

Dnkat 
944 Soh. pr. 

Dnkat 



954 Soh. pr. 

Dnkat 
944 Seh. pr. 

Dnkat 
94} Seh. pr. 

Dnkat 
944 Seh. pr. 

Dnkat 
954 Seh. pr. 

Dnkat 



«14 
64A 

64H 

644 

B^ 

64A 



14,5« 



14,54 
15,97 
14,99 

14,70 

14,88 

14,80 

14,85 

14,80 

14,79 
14,89 



14,81 
14,8« 

14,59 

14,89 

14,69 

14,79 



1) Siehe Anmerkung anf Seite 128. 
Soetbeer, Bdelmetall-Prodnktion. 



*) Siehe Anmerknng anf Seite 128. 

*) In den Jahren 1766 bis 1760 nndl766 bia 1768 fand, worauf 
Torhin schon hingewiesen ist, eine gSniliche oder doch theilweise 
Sohliessnng der Bankkaase nnd in Folge dessen anch eine Torüber- 
gehende WerthTerringemng der BankTalnta Statt, was natftrlich eine 
entsprechende, zeitweilige Steigemng der Knrse der Münien snr Folge 
hatte. Wir haben die notirten Knrse in unserer Übersieht unTerSadert 
gelassen, allein die Berechnung der Werthrelation nach denselben mit 
Rücksicht anf die gleiehieitigen Knrse des Silberkumnts modifitirt. 

17 
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S« 


• 


0j 


^^ 


• 


Jahre. 


PI 


Niedrigster Preis. 

ATsns oder Rabatt 

egen 96 SohiU. Bco 

per Dnkat 


Durchsehnittsprels. 

▼ans gegen 96 Bchil 

Baneo per Dnkat 


im 


Werthrelation T kg 
lUber für 1 kg Gold 




ÖJö" 


BD 


< 


oe 


1 " 


1776 


95 Seh. pr. 


93} Soh. pr. 


94} Seh. pr. 


«*4* 


14,65 




Dnktt 


Bukat 


Dnkat 




1 


1777 


l4*Bab. 


Sf vBab 


1} * Bab. 


«*l 


14,64 


1778 


4 n At. 

if» n 


21» 11 


}» » 


641 


14,68 


1779 


1}« . 


Pari 


63« 


14,80 


1780 


} » it 


l}» • 


}}Bab. 


6*A 


14,79 


1771—1780 












Durchsehn. 


,m^ 


— 


— 


«*» 


14,64 


1781 


If i At. 


2} i Eab. 


i« Bab. 


68M 
65| 


14,78 


1782 


1 fi Bab. 


5}i> > 


2 » » 


14,43 


1783 


1 ■ 9» 


3}. 1» 


2 n ff 


65i 


14,48 


1784 


in At. 


li» » 


. ff ff 


«*i 


14,70 


1785»)' 


l|i> » 


} » » 


1 ff At. 


«SA 


14,93 


1786 


2}» » 


} » n 


14 » ff 
} ff ff 


63 


14,96 


1787 


2 » » 


Pari 


«3l\ 


14,93 


1788 


10M10}Soh. 
pr. L'dor 


10 M 5^ Seh. 


10 M 7} Seh. 


64} 


14,66 


1789 


10Hll}Sch. 
pr. L'dor 


10 » 6 » 


10 ff 8{ ff 


68« 


14,76 


1790 


3}« AT. 


}*At. 


1 1}«At. 


62« 


15,04 


1781—1790 












Durchschn. 


— 




— 


63J 


14,76 


1791 


4 }At. 


4 8At. 


1} i At. 


62« i 


15,06 


1792 


5}>» » 


In» 


2} ff ff 


62tV 


16,17 


1793 


4 » *i 


} » Bab. 


l}ff ff 


62| 


15,00 


1794 


7 1» « 


1} » At. 


3} ff ff 


6l| 


15,87 


1795 


7; ■ 1» 11 


2} » » 


5} ff ff 


60| 


15,66 


1796 


9» D 


24» » 


54 ff ff 


60} 


15,66 


1797 


6» » 


2} » » 


4} ff ff 


61W 


15,41 


1798 


& « «1 


3 » » 


5« ff ff 


60} 


15,69 


1799 


9}i> f» 


4} ff ff 


6} ff ff 


09}} 


15,74 


1800 


9 « » 


3} » » 


6 ff ff 


60} 


15,68 


1791—1800 












DorohBchn. 


— 


— 


— 


61* 


15,43 



1) Siehe Anmerkuog auf Seite 128. 

') Bekanntlich gut die Werthrelation Ton I5V2 : 1 in neuerer Zeit 
Tielfach ala gewieBermaassen normal, da dieselbe der Boppelwähmiig in 
den Ländern des Frane-Systemi zum Gründe lieg^ und in den ersten 
sieben Decennien nneeres Jahrhunderts die Silber-Preiee durchschnittlich 
diesem YerhiQtnisse nahe blieben, wie denn auch der Übergang Ton 
der SilberwShmng sur Goldwährung in Deutschland sich auf dieser 
Basis ToUzogen hat. Als Ausgangspunkt dieser Auffassung ist bisher 
fast immer das FranzSsische Mflnz-Gesetz Tom Jahre 1803 betrachtet. 
Der Französische Finanzminister L^n Say hat die Veranlassung der 
internationalen Münz-Konferenz im August 1878 benutzt, durch Ab- 
druck einer älteren Französischen Verordnung Tom 30. Oktober 1785 
darauf hinzuweisen, dass die Anerkennung der erwähnten Werthrelation 



Jahre. 



1*^ 

m 

Sil« 



.«8 

251 





1801 
1802 
1803 
1804 
1805 
1806 
1807 
1808 
1809 
1810 



' 5}JAt. 

4} ff ff 

6} ff ff 

5} ff ff 

11 ff ff 

6} ff ff 

UM 6 Seh. 

12 ff } ff 

11 ff 10} ff 

11 ff 9} ff 




61 

61« 
61A 

6lA 
59} 

60} 

614 

58} 

ml 



1801—1810 
Durchschn. 



1811 
1812 
1813 
1814 
1815 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 




10Ml5}Sch. 
11 ff 2 ff 
Uff— ff 
10 ff 10 ff 
10 ff 11} ff 
10 ff 12} ff 



UM 
11 . 



1} Soh.l 



11 
10 
10 
10 



.10} 
,124 

-l4 
»15 



«oA 

'Mi 



98 

981 

99} 



99} 

99} 

101} 



• 


58} 


w 


58 


ff 
• 


62 } 
61 } 


ff 


61 + 




61A 




61A 




61} 




60} 



1811—1820 
Durchschn. 



60^} 



1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 



59} 

69+} 
59^ 

59} 

60A 

ö9+i 

594} 

59} 

59} 

59} 



1821 — 1880 
Durchschn. 




Ö9+} 



1831 
1832 



103 
103} 



100} 
100} 



102 
102A 



60 
59« 






i 



15,46 
15,96 
15,41 
15,41 
15,79 
15,63 
15,48 
16,08 
15,96 
15,77 



15,61 



15,68 
16,11 
16,36 
15,04 
15,96 
15,88 
15,11 
15,86 
15,88 
15,68 



15,61 



15,96 
15,80 
15,84 
15,83 
15,70 
15.76 
15,74 
15,78 
15,78 
15,83 



15,80 



15,73 
15,78 



schon achtzehn Jahre früher Statt gefunden habe. Artikel 1 dieser Ver- 
ordnung lautet nämlich : ^yCh<ique marc d^or fin de 24 Karats vaudra 
quinze marcs ei demi d^argent fin de 12 deniers, et sera regu et 
pay4, dans nos Monnoiet et Changes, pour la tomme de 828 livres 
12 soui, vaieur des düs quinze marcs et demi d^argent au prix 
actuel de 53 livres 9 sous 2 deniers le marc, fix4 par le tarif de 
nos Monnaies du mois de mai 1773'\ — 

^) Siehe Anmerkung auf Seite 128. 



Preis für Silber in Barren an der Londoner Börse. — Pence pro Unze Standard '): 



Jahre. 



Jannar. 



Februar. 



März. 



April. 



Mai. 



Juni. 



JolL 



Angnst 



September. Oktober. ■ November. 



Dezember. 



1838 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 




!| 



58] 
69\ 
60 
59}— 60 
60 
59} 



58} 
60 
60 
ö9}-60} 
60 
59} 



58} 
59} 
59} 
59|— 59j 
59}- 59; 
59}— 59J 



^8} 


59} 


59}— 59} 


591 
59} 


60}— 60} 


59}— 59} 


59} 


60 


60} 


60 —60} 


59}— 59} 


594 
59} 


59}— 59} 


59} 


59} 




59} 
60} 
59} 
60}— 60} 
69}— 59} 
591 



59} 


59} 


59} 


59} 


59} 


59} 


60}— 60} 
59 —59} 


60} 


59}— 59} 
59}— 59} 


59} 



59} 
59}— 59} 

59} 
59}- 60 

59} 
60 —60} 



^) Li dem bereits erwähnten Bericht des Sekretärs des Schatz- 
amtes der Vereinigten Staaten Tom 29. Mai 1830 findet sich eine Zu- 
sammenstellung der durohschnittliohen Werthrelation der Edelmetalle 



in den Jahren 1760 bis 1829 nach angeblichen Notirungen dos Londoner 
Marktes, welche auch in späteren Dokumenten (z. B. im Report of 
the United States Monetary Commission, T. I, App. p. 67), und sonst 
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Jahre. 



Janoar. 



Febraar. 



HXrs. 



April. 



MaL 



Jonl. 



JnlL 



Angost 



September. 



Oktober. 



Noyember. 



Desember. 



1839 601— 



1840 



1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 



60^ 



-60| 
— 60i 



60| 
69| 



59^— 59| 
59|— 591 
59^ 
59} 

1847 : 60^—60} 

1848 <59|— 59| 

1849 ;59|— 59) 

1850 '59$— 69| 



1851 
1852 
1853 
1854 



61| 
6O4— 6O4 

61|— 61| 

1855 .6l|— 6t| 

1856 60|— 6l| 

1857 I 62j^ 
1858 ' Sil 

1859 61}— 62 

1860 62 — 62f 



1861 61*— 611 

1862 |61 — 61| 

1863 614— 61I 



1864l61|— 62J 

1865 ;6l|— 6l| 

1866 I61|— 6l| 

1867 ' 60| 

1868 |60|— 60J 

1869 60$— 60} 
1870i60|— 60} 



1871 60^- 

1872 |60l' 

1873 59}- 

1874 58 • 

1875 574- 

1876 54|- 

1877 ;57 - 

1878 53}- 



60} 

6O4 

[-69i 
59 — 59| 

59f 
59|— 59} 

594 

60| 
59}- 59| 

59} 
594— 59f 

611-611 

6O4 

61} 

6l| 
6I4— 61| 
61i-6li 
61i-61J 
6l}-61f 

61} 
62 —62} 

61}— 61} 
61J— 61} 
61}- 61} 
6l|-6l} 
6l|— 61} 
601—61} 
. 60} 
60}— 60} 
60|— 61 
601— 



60}— 
•61} 60}— 61} 
-59}} 59}-69}} 
-59} 58]— 59 
.57} 57}— 57} 
•56} 53 — 54| 
58^1 56 —57} 
54 ,53|}— 55 



60}— 60f 
60}— 60} 

60 
59} 

59 —59} 
59} 

58}-59j' 
59} I 
60} 

59}— 59} 

60 — 60i 
59}— 69} 



60 —60} 
60}— 60} 





60g 
60J— 61 
61}— 61} 

611 
61}— 62} 

61}— 



59 
68|-p( 
68}— 69} 
Ö9|— 60 

59} 

61} 
592—60 

61} 
61J-61} 

60} 
60}— 61 
61}— 61} 
61}— 61f 
6l|— 62} 

61} 



•61^ 
-6li 



61}- 
61 



60}— 61 60}— 

614 

61} 

6l| 

61 

60J 

60} 

60} 

60} 

60} 



60}— 60} 
60}— 60} 

60} 
69}— 594 

59} 

594 
58}— 69} 

69 
68f— 59} 
69}— 60 

69} 

69} 

61}-61} 

69} 
60f— 61 
60|— 61 
61}— 61 
61 — 
61 —61 
61}— 61| 
62}— 

61} 



60 



60}— 60} 
69}— 60 
59}— 59} 

69} 
59 —69} 

59 
59 —69} 
69}— 59} 
69}— 591 



60 
61 



-61} 61} 
.61}i 
-61 I 61 
-60}l 60} 
-6l|j 60I 
-60}| 60} 



61} 
61} 

61} 61} 
61} 60}- 

60Ä- 
61 - 

60f- 

60}< 

60 - 

60 



1= 



—61} 
61} 
60} 



-60} 



60}— 6O4 
60I— 60} 
59}— 59 
584—59 
57}— 67 
524—64} 
534—56} 
544—55 



60A-60} 60A 

60}— 60} \G0-^^ 

59} 59} 

58^—59} 58} 

66}— 57 554 

634—54 

534-54,V 

53}-54} 



60} 
6l| 
-61} 
-61} 
-60} 
-62 
-60} 
-60| 
-60} 
-6O4 

■60} 

-6O4 

-59} 

—58} 

— 5ö| 

52—64 

63}— 54} 



Ö3A 



-53} 



60}— 61} 
59}— 60} 
60}-6l} 
614— 61} 

61} 
60}— 61} 

61}-614 
62 —62} 
61}— 61} 



60|— 60 
61 —61 
61 —61 
61}— 61 
6O4— 60 
6l|— 62} 
60}— 60} 



60 —60} 
60}— 6O4 



60}- 
60 ■ 

59A- 
584- 

5511- 

50 - 

534 

52} 



6O1 
60} 
594 
69 
55} 
—62 
-53} 

-53A 



[-604 
60}— 60} 

69}— 60 

69} 

69} 
69}— 59} 
69}— 59} 

69} 
69}— 60 
594— 59} 
69i— 69} 
59}- 59} 

60}— 61 



60} 
60}- 



61}-614 

61} 
614-61} 

60} 
614—61^ 
61}— 61i 
62 -621 

61} 

60}— 60} 
61 —61} 
61 —61} 
61}— 6IA 
60|— 60} 
60}— 6l| 

6O4 
60}— 60r^, 

60}-60xV 
604—62 



60} 
60,V 

58}- 
65}} 
47 • 
63}- 
624 



-60A 
— 59J 
—58} 
-55} 
-50 
-54} 
62} 



60} 
^-69} 
69} 
69} 
69}-69} 

59} 
59}— 60 
59|— 69} 
59|— 69} 
69} 

60}— 61 
60} 
61}-61} 

61} 
614-61} 
6lf— 62 
60|— 61 
6l|— 62 
61}-61} 

60}— 60} 
61}— 6l| 
61 —61} 
61 — 614 
60}— 60} 
60}— 60} 
60}— 6O4 
60}— 60} 
60}— 60} 
60}— 60} 



60}- 
60 - 
58}}- 
57} 
66 - 
51 - 
54}- 
52}- 



-60} 
-60} 

•Ö9Ä 
-58} 

66} 

-64 

-54} 

•Ö2| 



60} 
60}— 60} 




69} 
69}— 69} 

69} 
69}— 69} 

60 —60} 

60}— 60} 

60} 
61}-62} 

61 —61} 
61} 

61}— 62} 
61} 
60}, 

61}— 62 
61} 

60}— 60} 

61}— 61} 

614-61} 

I 61}— 61} 

. 60}— 61 

60}— 61 

60^—60} 

60}— 60} 

60}— 60} 

60}— ( 



60} i60}— 60} 
60}— 60} 60} 



69}— 59} 
59}— 69} 
59} 



69}— 591 
69}— 69} 
59}— 594 
59}— 59} 
ö9}-69} 
60}- 

60 — ( 
60}— 61} 
61}— 62} 
614-61} 

61} 

62 

61} 
614-6I4 
61}— 62 
6li-6l} 



60} 
61} 
61 
60 

61} 
60} 

60} 

60} 

60} 



t 



60} 
61}- 
61} 
61} 
61} 
-61 
-6O4 
■6O4 
-60} 
•60} 



60}} 60} -60} 
60^^160 —60} 



60} 

60A 

68}}— 59} 158^—59 

57} 
56}} 

51} 

64} 



-58 
•56} 



■52A 



t— 65^ 



614 



57}— 67}} 
56}— 57} 
52 —63} 
54i-65} 
-52} I494-51A 



69} 
69}— 69} 

69} 

69} 
69}-59} 

60} 

69} 
69}— 59} 

694 
60}— 61} 

60} 
61}-61} 
6l|— 62} 
61}— 61} 
60 —61} 

62} 
614—61} 
61}— 61} 

62 
614-61} 

60J-61} 
61}— 62} 
6l|— 61} 
60}— 61} 
61}-6l| 
60|— 61 
601—60} 
60}— 60} 
60}— 60} 
60}— 60} 

60}— 61 
69}— 59} 
57}— 58} 
57|— 68} 
56}— 66}} 
53} 

54 —66 
50}— 50} 



54} 



60} 
60}— 60} 

59} 
69}— 69} 

69} 

69} 
69}— 69} 

60} 

69} 

69} 
69}— 69} 

611 

60} 
614-61} 
61I-6I} 

61} 

61} 
6I4-6I} 

62 — 62I 

61}— 6l| 

"62 

61}-61} 

61 — 61i 
61}— 61^ 
61}— 61^ 

61} 
61A-61} 
60}— 60} 
60}— 60} 
60|— 60} 
60}— 60} 
60}— 60} 

6O4— 60} 
69}— 59} 
58 —58^ 
67}— 57} 
56}— 56} 
55}— 58} 
53}— 64} 
49 -60}} 



Die Jahresdurchsohiiitte des Silberpreises seit 1831 und die daraus abzuleitende Werthrelaidon sind wie folgt: 



Jahre. 



Penoe pro 

Unze 
Standard. 



Werth- 
relation. 



Jahre. 



Penoe pro 

Unse 
Standard. 



Werth- 
relatlon. 



Jahre. 



Penoe pro 

Unae 
Standard. 



Werth- 
relatlon. 



Jahre. 



Penoe pro 

Unse 
Standard. 



Werth- 
relatlon. 



Jahre. 



Penoe pro 

Unae 
Standard. 



Werth- 
relatlon. 



1831 
1832 
1833 
1834 
1836 

1836 
1837 
1838 
1839 
1840 



60 


15,72 


Ö9H 


15,78 


59A 
59}} 


15,98 


15,78 


59}} 


15,80 


60 


16,72 


Ö9A 


16,88 


59} 


15,88 


60| 


15,62 


60} 


15,82 



1841 
1842 
1843 
1844 
1845 

1846 
1847 
1848 
1849 
1850 



60A 


16,70 


59tV 


15,87 


59A 


16,98 


69} 


16,86 


; 59} 


16,99 


59A 


15,90 


59 } 


16,80 


69 


16,85 


59^ 


16,78 


60A 


16,70 



1861 
1852 
1853 
1854 
1855 

1856 
1857 
1858 
1859 
1860 



61 
604 
61} 
61} 

61* 

61A 
61} 

6lA 

62tV 
61}} 



15,46 
16,59 
15,88 
15,88 
15,88 

15,88 
16,27 
15,88 
15,19 
15,29 



1861 
1862 
1863 
1864 
1865 

1866 
1867 
1868 
1869 
1870 



601} 

61t\ 

61} 

61} 

61A 

61} 

60A 
60} 

60tV 
60A 



15,26 
15,85 
16,87 
15,87 
15,44 

15,48 
15,67 
15,59 
16,60 
15,57 



1881—40! 59} I 16,76 I 1841— 50| 59^ \ 15,88 | 1861— 60| 61} | 15,86 | 1861— 70| 60}} \ | 15,48 



1871 
1872 
1873 
1874 
1876 



60* 
60} 

69} 

68* 

66} 



15,57 
15,65 
16,92 
16,17 
16.62 



1871—75 

1876 
1877 
1878 



69 

53* 

64} 

52} 



16,98 

17,77 
17,22 
17,92 



wiederkehrt. Bs liegt nun die Frage nahe, weshalb nicht diese Tor- 
zugsweise in Betracht gezogen ist, da ja yon 1833 an die Londoner 
Silber-Preise maassgebend seien. — Wir haben diess ans dem Grunde 
unterlassen, weil uns jeder Nachweis darüber fehlt, welcher Art die 
hier benutzten alteren Londoner Notirungen gewesen sind und wie die 
Berechnung des Durchschnitts aus denselben bewirkt ist, weil femer 
jedenfalls für die Jahre 1797 bis 1817 die betreffenden Hamburger 
Notirungen wegen der damaligen Suspension der Baarzahlungen in Eng- 
land als zutreffender zu erachten sind, und weil endlich bei einigen 



Jahres-Durchschnitten der älteren Londoner Aufstellung augenschein- 
lich grobe Irrthttmer vorkommen, welche auch gegen die Autorität 
der Übrigen Angaben Misstrauen erwecken müssen. Die Londoner 
Tabelle giebt z. B. für das Jahr 1761 die Werthrelation an zu 18,94: 1, 
diejenige des folgenden Jahres zu 14,68. Es ist nun schon an und für 
sich höchst unwahrscheinlich, dass im Jahre 1761 die durchschnittliche 
Werthrelation unter 14 : 1 gesunken sein und dann gleich im nächsten 
Jahre sich wieder um 6} hSher gestellt haben sollte. Die speziell be- 
rechnete Ermittelung nach dem Hamburger Kurszettel ergiebt eine Werth 

17» 
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Werthverhältniss zwischen Gold und Silber im Zeitraum von 1681 — 1878. 



Blickt man auf die GestaltuDg der Werthrelation wäh- 
rend des ganzen Zeitraums von 1681 bis 1878, so zeigt 
sieh in den ersten 113 Jahren eine bemerkenswerthe Sta- 
bilität. Die Darchschnitte der zehnjährigen Perioden halten 
sich zwischen 14,56 und 15,27: 1, und bleiben meistens 
ganz nahe bei dem Werthverhältniss von 15: 1. Diese 
Stabilität während eines so langen Zeitraums, gegenüber 
dem raschen und starken Steigen des Goldes in den Jahren 
1621 bis 1650, scheint nicht die Auffassung zn stützen, 
wonach eine dauernde Werthyerminderung des Silbers, im- 
abhängig von einzelnen thatsächlichen Vorgängen, in der 
allgemeinen wirthschaftlichen Entwiokelung, welche die 
Vorzüge der Goldwährung mehr und mehr zur Geltung 
bringe, ihren eigentlichen Grund habe. Diese Vorzüge sind 
nicht in Abrede zu stellen, aber vor allem war doch der 
Einfluss des jeweiligen Angebots, d. h. yomehmhch der 
Produktion, und der gleichzeitigen Nachfrage im inter- 
nationalen Verkehr entscheidend. Die bedeutende Erweite- 
rung dieses Verkehrs im Verlaufe des achtzehnten Jahr- 
hunderts Hess an sich eher ein ferneres Steigen als ein Sinken 
des Goldes erwarten. Wenn indess auch verhältnissmässig 
geringe Unterbrechungen der eben hervorgehobenen Stabilität 
der Werthrelation in den Jahren 1681 bis 1793 nicht un- 
erwähnt bleiben sollen, so betrifft diess den in den Jahren 
1751 bis 1783 Statt gehabten Rückgang des Werthes des 
Goldes. Hier liegt nun die Ursache unverkennbar in der 
Nachwirkung der beträchtlich vermehrten Brasilianischen 
Gold-Gewinpung, worauf schon früher hingewiesen ist 

Wenn dagegen vom Jahre 1794 ab die Werthrelation 
sich wieder mehr zu Gunsten des Goldes stellt, indem sie die 
zuerst in der erwähnten Französischen Münz- Verordnung 
vom Jahre 1785 aufgestellte Norm von 15,!^0: 1 nicht nur 
erreicht, sondern seitdem sich beständig über derselben ge- 
halten hat, so lag zunächst der Grund in den vorwiegenden 
Kriegszuständen in Europa während der Jahre 1794 bis 
1814, und zum Theil auch in der ausserordentlichen Er- 
giebigkeit der Mexikanischen Silbergruben von 1791 bis 
1810 so wie dem gleichzeitigen starken Rückgänge der 
Gold-Produktion in Brasilien. In den Jahren 1812 und 
1813 war der Jahres -Durchschnitt der Werthrelation 16,ii 
und 16,25: 1, und im Jahre 1821, als die Bank von Eng- 



relation fllr 1761 nnd 1762 von 14,64 und 15,37. — Noch ein anderes 
fieispiei. In der Londoner Tabelle erscheint die durchschnittliche 
Werthrelation in den Jahren 1781 bis 1783 mit 13,8S,— 13,64, — 13,78: 1, 
was aaf Silberpreise Ton 70% bis 68 Vs Pence pro Unse auskommt. 
Diess ist nicht wohl denkbar, wenn man daneben hält, dass in den ge- 
nannten Jahren nach der Ermittelung aus dem Hamburger Kurszettel 
die Werthrelation 14,78, — 14,42, — 14,48: 1 war, und dass nach der 
Londoner Tabelle selbst, im Jahre 1784 die Werthrelation sich wieder 
auf 14,90:1 stellt. — Nach diesen Belegen darf man die erwähnte 
Übersicht der Werthrelation in den Jahren 1760 bis 1829, angeblich 
nach den Londoner Silberpreisen berechnet, ungeachtet ihrer Aufnahme 
in offizielle Dokumente, als unbrauchbar und nur irreleitend bezeichnen. 



land in Folge der Wiederaufnahme der Baarzahlungen an- 
sehnliche Gold- Ankäufe machte, 15,95 : 1. Von da an bis zum 
Jahre 1850 ist die Werthrelation zwischen 15,93 und 15,62:1 
geblieben, so dass auch für diese Zeit eine gewisse Stabilität 
derselben Torherrscht. Von wesentlicher Bedeutung hierfür 
war die Bnssische Qold-Gewinnung , ohne welche bei der 
beträchtlichen Abnahme dieser Produktion in Brasilien, Neu- 
Qranada und Chile höchst wahrscheinlich Gold bedeutend 
im Werthe gestiegen wäre. 

Als nach Entdeckung der Galifomischen und Austra- 
lischen Gold-Felder die Produktions-Yerhältnisse der beiden 
Edelmetalle sich geradezu umkehrten, indem nunmehr dem 
Werthe nach auf Gold ungefähr zwei Drittel und auf Silber 
etwa ein Drittel kamen, und als um die nämliche Zeit 
die Nachfrage nach Silber zur Versendung nach Ost-Asien 
eine grössere Ausdehnung als je zuvor erlangte, konnte 
leicht die Erw8u:tung einer unausbleiblichen Entwerthung 
des Goldes aufkommen. Und bis zu einem gewissen Grade 
trat eine Werthyerringerung des Goldes allerdings auch ein. 
Unsere Übersichten zeigen, wie der Silber-Preis, welcher 
im Durchschnitt der Jahre 1831 bis 1850 ca 59% Pence 
gewesen war, im Jahre 1859 durchschnittlich über 62 
Pence erreichte und im Durchschnitt der beiden Jahr- 
zehnte 1851 bis 1870 die Höhe von 61*74 Pence inne- 
hielt. Dass der Preis des Silbers nicht höher stieg, hatte 
seinen Grund in der Alternativ - Währung der Länder des 
Franc -Systems mit der gesetzlichen Werthrelation von 
15,50: 1, was zur Folge hatte, dass das neue viele Gold zum 
grossen Theile in Paris und Brüssel ausgemünzt, und dagegen 
Silber-Eurant eingeschmolzen und nach Ost- Asien exportirt 
wurde. Man braucht nur daran zu erinnern, dass in den 
zwanzig Jahren 1851 bis 1870 über 6 000 Millionen Francs 
in Gold ausgemünzt wurden. Seit 1873 ist aber bekanntlich 
nicht nur eine Reaktion gegen das vorangegangene zeit- 
weilige Steigen des Silber-Preises, sondern selbst eine viel 
weiter gehende Entwerthung des Silbers eingetreten, welche 
bis jetzt (Ende 1878) ihren tiefsten Stand im Juni 1876 mit 
einem Preise von 46*/4 Pence pro Unze oder einer Werth- 
relation von 20,17:1 erreichte. Im Durchschnitte der 
Jahre war, wie unsere obige Übersicht nach den Monats- 
angaben nachweist, 



Im 
Jahre 



der Londoner 
Sllber-PreU pro 
Unse Standard. 



die ent- 
sprechende 
Werthrelat. 



Im 
Jahre 



der Londoner 
SiJber-Preifl pro 
Unze Standard. 



I die ent- 
I spreehende 
iWerthrelat. 



1873 ' 6974 Pence 

1874 58V,e 

1875 56V4 



»I 



I» 



15,92: 1 

16,17: 1 
16,63: 1 



1876 
1877 
1878 



ÖSVifl Pence i 17,77: 1 
54% » I 17,22: 1 
52% „ 17,92: 1 



Die Ursachen dieser neuerdings eingetretenen Ent- 
werthung des Silbers, die weiter geht als bisher seit 
Menschengedenken und die nur in dem ausserordentlichen 
Sinken des Silbers in der ersten Hälfte des siebenzehnten 
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Jahrhunderts einen entsprechenden Vorgang findet, sind 
bekannüioh Gegenstand der eingehendsten und umfassendsten 
Erörterungen, sowohl Seitens staatlicher Kommissionen als 
auch von Fuhlioisten und Gelehrten, geworden und dürften 
noch vielfach besprochen werden. Es wird von Niemandem 
verkannt, dass verschiedene Ursachen^ namentlich die Deutsche 
Münz-Beform mit ihrer Einführung der Goldwährung, die 
Beschränkung und Sistirung der Silberkurant-Ausmünzungen 
in den Ländern des sogenannten Lateinischen Münz-Yereins, 
die grosse Zunahme der Silber -Gewinnung in den Ver- 
einigten Staaten und die Verminderung des Silber-Abflusses 
naeh Ost- Asien, in den letzten Jahren zusammen gewirkt 
haben. Dagegen gehen die Ansichten um so mehr darüber 
auseinander, welche von diesen Ursachen den überwiegenden 
und entscheidenden Einfluss geäussert haben, ob eine lange 



Dauer oder Änderungen desselben zu erwarten seien, was 
von den Regierungen oder dem Handelsstande geschehen könne, 
um der Silber-Entwerthung entgegen zu wirken, wie die 
Folgen für die allgemeinen und besonderen wirthschafÜichen 
Interessen sein würden, wenn die Silber-Entwerthung noch 
weiter schreiten sollte. Unsere Untersuchungen auf diese 
und ähnliche Fragen oder Probleme zu erstrecken, kann 
nicht zu der Aufgabe der vorliegenden Schrift gehören, 
welche innerhalb des Gebiets der Geschichte und Statistik 
bleiben muss. Es wird uns aber sehr erfreuen, wenn die 
in derselben gesammelten und bearbeiteten Materialien über 
die bisherige Produktion und Weirthrelation der Edelmetalle 
bei fernerer Prüfong der eben angedeuteten wichtigen 
Fragen und der sich daran knüpfenden Vorgänge zur Auf- 
klärung der Sache Einiges beitragen werden. 



Anhang L 

Die älteren Spanischen und Portugiesischen Münzverhältnisse. 



Manche Irrthümer bei Schätzung der aus dem Spa- 
nischen Amerika in früheren Zeiten nach Europa ausge- 
führten Edelmetall-Beträge sind durch unrichtige Berechnung 
der ursprünglichen Werthangaben und namentlich der yer- 
schiedenen Arten Pesos oder Piaster entstanden. Zur Auf- 
klärung dieser Missverständnisse und zur Bechtfertigung 
der yon uns in den Abschnitten IX bis XV vorgenommenen 
Berechnungen mögen die folgenden Notizen dienen. 

Das normale Gewicht der früheren Gastilianischen Mark 
fMarcoJ ist bei gesetzlicher Festsetzung der Umrechnung 
zu 230 (genau 230,0675) g (Granmi) angenommen. Diese 
Norm kann und muss auch für die älteren Zeiten gelten, 
da keine Gründe bekannt sind, weshalb die Mark für da- 
mals als schwerer oder als leichter anzunehmen wäre. 

Eine Abhandlung des Spaniers Govarruvias aus Lyena: 
Vet^rum numümatum eoUatio cum hü, quae expenduntur pu- 
blica et regia atdoritate percussa, im Sammelwerke von 
Budelius, Köln 1591, abgedruckt, und die in den Memcriae 
de la Real Academia de la hüUria, T. VI, Madrid 1821, 
erschienene Uhutracum XX, Volar de la monedas que cor* 
riertm en Caetilla durante el gohiemo de la JReina Dona 
Isabel, zum Elogio dieser Königin, haben die am 13. Juni 
1497 zu Medina del Campo erlassene Castüianische Münz- 
ordnung als Fundament ihrer Darlegungen genommen, und 
wir wollen diesem Vorgange folgen. 

Die genannte Münzordnung bestimmte, dass die Mark 
Gold im Fein-Gehalt von 23% Quilates (f|) zum Werthe 



von 24 500 Maravedis, und die Mark Silber im Fein-Gehalt 
von llVo Dineros (|^|) zum Werthe von 2 278 Maravedis 
ausgemünzt werden sollten. Die Mark Gold war von Alters 
her eingetheilt in 50 Castellanos, es gingen also auf jeden 
Castellano 490 Maravedis und 4,556 g Fein-Gold, während 
aus der Mark Silber 67 Realen zu 34 Maravedis geprägt 
wurden und der Beal 3,i92 g Fein-Silber enthielt. Die ge- 
setzliche Werthrelation war demnach 10,ii: 1 >). 

Von der Ausprägung schwerer Silber -Münzen ist in 
der erwähnten Münzordnung nicht die Bede und sind auch 
sonst Stücke dieser Art aus der Zeit der Königin Isabella 
nicht bekannt; hauptsächlich sind ganze und halbe Bealen 
gemünzt worden. Wegen Ausprägung von Castellanos, ob- 
Bchon nach ihnen häufig gerechnet wird, enthält die Münz- 
ordnung keine Bestimmung; sie waren nach 1497 nur ein 
Werthbegriff für -^^ Mark Gold von gesetzlicher Feinheit 
Die seit 1497 ausgeprägte Gold-Münzsorte war der Ducado, 
in wesentlicher Übereinstimmung mit der Venetianischen 
Zechine und dem Ungarischen Dukat. Die Münzordnung 
bezeichnet dieselbe mit dem Namen ,yExeellen6ei* und be- 



^) IrrthÜmlicher Weise hat man die Werthrelation in der Spanischen 
Müniordnung von 1497 anf 10,76:1 berechnet, indem man unmittelbar 
die betreffenden Zahlen der Maravedis mit einander verglichen hat, 
ohne zu beachten, dass der Fein-Gehalt des Münz-Goldes und des 
Münx-Silbers, wonach die Ausprägung vorgeschrieben wird , verschieden 
ist. — Übrigens erinnern wir daran, dass, wie früher nachgewiesen 
wurde, aus dem MÜnsfuss die Werthrelation, wie solche im freien Yer^ 
kehr bestand , nicht ohne Weiteres mit Sicherheit abgeleitet werden 
kann, weil der Sohlagschata verschieden berechnet wurde. 
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stimmt den Münsfass auf'65V3 Stück ans der Mark Gold 
von -If Feinheit. Während der Gaatellano, wie schon er- 
wähnt, zn 490 Maravedis gerechnet wnrde, kamen anf den 
Spanischen Dncado 375 Maravedis, oder, rund gerechnet, 
11 Realen. In Dokumenten und manchen Stellen der 
Schriftsteller aus dem sechszehnten Jahrhundert werden 
ausdrücklich 6 Duoados gleichgestellt mit 5 GasteUanos. 
Der Ducado sollte nach dem Münzfuss 3,495 g Feiu-Gold 
enthalten. 

Die gewöhnliche Bechnungseinheit in Spanien und dessen 
Amerikanischen Besitzungen bildeten die Maravedis, dar- 
gestellt in Münzsorten kleinster Art, deren Ausprägung sich 
progressiv verschlechterte, gerade so wie es um dieselbe 
Zeit in anderen Ländern Europa's mit den dortigen kleinen 
Silber- und Billon-Münzen der Fall war. Da der Münzfuss 
der Ducados und Beales unverändert blieb, so musste 
natürlich der in Maravedis ausgedrückte Preis derselben 
fortwährend steigen. Später gab es verschiedene Arten von 
Maravedis, nämlich ds vellon, de plata anttgua, und ds plata 
tnexicana. Auf . das Werthverhältniss zwischen Gold und 
Silber hatten diese Veränderungen keinen Eiufluss. 

Die Goldbeträge, welche die Spanier in den ersten etwa 
dreissig Jahren in West -Indien und an den Küsten des 
Mexikanischen Golfes erlangten, wurden von ihnen, da zur 
Ausmünzung in den Kolonien vorläufig keine Gelegenheit 
war, nach dem Gewichte berechnet, nachdem eine Schmelzung 
derselben zur bestmöglichen Entfernung der sonstigen Bei- 
mischung vorangegangen war. Es war ganz natürlich, dass 
für die Werthberechnung, nach herkömmlicher und gesetz- 
licher Eintheilung der Mark, Castellanos, als Fünfzigstel 
dieser Gewichts-Mark, genommen wurden, und ist daraus 
die synonyme Bezeichnung Peso d^oro entstanden. Es ist 
unzweifelhaft, dass Castellanos und Pesos d!oro nur zwei 
verschiedene Benennungen für dieselbe Sache sind. Auch 
in den Fällen, wo nur einfach Pesos genannt werden, ist 
bis zum Jahre 1522, und wohl noch länger, stets nur an 
GasteUanos zu denken. Dass in den eroberten Amerika- 
nischen Ländern von Ducados oder Beales, den Münzsorten 
des Mutterlandes, sehr wenig die Bede war, erklärt sich 
genügend aus dem Umstände, dass es dort äusserst wenig 
gemünztes Geld gab und die grösseren Zahlungen noth- 
wendig in Gewichten Goldes geschehen mussten. 

Hierin trat nun eine durchgreifende Änderung ein, als 
der Betrieb Mexikanischer und Peruanischer Silber -Berg- 
werke in Aufnahme kam und von da an nicht mehr Gold, 
sondern Silber das vorwiegende Tauschmittel in den Kolo- 
nien und die hauptsächliche Bimesse aus Amerika wurde. 
Anfangs und noch eine Zeit lang rechnete man bequem 
und rund die Mark Silber gleich 5 GasteUanos (also gleich 
(^^ Mark Gold), in ziemlicher Übereinstimmung mit der 



in der Münzordnung von Medina anerkannten Werthrelation. 
Silber stand eben damals sehr hoch im Preise. 

Wie in den Deutschen Ländern die ausserordentliche 
Zunahme der Silber-Gewinnung gegen Ende des fünfzehnten 
und zu Anfang des sechszehnten Jahrhunderts zur Aus- 
prägung grösserer Silbermünzen im Werthe der umlaufenden 
gewöhnlichen Geldstücke geführt hatte, so musste in Spanien 
die steigende Einfuhr Amerikanischen Silbers ein gleiches 
Ergebniss herbei führen. Ob man dabei an eine Nach- 
bildung der Joachims -Thaler oder der Deutschen Beichs- 
Thaler (9 Stück aus der Kölnischen Mark Fein-Silber) ge- 
dacht hat, mag dahin gesteUt bleiben, genug man entschfoss 
sich in Spanien zur Ausprägung einer Silbermünze von 
ungefähr gleichem Werthe, unter Zugrundelegung des be- 
stehenden Silber-Münzfusses. Diesem zu Folge soUten aus 
der Mark Silber von W Feinheit 67 Bealen ausgemünzt 
werden. Eine Silbermünze im Werthe von 8 Bealen ergab 
mithin 8% Stück auf die Mark Münz-Silber, oder gerade 
9 Stück auf die Mark Fein-Silber. Höchst wahrcicheinlich 
stand mit dieser Aufnahme von ausgedehnteren Silber-Aus- 
münzungen und der zu Gunsten des Gbldes sich im freien 
Verkehr aUmählich ändernden Werthrelation der EdehnetaUe 
im Zusammenhang, dass im Jahre 1637 für Gastilien von 
D(ma Juana und Bon Carlos eine Verordnung wegen Ver- 
änderung der Gold - Ausmünzung erlassen wurde, wonach 
künftig (statt der bisherigen Ducados) geprägt werden soUten 
Coronas $ escudos, 68 Stück aus der Mark Gold von 22 Qui- 
lates (d. h. \^ F.), im Werthe von 350 Maravedis. Die 
Stückelung blieb dieselbe wie bei den Ducados, allein der 
Fein-Gehalt ward um ca 7V3 Prozent herabgesetzt. 

Von grossem Interesse für die Aufklärung der Münz- 
und BechnungsverhältnisBe des Spanischen Amerika um die 
Mitte des sechszehnten Jahrhunderts und in den darauf- 
folgenden Jahrzehnten ist eine SteUe in der Vorrede des 
Garcilasso de la Vege zu seinen Commenictrios reales. Es 
heisst dort: 

yyAsimismo es de advertir, que en mts tümpos, que fueron 
hasta el Ano de 1560, ni veinte Amos despties, no havo in 
mi Tierra Moneda Idbrada: en lugar de eUa se entendtan 
los Espanoles, en el eomprar, y vender, pesando la Plata, y 
el Oro, por Maroos y Onzas: y como en Espana dteen Duca- 
dos, dedan en ei Peru Pesos CastelUmos, Gada Peso de Plata, 
de Oro, reductdo a huena lei, valta 450 mrs. De manera, 
que reducühs los Pesos ä Ducados de Castüla, cada oineo 
Pesos son seü Ducados, Dedmos esto, porque no cause con- 
fusi el contar, en esta Hütoria, por Pesos y Ducados. De 
la eantidad del Peso de la Plata dl Peso del Oro, avia 
mucha dt ferenda, como en Espana la ai; mos el välor todo 
era uno, AI trocar del Oro por Plaia davan su interhs, 
de tanto por cünto, Tambien avia interhs, al trocar de la 
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PkUa mioiada por la Plata^ que Uaman eorrimU que era 
la por ensaiar^\ 

Wie üoh die Gteldreehnnng in Mexiko und Peru, nach- 
dem dort das Gk>ld seltener, das Silber aber um so reich- 
lioher geworden war, unter der natürlichen Einwirkung der 
früheren Zustände und der neuen praktischen YerhaltniBse 
gestaltet hat, kann man sich nach unserer Meinung ohne 
besondere Schwierigkeit erklären. Es handelte sich wesent- 
lich nm den thatsächlichen Übergang von der Goldwährung 
zur Silberwährung. Die Spanier waren in Amerika in der 
ersten Zeit nach der Eroberung gewohnt, grössere Summen 
nach Castellanos oder bestimmten Gewichten Gold zu rechnen 
und zu zahlen. Nun kam aber die grosse Fülle des Silbers 
und damit die Nothwendigkeit , dieses mehr und mehr als 
Zirkulations-Medium zu gebranchen. So lange noch keine 
Münzstätten in den Kolonien bestanden, musste das Silber 
dort nach Gewicht gegeben und genommen werden, als 
Äquivalent für eine bestimmte Zahl von Castellanos oder 
Pesos d'oro, welche ebenfalls nicht in Form Ton Münzen, 
sondern nur als Gewichtsstücke vorhanden waren. Das 
ursprüngliche Yerhältniss war, wie bereits erwähnt wurde, 
1 Mark Silber gleich 5 Gold-Pesos, und galt letzterer also, 
da auf die Mark Silber 67 Realen gingen, IS^s Realen. Die 
Bezeichnung Peso übertrug sich auf einen solchen ent- 
sprechenden Silberbetrag, und man darf mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit voraussetzen, dass in Peru und Mexiko unter 
dem Peso de minas anfanglich der Werth eines Peso d'oro 
verstanden wurde. Aus mehreren Ursachen, namentlich 
auch wegen des verschiedenen Feingehalts des in den Ver- 
kehr gebrachten Silbers, weil die AMnirung desselben in 
den ersten Zeiten der sich rasch ausdehnenden Silber-Pro- 
duktion erheblich differiren mochte, mnsste das Werthver- 
hältniss zwischen Gold und Silber in den vorkommenden 
Qualitäten sehr schwanken. Es lässt sich daher leicht erklären, 
dass die Pesos de minas verschieden berechnet wurden, zu 
13 Vs, 13^3 und 14, aber auch mitunter zu 12, I2V2 und 
13 Realen. Eben diese Yersohiedenheit der Berechnung und 
dann auch wohl der Umstand, dass Silbermünzen im Ge- 
wichte von Vs Mark zu gross und unförmlich gewesen 
wären, femer das Beispiel der Deutschen Reichsthaler führten 
dazu, als seit dem Jahre 1537 in Mexiko und bald darauf 
auch in Peru zu massenhaften Silber-Ausmünzungen ge- 
schritten wurde, die neuen Silber-Pesos im Werthe von 
8 Realen auszumünzen. Daher auch der sich weithin ver- 
breitende Name der „Stucke von Achten'^ Die uk Mexiko 
und Peru anfanglich geprägten Silber -Pesos waren ein 
sehr rohes Fabrikat, gewissermaassen nur eine Art ge- 
stempelter kleiner Barren. Bei der Überfülle des Silber- 
reichthums in den Minen-Distrikten konnte eine knappe Aus- 
prägung wohl kaum beabsichtigt werden. Immerhin war es 



nun viel bequemer, die grösseren Geldumsätze, statt wie bis 
dahin mit Gewichten Goldes oder .Silbers, mit geprägten Silber- 
stücken zu 8 Realen zu beschaffen. Je mehr diess aber 
aufkam, desto rascher musste auch die Rechnung nach diesen 
neuen Silber - Pesos die Oberhand und bald alleinige 
Geltung gewinnen. Nach Verlauf einiger Zeit ward die 
Ausprägung auch in den Kolonien genauer und gewannen 
insbesondere die Mexikanischen Ausmünzungen allgemeine 
Anerkennung. Die Rechnung nach Pesos und Realen de plata 
mexicana hatte hierin ihren Grund. Dagegen verlor sich 
der Gebrauch, nach Pesos d'oro zu rechnen, und nur bei 
der Gold-Produktion blieb die Werthbestimmung nach Ca- 
stellanos, als V50 Mark, noch lange üblich. 

Der ursprüngliche Münzfuss der Silber-Pesos — der 
Pesos duros oder Pesos fuertes — beruhete, wie wir ge- 
sehen haben, auf der Gastilianisohen Münzordnung von 
1497, wonach 67 iElealen, aus der Mark Silber ^Vra ^cin 
geprägt wurden, mithin 9 Pesos zu je 8 Realen aus der 
Mark Fein-Silber. Dieser Münzfuss ward später durch eine 
im J. 1707 erlassene Münzordnung anerkannt- und hielt 
sich in gesetzlicher Geltung bis zum Jahre 1728, wo eine 
neue Münzordnung den Münzfuss der Silber -Pesos auf B^ 
Stück aus der Mark Silber von 10{| Dineros (|||) Fein- 
heit bestinmite. Eine fernere kleine Werthverringerung 
der Pesos duros trat ein durch das Münzgesetz vom 29. 
Mai 1772, wonach dieselben künftig ausgemünzt werden 
sollten: 8| Stück aus der Mark Silber von lOf Dineros 
(^) Feinheit. 

In Mexiko ist dieser Münzfuss beibehalten worden; in 
anderen früheren Spanischen Besitzungen in Amerika, wie 
in Columbia, Peru, Bolivien und Chile trat an die Stelle 
des alten Spanischen Peso von 1772 eine Silbermünze nach 
dem Münzfusse des Französischen Fünfärancs-Stückes , 40 
Stück aus dem kg Silber von -^ Feinheit 

Was die Gold- Ausprägungen seit 1537 anlangt, so ge- 
schahen dieselben bis 1772 nach einem Münzfuss, wonach 
aus der Mark Gold von \^ Feinheit Stücke von 1 Unze 
bis ^ Unze geprägt wurden. Die Stücke von \ Unze galten 
als Pistolen; die den Pesos fuertes entsprechenden Escu- 
diUos de oro enthielten j^ Unze Münzgold. — Das Münz- 
gesetz vom 29. Mai 1772 änderte den Münzfuss dahin, 
dass 8^ Stücke Onzas de oro oder Quadrupel aus der Mark 
Gold TV>n 21^ Quilates (|f) Feinheit geprägt werden sollten, 
wonach eine gesetzliche Werthrelation von 16:1 in An- 
wendung gebracht wurde. 

Auf metrisches Gewicht und jetziges Deutsches Geld 
berechnet und die Werthrelation zu 15,5:1 angenommen, 
ergiebt sich für die älteren Werthangaben nachstehende 
Reduktion: 
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die Castilianisohe Mark Mttnz-6oId l . 

der Ducado nach VerordnuDg Ton 1497 — 
der Eecudillo d'oro (Vi« Unze) | ^^ll{^ 



Feln-Gtold 
8 
1537: 227,67 

1537: 210,88 
4,6fi 



oder 



1537 
1537 
1537 
1772 
1772 



4,22 
3,946 
1,&88 
1,566 



die Castilianische Mark 
Mttoz-Silber 

der Peso de minas, ursprünglich 



bis 
s 1728- 
I seit 



Feln-Silber 
g 
1728: 214,09 , 

1772: 209,80 

1772: 207,70 

. : 42,80 



oder 



M 

641,70 

588,22 

12,68 

11,72 

11,01 

4,42 

4,87 

M 

38,64 

37,67 

37,89 

7,86 



Der Peso doro oder fnerte 



(Bei einer Werthrelation yod ca 10:1 entsprach der 
Pesos de minas dem Werihe des gleichzeitigen Castellano; 
das Fein- Gewicht desselben variirte indess zwischen 38,3 
und 44,7 g, je nach dem Kurs von 12 bis 14 Bealen.) 

Feln-Sllber 

g M 

Ton 1537—1728: 25,6607 oder 4,6008 

von 1728—1772: 24,6210 «i 4,4818 

seit 1772: 24,4880 n 4,8979 

Der in neuerer Zeit in Peru, Bolivien und Chile ein- 
geführte Münzfass des Peso (Sol, Boliyiano, Chilenischer 
Peso) stimmt genau überein mit demjenigen der silbernen 
Fünffrancs-Stücke, derselbe enthält also 22,5 g Fein-Silber 
(= M 4,05). 

Von wesentlichster Bedeutung für die richtige Schätzung 
der älteren Werthangaben ist, dass die im Laufe der Zeit 
eingetfetene grosse Veränderung im Werthverhältniss zwi- 
schen Silber und Gold im Auge behalten wird. 



Was die älteren Portugiesischen Werthangaben betrifft, 
so interessiren sie uns seit dem Ende des siebenzehn- 
ten Jahrhunderts wegen Berechnung der Brasilianischen 
Gold-Produktion. Es kommt namentlich darauf an, wie 
hoch der Werth des Cruzado in den verschiedenen Zeiten 

« 

anzunehmen ist. 

1 Arroba (14,688 kg) = 64 Marcos = 512 On^as = 
4 096 Oitavas. — Der Feingehalt der Portugiesischen und 
Brasilianischen Goldmünzen ist beständig W gewesen. — 

Es enthält also: 

die Arroba Mttns-Gold: 13,461 kg Fein-Gold oder 37 556,19 M 
die Mark Müna-Qold: 0,910 » » » » 586,81 » 

Vor dem Jahre 1722 war die schwerste Portugiesische 
Goldmünze der Dobräo (ursprünglich 20 000 B^is, später 
24 000 B^is gerechnet), enthaltend 49,3066 g Fein -Gold 
(M 137,56). Ein Zehntel desselben, der einfache Moed'or 
(moneda en ouro) enthielt 4,9307 g Fein-Gold (M 13,76) 
und der Werth des damaligen Gold-Crusado (^ Dobrao) 
war mithin 0,9661 g Fein-Gold oder M 2,75. 

Nach dem Jahre 1722 wurden ausgemünzt Dobras (ur- 
sprünglich zu 12 800, später zu 15 000 B^is gerechnet), 
enthaltend 26,2969 g Fein-Gold (K 73,67) und halbe Dobras 
(Pe9a, Joäo) &c. — In diesem Münzsystem ward der Gold- 
Cruzado (Cruzado velho in ouro) zu -^^ Dobra gerechnet, 
hatte also den Werth von 0,818 g Fein-Gold oder M 2,29. 
— Eschwege und Andere haben den Werth der früheren 
Brasilianischen Gold -Produktion zu niedrig veranschlagt,' in- 
dem der Cruzado von ihnen zu 2 M (20 Sgr) berechnet wird. 



Anhang IL 
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1. Mehr-Einfuhr von Sdehnetall im Britischen Indien, 

1800—1876. 



Jahre. ö^i«*- ! «"^«r- 


Zasunmen. 


Gold. 


Silber. 
kR 


1800—1885 
1835—1850 
1850—1856 
1855—1866 
1866—1872 
1878—1876 


(15 000 000) 
8 190 000 

5 390 000 
56 880 000 
85 050 000 

6 790 000 


(60110 000) 
83 940 000 
11 980 000 

118 870 000 
35 930 000 
13 980 000 


75 110 000 
38 130 000 
17 310 000 
175 690 000 
60 980 000 
80 770 000 


109 800 

60 000 

39 500 

416 100 

183 400 

49 700 


6 828 800 
8 717 100 
1 362 900 
13 491 800 
4 077 900 
1 586 700 



1800—1876 |117 840 000|864 750 000|381 990 000|858 500|30 048 000 

Diese Zusammenstellung ist entnommen aus dem Esturn. 
East India fSüverJ. Pari pap. 1877, No. 120. 

Die Angaben beziehen sich auf Rechnungsjahre, die mit 
dem 1. April (vor 1867 mit dem 1. Mai beginnen). Die 
Übersicht beginnt also mit dem 1. Mai 1799. Dem letzten 
Bechnungsjahre 1875-76 sind die Monate April bis De- 



zember 1876 hinzagerechnet. — Für die Jahre 1800 — 1835 
enthalten die Zollregister keine Unterscheidung zwischen 
Gold und Silber, sondern nur Edelmetalle im Ganzen. In 
den Jahren 1835 — 1850 war das durchschnittliche Ver- 
hältniss der Mehr-Einfuhr: Gold 25,5 und Silber 74,5 Prozent, 
und man wird sich nicht weit von der Wirklichkeit ent- 
fernen, wenn man für den vorangegangenen Zeitraum von 
1800—1835 den Antheil des Goldes an der Mehr-Einfuhr 
auf etwa 20 Prozent des Gesammt-Betrags der Mehr-Einfohr 
von Edelmetall rechnet 

Bei der Einfuhr von Edelmetall im Britischen Indien 
ist zu beachten, dass die Silber-Einftihr aus China (zur Be- 
zahlung von dahin exportirtem Opium, Baumwolle &c.) eine 
bedeutende Stelle einnimmt, und andererseits bei der Aus- 
fahr von Edelmetall aus dem Britischen Indien, dass die- 
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selbe hauptsächlich nach Hinter-Indien und Ceylon Statt 
findet, wo das importirte Edelmetall in ganz ähnlicher Weise 
wie dort dem internationalen Verkehr meistens dauernd 
entlegen bleibt. 



2. Edelmetall- Ausfuhr nach dem Osten aus Gross-Britannien 

und den Häfen des Mittelmeeres. 
Nach Girard de Quetteville's Indian CtrcularB betrugen 
die mit den Dampfern der Peninsular and Oriental Com- 
pany aus Gross - Britannien und den Häfen des Mittel- 
meeres und mit den Französischen Messageries aus letz- 
teren nach dem Osten verschifften Summen an Silber und 
Gold: 







Silber 






Gold 






eaa 


aas H&fen 




aoB 


ans HKren 




Jahre. 


England. 


des MiUel- 
meerea. 




England. 


des Mittel- 
meeres 






l« 


2. 


li 


2i 


Iä 


2i 


1861 


1716100 


T 


1716100 


108880 


T 


108880 


1858 


8630 888 


? 


8630838 


931 789 


? 


981739 


1868 


4710666 


848368 


6659087 


880808 


93 688 


978730 


1854 


3188008 


1 451 014 


4 688017 


1174 899 


48466 


1888 755 


1866 


6409888 


1584940 


7934189 


948878 


843839 


1191511 


1856 


18118985 


1989916 


14108901 


404 749 


74039 


478788 


1867 


16 795888 


3860689 


80145981 


868 875 


859986 


589861 


1858 


4 781988 


911043 


6 698 966 


168305 


165 830 


883636 


1869 


14 88858t 


1 581 970 


16350 401 


788869 


148144 


930413 


1860 


8038876 


8 764054 


10808 830 


1669 746 


766138 


8 434 884 


1861 


6888898 


8 081060 


8869 358 


783 543 


644 934 


1488477 


186i 


10188 506 


4461878 


U 699 779 


1716963 


1676689 


8 888658 


1863 


8818 864 


6983869 


16136533 


3173448 


4848581 


8088 963 


1864 


6 176870 


10 681488 


16 856698 


8 041854 


4988 891 


6970745 


1865 


3 681330 


618S968 


9745898 


656786 


3 794485 


4850160 


1866 


8 374939 


4704649 


7079 488 


478817 


8 398068 


8 871 879 


1867 


643 987 


1408997 


8 058 884 


858904 


1 840 189 


1 499 033 


1868 


1650188 


1908481 


8 658658 


1664635 


4 963661 


6588186 


1869 


8 341035 


4883118 


6664148 


1519185 


1 107 831 


8 686406 


1870 


1918608 


897898 


8815800 


1 877 810 


816509 


8 093 719 


1871 


3649667 


848456 


3 898 183 


1788 368 


1 568 018 


3 880886 


1872 


6878935 


863 680 


6638 615 


1399858 


1998886 


8391677 


1873 


3 363888 


116170 


3478998 


1 673 163 


1388949 


8 956 118 


1874 


6841487 


989150 


7770637 


1089 408 


1677859 


8 716 661 


1876 


4009 948 


537176 


4547118 


838 669 


900649 


1 133 138 



1861 —1875 1 143 880 888 ; 59 191 ö90 | 808 418 478 | 86 668 688 i 35 71 1 758 | 68 890 880 

Berechnet man diese Angaben über die Edelmetall- Aus- 
fuhr nach dem Osten aof kg Silber und Gold und Deutsches 
Geld für fünfjährige Perioden, so erhält man nachstehende 
Übersicht: 



Perioden. 



Silber- 

▲nsftihr. 

Qewioht in 

kK. 



Qold. 

Anafnbr. 

Gtowleht 

inkR. 



8Uber>AasAihr. 

Werth in Taoaend 

M 



Qold-Ansfahr. 
Werth In Teoeend 



1851—1855 
1856—1860 
1861—1865 
1866—1870 
1870—1875 



2 544 900 
7 615 900 
7 899 900 
2 436 900 
2 976 200 



32 300 

34 500 

176 900 

114 400 

98 700 



458 090 (83,5}) 

1 370 865 (93,5») 

1 331 988 (73,0») 

438 636 (57,9») 

535 705 (66,0») 



90 184 (16,5}) 

96 160 (6,5») 

493 679(17,0») 

319 081(42,1») 

275 345 (34,0») 



1851—1875 I 22 973 800 | 456 800 | 4 185 284 1 274 399 

Ein grosser Theil des in den Quetteyüle'schen Berichten 
angegebenen Gold-Exports geht nicht nach Ost- Asien, son- 
dern nach Ägypten, und erklären sich hieraus namentUoh 
die beträchtlichen Gold-Yerschiffungen in den Jahren 1862 
bis 1868. 



3. In der vor Kurzem erschienenen trefflichen Abhandlung 

„Studien über die Natur der Geldentwerthung" yon Dr. H. 

Faasche, ist der Versuch gemacht, über den gesammten 

Edelmetall- Abfluss nach Ost- Asien in den Jahren 1850 — 

1874 eine Schätzung yorzulegen. Ausser den oben mit- 

getheilten Angaben über die Edelmetall-Verschiffungen aus 

England und den Häfen am Mittelmeer sind auch die 

Edelmetall- Ausfuhren über die Bussische Grenze nach China, 

aus Australien nach Indien und aus dep Vereinigten Staaten 

nach China und Japan mit berücksichtigt worden. Faasche 

schätzt den wahrscheinlichen Verbrauch Asiens an impor- 

tirtem Silber und Gold wie folgt: 
1850—1854: ca 500 Millionen M 



1855—1859: » 1500 

1860—1864: »2 000 

1865—1869: » 1 230 

1870—1874: » 1020 



» 
» 



» 
» 
» 

» 



1 



xusammen von 1850 — 1874: 
6 250 MiUionen M 



Bechnet man als präsumtiven Antheil des Goldes 30 Pro- 
zent, was als ein eher zu hoher als zu niedriger Anschlag 
anzusehen sein dürfte, so bleibt für den Silber- Abfluss nach 
Ost- Asien während der 25 Jahre 1850 — 1874 der kolossale 
Betrag yon über 4 400 Millionen M, oder ein Gewicht yon 
ca 24 000 000 kg Fein-Silber, während die gesammte Silber- 
Froduktion yon 1851 — 1875 nach unserer Schätzung auf 
ungefähr 31000 000 kg Fein-Silber anzunehmen ist — 



Anhang lU. 

Gold- und Silber-Ausmünzungen in den Jahren 1851 — 1875 (bezw. 1877). 



Jfthre. 


Groei-Brj 

Gold 
1 Pfund Sterl. 


tannlen. 

Silber 
Pfand Sterl. 


Britlaohei 

Gold 
Rnplen 


■ Indien. 

SUber 
Rapfen 


Verein! 
Gold 
DoUare 


gte Staaten ron A 
Sil 
Korant 
Dollars 


merika. 
ber 
Scheldemünse 
Dollars 


Aaatralien. 

Gold 
Pfbnd Sterl. 


1851 
1852 
1853 
1854 
1855 

1856 
1857 


; 4 400 411 1 

8 742 270 
1 11 952 391 

4 152 183 ; 

9 008 663 : 

6 002 114 1 
1 4 859 860 , 


87 868 
189 596 
701 544 
140 480 
195 510 

462 528 
373 230 


625 530 

1 456 780 

26 770 

1 678 630 

1 283 020 
437 830 


42 404 960 
55 999 000 
52 534 000 
13 659 020 
69 736 590 

107 792 860 
125 513 030 


62 614 4921 
56 846 187^ 
39 377 909 
25 915 918} 
28 977 968 

36 697 768i 
15 811563 


774 397 

999 410 

46 110 

33 140 

26 000 

63 500 
74 000 


9 031 461 
8 586 130 
3 475 245 

5 071 740 
1 383 000 


512 500 

1 220 000 
767 500 



Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 
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Anhang HI. Qold- und Silber-Aasmünznngen in den Jahren 1851 — 1875 (bezw. 1877). 





QroM-BrlUBniui. 


BritUohM Indien. 


Vereinigte Steeten Ton Anieriks. 

^ ,. 1 Allhiip 


Autnllen. 


Jftbre. 


Qold 


Silber 


Qold 


Sllb« 


Qold 


Könnt 


flebeidenflnae 


Qold. 




Pftind 8t0rl. 


Pfand SterL 


Rnpten 


Raplen 


Dollara 


Dollen 


Dollen 


Pftmd BlerL 


1868 


1 231 023 


445 896 


1 322 730 


65 422 670 


30 253 725i 


— 


8 040 000 


1 343 000 


1859 


2 649 609 


647 064 


643 070 


106 779 924 


17 296 077 


288 500 


6 898 900 


1 221 000 


1860 


8 121 709 


218 403 


660 380 


61 928 280 


16 446 476 


600 680 


2 169 390 


1 651 600 


1861 


8 190 170 


209 484 


686 670 


70 708 300 


60 693 237 


659 900 


2 046 800 


1 719 260 


1862 


7 836 418 


148 618 


1 306 660 


92 514 680 


46 532 886} 


1750 


2 810 661 


2 477 600 


1868 


6 997 212 


161172 


643 540 


114 774 260 


20 696 852 


31400 


1 142 693 


1 634 760 


1864 


9 536 598 


535 194 


956 720 


108 684 320 


21 649 346 


23170 


625 044 


2 698 600 


1866 


2 367 614 


601 782 


176 660 


146 070 490 


26 107 217i 


38 000 


604 308 


2 271 600 


1866 


6 076 676 


493 416 


277 260 


61 188 670 


28 313 946 


58 500 


621 764 


2 911 000 


1867 


496 897 


193 842 


216 340 


43 132 285 


28 217 187^ 


67 000 


929 871 


2 401 000 


1868 


1 653 884 


301 356 


261 660 


42 070 310 


18 114 426 


64 800 


1 081 950 


2 319 000 


1869 


7 372 204 


76 428 


786 100 


74 736 600 


21 828 637i 


231 360 


609 396 


1 279 000 


1870 


2 313 384 


336 798 


41430 


17 181 970 


22 267 312| 


688 308 


1 278 946 


1 220 000 


1871 


9 919 656 


701 514 


154 120 


16 903 940 


21 302 475 


657 929 


1 297 976 


2 814 000 


1872 


15 261 442 


1 243 836 


317 950 


39 809 270 


20 376 496 


1112 961 


1916 873 


2 741 000 


1873 


3 384 569 


1 081 674 


164 980 


23 700 130 


35 249 337} 


977 166 


1 968 639 


2 312 600 


1874 


1 461 665 


890 604 


140 340 


48 968 840 


60 442 690 


8 688 900 


2 394 711 


3 398 000 


1876 


243 264 


594 000 


171 600 


26 602 180 


33 663 965 


6 697 500 


4 372 863 


4 010 000 


1876 


4 696 648 


222 354 






38 178 962i 


6 132 600 


12 994 003 


3 737 000 


1877 


981 468 


420 948 


^ 




44 078199 


9 162 900 


17 387 035 


3 117 000 







Fnakrelch. 




- 


Belgien. 






ItaUen. 




Jehn. 


Gold 


Silber 
Könnt 1 SebeideBttnee 


Gold 


Silber 
Könnt 1 Seheidemttnie 


Gold 


Silber 




Fnnes 


Frenee 


Fnnee 


Fnnee 


Fnnee 


Fnnet 


FnooB 


Frenee 


1 Fnnee 


1851 


269 709 570 


69 327 309 


— 




18 539 610 


1 

1 








1852 


27 028 270 


71918 445 


— 


— 


23 023 380 


60128 








1853 


312 964 020 


20 099 488 


— 


— 


12 132 990 


393 011 








1854 


526 528 200 


2 123 887 


— 




— 


— 








1855 


447 427 820 


' 25 500 306 


— 


— 


— 


^^ 








1856 


508 281 995 


54 422 214 


.^— 


— 


^— 


— 








1857 


572 561 225 


3 809 611 


— 


— 


— 


— 








1858 


488 689 635 


8 663 569 


— 


— 


90 610 


173 050 








1859 


702 697 790 


8 401 814 


^^^ 


m^^ • 


— 


— 








1860 


428 452 425 


8 084 199 


— 


— 


— 


— 








1861 


98 216 400 


2 518 050 


— . 


^^ 


,^^ 


— 








1862 


214 241 990 


2 519 398 


— 





.— ~ 


— 


28 608 760 


964 435 


330 960i 


1863 


210 230 640 


329 610 


— 


— 




— 


76 514 100 


— 


31761913 


1864 


273 843 765 


7 296 610 


— • 




^■^^ 


— 


12 172 600 


601 935 


30 696 361 


1865 


161 886 835 


9 222 395 


— 


20 622 060 


4 536 800 


— 


68 706 190 


4 010 835 


41 937 107 


1866 


366 082 925 


189 465 


44 581 944 


10 639 260 




10 328 000 


3 926 020 


2 351 760 


33 601 071 


1867 


198 579 510 


64 051 560 


59 706 980 


26 826 140 


18 465 720 


14 737 000 


6 525 830 


— 


16 630 146 


1868 


340 076 685 


93 620 550 


35 824 628 


27 634 980 


32 852 820 


6 541 392 


6 807 940 


— 


1 252 452 


1869 


234 186 190 


68 264 286 


9 911612 


24 689 480 


63 287 710 


— 


3 707 100 


19 976 230 


— 


1870 


55 394 800 


53 648 350 


16 402 906 


63 824 060 


62 340 375 


^^ 


1 095 400 


30 729 280 


— 


1871 


60 169 880 


4 710 905 


19 167 594 


46 179 440 


23 917 170 


— 


470 160 


35 116 695 


—~ 


1872 




389 190 


26 449 180 




10 226 000 


— 


66 100 


36 611920 ' 


— 


1873 


— 


154 649 045 


— 


— 


111 704 795 


— 


20 404 140 


42 273 935 , 


— 


1874 


24 319 700 


59 996 010 


— 


60 927 000 


12 000 000 


— 


5 919 420 


60 000 000 


— 


1876 


234 912 000 


76 000 000 


— 


82 685 060 


14 904 706 


— 


2 244 440 


60 000 000 


^— 


1876 


176 493160 


62 661315 


_ 


41 393 640 


10 799 425 


.-. 


2 154 560 


36 000 000 


— 


1877 


265 181 140 


16 464 286 


^^ 


118 121 400 


— 


— 


4 947 960 


18 000 000 


— 



Anhang III. Gold- und Silber-Ausmünzongen in den Jahren 1851 — 1875 (bezw. 18.77). 



1S9 





Denia«hl«ad. 


Öetenreieb-Uiigeni. 


^M m • 


Silber 




Jahre. 


Gold 


Silber 


Oold 


»Ober 


Gold 


Karant 


Boheldemdnse 


SUber 




M 


M 


Golden 


Gnlden 


Rab«l 


Babel 


1 Rabel 


Golden 


1851 






• 




17 850 000 


4 000 000 






1862 










20 350 000 


4 000 000 




11 366 910 


1853 










20 970 000 


3 600 000 




1 351 115 


1854 










20.970 000 


3 900 000 




18 566 549 


1855 










(ca 20 000 000) 


(ca 4 000 000) 




12 243 588 


1856 










(CS 20 000 000) 


(ea 4 000 000) 




7 628 024 


1857 


164 874 


13 863 931 


? 


1 149 519 


(ca 20 000 000) 


(ca 4 000 000) 




14 011102 


1858 


5 366 735 


25 210 576 


5 395 635 


52 834 972 


(ca 20 000 000) 


(ca 4 000 000) 




31 495 187 


1859 


2 841 822 


83 507 142 


10 299 644 


57 130 946 


(ca 20 000 000) 


(ca 4 000 000) 




15 103 956 


1860 


1 150 242 


88 369 865 


8 277 768 


35 819 172 


18 597 000 


650 000 


3 850 000 


9 454 894 


1861 


574 695 


82 726 743 


9 360 555 


21 467 054 


18 354 000 


137 000 


6 000 000 


10 269 520 


1862 


575 190 


45 377 638 


7 373 138 


12 214 191 


31770 000 


43 000 


6 000 000 


10 361 083 


1863 


781 187 


22 560 400 


15 400 154 


11 516 064 


36 285 000 


25 000 


5 925 000 


10 844 785 


1864 


3 542 203 


20 907 062 


6 264 966 


15 110 406 


20 070 000 


148 000 


6 005 000 


10 684 946 


1865 


408 856 


21 561 468 


4 325173 


9 714 725 


20 085 000 


135 000 


6 013 000 


12 120 785 


1866 


9 067 464 


89 768 960 


4 281 838 


7 615 977 


20 069 600 


130 125 


3 226 003 


10 610 193 


1867 


2 471211 


113 191 506 


5 732 936 


7 767 137 


20 671688 


450 068 


5 032 541 


12 372 115 


1868 


2 725 937 


26 832 088 


5 659 962 


9 416 208 


17 510 015 


800 005 


4 000 002 


12 132 133 


1869 


— > 


19 745 025 


3 138 917 


1 967 724 


20 526 895 


300 005 


5 900 960 


12 740 480 


1870 


146 685 


19 515 166 


3 940 720 


5 453 555 


26 368 016 


400 009 


5 000 006 


16 599 618 


1871 


58 850 


31925 737 


5 568 948 


8 390 514 


4 600 024 


900 005 


5 220 498 


17 287 587 


1872 


425 542 730 


6 160 451 


6 783 378 


8 624 216 


12 669 025 


1 000 005 


3 500 001 


33 540 945 


1873 


590 294 290 


2 350 295 


5 159 903 


11 155 180 


15 687 955 


700 007 


4 501 002 


(21 100 000) 


1874 


93 507 380 


46 331 621 


4 306 948 


9 936 833 


25 554 315 


700 005 


4 276 002 


32 089 315 


1875 


166 420 600 


114 558 995 


3 962 242 


14 315 663 


21 509 025 


700 005 


4 400 002 


(4 000 000) 


1876 


159 424 500 


211 080 189 


5 086 676 


18 972 053 


53 754 736 


3 174 014 


7 230 004 




1877 


112 539 500 


46 223 000 


7 724 193 


16 659 863 











In Betreff der yorstehenden Ansmünzungs-ÜberBichten 
ist zu bemerken: 

QrosB-Britannien. Die Angaben sind den Annttal He- 
ports of the D&puty Master of the Mint fParh pap.J und 
den Stattstüal Abstraets for the United Kingdom ent- 
nommen. — Bei der Umrechnung sind 7,8225 g Fein-Gold 
und 104,621 g Fein-Silber für das Pfand Sterling ange- 
nommen. 

Australien. In Sidney wurden im Jahre 1855 und in 
Melbourne im Jahre 1872 Münzstätten erö&et; in den- 
selben wird aber nur Gold ausgemünzt. — Die Angaben 
sind den vorhin erwähnten Berichten des Londoner Münz- 
amtes entnommen. 

Britisches Indien. Die Jahreszahlen gelten für die- 
jenigen Jahre, in welche der Anfang des Indischen Yer- 
waltungs- Jahres (seit 1867 vom 1. April bis 31. März, 
früher vom 1. Mai bis 30. April) fallt. — Die Angaben 
finden sich im Anhange zum Berichte des Englischen Par- 
laments - Ausschusses für die Silber -Frage und in den 
Statistical Abstraets relating to British India. fParh papj 
— 1 Bupie enthält 10,692 g Fein-Silber, der Mohur, zu 
16 Silber-Bupien gerechnet, 10,692 g Fein-Gold. 

Vereinigte Staaten von Amerika. Die Angaben finden 
sich mitgetheilt im Anhang zum Report of the United 
States Monetary Commission, 1878, — Die Jahreszahlen 



beziehen sich auf die mit dem 30. Juni des Jahres ab- 
schliessenden Verwaltungs-Jahre. 

Der Gold-DoUar enthält 1,5046 g Fein-Gold; der Silber- 
Dollar 24,0566 g Fein-Silber. Die Silber-Scheidemünze ist 
geringer ausgemünzt, nämlich pro rata von 22,395 g Fein- 
Silber für 100 Gents. Der Trade Dollar enthält 24,494 g 
Fein-Silber. Bei der Umrechnung in kg und M sind 
diese Verschiedenheiten berücksichtigt. 

Frankreich, Belgien, Italien. Die Angaben sind den 
betreffenden ofiäziellen Dokumenten entnommen. 3 444,44 
Francs Goldmünze = 1 kg Fein-Gold; 222,22 Francs 
Silber-Eurantmünze = 1 kg Fein-Silber. Die Silber-Scheide- 
münze wird seit 1864 statt zu 0,900 nur zu 0,885 Fein aus- 
gemünzt. Bei der Berechnung des ausgeprägten Silbers in 
Gewicht ist dieser Umstand berücksichtigt 

Die Ausprägungen für Bechnung der Schweiz, welche 
dem sogenannten Lateinischen Münzverein angehört, be- 
trugen: 

Tor 1865 in silbernen Fiinffrancs-Stüoken .... 1500000 Pres 
1866 bis 1. September 1878 do. .... 7978000 „ 

1866 bis 1. September 1878 in silberner Scheidemflnse 2 500 000 „ 

Schweizerische Goldmünzen sind nicht geprägt. 

Deutschluid. Über die Ausmünzungen in den Jahren 
1851 — 1856 liegen uns die speziellen Nachweise nicht vor. 
Die Angaben über die Ausprägungen von 1857 — 1871 
bzw. 1873 sind den amtlichen Vorlagen des Beichskanzlers 

18* 
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Anhang III. Gold- und Silber-Ausmünzungen in den Jahren 1851 — 1875 (bezw. 1877). 



an den Reichstag entnommen. Die Silber -Earant-Aos- 
münzungen geschahen in dieser Periode zu 60 Thlr. 
aus dem kg Fein-Silber; von der Silber-Scheidemünze wur- 
den 69 Thlr. aus dem kg gemünzt. In dem Zeitraum 
von 1857 bis 1871 sind in Deutschland im Ganzen an 
Silber-Scheidemünze geprägt worden 16 460 244 M, welcher 
Betrag in der obigen Zusammenstellung der Deutschen 
Silber- Ausmünzungen einbegriffen ist. — Nach den neuen 
ICünzgesetzen werden 2 790 M aus dem kg Fein-Qold und 
(als Scheidemünze) 200 M aus dem kg Fein-Silber ge- 
prägt. — Die älteren Deutschen ICünzsorten, mit alleiniger 
Ausnahme der Einthalerstücke, sind seit 1873 eingezogen 
und ausser Kurs gesetzt. Die seitdem geprägten neuen 
Beichs- Silbermünzen (im Betrage von ca 427 Millionen M 
bis Ende 1878) sind aus einem Theile der eingeschmolzenen 
früheren Deutschen Landes-Silbermünzen hergestellt. 

Österreich-Ungarn. Die Angaben finden sich in den 
betreffenden amtlichen Pablikationen. Der Dukat enthält 
3,4424 gy das Achtguldenstück (seit 1870) ist gleich mit dem 
Französischen Zwanzigfrancs-Stück. Von den Silber-Eurant- 
münzen sind 90 Gulden und von der Silber-Scheidemünze 
150 Gulden aus dem kg Fein-Silber geprägt. Der Maria- 
Theresien-Thaler enthält 23,389 g Fein-Silber. 

Eussland. Die Angaben sind für die Jahre 1851 — 1854 
und für 1860 — 1865 dem Aufsätze von Professor Lexis 
(s. S. 38), für die spätere Zeit den Mittheilungen im An- 
hange zum Bericht des Britischen Parlaments- Ausschusses 
für die Silberfrage und den Nachweisungen von Skalkowski 
(s. S. 38) entnommen. — Der goldene Halb-Imperial (zu 
5,15 Silber-Rubel gerechnet) enthält 5,9987 g Fein-Gold und 
der Silber-Eubel 17,9961 g Fein-Silber. Der Rubel Silber- 
Scheidemünze enthielt yon 1860 — 1867 13,333 g und seit 
1867 9 g Fein-Silber. — Die Ausmünzung in den Jahren 
1855 — 1859 ist annähernd geschätzt. 

Niederlande. Unsere Angaben beruhen zunächst für 
die Jahre 1852 — 1872 auf den Nachweisungen in den vom 
Belgischen Minister Malou im Jahre 1874 publizirten Do- 
eumenU relatifs ä la question man^taire. Der Appendix zum 
Bericht der Amerikanischen Münz - Kommission yon 1877 
enthält S. 236 eine ofEziell mitgetheilte spezifizirte Über- 
sicht der Niederländischen Ausmünzungen yon 1861 — 1875. 
Dieselbe zeigt jedoch die auffallendsten Abweichungen 
yon der Belgischen Publikation und auch yon anderen 
Nachweisen. Es genügt ein Beispiel anzuführen. Im ge- 
nannten Appendix wird die Niederländische Silber-Aus- 
münzung im Jahre 1874 aufgeführt mit 1236075 Gulden 
für Priyat-Rechnung. Das zuyerlässige Staatkundig Jaar- 
hoekf'e voor 1875 enthält dagegen den Nachweis, dass im 
genannten Jahre 1874 in den Niederlanden an Silbermünze 
geprägt seien: 32089 315 Gulden. Abweichungen gleicher 
Art finden sich in Menge. Goldmünzen sind yon 1851 



bis Juli 1875 nur für Rechnung yon Priyaten und in yer- 
hältnissmässig geringen Summen gemünzt Nach Ein- 
führung der Goldwährung wurden jedoch yom 1. Juli bis 
31. Dezember 1875 in Gold geprägt 41 100 000 Gulden. — 
Der Niederländische Silber-Gulden enthält seit Noyember 
1847 9,45 g Fein-Silber. 

Die Ausmünzungen in den drei Skandinayischen Staaten 
haben seit Einführung der Gk)ld Währung (1873) bis zum 
1. Juli 1878 betragen : 



Gold. 
34 754 640 Kronen 
31 086 910 „ 
9 436 650 



Silber. 
18 148 230 Kronen 
11 643 553 
4 520 000 






in Dänemark . . . 
» Schweden . . . 
« Norwegen . . . 

Znsämmen: 75 278 200 Kronen 34 311 783 Kronen. 

Ein goldenes Zehn-Eronenstück enthält 4,0383 g Fein- 
Gold, die Krone 6 g Fein-Silber. — 

Wir haben im Vorstehenden die jährlichen Ausmünzungen 
der hauptsächlich in Betracht zu ziehenden Staaten seit dem 
Jahre 1851 mitgetheilt und fassen nunmehr die Ergebnisse 
derselben zu allgemeinen Übersichten nach dem Gewicht 
des ausgeprägten Edelmetalls und nach dem Werthbetrage 
in Deutschem Gelde in fünfjährigen Perioden zusammen. 
Um diess thun zu können, hat selbstyerständlich eine solche 
Berechnung für die einzelnen Staaten und einzelnen Jahre 
yorangehen müssen. Die Vorlegung dieser spezielleren Über- 
sichten ist indess unterblieben, um nicht zu yiel Raum in 
Anspruch zu nehmen. — Bei einigen Staaten konnten nicht 
alle 25 Jahre (1851 — 75) berücksichtigt werden, diese 
Lücken sind indess für die Gesammt-Ergebnisse yon nicht 
erheblicher Bedeutung. Die bei mehreren Staaten oben be- 
reits yorgelegten Nachweise der Ausmünzungen in den 
Jahren 1876 und 1877 sind bei den folgenden Übersichten 
(abgesehen yon den Skandinayischen Ländern) noch nicht 
berücksichtigt worden. 

1. Gewicht des in den Jahren 1851 — 1875 ausgemünzten 

Goldes und Silbers. 
A. Nach Landern. 



Länder. 



Zeitnam. 



Gross- Britan nlen 
Aostralltta . . . 
Britisches Indien 
yereinigte Staaten 
Frankreleh . . 
BelRl«n .... 
lUlien .... 
Deutschland . . 
Oeeterreich-Ungam 
Bassland . . . 
Skandinairien . . 
Niederlande . . 



1851—1875 

1855—1875 

1851—1875 

1851-1875 

1851—1875 

1851—1875 

1868-1875 

1857—1875 

1858—1875 

1851—1875 

1878 iL 

1852—1875 



Qold. 


Prosens- 
Ver- 


kR 


hkltnlse. 


975560 


16,9 


813570 


M 


9650 


0,t 


1178980 


«0,4 


1958390 


83,8 


105360 


1,8 


68 570 


1.« 


467 970 


8,1 


88600 


1,« 


594580 


10,8 


80360 


0,8 


nnbedentend 





Silber, 
kff 



Proseat- 

Ver- 
hXItnlss. 



1143780 

17858000 
1908460 
4 655510 
1 997 310 
1 918 670 
4935 580 
8185900 
1678 880 
804610 
3888860 



41,0 

4,8 

11,0 

M 
M 

7,« 

0,8 
7.8 



ZoBammen 



6 785580 , 100,0 | 48 098340 | 100,0 



B. Nach Perioden. 



Perioden. 



Gold, 
kg 



I Proxent- 
VerhUtnlBs. 



SUber. 
kg 



Prosent- 
VerUatniM. 



1851—1855 


1 147 970 


19,8 


4978 870 , 


11,8 


1856—1860 


1874080 


88,0 


9808780 ' 


83,8 


1861-1865 


1116130 


19,8 


9333860 1 


88,8 


1866—1870 


918 790 


16,9 


8784 750 


80;9 


1871—1875 


1388610 


83,0 


9197 080 


81,8 



1851—1876 



57B6680 ( 100,0 



48098 340 



100,0 



Anhang III. Gold- und Silber-Ausmünzungen in den Jahren 1851 — 1875 (bezw. 1877). 
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2. Werth (in Deutschem Geld) des in den Jahren 1851 — 
1875 ausgemünzten Goldes und Silbers. 

Ä, Nach Ländern. 

Gold. I Silber. 
L£nder. Zeftraom. ""*" °'""^ Prosentweiaes 

VerbKltnlBe. 




GroBs-Brltennlen . . 


1851-1875 


AnBtralien .... 


1865—1875 


Brttlsehes Indien . . 


1851—1875 


Yereinlffte Staaten . 


1851—1875 


Frankreich .... 


1861—1875 


Belgien 


1851—1875 


Italien 


1868—1875 


Denteehland .... 


1857—1875 


Oasterrelch-Ungam . 


1858—1875 


Roaeland 


1851-1875 


SkandinaTlen . . . 


1873 m 


Niederlande .... 


1858—1875 



8 7]tl8O4000 

874 852 000 

86 918000 

8 889 849 000 

5468908000 

898 974000 

191899000 

1805 648000 

880465 000 

1 658 870 000 

84 688000 

unbedentend 



806869000 

3106440000 
348588000 
837 998000 
346 916 000 
845360 000 
888403 500 
673468 000 
301018500 
36818000 
591905000 



93,0 
100,0 
0,» 
90,S 
86,T 
45,» 
86,e 
69^ 
88,T 
84,6 
69,7 



7.0 

99,1 
9,6 
18,8 
54,1 
64,4 
40,6 
71,8 
16,4 
30,8 
100,0 



Zasammen 


1 1 16 141 769 000 1 7 57T700.00P| : 69>1 1 91^. - 
B. Nach Perioden. 


Perioden. 


Gold Silber 
M 1 M 


Gold. 1 Silber. 

Prosentweises 

Verbältnlss. 



1851—1855 
1856—1860 
1861—1866 
186^-1870 
1871—1876 



3808 847000 
3654 689000 
3113989000 
8 563416000 
8706888000 



895 297000 
1765BS1000 
1680094000 
1581856000 
1656473 000 



78,1 

66,8' 

66,0 

61,f 

69,1 



81,9 
83,8 
35,0 
88,1 
80,9 



1851—1875 



16141769000 I 7 577 700 000 I 68,1 



81,9 



42 098 340 
81 003 535 



In Yorstehende ZusammensteUungen sind die Ausmün- 
Zungen in Mexiko und den Süd- Amerikanischen Staaten nicht 
aufgenommen, weil die dort geprägten grösseren Münzen mehr 
den Charakter eines Handelsartikels als eines unmittel- 
baren Zahlungsmittels tragen. — 

Vergleicht man die nachgewiesenen Beträge der Ans- 
münzungen mit unseren Schätzungen der gleichzeitigen 

Edelmetall-Produktion, so zeigt sich folgendes Resultat: 

Gold. SUber. 

kg kg 

Nachgewiesene Ansmünsungen 1851—1875: 5 785 580 
Schätsung der Produktion 1851—1875: 4 756 365 

Hiernach wären in den genannten 25 Jahren cal029000kg 
(ca 2 871 Millionen M) Gold und ca 11 100 000 kg (ca 2 000 
Millionen M) Silber in den Münzstätten von zwölf Ländern 
mehr ausgeprägt worden als im nämlichen Zeitraum über- 
haupt neu gewonnen worden sind. Eechnet man die Aus- 
münzungen derjenigen Staaten hinzu, welche hier nicht be- 
rücksichtigt sind (Portugal; Spanien, Griechenland, Rumänien, 
Türkei und Ägypten, Schweiz, 1851 — 1875, Italienische 
Staaten 1851 — 1862), so wächst dei' Unterschied noch um 
einige Hundert Millionen M. Das Übergewicht der Aus- 
münzungen über die gleichzeitige Produktion erklärt sich 
indess leicht durch den Umstand, dass für einen sehr 
grossen Theil der Ausmünzungen das Material aus den 
Einschmelzungen älterer Münzen hervorgeht und- dass selbst 
yon dem erst während desselben Zeitraumes neu gewonnenen 
Golde und Silber zum Theil mehrmalige Ausprägungen yer- 
anstaltet sind. Es erreichen diese Umprägungen einen Um- 
fang, yon dem man sich keine der Wirklichkeit ent- 
sprechende Vorstellungen zu machen pflegt. Einige auf- 
fallige Beispiele mögen hier angeführt werden. 



Die Reichs-Silbermünzen, welche in Deutschland seit 
dem Jahre 1873 geprägt worden, sind nicht aus neu pro- 
duzirtem Silber hergestellt, sondern aus eingezogenen älteren 
Landes-Silbermünzen , die zum Theil erst nach 1851 ge- 
münzt waren. Grosse Summen der neuen Deutschen Gold- 
münzen sind aus älterem Golde, das yorher schon in 
Form yon Friedrichsd'or, Zwanzig&anos-Stücken, Russischen 
Halb-Imperialen , Amerikanischen Eagles &c. im Umlaufe 
gewesen war, geprägt worden. Ein sehr ansehnlicher Theil 
der grossartigen Indischen Silber - Ausmünzungen in den 
Jahren JL85^1r7-18Q5 stammt aus eingeschmolzenen silbernen 
Fünfi&ancs- Stücken. Yon den ca 1 658 Millionen M in Russi- 
schen Imi[)«rialen ; weld^' ib 'den iaHr^' 1^51^ tlüii 1875 
ausgeprägt wüirden, 1*4 Mi liW^iÜiem, aer grÖE^pp Theil be- 
Ireits im Auslände %ü anderen Goldmünzen umgeprägt und 
Ciinß-, nur yerhültnissmässig geringe ..Summe derselben wird, 
trot^ der trefflichen- Ausprägung diesei* Münzso^, in dieser 
F.orqi noch yprhanden sein. Auch yon dea t Russischen 
Silber- Ausmünzungen wird das Meiste bereits ^wieder ein- 
geschmolzen und zu. anderen Münzen' jumgepra^ sein. Im 
Jahi^esbericht der' 'Handelskammer zu ' Fraaikfürt a. M. für 
1877 heisst es S. 131: „Das rapide Sinken der Russischen 
Valuta in Berlin machte im Herbste 1877 die Ausfuhr 
Russisoher Silbermünzen zu einem lukratiyen Geschäft. 
83 000 Pfund Russischer Scheidemünzen sind in der hiesigen 
Gold- und Silber-Scheideanstalt in Fein-Silber yerwandelt 
worden". Selbst ein Theil der neuen Deutschen Goldmünzen 
ist schon der Umprägung unterzogen worden. Die offiziellen 
Berichte der Belgischen und Französischen Münzyerwaltungen 
weisen nach, dass im Jahre 1877 in Brüssel Gold im Werthe 
yon 36 800 954 Frcs 73 Cent, durch das Einschmelzen aus 
nur Deutschen Goldmünzen gewonnen und in Zwanzig- 
franos-Stücke umgeprägt sei; auf der Pariser Münze wider- 
fuhr im genannten Jahre dasselbe den Deutschen Gold- 
münzen im Belaufe yon 18586544 Frcs 16 Cent. 

In welchem Yerhältniss die aus dem Einschmelzen älterer 
Münzen und die aus neuer Produktion hervorgegangenen 
Beträge Gold und Silber zu den Ausmünzungen yerwendet 
worden sind, darüber lässt sich schwer eine Schätzung yor« 
nehmen, allein das darf man doch, auch bei möglichst 
hoher Annahme jener Umprägungen, mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten, dass bisher sowohl beim Golde wie beim Silber 
die Verwendung der jährlichen Neugewinnung zu anderen 
Zwecken als zur alsbaldigen Ausprägung yon untergeordneter 
Bedeutung ist und dass der bei Weitem grösste Betrag der 
neuen Edelmetall-Produktion zu Münze umgewandelt wird. 
Die nachgewiesene enorme Ausmünz ung in den Jahren 
1851 bis 1875 yon mehr als 5 785 580 kg Gold und 
42 098 340 kg Silber, zusammen im Werthe yon 23 720 
Millionen M, führt nothwendig zu diesem Schlüsse. — 



Soetbeer, Edelmetall-Produktion. 
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Druckfehler und Berichtigungen. 
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I. Eialeitung. 



Es ist eine wohl einzig auf unserer Erde dastehende 
Erscheinung, dass ein Länderraum yon so grosser Ausdeh- 
nung wie das Mittehneergebiet, bei denkbar grösster Yiel- 
getheiltheit, ja Zersplitterung, bei seltener Mannigfaltigkeit 
des wagrechten wie des senkrechten Baues, seiner Land- 
angehörigkeit nach unter drei Erdtheile vertheilt, doch nach 
so yielen und entscheidenden Gesichtspunkten geographisch 
den Charakter scharf ausgeprägter Einheitlichkeit an sich 
trägt. Zwischen die zusammengehäuften Eestlandsmassen 
der alten Welt drängt sich das Mittehneer, in seinen Ver- 
zweigungen bis nahe an den Mittelpunkt derselben heran- 
reichend, sie aufjBchliessend und einander nahe rückend, 
nicht sondernd und scheidend. So verschieden alle drei 
Erdtheile ihrem indiyiduellen Wesen nach sind, dort wo die 
blauen Wogen des Mittelmeeres sie umspülen, sind alle drei 
bemüht, fast möchte ich sagen, so weit ihre Natur es er- 
laubt, den schmeichelnden Forderungen dieses Meeres zu 
willfahren, aus dessen Wellen der hellenische Mythos nicht 
ohne tiefen Sinn die Göttin der Liebe und der Schönheit 
aufsteigen lässt. Alle drei sind bemüht, im ümriss wie im 
Aufriss möglichste Mannigfaltigkeit, möglichst reiche Gliede- 
rung hervortreten zu lassen, dem Meere schöne Golfe und 
Buchten zu öffnen, sich von ihm umfangen zu lassen. 
Afrika, das gliederlose, auch in seinem senkrechten Baue 
einförmige, es thut seiner ungefügen Natur Zwang an, wenn 
auch ohne sie ganz zu verleugnen, es zeigt hier eine viel- 
gewundene Küstenlinie, zahlreiche zierliche Buchten und 
Häfen, tief eindringende Golfe, bastionartig vorspringende 
Halbinselglieder, Barka und die Atlasländer, die uns um so 
deutlicher als solche entgegentreten, wenn wir die jüngste 
geologische Vergangenheit in Betracht ziehen. Auch sein 
senkrechter Bau zeigt hier sonst in Afrika so seltene, scharf 
hervorgehobene Kettengebirge, aber in seinen nahe her- 
antretenden Hochsteppen und Wüsten verleugnet es seine 
wahre Natur nicht. 

Asien, dessen continentartige Halbinselglieder sich um 
einen inneren, mächtig gehobenen Kern gruppiren, streckt 
in das Mittelmeer Klein- Asien vor, das in seinen wesent- 
lichen Zügen den Charakter des grossen Erdtheils erkennen 
lässt, sich aber je weiter nach Westen um so reicher 
gliedert, wie im Ümriss so in seinem senkrechten Baue um 
so bewegter, um so mediterraner wird, und schliesslich das 
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zierliche Europa erreicht hier das höchste Maass der Gliede- 
rung, es löst sich in Inseln und Halbinseln auf, die, je 
weiter sie in das Mittelmeer hineinragen, sich um so mehr 
verjüngen, um so zierlicher gliedern und durch Inseln mit dem 
nächsten Festlande in Verbindung zu treten suchen. In allen 
drei Erdtheilen erscheint hier eine möglichste Vermischung von 
Land und Wasser, eine Vermählung beider Elemente voll- 
zogen, aus welcher unsere abendländische Cultur entsprossen 
ist, die als wahre Anadyomene sich aus den mütterlichen 
Wogen des Mittelmeeres erhoben hat Aji seinen Gestaden 
entlang in der Richtung der grossen Achse desselben von 
Osten nach Westen wandernd, ist sie erstarkt und hat sich 
immer edler gestaltet, indem sie hier erst den Charakter eines 
Kindes der Natur, der ihr im Orient wesentlich anhaftete, ab- 
gestreift und sich zur Beherrscherin der Natur vorgebildet 
hat, als welche uns die moderne Cultur des Occidents 
immer mehr erscheinen muss. So ist denn das Mittelmeer 
als das Ctdturmeer schlechthin zu bezeichnen. Dort haben 
2 Jahrtausende der Geschichte der Menschheit ihren Schau- 
platz, wohl die wichtigsten, die sie bis jetzt durchlebt hat; 
dort ward die Entdeckung einer neuen Welt vorbereitet und 
durchgeführt; dort sind die Culturkeime gelegt, deren 
Früchte wir jetzt pflücken. Das Mittelmeer, lang und 
schmal dahingestreckt, wieder und wieder eingeengt durch 
die Halbinselarme, welche die Erdtheile zum Austausch 
ihres eigenthümUchen Besitzes, welcher Art immer, einander 
entgegenstrecken, ist das verbindende, belebende, bestim- 
mende Element in dem weiten Ländergebiete, das sich um 
sein Becken lagert und zu demselben abdacht. Ringsum 
hat die Natur ihre Mauern aufgerichtet, die es vom Rumpfe 
der Continente scheiden: Pyrenäen, C^vennen, Alpen, 
Balkan, Taurus und im Südosten und Süden die Wüste, 
die zu allen Zeiten mehr als der Ocean den Verkehr der Or- 
ganismen gehemmt hat und Nord-Afrika in seiner Pflanzen- 
und Thierwelt schärfer vom trans-saharischen Afrika scheidet 
wie selbst die Alpen Italien vom trans - alpinen Europa. 
So von einem mächtigen Gehirgs- und Wüstmringe um- 
schlossen, bildet das Mittelmeergebiet gewissermaassen eine 
Welt für sich, gross genug, um alle Bedingungen einer 
höheren Culturentwickelung in sich zu vereinigen, wie es 
denn in der That auch die Welt der griechischen und noch 
mehr der römischen Cultur gewesen ist, die nur im Be- 
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reiche des Mittelmeeres, nur innerhalb ihrer natürlichen 
Grenzen dtfaemd Fuss hat fassen können. Und inner- 
halb dieses weiten Gebietes welche ICannigfalt der Ober- 
flächenformen, welche Verschiedenheit der Existenzbedingun- 
gen der Organismen (aber innerhalb eng und scharf gezogener 
Grenzen), welcher Beichthum und Mannigfalt der Erzeug- 
nisse, der Beschäftigung, der Lebensweise der Bewohner, 
welche Gelegenheit zu gegenseitiger Beibung und Förderung ! 
Dicht über dem heissen Eüstenlande Messeniens, wo die 
Dattelpalme ihre Früchte reift, die mittel-europäischen Nadel- 
wälder, Wiesen und Weiden der arkadischen Gebirgsfeste ;- 
über den Agrumenwäldem von Beggio die Kiefernwälder des 
Aspromonte, neben dem Garten von Valencia und Murcia 
die trockene Steppe, und dicht unter den Schneefeldern der 
Sierra Nevada die Pflanzungen von Bananen, Zuckerrohr 
und anderen Kindern der Tropen im Küstengebiet von Malaga! 
In der That, man kann es wohl aussprechen, es giebt 
wohl kaum ein Ländergebiet in der Welt, das im Beson- 
deren auch für den Geographen gründlichster ErforschuDg 
und Darstellung werth wäre wie das Mittelmeergebiet! 
Eines ist es aber vor allen Dingen, das zuerst in Betracht 
gezogen werden muss, worin sich am meisten der einheit- 
liche Charakter des Gebietes ausprägt, worauf im Wesent- 
lichen der Austausch tmd die VermischuDg der Pflanzen- 
und Thierwelt in ost-westlicher und süd-nördlicher Bichtung 
und damit eine wesentliche Förderung des Gulturfortschrittes 
beruht: ^as Klima. Das Klima der Mittelmeerländer inner- 
halb der flüchtig angedeuteten Grenzen zeigt in seinen 
wesentlichen Zügen eine auffallende Übereinstimmung, eine 
noch grössere Bedeutung als diesem Factor sonst zuzu- 
kommen pflegt und ist deshalb ein besonders würdiger Gegen- 
stand der Forschung für den Geographen, zu dessen wesent- 
lichen Aufgaben es mit gehört, die Wechselbeziehungen 
zwischen der Natur des Landes und den Geschicken seiner 



Bewohner und die Frage zu untersuchen, in 'wie weit sich 
die Natur und der äussere Anblick eines so vorzugsweise 
historischen Ländergebietes im Laufe von beinahe drei Jahr- 
tausenden und unter der Hand des Menschen geändert hat. 
Eine Grundlage für derartige Untersuchungen zu schafften, das 
soll also hier unsere Aufgabe sein, die wir uns bescheiden 
mit dem Namen von Studien zu bezeichnen, da wir uns nur 
zu sehr bewusst sind, wie fem die Zeit noch liegt, wo etwas 
Endgiltiges darüber wird gesagt werden können, und dass 
unsere Leistungen nur zu sehr der Nachsicht der Fachge- 
nossen bedürfen. Schon deshalb, weil es ein erster Versuch ist, 
ein einheitliches Bild der klimatischen Verhältnisse eines so 
weiten Gebietes zu geben, der als solcher schon als ein 
Wagniss erscheinen muss, aber künftigen Forschem den 
Weg als einen leichteren^ gebahnteren hinterlassen wird« 
Ermuthigt und vielleicht vor einem Anderen zu dieser Arbeit 
gerüstet, ist der Verfasser durch mehrjährigen Aufenthalt und 
Beisen im Mittelmeergebiete, durch den ihm ein grosser Theil 
desselben eigener Anschauung erschlossen worden ist. Förder- 
lich war ihm auch, und er spricht hier seinen ergebensten 
Dank dafür aus, dass die Italienische Begierung auf des 
Herm Quintino Sella Verwendung alle ofßoiellen meteoro- 
logischen Publicationen und das BoUettino idrograflco zu 
seiner Verfügung stellte und dass Herr Julius Hann ihm 
seine fördernde Theilnahme in gewohnter rühmenswerther 
Zuvorkommenheit zu Theil werden liess, deren ja jetzt keine 
meteorologische oder klimatographische Arbeit, welcher Art 
immer, entrathen kann. Es gelangt hier zunächst aus 
äusseren Gründen nur der allgemeine Theil meiner Unter- 
suchungen über das Klima der Mittelmeerländer zur Ver- 
öffentlichung, ein zweiter Theil, der schon dmckfertig vor- 
liegt und Specialuntersuchungen der einzelnen Gebiete ent- 
hält, wird in kürzester Zeit als Abschnitt eines grösseren 
Werkes erscheinen. 
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Dass eine etwas eingehendere Bearbeitung des Klimans 
der Mittelmeerländer überhaupt möglich ist, verdanken wir 
der Entwickelung, welche die Meteorologie im Allgemeinen 
in den letzten Jahrzehnten genommen hat und dem Umstände, 
dass im Besonderen auch in den Mittelmeerländern das Netz 
der meteorologischen Stationen sich allmählich verdichtet und 
derartige Beobachtungen auch von den Regierungen, wenig- 
stens in Frankreich und Algerien, in Italien nnd Spanien, be- 
sondere Förderung erfahren haben. Namentlich im vorigen 
Jahrzehnt hat sich allenthalben die Zahl der Stationen be- 
trächtlich vermehrt, so dass jetzt bereits wenigstens für das 
ganze westliche Mittelmeergebiet von vielen Stationen zehn- 



und mehrjährige Mittel vorliegen. Im Osten sind dafür, 
innerhalb der türkischen Machtsphäre die Stationen um so 
dünner gesäet, dort verdanken wir das vorliegende Beobach- 
tungsmaterial fast ohne Ausnahme der Initiative von Privat- 
leuten, namentlich auch der Gonsulatsbeamten und hier ist 
die Thätigkeit der Österreichischen Gesellschaft für Meteoro- 
logie anzuerkennen, die durch Instructionen, Lieferung von 
Instrumenten u. dergl. sehr forderlich gewesen ist. Wir 
schicken deshalb zuächst einen flüchtigen Überblick über das 
Beobachtungssystem in den einzelnen Ländern, über das ver- 
arbeitete Beobachtungsmaterial und die benützten Quellen 
voraus. 
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Auf der Pyrenäüehen Halbinsel sind in Spanien aohon 
seit einer Reihe von Jahren an den höheren Lehranstalten 
von den Lehrern der Physik Beobachtungen angestellt 
worden, aber ohne geregeltes System und lüokenhaft und 
erst seit dem Jahre 1859 haben Yeröflfentlichungen der 
Resultate zunächst von 12 Stationen durch Herrn Aguilar, 
dem Direotor der Sternwarte yon Madrid, zugleich mit den 
Madrider Beobachtungen in dem Anuario del Beal Obser- 
yatorio de Madrid begonnen. Seit 1865 werden yon der 
Madrider Sternwarte die Besultate aller in Spanien ange- 
stellten Beobachtungen in dem Resiimen de las obseryaciones 
meteorolöjicas efectuadas en Madrid y en otras yeinte esta- 
dones de la Feninsula yeröffentlicht und Herr Julius Hann 
hat das Verdienst, dieses und anderes Beobachtungsmaterial 
kritisch gesichtet und zum Theil bearbeitet in der Zeit- 
schrift der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht zu haben. Diese 
Zeitschrift ist eine unserer Hauptquellen, die daraus ent- 
nommenen Besultate sind in den Tabellen mit H. (Hann) 
bezeichnet. ■ Es kommen hier in Betracht die Jahrgänge 
1873 und ff.; yon mehreren Stationen ist das ältere 
Beobachtungsmaterial noch nicht bearbeitet und yeröffent- 
licht, so z. B. yom Marine-Obseryatorium yon San Fernando 
bei Cadiz, wo es bis 1851 zurückreicht. Für Gibraltar 
liegen ältere Beobachtungsreihen 1812 — 36 yor bei Kelaart: 
Contributions to the Botany and Topography of Gibraltar, 
London 1846, und yon 1853 — 58 bei James: Abstractfrom 
Met Obs. taken at the Station of Royal Engineers 1853 — 58. 

In Portugal haben auch in den sechziger Jahren sorg- 
fältigere meteorologische Beobachtungen begonnen, nament- 
lich seit der Errichtung des Obseryatoriums des Infanten 
Don Luiz in Lissabon 1863, in dessen Annalen seitdem 
die Ergebnisse yeröffentlicht werden. Die neuerdings yon 
Herrn de Brito Gapello, dem Director des Obseryatoriums 
zu Lissabon, zusammengestellten Besultate zwanzigjähriger 
Beobachtungen theilt Hann im Jahrgang 1878, S. 126, seiner 
Zeitschrift mit. Neuere Zusammenstellungen des auf die 
Niederschläge bezüglichen Beobachtungsmaterials hat Doye 
nach dem erwähnten Resdmen für die ganze Halbinsel ge- 
geben in den Monatsberichten der Berliner Akademie, 
Januar 1873, S. 57 ff., und längere sorgfältig berechnete 
Reihen yor allen Dingen Gustay Hellmann in einer kleinen 
1877 erschienenen Monographie: Distribucion de la Uuyia 
en la peninsula iberica. Weitere benützte Quellen und Be- 
arbeitungen sind Doye's ^limatologische Beiträge für das 
ganze Mittelmeergebiet, auf sie, wie auf seine Akademie- 
schrift bezieht sich die Chiffre D. (Doye) in den Tabellen. 
Femer folgende Schriften Moriz WiUkomm's: Die Strand- 
und Steppengebiete der Iberischen Halbinsel, Leipzig 1852; 
Zwei Jahre in Spanien und Portugal, Leipzig 1856; Spanien 



und die Balearen, Berlin 1876; Klima der Balearen, in der 
Zeitschrift der Öster. Ges. für Met. 1874, und. Klima yon 
Spanien, im zweiten Bande der Zeitschrift für Erdkunde. 
Hie und da, wie für das ganze Gebiet, konnte auch das 
Lehrbuch der Klimatologie yon Lorenz und Rothe, Wien 
1874, benutzt werden, in den Tabellen mit L. u.R. bezeichnet. 

Es liegen Beobachtungen yon 35 Stationen yor, die 
Balearen einbegriffen, die ziemlich gleichmässig über die 
ganze Halbinsel yertheilt sind. Li Madrid wird yon 3 zu 
3 Stunden, an anderen Stationen weniger oft, an einzelnen 
nur zweimal täglich beobachtet 

Über I^anireich ist schon seit längerer Zeit ein sich 
immer mehr yerdichtendes , aber erst seit 1873 wirklich 
systematisch geordnetes Netz yon meteorologischen Stationen 
ausgebreitet, deren Resultate seit 1849 im Annuaire de la 
Sod^t^ m^t^orologique de France, im Atlas m^t^orologique 
de Tobseryatoire de Paris und seit 1868 in den Nouyelles 
m^t^rologiques publikes sous les auspices de la Soci^te 
m^t^orol. de France zur Veröffentlichung gelangen. Viele 
Stationen beschränken sich in Bezug auf die Temperatur auf 
die Beobachtung der Mazima und Minima. Die neuerdings 
in den einzelnen Departements eingerichteten Commissionen 
yeröffentlichen jährliche Bulletins; es kommen hier namentlich 
in Betracht das des Departements des Pyrdnees-Orientales, 
das seit 1872 in Perpignan erscheint und das des H^rault. 
Besonders sorgfältig bearbeitet ist das Klima yon Montpellier 
durch Ed. Roche und Charles Martins, im letzteren Bulletin 
und Comptes rendus LXXXI, p. 22; anzuführen ist auch 
eine Abhandlung yon M. Doumet-Adanson : Des causes aux 
quelles peuyent dtre attribu^s les grandes pluies sur le 
yersant fran^ais de la Möditerrande, im Bulletin du Comit^ 
m^t^r. de l'Ouest mediterranen. 

Es sind im Ganzen 9 Stationen, deren Besultate inner- 
halb unseres Gebietes benutzt werden konnten. 

Das Klima yon Italien hat zuerst im Mittelmeergebiet 
eine umfassende- und ftir jene Zeit epochemachende Be- 
arbeitung gefunden durch den bekannten dänischen Botaniker 
und Pflanzengeographen J. F. Schouw, dessen höchst be- 
deutungsyolles Werk : Tableau du climat et de la y^dtation 
de l'Italie, Copenhague 1839, im ersten allein erschienenen 
Bande namentlich Temperatur und Regen behandelt und 
selbstyerständlich allenthalben yergleichend über die engeren 
Grenzen Italiens hinausgreift. Schouw sammelte auf zwei 
Reisen, 1817 — 19 und 1829 — 30, ein reiches Beobachtungs- 
material, das natürlich bei yölligem Mangel an Einheitlich- 
keit der Beobachtungen jetzt nur noch geringen Werth 
haben kann, wie das ganze Werk jetzt als yeraltet gelten 
dürfte, so fruchtbar und grundlegend es seiner Zeit gewirkt 
hat. Doch sind seit jener Zeit und hie und da schon seit 
mehr als 100 Jahren in Italien meteorologische Beobaoh- 

1» 



Das meteorologische BeobachtuDgssjstem. Quellen. 



tuDgen angestellt worden, wie schon die Namen Chiminello 
nnd Toaldo, so bedeutungsvoll in der Geschichte der Me- 
teorologie, bezeugen. Bei der politischen Zersplitterung der 
Halbinsel datirt aber eine einheitliche Ordnung und syste- 
matische Verdichtung des Beobachtungsnetzes erst aus dem 
Torigen Jahrzehnt. Diess bewirkt zu haben ist das Yerdienst 
des als Physiker so bedeutenden Carlo Matteueei, der nament- 
lich in der Zeit, wo er Minister des öffentlichen Unterrichts 
war, auch auf diesem Gebiete wie auf vielen anderen eine 
grundlegende Thätigkeit entwickelte, Ordnung und Einheit 
in das Beobachtungssystem brachte, in vieler Hinsicht 
mustergiltige Instructionen abfasste und die Meteorologia 
itaUana, eine der wichtigsten meteorologischen PubHcationen, 
ins Leben rief. Auf Matteucci's Betrieb wurde 1865 auch 
eine Commission ernannt, um die Elemente für ein um- 
fassendes Werk über das Klima von Italien zu sammeln 
und zunächst das bereits vorliegende Beobachtungsmaterial 
in selbständigen Monographien über das Elima einzelner 
Orte zu verarbeiten. Dieser Plan ist aber nach Matteucci's 
Tode nicht zur Ausführung gekommen, eine einzige der in 
Aussicht gestellten Monographien ist wirklich im Jahre 
1868 erschienen, die meisterhafte Bearbeitung der von Siro 
Serafini vorgenommenen, ziemlich mangel- und lückenhaften 
Beobachtungen über das Elima von Yigevano durch Schia- 
parelli. (Documenti e studt sul elima d'Itaiia, raccolti e 
publicati da una commissione govemativa sotto la direzione 
di Carlo Matteucci. Glima di Yigevano. Milane 1868.) 
Im Jahre 1865 wurden zunächst 56 Stationen zu einem 
Beobachtungsnetz vereinigt, zum Theil neu eingerichtet und 
ihre Beobachtungsresultate in der Meteorologia italiana, 
deren erstes Heft im März 1865 erschien, veröffentlicht. 
Bei den geringen Mitteln, die zur Yerfügung waren, musste 
man aber sehr häufig zu sich freiwillig zu Beobachtungen 
erbietenden Privatleuten, Professoren an Lyceen und dergl. 
seine Zuflucht nehmen und diess mag erklären, dass sehr 
viele Stationen nur kurze Zeit in Thätigkeit waren , die 
Beobachtungen oft lange unterbrochen wurden und häufig 
neue ephemere Stationen auftauchen. Die Zahl der Stationen 
mit längeren Beobachtungsreihen ist daher keine so grosse 
als man erwarten sollte, namentlich in Süd -Italien ist sie 
noch sehr gering; am dichtesten ist das Netz natürlich in 
Ober-Italien. Doch sind in neuester Zeit in allen Theilen 
der Halbinsel und in Sicilien zahlreiche Stationen errichtet, 
zum Theil auch durch den in Zweigvereinen bis nach 
Galabrien und Sicilien verbreiteten Italienischen Alpenklub. 
Die Meteorologia italiana erscheint als Bollettino decadico 
und BoU. mensile mit 3 — 4 jährlichen Supplementen, welche 
Monographien und meteorologische Specialuntersuchungen 
verschiedener Art enthalten. In dem BoU. decadico werden 
gleichzeitige um l'^ 33' mittlere Zeit von Eom an 58 



Stationen vorgenommene Beobachtungen (voi den Nieder- 
schlägen das vierundzwanzigstündige Mittel) veröffentlicht; 
ausserdem die zehntägigen Mittel von Luftdruck, Dampf- 
spannung, relat Feuchtigkeit , Niederschlag, Yerdunstung 
und Wind, Bewölkung nach drei täglichen (9^ 3^, %^) , die 
Temperatur als Mittel dieser drei Beobachtungen und der 
beiden Extreme. Das Bollettino mensile enthalt die Monats- 
mittel der gleichen Factoren, 1877 nur von 28 Stationen. 
Die Zahl der Orte, wo meteorologische Beobachtungen ge- 
macht werden, ist aber weit grösser, namentlich in den 
letzten Jahren ist sie sehr rasch gewachsen. Der hochver- 
diente Pater Denza, Director des Observatoriums« von Mon- 
calieri, zählt allein als zu der von ihm und dem Italienischen 
Alpenklub gegründeten Oorrispondenza meteorologica italiana 
delle Alpi e degli Apennini gehörig 72, zu denen dann 
noch 43 andere nur zu dem Netz der Meteorologia italiana 
gehörige hinzukommen, so dass es jetzt in ganz Italien, 
Malta und die übrigen zugehörigen Inseln einbegriffen 127 
meteorologische Stationen in Thätigkeit giebt, sehr viele 
freilich erst seit den letzten Jahren und sehr verschieden 
in Bezug auf Ausrüstung an Instrumenten und Sorgfalt der 
Beobachtungen. Mehr als die Hälfte, 76, liegen aber in 
Ober-Italien, wo im Mittel auf 1343 \^\isi schon eine 
Station kommt. Gewiss ein ausserordentlich günstiges Yer- 
hältniss. In Süd-Italien kommt erst auf 4265 Qkm eine 
Station. Es finden sich darunter Stationen, die ihrer Lage 
wegen von besonderer Wichtigkeit zu werden versprechen, 
wie die wohl jetzt in Thätigkeit getretene Ton Trapani, 
die von Tropea, dem Stromboli gegenüber, die auf dem 
Monte Cavo, Tolmezzo (seit 1873), auf dem Stilvser Joch 
(seit 1873, in der vierten Cantoniera, 2543 m hoch), auf 
dem kleinen St Bernhard (seit 1870, 2160 m), Colle di 
Yaldobbia (1871, 2548 m), die wahrscheinlich die alte 
durch Schouw „in den Yerkehr gebrachte" Begenhöhe etwas 
modificiren wird, wenn auch sicher nicht in dem Maasse, 
wie sich die Kämtz'sche von Coimbra als falsch erwiesen 
hat. Die wichtigsten Organe für die Publication des 
Beobachtungsmaterials sind neben der Meteorologia italiana 
das Bollettino meteorologioo dell' Osservatorio del B. Collegio 
Carlo Alberto in Moncalieri von Francesco Denza herausge- 
geben, seit 1865, dann das des GoUegio Romano seit 1862, 
lange Zeit von Secohi geleitet, und das des Observatoriums 
auf Gapodimonte (Neapel) seit 1866, von Brioschi heraus- 
gegeben. Ein Ende 1876 in Bom eingesetzter Consiglio 
di meteorologia hat jetzt die ganze Leitung des meteoro- 
logischen Dienstes in der Hand. 

Auch sonst fehlt es nicht an periodischen meteorologischen 
PubHcationen. Yon Monographien führe ich ausser der schon 
genannten über das Elima von Yigevano nur noch an: 
Pietro Tacchini, del Clima di Palermo, Palermo 1870, Giuseppe 
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Laie, Prolegonleni allo studio delle burrasche del Clima di 
Borna, Borna 1873, Giovanni Geloria, Yariazioni periodiohe 
e non periodiohe della temperatura nel dima di Milano, 
Milano 1874, dann die Arbeiten Ton I^espighi über das 
Klima von Bologna, Ton Manoini über die Temperatur von 
Born und schliesslich die vortreffliche Abhandlung von 
Domenioo Bagona, dem Birector des Observatoriums von 
ICodena: Andamento annuale della temperatura, 3. Supple* 
ment cur lieteorol. ital., Jahrgang 1875. Von einigem 
Nutzen, namentlich für die Yertheiluog der Niederschläge, 
waren auch die im BoUettdno idrografioo, einer grossartig 
angelegten officiellen seit 1871 erscheinenden Bublication 
niedergelegten Untersuchungen. 

Die Bedürfnisse der Landwirthschaft, die Begulirung der 
Flüsse und das Bestreben, die häufigen verheerenden Über- 
schwemmungen zu verhindern, haben namentlich in einzelnen 
Gegenden zur Aufstellung zahlreicher Begenmesser geführt, 
in der einzigen Provinz Yicenza z. B. gieht es jetzt nicht 
weniger als 32 Begenstationen, die meisten erst 1874 und 
1875 errichtet. Im oberen Po-Gebiete waren schon 1872 
nicht weniger als 56 Begenstationen thätig, so dass wir in 
nicht femer Zeit über die ör^ch namentlich bei grosser 
Mannigfaltigkeit des Bodenreliefis so wechselnden Nieder- 
schlagsverhältnisse hier ein genaues Bild erlangen werden. 
Das Beobachtungsnetz ist somit in ganz Ober-Italien ein sehr 
dichtes, genügt wohl auch noch in Mittel-Italien und bedarf 
nur noch in Unter-Italien einer Erweiterung. Schon jetzt 
darf man die Erwartung hegen, dass in einem Jahrzehnt 
die klimatischen Yerhältnisse Italiens so gut erforscht sein 
werden, wie die irgend eines anderen Landes. 

Es sind im Ganzen 53 Stationen, deren Besultate in 
Betracht gezogen werden konnten, darunter sind 12, von 
welchen nur Niederschlagsmittel vorliegen. Die Chiffre M. I. 
bedeutet Meteorologia italiana, A. St. Annuario statistico 
italiano. Anno I, 1878, p. 10. 

Auf der Balkan- HdlhiiMel ist natürlich unter türkischer 
Herrschaft an die Einrichtung eines Beobachtungsnetzes 
nicht zu denken gewesen; der Yersuch dazu wurde 1869 
durch Aristide Coumbary gemacht, es sollten 8 Stationen 
errichtet werden, doch scheint das Project nie zur Aus- 
führung gelangt zu sein. Wir sind daher auf türkischem 
Gebiete auf die Thatig)[eit dort ansässiger Fremder nament- 
lich österreichischer Consulats- und Lloyd - Beamter ange- 
wiesen. Zahlreichere Stationen finden sich daher nur an 
der Adria- Küste, wo in neuester Zeit durch die öster- 
reichische Adria-Gommission eine genügende Beihe der- 
selben neu eingerichtet worden ist, deren Besultate in den 
Berichten der Adria-Gommission veröffentlicht werden. Der 
Donau-Begulirung verdanken wir Begenmessungen in Sulina. 
Yon Gonstantinopel liegen mehrere Beobachtungsreihen vor. 



berechnet von Gh. Bitter und E. Grellois im Annuaire de 
la sod^t^ m^t^r. de France, T. 18 u. 21 , auch mitgetheilt 
von Hann, Zeitschrift 1875 u. 1878, S. 60, dann Beobach- 
tungen des Herrn Goumbary, bei Hann a. a. 0. 1877, S. 66. 
Auch Tchihatcheff, Asie Mineure 11 ist als Quelle anzu- 
führen. Für die Nachbai^ebiete wurden Dove's klimato- 
logische Beiträge und v. Sonklar*» Grundzüge einer Hyeto- 
graphie von Österreich benutzt. 

Für Orüehenland verdanken wir Herrn Julius Schmidt 
eine längere Beobachtungsreihe von Athen, veröffentlicht 
in seinen Beiträgen zur physikalischen Geographie von 
Griechenland, Band I, Athen 1861, Bd. II, Athen 1864, 
und Bd. m, Heft 1, Athen 1869; das Ganze sorgfältig 
bearbeitet bei Mommsen : Griechische Jahreszeiten, Schleswig 
1873. In letzterem Sammelwerke finden sich auch die zu 
verschiedenen Zeiten angestellten Beobachtungen von Korfu, 
Joannina und Smyma. Im Ganzen, Istrien eingeschlossen, 1 6 
Stationen, davon aber im östlichen Theile der Halbinsel nur 6. 

In Bezug auf das asiatüehe Oehtet der Osmanen sind 
wir noch übeler daran, namentlich für das Innere von 
Elein-Asien sind wir noch immer auf das dürftige Beobach- 
tungsmaterial angewiesen, das Tchihatcheff gesammelt 
hat. Neuere Beobachtungen sind nur hinzugekommen von 
Skutari, Smyrna, Erzerum, Beirut und Jerusalem. In Beirut 
hat der französische Arzt Dr. Lorange von 1863 — 70, 
aber mit Unterbrechung, beobachtet, wie diess früher, 
1848 — 44 von Wildenbruch und 1842 — 45 von ameri- 
kanischen Missionären geschehen war; bearbeitet von Hann 
in seiner Zeitschrift 1877, S. 31. In Jerusalem sind neuere 
sorgfältige Beobachtungen angestellt worden von Dr. Ghaplin 
vom 1. November 1863 bis zum 28. Februar 1867 reichend, 
mitgetheilt in den Quarterly Statements des Palestine Ex- 
ploration Fund, 1872, p. 19 ff.; weitere Beobachtungen aus 
Galiläa ebenda p. 95 und 175, ältere von Dr. Barclay 
1851 — 55. Die von dem schweizerischen Arzte Dr. Schläfli 
in Bagdad angestellten Beobachtungen, wie andere kürzere 
aus Mosul, milgetheilt von Hann in seiner Zeitschrift 1870, 
S. 499, will ich, als bereits ausserhalb unseres Gebietes 
liegend, nur erwähnen. 12 Stationen. 

Im Gebiet des Sehwarzen Meeres soweit es russischer 
Besitz ist, fehlt es nicht an einer genügenden Zahl von 
Beobachtungsstationen, die namentlich jetzt durch die 
Bussisöhe Geographische Gesellschaft beständig vermehrt 
werden. Soweit das russische Beobachtungsnetz hier in 
Betracht kommt, dienten als Quellen die Zusammenstellungen 
in Hann's Zeitschrift 1870, S. 364, und namentlich die 
Arbeit Woeikoff's über die Begenverhältnisse flusslands im 
2. Heft von Wild's Bepertorium der Meteorologie. Für die 
Krim war Koppen unser Gewährsmann, bei Hann 1868, 
S. 1 u. 63 ff., und 1870, S. 411. 7 Stationen. 
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In Ägypten stellten die Gelehrten der Bonaparte'schen 
Expedition 1799 — 1801 die ersten Beobachtungen an in 
Kairo, neuere Beobachtungen verdanken wir Dr. Beyer in 
Alt-Kairo, 1857—61, und seit 1868 werden solche regel- 
mässig auf der Sternwarte der Abbasiye yorgenommen. 
(Hann's Zeitschrift 1872 und 1877, S. 92 und 26.) In 
Alezandria beobachtete Dr. Schnepp 1858 — 61 , dann seit 
1869 der österreichische Consul Firona; daneben liegen 
R^enmessungen vor von W. Hardcastle. Hann's Zeitschrift 
1872, S. 140, 1875 und 1877, 8. 433. Ausserdem hat 
Lesseps zwei Jahre lang, 1866 und 1867, am Suez-Kanal zu 
Port Said, Ismailia und Suez Beobachtungen anstellen lassen, 
deren Resultate bei der Gleichmässigkeit des ägyptischen 
Klima's fast als normale anzusehen sind. Mitgetheilt durch Q. 
Bayet in den Comptes rendus LXYIII, p. 1045. 5 Stationen. 

Im ganzen übrigen Nord-Afrika fehlen meteorologische 
Beobachtungen gänzlich, wenn man von den kurzen yon 
Doye, Klimatolog. Beiträge II, S. 106, mitgetheilten Beobach- 
tungsreihen yon Tripoli und Tunis und gelegentlichen 
Beobachtungen yon Reisenden absieht. Nur Algerün hat 
unter französischer Herrschaft eine aufmerksamere Beach- 
tung gefunden. Dort wurden 1837 die ersten Stationen 
in Algier und Constantine errichtet, andere folgten bald nach 
und namentlich Regenmessungen wurden allenthalben, ihrer 
wirthschaftlichen Bedeutung wegen, yorgenommen. Jetzt 
liegen bereits Beobachtungen yon 16 Hauptstationen yor, 
das Kriegsministerium hat seit 1864 kleinere Obseryatorien 
an den grösseren Militärspitälem errichtet, so dass ihrer 
jetzt 32 bestehen. Das Beobachtungssystem ist 1873 durch 
Sainte-Claire Deyille untersucht und neu geordnet worden, 
und yon besonderer Bedeutung yersprechen namentlich die 
neu eingerichteten Stationen G^ryriUe, Taggurt und Baghuat 
zu werden. Die Resultate wurden früher im Annuaire de 
la Boci^t^ m^t. de France und im Bulletin mensuel de l'ob- 
seryatoir phys.« central de Montsouris yeröffentlicht , seit 
1874 erscheint aber ein eigenes Bulletin mensuel du seryice 
m^t^rologique alg^rien. Die neueren Beobachtungsresultate 
yon Biskra in Hann's Zeitschrift 1873, S. 107, ältere, yon 
Algier, Oran &c. bei Doye a. a. 0. S. 109. Regenmittel 
yon Raulin (ChifPre R.) in Hann's Zeitschrift 1870, S. 495. 
Yon g^sster Wichtigkeit sind aber Beobachtungen, welche 
am Nordhange des Dschebel Dschurdschura an drei über ein- 
ander gelegenen Orten, Dollys, am Meeresstrande, Tizi üzu 
in 240 m Höhe und Fort National in 961 m Höhe, fast 
dem höchsten bewohnten Orte des Gebirges, gleichzeitig und 
gleichartig yon französischen Militärärzten 1865 — 66 yor- 
genommen wurden. Sie sind mitgetheilt in dem Werke 
yon A. Hanoteau et A. Letoumeux: La Kabylie et les 
coutumes kabyles, Paris, Imprimerie nationale 1872, scheinen 
aber dort der Aufmerksamkeit aller Fachmänner entgangen 



zu sein. Yon sonstigen Quellen nenne ich nur eine Ab- 
handlung yon Richter in Schmidt's Jahrbüchern der Medicin 
Bd. 132, S. 221, dann die yon Büyry in der Zeitschrift für 
allgemeine Erdkunde N. F. Bd. 3 und das Werk yon Dr. 
Be^erand: Mädecine et hygiine des Arabes, Paris 1855. 

In Maroeco yerdanken wir ausser einer ganz kurzen 
Beobachtungsreihe yon Casa Bianca dem frtmzösischea 
Consul Beaumier zu Mogador die einzigen aus diesem Lande 
yorliegenden Beobachtungen, mitgetheilt im Bulletin de la 
soci^t^ de göographie de Paris YL ser., 2. Bd., 1875, p. 365 
und in Hann's Zeitschrift (nur die früheren Jahrgänge) 1873, 
S. 7. Im Atlasgebiet im Ganzen somit 18 Stationen. 

Schliesslich mussten noch in Bezug auf die Regenyer- 
hältnisse in Betracht gezogen werden die westlichen Aussen- 
posten des Ifittelmeergebietes, dieCanarischen Inseln, Madeira 
und die Azoren, deren Klima durch Hann eine sorgfältige 
Bearbeitung erfahren hat 3 Stationen. 

Es sind also im Ganzen 163 Stationen mit kürzeren 
oder längeren, einen oder mehrere Factoren berücksichti- 
gende Beobachtungsreihen , die unseren Untersuchungen als 
Stützpunkte dienen konnten, zahlreicher über das west- 
liche, spärlicher über das östliche Mittelmeerbecken yer- 
theilt. Und zwar liegen Regenmessungen yor yon 163 
Stationen^ Temperaturbeobaohtungen yon 108, Windbeobach- 
tungen yon 46. Nicht wenige (die unbezeichneten) der hier in 
solchem Umfange zum ersten Male zusammengestellten Mittel 
sind erst yon una berechnet worden, wir bemerken aber aus- 
drücklich, dass bei den Temperaturmitteln absichtlich keinerlei 
Correctur yorgenommen worden ist. Wir sind im Allgemeinen 
bemüht gewesen, nur wenigstens zehnjährige Mittel zu geben, 
hie und da schien aber eine Ausnahme wünschen swerth. 
Überall ist aber die Quelle oder der Name des Beobachters 
angegeben. Wir waren femer bemüht, nicht nur überall 
die Zahl der Beobachtungsjahre, sondern, soweit es mög- 
lich war, auch die Beobachtungsjahre selbst anzugeben, 
so dass später leicht daran angeschlossen werden kann. 
Yon den Niederschlagsmengen haben wir überall bei zehn- 
jährigen Reihen die procentische Yertheilung über die 
Jahreszeiten berechnet und soweit das Material es erlaubte, 
die Mittel der Regentage, Schneetage, Gewittertage, der 
relatiyen Feuchtigkeit und der Yerdunstung angefügt Eine 
Lücke ist nur in Bezug auf den Luftdruck geblieben, doch 
glaubten wir, yom rein geographischen und klimatologischen 
Standpunkte aus, yon einer näheren Untersuchung desselben 
und einer Zusammenstellung yon Tabellen absehen zu müssen, 
weil einerseits das Material gerade da ein ausserordentlich 
mangel- und lückenhaftes ist >), andererseits der Luftdruck als 



*) Das Annnario statiitico italiano, I, 1878, p. 5, weichet die 
lehnjilhr. Mittel yon 21 Stationen enthilt, kam dem Verfasser au spat 
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ein auf weite Gebiete hia sich nur wenig ändernder Factor 
audi nnr mit Erfolg Ton einem höheren Gesichtspunkte aus 
und für ein weiteres Gebiet untersucht werden kann, so dass 
nach den Arbeiten von Woeikoff, Buohan, Bagona und Anderer 
kaum mit dem vorliegenden Material für das Mittelmeer- 



gebiet speciell etwas Neues zu geben möglich schien. Wir 
haben uns daher mit einem allgemeinen Überblick begnügt 
Die beigegebenen Karten können auch, in so fem sie 
die meteorologischen Beobachtungsstationen dichter oder 
dünner gesäet zeigen, als interessante CuUurkarUn gelten. 



111. Allgemeine Charakteristik des Mediterran-Klima's. 



Die Mittelmeerländer nehmen im Allgemeinen an der 
Uimatüchen Begtimtigung Theil, deren sich ganz Europa 
erfreut, wenn auch in geringerem Maasse als einzelne 
Gegenden des mittleren und nördlichen West-Europa. Die 
ihnen zukommende Wärme ist eine anomal hohe. Ver- 
schiedene Umstände tragen dazu bei. Einmal ^die Aufge* 
wMossmheit des Gebietes gegenüber dem Ocean, Ton dem es 
nicht durch in nord-südUcher Bichtung streichende Gebiige 
getrennt ist, denn die Richtung des Atlas und der Sierra 
Nevada ist mehr oder weniger parallel der Bichtung des 
Hauptregenwindes. Es herrschen, wie wir naher ausführen 
werden, in der nördlichen grösseren Hälfte des Gebietes den 
grössten Theil des Jahres süd-westliche und westliche Winde, 
der Antipassat, welcher die Wasserdämpfe niederer Breiten 
und ihre durch sich bildende Niederschläge frei werdende 
Wärme herbeiführt Zweitens trägt dazu bei der nördliche 
Gehirgiwalh der kalte Winde zurückhält und namentlich 
im Winter ein tieferes Sinken der Temperatur verhindert. 
Es zeigt sich die Bedeutung dieses Gebirgswalles schlagend, 
wenn wir die nördlichen Gegenden des Mittelmeeres mit 
den weit südlicheren Gestaden der Westhälfte des Schwarzen 
Meeres vergleichen, welche schutzlos den kalten, von den 
russischen Steppen her wehenden Winden ausgesetzt sind. 
Darauf beruht wesentlich der so grosse Unterschied zwischen 
dem Klima von Constantinopel und dem am Mittelmeer in 
gleicher Breite gelegenen Orten, Neapel z.B. Den Schutz 
eines solchen Gebirgswalles uns recht deutlich vor Augen 
zu fähren, auch hier im Gebiet des Schwarzen Meeres, ist 
die kümatisohe und pflanzen-geographische Oase der Südküste 
der Krim geeignet, welche gleich der ihr durchaus ähnlichen 
Oase dicht am Fusse der Alpen ihr Dasein nur dem Schutze 
des Gebirgswalles verdankt. Eine dritte Wärmequelle haben 
wir im MüUlmeere selbst zu sehen, dessen Grewässer, wie 
wir sehen werden, fast immer eine höhere Temperatur haben 
als die Luft über ihnen und auf ihre Küsten, wenn auch 
nur bis wenige Meilen landeinwärts, aber, bei einem feuit 
nur aus Halbinseln und Inseln bestehenden Gebiete, auf 
grosse Landstrecken erwärmend wirken. Wir müssen das 



Btt, um ei noch benntsen ni können, er behält eich Yor, in nSoheter 
Zeit auch die LuftdrackrerhSltniBse des Mittelmeergebietee eingehend 
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namentlich, selbst wenn directe Messungen es nicht be- 
wiesen, daraus schliessen, dass im Winter an der Küste 
bis weit landeinwärts der Schnee nicht liegen bleibt, wohl 
aber in gleicher Höhe in grösserer Entfernung von der Küste, 
oder daraus, dass nach starken Schneefallen an einer sich von 
der Küste landeinwärts ziehenden Gebirgskette die Schnee- 
linie sich immer tiefer herabsenkt, je weiter wir uns von der 
Küste entfernen. Auch das so wechselvoll gestaltete Relüf der 
Mütebneerländer ist als ein Factor zu bezeichnen, der eine 
klimatische Begünstigung hervorruft, indem durch dasselbe 
einzelnen Gegenden höhere Wärme oder reichlichere Nieder- 
schläge zu Theil werden. Die Sahara, die man früher so gern 
als Wärmequelle für Süd -Europa anführte, kommt wohl 
weniger in Betracht, da dieselbe ja, wie wir jetzt wissen, im 
Winter meist kälter ist als die südlichen Gestade des Mittel- 
meeres (Winde aus der Wüste sind im Winter in Kairo kalt), 
überdiess dieselbe vermöge ihrer Lage und der Botation der 
Erde nur ausnahmsweise auf die Mittelmeerländer wirken 
kann, die Gluth-Stürme aber, die sie periodisch über die- 
selben sendet, zwar die Wärme bedeutend steigen machen, 
aber sonst vielmehr schädlich als nützlich wirken. 

AU' diese Umstände sind es nun aber auch, welche die 
Einheitlichkeit des Klima's des ganzen Gebietes in Ver- 
bindung mit der geringen süd-nördlichen und der grossen 
west-östlichen Erstreckung im Wesentlichen hervorrufen. Auf 
ihnen beruht der gemeinsame Charakter der Niederschlaga- 
verhältnisse, noch mehr aber die geringe Änderung im Gang 
der Wärme in west-östlicher wie* in süd-nördlicher Bichtung, 
namentlich im Sommer. Und daraus wiederum erklären 
sich die gleichen Verhältnisse der Bodencultur und die 
Pflanzenwanderungen in ost- westlicher , wie west-östlicher 
Bichtung, wie solche auf gleichen oder grösseren Strecken 
nur innerhalb der Wendekreise wiederkehren. 



A. Die Niederschlagsverhältnisse. 

Den angrenzenden Gebieten gegenüber wird das Mittel- 
meergebiet am deutlichsten gekennzeichnet durch seine eigen- 
thümliche Vertheilung der Niederschläge über die verschie- 
denen Abschnitte des Jahres. Es fällt zum grossen Theil 
zusammen mit der tubtropüehen Begensume der Alten Welt, 
soweit dieselbe bis jetzt wenigstens an der Hand wirklicher 
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MessuDgen nachgewiesen ist. Parallel der grossen Achse 
des Mittelmeeres zieht sich dieselbe von Westen nach Osten, 
im Süden durch das regenlose Gebiet der Sahara, im Norden 
durch die über das ganze Jahr vertheilten, aber ihr Maximum 
im Sommer erseichenden Niederschläge Mittel-Europa's be- 
grenzt. Diese letztere Grenze mit grösserer Genauigkeit 
zu ziehen ist zum ersten Male an der Hand des uns vor- 
liegenden Materials möglich (vgl. Taf. 1) und wir sehen, 
dass die Äquatorialgrenze der Zone mit Regen zu allen 
Jahreszeiten und dem Maximum im Sommer, so wie die 
Polargrenze regenloser Sommer doch weit südlicher liegt 
als man bisher annahm, dass namentlich auch die Gebirge 
bis weit nach. Süden reichliche Niederschläge auch im Som- 
mer hervorrufen. 

In Frankreich scheint ein deutlich ausgeprägtes Som- 
mermaximum erst im Saone- Gebiet hervorzutreten, der 
Westhang der West- Alpen namentlich hat ein ausge- 
sprochenes Herbstmazimum, während ihr Osthang wie der 
grösste Theil der Alpen überhaupt Sommermaximum hat 
(Turin, Moncalieri,* Aosta, Biella). Am Südhange der 
Central-Alpen ist das Herbstmaximum nur wenig grösser 
als die Eegenmenge des Sommers, diess gilt sogar noch 
von derRomagna und dem grössten Theile des Yenetianisohen 
und schon Trient hat wieder Sommermaximum. Von da 
zieht diese Grenzlinie durch Krain, wird aber dann wie 
vorher durch die Alpen, so jetzt durch die Gebirge der 
Balkan-Halbinsel nach Süden gebogen. Aus dem Innern 
derselben liegen uns natürlich keine .direoten Angaben vor, 
aber alle Reisenden sind darin einstimmig, dass es in Bos- 
nien, Alt-Serbien, in Bulgarien, ja noch im Gebiet des 
Yitosch und Rilo Dagh im Sommer oft tage- ja wochenlang 
regnet und die Wege grundlos werden. Ich möchte schon 
hier eine nach dieser Seite hin klassisch zu nennende Be- 
•merkung eines gründlichen Kenners der inneren Balkan- 
Halbinsel, E. Rockstroh, anfuhren, die sich auf den Juli 
und den durch seine Eisenwerke bekannten Ort Samakof, 
süd-östlich vom Yitosch, 42 "" 20' NBr., 912 m Seehöhe be- 
zieht. „Was im Frühjahr und Sommer die Natur in über- 
schwenglicher , zuweilen recht lästiger Fülle in Samakof 
bietet, ist Wasser. Wasser über uns, Wasser unter uns! 
Gewaltige Regengüsse entladen sich nur zu oft in diesen 
Jahreszeiten und schwellen alle Bäche und den Isker hoch 
an. Nur wenige Strassen der Warosoh (der Bulgaren- 
stadt) giebt es, durch oder unter welchen nicht ein Rinn- 
sal hinliefe, in dem das Wasser gurgelnd dahin schiesst. 
Durch die meisten Höfe und Gärten fuhrt ein Graben, dessen 
rasch fliessendes Wasser allen Schmutz davon führt" ^). Der 
Regenschirm gehört in jener Gegend zu den nothwendig- 

') XI. Jahresbericht des Vereins fUr Erdkunde in Dresden, 1874, 
S. 36. 



sten Ausrüstungsstücken für eine Sommerreise. Wer dächte 
in Spanien oder Italien in gleicher Breite im Juli an einen 
Regenschirm? Dem entspricht, wie wir später näher aus- 
führen werden, auch der Charakter der Yegetation, dafür 
sprechen auch die Regenmessungen die zu Zavalje in der 
kroatischen Militärgrenze und im Osten in Rustschuk 
und Bukarest vorgenommen worden sind und die ein be- 
deutendes Sommermaximum erkennen lassen. £ine dritte 
Ausbiegung nach Süden bewirkt dann der Kaukasus, ja 
spätere Messungen dürften wohl herausstellen, dass 8<^r 
die Küstenlandschaften Klein - Asiens östlich von Indsche 
Burun ein Sommermaximum haben. 

Schieben sich also die Sommerregen MiUel-Buropa^s weit 
gegen das Mittelmeer vor, sehr viel weiter als man bisher 
annahm, in Italien bis zum 45., auf der Balkan-Halbinsel 
bis zum 42. Parallel, so tritt die sommerltehe Regefdoeigkeit, 
welche das Mittelmeergebiet besonders charakterisirt und es 
als typisch subtropisch erscheinen lässt, noch weiter im 
Süden, im Mittel erst unter dem 41. Parallel, ein. Die von 
mir zusammengestellten Tabellen geben die Möglichkeit an die 
Hand, die Grenze, bis zu welcher im Mittelmeergebiet die 
Sommer als regenlos oder so gut wie regenlos zu bezeichnen 
sind, genau zu bestimmen. Wenn wir uns vergegenwärtigen, 
dass im norddeutschen Tieflande mit seinem sommerlichen 
Regenmaximum die Regenmenge im Mittel 200 mm nicht 
übersteigt, so wird ein Yergleich mit dem nördlichen Mittel- 
meergebiete wenigstens in so fem möglich sein, als man 
den Gegenden, welche noch eine sommerliche Regenmenge 
von 150 mm haben, nicht einen regenlosen Sommer zu- 
schreiben darf. Legen wir diese Annahme zu Grunde, so 
verläuft die Polargrenze der regenarmen Sommer etwa in 
folgender Weise. Yom Atlantischen Ocean südlich Santiago 
verläuft sie auf dem Kamme der asturischen und cantabri- 
schen Gebirge nach Osten, den Südhang der Pyrenäen ent- 
lang bis westlich Perpignan, von da über Carcassonne nach 
dem Kamme der G^vennen, biegt im Thale des Rh6ne etwas 
nach Norden aus, überschreitet dasselbe zwischen Orange 
und Yiviers, krümmt sich aber dann wieder am Hang 
der Alpen nach Süden, um südwestlich von Genua die Küste 
des Mittelmeeres zu erreichen. Sie folgt derselben bis Pisa 
und biegt von da, Florenz, Siena, Perugia einscbliessend, am 
Westhang des Apennin bis Ariane im Neapolitanischen nach 
Süden, erreicht am Gargano die Adria, die sie in der Rich- 
tung von Ragusa, diess noch einscbliessend, überschreitet. 
Nordwärts haben nur einzelne niedrigere unter den dal- 
matinischen Inseln eine 150 mm nicht erreichende sommer- 
liche Regenmenge. Yon Ragusa zieht unsere Grenze über 
die Bocche di Gattaro und den See von Skutari durch Al- 
banien nach Südosten in geringer Entfernung von der Küste, 
schliesst Joannina ein und dürfte ihren südlichsten Punkt 
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ungefähr am Ota erreichen. Am Oetabfall des Pindos zieht 
sie wieder nach Norden, umschliesat noch das Bhodope-Ge- 
birge, setst bei Adrianopel durch das Maritzathal und folgt 
dann der Wasserscheide zwischen dem Schwarzen Meere 
einer-, dem Archipel und Marmara-Meare andererseits. In 
Elein-Asien schliesst sie die ganze Nordküste ein. 

Ton grosser Bedeutung ist aber hierbei, ob diese an und für 
sich zu ungestörter Entwiokelung der Vegetation genügende 
Regenmenge in wenigen plötzlichen Gewittergüssen herab- 
fällt oder ob sie sich auf eine grössere Zahl von Eegentagen 
yertheilt. Eine Untersuchung des Beobaohtungsmaterials 
lässt aber auch in dieser Hinsicht keine wesentliche Ände- 
rung der gezogenen Grenzlinie zu, denn in Galizien und 
Asturien ist z. B. fast jeder dritte Tag im Sommer ein 
Begentag, im Gebiet des mittel -italienischen Apennin fast 
jeder vierte. Dasselbe YerhSltniss dürfte an der dalmatini- 
schen Küste Statt finden, wo allerdings die Waldlosigkeit 
und die Beschaffenheit des Gesteins die Tegetation an- 
scheinend unter sommerlicher Dürre leiden lassen; wenig- 
stens ist noch in Fola jeder yierte, in Joannina sogar jeder 
dritte Tag im Sommer ein Begentag. Gonstantinopel und 
Skutari mit ungefähr jedem sechsten Tage als Eegentag 
haben bereits regenarmen Sommer, liegen aber an dessen 
Folargrenze ; an der Nordküste Klein- Asiens ist aber wiederum 
jeder dritte oder vierte Tag im Sommer ein Eegentag. 
Diese Untersuchung dürfte es nicht ungerechtfertigt er- 
scheinen lassen, die ganze nördlich dieser Grenzlinie liegende 
Zone noch in das Gebiet der Regen zu allen Jahreszeiten 
zu rechnen, mit Begen-Minimum im Sommer, und derselben 
sogar den grössten Theil der allerdings überhaupt r^en- 
armen Landschaften von Aragonien und Katalonien anzu- 
schliessen) wo im Sommer 1/4 — ^5 der jährlichen Regen- 
menge, zum Theil sogar mehr als im Winter fallt. 

Südhch dieser Grenzlinie nehmen aber die sommerlichen 
Regenmengen so rasch ab, dass auf einen schmalen Gürtel 
mit regenarmem Sommer ein sehr breiter mit völlig oder 
so gut wie völlig regenlosem Sommer folgt und der Süden 
des Mittelmeergebietes im Sommer völlig ohne Regen bleibt, 
im lebhaftesten Gegensätze zu den Gegenden am Nordrande 
des Gebietes, die gerade da sich der reichlichsten Regen 
erfreuen. Es verkürzt sich also die Zeit, in welcher mit 
Sicherheit auf Niederschläge zu rechnen ist von Norden 
nach Süden immer mehr und im Allgemeinen nehmen auch 
die jährlichen Niederschlagsmengen dem entsprechend ab, 
obwohl örtlich hohe zur herrschenden Windrichtung mehr 
oder weniger senkrecht streichende Gebirge auch im süd- 
lichen Mittehneergebiet noch bedeutende Regenmengen her- 
vorrufen. 

Bezeichnen wir den Sommer als regenlos, wenn er eine 
Niederschlagsmenge von unter 50 mm liefert, so hat die 
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PoUirgrenM desselben folgenden Verlauf. Südlich Coimbra 
beginnend krümmt sie sich über dem Iberischen Tafellande 
bis zum 42, Parallel nach Norden, erreicht das Mittelmeer 
unter dem 40., schliesst den Südwesten von Gorsika, Sar- 
dinien, Sicilien und ganz Calabrien ein, dann den Küsten- 
saum der Balkan-Halbinsel südlich vom 40. Parallel, den 
grössten Theil von Griechenland und Klein-Asien. Nur die 
höheren Gebirge Algeriens, Sardiniens, Siciliens und Morea's, 
zum Theil auch Klein- Asiens, haben auch im Sommer etwas 
reichlichere Niederschläge, ohne aber wohl irgendwo 100 mm 
zu erreichen. Auch die Zahl der Regentage erlaubt in 
diesem Gebiete von Regenlosigkeit zu sprechen, da z. B. auf 
der Iberischen Halbinsel der südlich unserer Grenzlinie 
liegende Theil sich erst an jedem vierzehnten Tage eines 
Regengusses mit im Mittel nur 4,7 mm erfreut. 

Aber im südlichen Mittelmeergebiete erstreckt sich die 
Regenlosigkeit bereits nicht mehr auf die drei Sommer- 
monate allein. Das wenn nicht absolut, so doch in Bezug 
auf die Pflanzenwelt als regenlos anzusehende Oehiet der 
Sahara beginnt nach dem jetzigen Stande unserer Kenntniss 
im Mittel unter dem 28. Parallel, und auch dort sind es nur 
die Gebirgslandschaften, die Meeresküste und die im Westen 
vorgelagerten Inseln, welche noch eine regelmässige Winter^ 
Regenzeit haben, die freilich oft nur sehr geringe Regen- 
mengen liefert. Im Osten reicht das regenlose Gebiet noch bis 
über den 30. ja den 81. Parallel hinaus, denn Cairo und 
Suez haben nur 34 und 28 mm Regen. In Alezandria dauert 
die regenlose Zeit von Ende März bis in den October, beinahe 
8 Monate, in Palästina umfasst sie noch Mai bis October, 
6 Monate, in Syrien 472» ^^ vorderen Klein-Asien und 
Griechenland 4 Monate, am Marmara-Meere nur noch 2. 
Im mittleren Mittelmeerbecken sind in Tripolitanien April 
bis October, 7 Monate, regenlos, in Malta 6 Monate, von 
Mitte April bis Mitte October, in Sicilien 4V2 Monate an 
der Süd- und Südostküste, Mai bis Anfangs October, 4 Monate 
an der Nordküste, Mitte Mai bis Mitte September. In 
Neapel sind nur noch die 3 Sommermonate regenarm, in 
Rom nur noch 2 und in Florenz hat der regenärmste 
Monat, der Juli, zwar auch nur 4 Regentage wie Rom, 
aber sie liefern die dreifache Regenmenge, 44 mm, so dass 
hier von einem regenlosen Sommer nur ausnahmsweise die 
Rede sein kann , jedenfalls auf den Juli beschränkt. Günstiger 
gestalten sich die Verhältnisse wie zu erwarten an der 
atlantischen Küste. Auf den Canarischen Inseln herrscht 
im Allgemeinen Regenlosigkeit nur von Mitte Mai bis Mitte 
October, wenig über 5 Monate, auf Madeira 5 Monate, 
läQger aber, 6 — 7 Monate, an der maroccanischen Küste 
(Mogador), während sie an der Südküste der Iberischen 
Halbinsel und an der algerischen Küste nur 5 Monate 
erreicht. In Lissabon dauert sie nur noch 4 Monate, von 
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Ende Mai bis in den September, in Porto noch 3 und in 
Santiago ist selbst im Juli bereits jeder vierte Tag ein 
Begentag. 

Schon daraus ersehen wir, dass sich im Mittelmeergebiet 
je weiter nach Süden um so deutlicher eine Begenzeit und 
eine trockene Zeit unterscheiden lassen, den Bogen zu allen 
Jahreszeiten im Norden stehen solche von wenig mehr als 
einer Jahreszeit im Süden gegenüber und die Zeit, wo Bogen 
zu erwarten ist, schrumpft von Norden nach Süden von 12 
Monaten auf 4 zusammen. Wie weit die Bogen zu allen 
Jahreszeiten mit Maximum im Sommer reichen, sahen wir 
bereits. Es folgt darauf weiter nach Süden ein Gürtel mit 
Bogen zur Zeit der H&rbat- und Frühlings-Aquinoctien und 
schliesslich in der Südhälfte des Mittelmeergebietes ein 
Gürtel reiner Winterregen. Die Tafelländer von Algerien 
und Alt-Kastilien, ein Theil von Aragon und in Frankreich 
fast das ganze Gebiet der Garonne haben überwiegende 
Frühlingsregen ; sonst aber hat der ganze mittlere und nörd- 
lichere Theil des Mittelmeergebietes Bogen - Maximum im 
Herbst. Beine Winterregen hat das Gebiet der Iberischen 
Halbinsel, so weit es den Seewinden direct zugänglich ist, 
von Bilbao bis südlich von Murcia; von da durchschneidet 
die Folargrenze der Winterregen Sardinien und die Apen- 
ninen- Halbinsel südlich Neapel, umfasst den südwestlichen 
Theil von Albanien mit Joannina, ganz Griechenland, reicht 
an der Westseite Elein-Asiens bis zum Bosporus und wendet 
sich dann am Südrande dieser Halbinsel unter dem 37. 
Parallel nach Osten. Das innere Tafelland von Klein- Asien 
scheint Frühlings-Maximum zu haben. Die nach Süden zu- 
nehmende Anhäufung der Bogen auf eine Jahreszeit wird 
uns klar, wenn wir uns die procentische Yertheilung der 
Jahresmenge einzelner in der Mitte des Gebietes gelegener 
Stationen vergegenwärtigen. Es fedlen 

im Winter. Im Frühling. Im Sommer. S'hrVsmeng'e. 



in Udine 


21,3 


24,0 


27,8 


27,T 


f> Triest 


17,9 


22,6 


22,3 


37,8 


» Pola 


21,6 


20,3 


24,7 


33,8 


n Ancona 


24,3 


20,0 


20,0 


36,0 


» Rom 


31,1 


23,0 


10,0 


36,1 


91 Neapel 


32,0 


21,7 


9,6 


36,7 


» Palermo 


37,8 


23,8 


5,3 


34,3 


» Catania 


41,3 


21,3 


2,8 


35,0 


i> Malta 


72,6 


17,6 


0,4 
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Der regenreichste Monat ist in der Zone der Winter- 
regen, entsprechend der Anhäufung derselben um die Zeit 
des niedrigsten Sonnenstandes, meist der December; in der 
Zone der Äquinootialregen meist der October, zuweilen je- 
doch auch schon der September oder erst der November; 
im Frühling, April oder Mai; im Gebiet der Sommerregen 
der Juni. Der regenänmte Monat dagegen in der ersten 
der drei Zonen der Juli , in der zweiten auch noch meist 
der Juli, nur in Ober-Italien ist es bereits häujäg der Februar, 



zu¥^ilen der Januar, der dann in der Zone der Sommer- 
regen regelmässig der regenärmste Monat ist. Auch hierin 
stimmen also die Begenverhältnisse von Ober-Italien mit 
denen Mittel-Europa's überein und wir werden bei der Be* 
trachtung der übrigen klimatischen Factoren sehen, dass 
ganz Ober-Italien bis zum Apennin, vielleicht von dem 
schmalen Saume am Fusse der Alpen abgesehen, klimatisch 
durchaus zu Mittel-Europa zu rechn^i ist. Dabei ist aber 
besonders zu betonen, dass selbst in der Zone der Winter- 
regen häufig eine Unterbrechung der Regenzeit im Januar 
eintritt, die sich meist erst bei längeren Beobachtungsreihen 
verwischt 

Entsprechend der von Norden nach Süden abnehmenden 
Dauer der Regenzeit nimmt im Allgemeinen auch die 
Regenmenge ab, aber auch in west - östlicher Richtung 
scheint eine Abnahme derselben mit der wachsenden Ent- 
fernung vom Oceane Statt zu finden, nur hohe • steile Berg- 
ketten, wie der Kaukasus und der Libanon, bewirken be- 
deutendere Niederschläge an ihren Hängen, die aber ihren 
Ursprung wesentlich in den nahen Meeren, dem Mittelmeere 
und dem Schwarzen Meere haben dürften. Doch sind im 
östlichen Mittelmeerbecken die Stationen noch zu dünn ge- 
säet, um genauere Angaben zu ermöglichen. Das Gleiche 
gilt von den bedeutenden Regenmengen, welche die Gegen- 
den der algerischen Küste aufzuweisen haben, an denen 
sich die Gebirge, namentlich der Dschebel Dscherdschera 
und der Grosse Babor, steil erheben. Dort also, wo der 
Gegensatz zwischen einem hohen kühlen Gebirge und warmen, 
mit Wasserdampf beladenen, vom Ocean oder dem Mittelmeere 
herkommenden und mehr oder weniger senkrecht auf sie 
stossenden Luftströmungen am grössten ist, dürfen wir die 
grössten Regenmengen suchen. Also vorzugsweise dort, wo 
ein in süd-östlicher Richtung streichendes Gebirge von dem 
eigentlichen Regen wind, dem Südwest, senkrecht getroffen 
wird. Dass die Richtung des Gebirges von NW nach SE 
entscheidend ist, sehen wir namentlich am Golf von Genua, 
wo San Remo sehr viel weniger Regen hat als Genua. Es 
setzt uns daher nicht in Verwunderung an der algarvischen 
Küste nur ca 600 mm Regen zu finden und wir sind schon 
jetzt ziemlich sicher, dass die Regenhöhe der andalusischen 
Südküste von künftigen Beobachtungen als 800mm kaum über- 
steigend nachgewiesen werden wird. Schon Schouw hob 
die grosse Regenmenge von Tolmezzo (2435 mm) hervor; 
die neueren Beobachtungen ergeben, dass der ganzen in 
steilen Höhen ansteigenden Ostseite der Adria von Görz bis 
Avlona mehr als ein Meter Regen zu Theil wird, ja dass 
in Ragusa noch 1669 mm und in Joannina, Dank seiner 
Lage vor den Bergen, 1299 mm fallen. Ähnlich ist es an 
der Südwestseite der Apenninen- Halbinsel, wo die Regen- 
menge genau der Höhe und Steilheit des Gebirges ent- 
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spricht, in Oenua (1286 mm) am grössten ist and all- 
mählich in süd-östlioher Richtung abnimmt. Ähnlich ist es 
auf der Iberischen Halbinsel, nur dass dort keine steile in 
süd-östlicher Biohtang siehende Gebirgskette wie der Apennin 
die Dampfmassen, die der Südwest vom Atlantischen Oceane 
herbringt, in Menge anfßlngt; woM aber geschieht diess im 
Norden und Nordwesten, wo sich der herrschende Nordwest 
an dem Gebirgswalle yon Galizien, Asturien und Cantabrien 
staut Dort erreicht Santiago die erstaunliche Regenhöhe 
von 1729 mm (nachdem die 3010 mm von Coimbra, die 
Jahrzehnte hindurch durch Dutzende yon Lehrbüchern ge- 
gangen sind und sich sogar noch bei van Bebber, Regen- 
Terhältnisse yon Deutschland, S. 1, finden, als auf einen 
Schreib- oder Druckfehler beruhend erkannt und seit Jahren 
auf beinahe ein Viertel jener Summe redudrt worden sind). 
Die Ostseiten der Mittelmeer-Halbinseln und die inneren, yon 
Bergen umschlossenen Hochländer und Thäler sind dafür 
um so regenärmer, sie liegen im Windschatten. Nament- 
lich die Iberische Halbinsel ist ausgezeichnet durch einzelne 
besonders regenarme und in Folge dessen steppenartige 
Landschaften im Innern und im Südosten. So geringe 
Regenmengen wie in Salamanca (240 mm) kehren erst dort 
wieder, wo unser Gebiet in die regenlose Sahara übergeht. 
Salamanca steht in lebhaftem Gegensatz zu Porto mit 
1480 mm, wie Lissabon mit 731 mm zu Mafira 1 123mm. Auch 
die Ostseite der West- Alpen hat geringe Regenmengen, noch 
geringere die Ostseite des Apennin. Genua und Pisa mit 
1286 und 1244 mm liegen Modena mit 641 und Bologna mit 
586 mm gegenüber, yon da aber nach Norden wächst die 
Regenmenge wieder rasch mit der Annäherung an die Alpen: 
Padua 866, Venedig 894, üdine 1384, Görz 1611mm. Die 
ganze Ostseite der Halbinsel und sogar Siciliens ist yerhäli- 
nissmäsaig regenarm, woyon sogar Catania, am Fusse des Ätna, 
keine Ausnahme macht ')• Ähnlich regenarm ist auch die 
Ostseite yon Griechenland; Patras hat die doppelte Regen- 
menge wie Athen. In Algerien ist der Nordwest der 
Hauptregenwind, demgemäss nehmen dort die Regenmengen 
yom Mittelmeer landeinwärts ab. 

Dass die höhere Lage, wenn sie zugleich frei ist, bekannter- 
maassen keine Zunahme der Niederschläge herbeiführt, zeigen 
uns die Beobachtungen der beiden Observatorien yon Neapel. 
Das auf Capodimonte auf yöllig freier Höhe, aber nur 92 m 
über dem Üniyersitäts-Observatorium liegende, hat weniger 
Niederschläge als letzteres, und zwar in jeder Jahreszeit, 
also entsprechend den Beobachtungen, die man an yer- 



^) Die früher von mir (Beiträge zur phys. Geogr. der Mittelmeer- 
länder, S. 174) mitgetheilte grosse KiederBchlagsmenge von Catania 
beruhte auf Jahre lang fortgesetzten falschen Ablesungen am Pluvi»- 
meter, der Fehler ist jetzt erkannt worden und Herr Prof. Sciuto-Patti, 
der hochverdiente Secretair der Accademia gioenia, war so gütig, mir 
das richtige zwölfjährige Mittel mitzutheilen. 



schiedenen Obseryatorien in yerschiedener Höhe gemacht 
hat Ähnlich yerhalt es sich mit Oran und St. Denis-du- 
Sig. Ein sehr lehrreiches Beispiel der Zunahme der Regen- 
menge mit der Hohe an dem yom Eegenwind getroffenen 
Gebirgshange bieten uns aber die schon oben erwähnten 
drei algerischen Stationen. Dollys im Niyeau des Meeres 
am Fusse des Dsohebel Dscherdschera hat nur 470 mm 
Begen, Tizi ITzu, 240 m hoch, bereits 985 und Fort National, 
961m hoch, 1118 mm, und diess genau in demselben Jahre. 
Yerfolgen wir hier die Zunahme der Regenmenge mit der 
Höhe durch die einzelnen Jahreszeiten, so sehen wir, dass die 
zunehmende Höhe in allen Jahreszeiten auch eine Zunahme 
der Niederschläge heryorruft, ausser im Frühling, oder ge- 
nauer nur im Mai, wo Tizi üzu mehr Niederschläge hat 
als Fort National (wenn nicht ein Fehler yorliegt). Im 
Winter und im Sommer entspricht die Zunahme ungefähr 
der der Jahresmengen, nur im Herbst regnet es unmittelbar 
am Meeresstrande etwas mehr als in 240 m Höhe und in . 
961m Höhe um % mehr als an den beiden tiefer ge- 
legenen Stationen. Wichtig, wenn auch nicht genügend für 
das PAanzenleben, ist die Zunahme im Sommer yon 14 mm 
in Dollys auf 54 in Fort National. 

Ich habe auch die mittlere Regenhöhe für das ganze 
Gebiet berechnet, obwohl der Wer(h dieser Berechnung 
bei dem wechselnden Relief desselben und den im Yer- 
hältniss dazu namentlich im Osten noch immer dünn ge- 
säeten Stationen nicht allzuhoch anzuschlagen sein dürfte. 

Es wird danach dem ganzen Mittelmeergebiete eine 
Regenmenge yon 759,4 mm zu Theil, also nicht unbeträcht- 
lich mehr als Deutschland (708,9 mm nach yan Bebber) nur 
dass die jahreszeitliche Yertheilung, wie wir gesehen haben, 
eine für den grössten Theil des Gebietes sehr yiel un- 
günstigere ist. Die Unterschiede der Regenmengen für die 
einzelnen Zonen sind ziemlich beträchtlich. Die Zone der 
Winterregen hat 707 mm, dayon im Winter 304 mm (Mittel 
yon 48 Stationen); die Zone der Äquinoctialregen hat 
782,2 mm, im Frühling oder Herbst 289 mm (68 Stationen). 
Doch ist die Zone der Regen mit Frühlingi-Mazimum sehr 
yiel regenärmer als die mit Herbst-Maximum, erstere hat 
nur 553mm im Jahre, 260,3 im Frühling, letztere 826,7 
im Jahre, 294, i im Herbste. Schliesslich die Zone der 
überwiegenden Sommerregen hat 815,9 mm, dayon 264,1 im 
Sommer. Wir sehen also hier, dass die Regenmenge im 
Allgemeinen mit wachsender Breite yon dem regenlosen 
Gebiete Nord-Afrika's gegen das regenreiche Mittel-Europa 
hin wächst, was aber sicher nicht in so hohem Maasse der 
längeren Dauer der Regenzeit als dem günstigeren Relief 
des Landes zuzuschreiben ist. 

Entsprechend der Regenmenge nimmt auch die Zahl der 
Regentage im Allgemeinen yon Süden nach Norden zu. Am 
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grössten (158) ist sie am Nordrande der Iberischen Halb- 
insel; in Oviedo hat der Mai 17 Begentage, in Bilbao wohl 
noch mehr, in Santiago der Januar 18; in der Fo- Ebene 
nnd am Südfuss der Alpen beträgt sie 80 — 100, in TJdine 
steigt sie auf 126, in den höher gelegenen Gegenden Mittel- 
Italiens übersteigt sie 100 (Perugia 113,5), auch Born hat 
noch 111. Bedeutend ist die Zahl der Begentage an der 
ganzen Westküste der Balkan - Halbinsel , sie dürfte fast 
überall 100 übersteigen, erreicht in Joannina sogar 137. 
Südlich Tom 40. Breitengrade wird sonst die Zahl von 80 
Begentagen selten erreicht, noch seltener überschritten 
(Palermo 97), in Algerien scheint sogar die von 60 selten 
überschritten zu werden, die südlichsten Stationen zählen 
auch die wenigsten Begentage, Mogador 42,6, Biskra 28,3, 
Alezandria 37,i, Kairo 13,8. Untersuchen wir die Begen* 
Wahrscheinlichkeit in den verschiedenen Zonen und in den 
entscheidenden Jahreszeiten, so ist in Mogador selbst im 
Winter erst jeder dritte, in Biskra jeder neunte, in Alezandria 
jeder, yierte Tag ein Begentag, im algerischen TeU jeder yierte, 
in Süd-Spanien und Sicilien jeder dritte, während im Sommer 
in Mogador und Alexandria überhaupt kein Begentag vor- 
kommt, in Algerien und Süd-Spanien ungefähr einer, in Sicilien 
1% im Monat. In der Zone der Winterregen darf man 
überhaupt, so weit das vorliegende Beobachtungs- Material 
ein Mittel zu ziehen erlaubt, im Jahre 82, im Winter 28,6 
Begentage rechnen (Mittel von 34 Stationen); es kommt 
also im Jahresmittel auf je 4 72» i^^ Winter, und diess allein 
ist von Bedeutung, auf je 3 Tage ein Begentag. Die Zahl 
der Begentage ist also im Jahresmittel ungeföhr halb so 
gross als in Deutschland (156,5), im Wintermittel aber gleich 
drei Viertel der mittleren Zahl der Begentage des Sommers 
in Deutschland (40,l). In der Zone der Äquinoctialregen 
hat das Jahr 89,4 Begentage (Mittel von 39 Stationen), der 
Winter 24,i, Frühling 25,4, Sommer 17,4, Herbst 24,8. Die 
Zahl der Begentage ist im Frühling etwas grösser als im 
Herbst, während die Begenmeugen des Frühlings nur in 
einem kleinen Theile des Gebietes grösser sind als die des 
Herbstes. Man kann also hier darauf rechnen, dass es in drei 
Jahreszeiten jeden dritten bis vierten Tag regnet, nur in der 
vierten, dem Sommer, erst jeden fünften Tag. Die Begenwahr- 
scheinlichkeit ist demnach in der Zone der Äquinoctialregen 
in drei Jahreszeiten beinahe so gross wie in der Zone der 
Winterregen im Winter. Die Zahl der Begentage im Jahr 
in den vier 'Jahreszeiten in Deutschland ist 156,5, 39,2, 
40,1, 40,9, 36,2, während die Begenmenge, wie wir sahen, 
beträchtlich geringer ist Diess erlaubt uns den Schluss, 
dass in Deutschland die Begenwahrscheinlichkeit sehr viel 
grösser, im Sommer mehr als doppelt so gross ist, und dass 
in der Zone der Äquinoctialregen jeder Begentag ungefähr 
die doppelte Begenmenge liefern muss wie in Deutschland. 



Also nicht allein die Zahl der Begentage ist im Mittel- 
meergebiete eine sehr viel geringere als in Mittel-Europa, 
sondern auch der Werth eines Regentages ist ein anderer. Das 
Mittelmeergebiet erfreut sich selten des schlechten Wetters 
von Mittel-Europa, das dessen Segen ist, es hat selten un- 
sere andauernden, durchdringenden Begen. Schon in dem 
Gebiete, dem wir noch Begen zu allen Jahreszeiten glaubten 
zuschreiben zu müssen, sind sogenannte Landregen, die meh- 
rere Tage andauern, sehr selten; weiter im Süden, im ganzen 
Gebiete der Winterregen, kommen sie gar nicht vor, dort 
sind sogar Tage, wo es von früh bis Abend regnet, eine 
Seltenheit, schon in Sicilien könnte man, wie Cicero von 
Syrakus in den Yerrinen (Y. 26) ohne grosse Übertreibung 
sagt, dass kein Tag so schlechtes Wetter habe, dass man 
nicht eine Zeit lang die Sonne sähe. Je weiter nach Süden 
also, desto geringer ist die Zeit, welche an einem Begen- 
tage wirklich yon Begen ausgefüllt wird, desto kürzer und 
heftiger werden die Güsse, destoweniger wird namentlich 
bei der weit verbreiteten felsigen und abschüssigen Beschaffen- 
heit des Bodens diesem selbst zu Theil werden, um so rascher 
wird das Begenwasser abfliessen und bei unmittelbar darauf 
wieder eintretendem Sonnenscheine und rasch steigender 
Wärme wieder verdunsten. In Mogador regnete es nach 
5jährigen Beobachtungen nie einen Tag lang, sondern höch- 
stens 3 — 4 Stunden, und es folgt dann wieder Sonnenschein. 
Yon Algarvien sagt Willkomm >), dass auch in der Begenzeit 
der Begen selten tagelang anhält, dass es selbst im December 
nur einige Stunden mit grosser Heftigkeit regnet, worauf sich 
der Himmel aufhellt und die Sonne an dem klaren, in durch- 
sichtigstem Azur prangenden Himmel blendend und warm 
das erfrischte Land überstrahlt Man kann diesen Satz auf 
das ganze Winter-Begengebiet des Mittelmeeres anwenden. 
Ein geringerer Theil des atmosphärischen Wassers wird also 
hier der Pflanzenwelt zu Gute kommen als in Mittel- 
Europa. Es ist aber bedeutungsvoll, dass auch in Mittel-Europa, 
in Folge der Waldverwüstung, die Niederschläge und damit 
das Begime der Flüsse einen Anflug yon mediterranem Cha- 
rakter anzunehmen scheinen. Die Begengüsse sind also im 
Mittelmeergebiet von kürzerer Dauer, aber um so heftiger. 
Die grössten in Deutschland in kurzer Zeit gefallenen Begen- 
meugen sind nach van Bebber 126,7 mm auf dem Brocken 
innerhalb 24 Stunden (ca Vio der mittleren Jahresmenge), 
94,7 mm in Breslau innerhalb 2 Stunden (ca Vc d* ^' ^'\ 
104,9 mm in Clausthal innerhalb 18 Stunden (ca Vi 4 der 
m. J.). Dagegen fielen in Triest in 24 Stunden (6. Oct. 
1849) 140mm, das Maximum in 28 Jahren, in Eorfti im 
November 1871 117mm innerhalb 24 Stunden, d. h. Vö 
d« m. J., in Montpellier im October 1827 in 24 Stunden 



1) Zeitschrift Ar fdlg. Erdkunde, Bd. 3, S. 260 ff. 
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306,8 mm, mehr als Vs d* na* J-> ftn^ 11- Ootober 1862 in 
7 Stunden 2S3mmy also Regenfalle, die durohans denen 
der Tropen gleichkommen , wie sie aber namentlioh in Süd- 
Frankreioh häufig sind. Dort tragen die Regen überhaupt 
den Oharakter yon (Gewitterregen und jeder Regentag liefert 
nach der Berechnung von Charles Martins durchschnittlidh 
mehr als 11mm Regen, während er in Wien nur 4nun 
liefert In Genua fielen in 24 Stunden 8 12,2 mm, '/$ d. m. 
J., in Mesma in Piemont am 4. October 1872 230,2 mm, 
in Oropa in Piemont in den 3 Tagen vom 5. bis 7. October 
1872 606,1mm; in Palermo fielen in iV« St am 21. Oo- 
tober 1867 76 mm (ca Vs d. m. J.)- Die erstaunlichsten 
Regenmengen fallen aber am Fusse der Alpen. In dem in 
Ober-Italien so regenreichen Herbste 1872 fielen im October 
allein £u Scapello in Piemont 1246,8 mm, in Oropa sogar 
1759,6 mm, dazu noch 600 mm im Mai. Der October zeichnet 
sich übertiaupt im ganzen Mittelmeergebiete durch seine 
heftigen Niederschläge aus. Selbst an der Ghrense des regen- 
losen Gebietes, in Alexandria, fiel noch das Maximum Ton 
76,5 mm in ca 10 Stunden, mehr als % der Jahresmenge 
im October, der dort eigentlich noch regenlos ist 

Wie nun auf so heftige Entladungen bald wieder Sonnen- 
schein folgt, so giebt es selbst in der Regenzeit auf Wochen, 
ja Monate ausgedehnte Perioden der Regenioeigkeit, was dann 
gewöhnlich yon einer Missemte gefolgt ist Noch längere 
Perioden der Dürre treten im Sommer ein. In Palermo 
z. B. fiel Tom Mai bis August 1834 gar kein Regen, volle 
95 Tage lang, in Neapel herrschte 1877 yöllige Dürre vom 
10. Juni bis 17. September, 89 Tage l|mg. Im Südosten 
der Iberischen Halbinsel sind lang anhaltende Perioden der 
Regenlosigkeit sehr häufig, in der Provinz Murda kann 
man in keinem Monate auf eine genügende Regenmenge 
rechnen. Namentlich in den letzten Jahrzehnten sind in 
diesen Gegenden wiederholt furchtbare Dürreperioden ein- 
getreten, in Folge deren die Bevölkerung zu Tausenden 
nach Algerien, namentlich nach Oran, ausgewandert ist 
Auch auf dem Hochlande von Neu-Eastilien kommen noch 
lange Dürreperioden vor. Im Sommer 1870 regnete es in 
Madrid vom 10. März bis 30. Mai nur 15,8mm, am 
30. Mai gab ein Gewitterregen 178 mm Wasser und von 
diesem Tage an bis zum 11. August fiel kein Tropfen i). 
Die relative Feuchtigkeit sinkt in solchen Perioden bis auf' 
32 Procent, die Vegetation verdorrt völlig, die Blätter 
fallen von den Bäumen, die Rinde derselben bekommt Risse 
und es fliesst der Saft aus. In Alexandria fiel 1870 von 
April bis Deoember kein Regen. In Smyma regnete es in 
13 Beobachtungsjahren acht Mal im Juli und August nicht, 
und es kommen Jahre mit 3, ja 4 regenlosen Monaten vor. 



Hellmann, in Hann's Zeitschrift 1878, S. 387. 



Dabei ist femer charakteristisch für das Mittelmeergebiet 
das ausserordentliche Schwanken der jährlichen Regenmengen. 
In Rom z. B. zahlt man in einem Jahre 171 Regentage 
oder 1337,8 mm R^en, in einem andern nur 65 Tage oder 
336,1 mm; Palermo schwankt zwischen 798 und 310 mm, 
Alexandria zwischen 312 und 78 mm, San Fernando zwischen 
1273 und 300 mm. 

Der Hauptregewunnd ist im grössten Theile des Mittel- 
meergebietes der Südwest, daneben WSW und W. Nach 
der von Dove berechneten Regen- Windrose von Lissabon >) 
fällt dort die Hälfte alles Regens bei SSW— WSW, ähn- 
lich dürfte es sich auch noch in Madrid verhalten ^), während 
für den ganzen Norden und Nordwesten der Iberischen 
Halbinsel der Nordwest der Regenwind ist. In Süd-Frank- 
reich ist es der Südost, wo also zum Theil wenigstens das 
Mittelmeer die Niederschläge liefern muss, wie sie dasselbe 
mit Nord und Nordwest nicht nur Algerien, sondern der 
ganzen Nordküste von Afrika liefert In Syrien und Pa- 
lästina kommt ein grosser Theil der Niederschläge mit NW 
vom Mittelmeere, in Athen ist die Regenwahrscheinlichkeit 
zwar . bei Südwind am grössten , aber der Südwest liefert 
die grössten Regenmengen, Constantinopel scheint fast gleich 
viel Regen mit Südwest wie mit Nord oder Nordwest, also 
vom Schwarzen Meere her zu empfangen, und an der ganzen 
Pontusküste Elein-Asiens sind diese fast die einzigen Regen- 
winde. 

1. Einfluss der Niedersohlagsverhältiiisse auf die 

Bodenonltor. 

Die jahreszeitliche Yertheilung der Niederschläge ist von 
bestimmendem Einflüsse auf die Bodeneultur» indem den 
Regenzonen entsprechend gewisse Culturpflanzen auf be- 
stimmte Regionen beschränkt oder in der Art ihres Anbaues 
bestimmt sind. Die Gultur des Maü z. B., die im Östlichen 
Nord-Amerika unter dem Einflüsse der mit dem höchsten 
Sonnenstande zusammenfallenden reichlichen Sommerregen 
vom Mexikanischen Golfe bis nach Canada verbreitet, überall 
beträchtlich (wenn auch in den mittleren Staaten bis gegen 
die Seen hin am beträchtlichsten), überall lohnend ist, 
lohnt im Mittelmeergebiete nur in der Zone der Äquinoctial- 
regen um so mehr, je reichlichere Sommerregen fallen, ist 
daher am bedeutendsten in Ober-ItaHen, am geringfügigsten 
in Ünter-Italien , und in der Zone der Winterregen ist er 
sehr geringfügig, in Sicilien, Algerien und Süd^Spanien sieht 
man selten, und nie ausgedehnte, Maisfelder. Dort nämlich 
ist die Temperatur in der Regenzeit nicht hoch genug, um 

^) ZeiUchrift fttr aUg. Erdkunde, K. F. 15, 8. 249 ; sie ist in den 
Tabellen mitgetheUt. 

*) Wie man wohl schliessen kann ans der Ton Jnlins Hann be- 
rechneten Windrose der relativen Penohtigkeit : Wiener Sitsnngsberichte 
der Wiener Akademie, math.-nat. Klasse 1S71, IX. Abth., 8. 416. 
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eeine Oultur zu ermöglichen und in der trockenen Zeit 
wäre dieselbe nur bei künstlicher Bewässerung möglich. 
Sie würde dann allerdings yorzüglichen Ertrag liefern, wie 
in der Huerta von Valencia, aber wo im Gebiet der Winter- 
regen künstliche Bewässerung möglich, zieht man es yor, 
noch kostbarere Gewächse zu ziehen. In der Zone der 
Äquinootialregen dagegen erhöht künsüiche Bewässerung den 
Ertrag der Maiscultur über den der meisten anderen Cultnren, 
welche Höhe und Dauer der Wärme erlauben. Am weite- 
sten nach Süden reicht wohl im Mittelmeergebiet die Mais- 
cultur im Grossen in Epirus. Sie wird dort noch bis zum 
89. Parallel getrieben, und zwar findet die Aussaat bis in 
die Mitte des Juli Statt, auch auf nicht bewässerbaren 
Feldern, da dort der Sommer noch regenreich genug ist ^). 
Ähnlich verhält es sich mit dem Anbau des Weizens, der 
an Wichtigkeit im Mittelmeergebiet alle anderen Cerealien 
übertrifft, dessen Saat-, Yegetations- und Erntezeit hier 
wenigstens im Gebiet der Winterregen weniger durch die 
Wärme als durch die Niederschläge bestimmt wird. Im 
südlichen Mittelmeergebiet, südlich vom 39. bis 40. Parallel, 
sinkt die Temperatur in der Küstenzone (bis 500 m Höhe) 
auch im Januar nicht unter 7,5° C, die Temperatur, bei 
welcher beim Weizen ein Stillstand seiner vegetativen Ent- 
wickelung eintritt, er kann also auch im Winter fortwachsen, 
d. h. in der Jahreszeit, wo allein ihm die nöthige Feuchtig- 
keit zugeführt wird. So sehen wir denn, dass im südlichen 
Mittelmeergebiet der Weizen gesäet wird, wächst und 
reift, wo im Norden die junge Pflanze den Winterschlaf 
hält oder eben daraus erwacht. Die Zeit der Aussaat ist 
völlig vom Eintritt der Regenzeit abhängig, sie erfolgt nach 
den ersten Eegen im November oder December, zuweilen 
erst im Januar, wenn sich die Regen verspäten, denn in 
vielen Gegenden wird dann erst der Boden der Bearbeitung 
zugänglich. In Gegenden mit leichtem Boden säet man 
wohl auch im September schon, wo das Korn dann in der 
trockenen Erde unverändert liegt, bis die ersten Regen es be- 
feuchten und den Eeimungsprocess veranlassen. Yon da 
an entwickelt sich die Pflanze während der Regenzeit ohne 
Unterbrechung, mit dem Ende derselben ist das Korn voU- 
kräftig, wenige Wochen nach dem Ende der Regen genügen, 
es völlig zu reifen. Nach dem Ende der Regenzeit tritt 
also die Ernte ein, in Barka an der Küste am 10. Mai^), 
in Malta und Algerien Mitte Mai, auf Gypem gegen Ende 
Mai, in Sicilien, auf den Inseln des Archipel (nach 0. Fraas), 
in Griechenland, auf Zante (nach Sibthorp) in den ersten 
Junitagen. Es verkürzt sich also die Zeit zwischen Aussaat 
und Ernte auf 170—190 Tage, während in Nord-Deutsch- 
land zwischen beiden Momenten ca 300 Tage ve^ehen, 

^) Hahn, Albanes. Studien, S. 49. 

^) Vergl. die aohdne SteUe bei Herodot, IV, 199. 



wobei allerdings, wenn man die Zahl der Tage, wo die 
Temperatur unter 7,5^ G. sinkt, abzieht, auch ungefähr 
jene Zahl des südlichen Mittelmeergebietes als wirkliche 
Yegetationszeit herauskommt '). In Neapel , also schon in 
der Zone der Äquinoctialr^en tritt eine Unterbrechung der 
Vegetation nur ausnahmsweise ein, in Bom aber schon ca 
20 Tage lang, in Modena sinkt die Temperatur schon am 
15. Nov. unter 7,5 "^ C, und erhebt sich erst abi 10. März 
wieder darüber; in Mailand fallen beide Zeitpunkte sogar 
auf den 9. Nov. und den 15. März, dort ist also der Weizen 
bereits auf die Frühlings- und Sommerregen angewiesen 
und es tritt die Ernte im Mittel erst Ende Juni ein; eben 
so in der Provence. Noch im südlichen Istrien hängt die 
Aussaat des Weizens vom Eintritt der Regen ab und er- 
folgt erst im November und Decmnber, die Ernte fällt in 
die zweite Hälfte des Juni oder Anfangs Juli. Es verfliesst 
dazwischen eine Zeit von im Mittel 215 Tagen und zieht 
man davon 78 Tage mit Temperaturen unter 7,5 * C. ab, 
so bleiben sogar nur 188 Tage^). Das rasche Steigen der 
Wärme im Frühling und Sommer im nördlichen Mittelmeer- 
gebiet beschleunigt das Wachsthum und Eeifen, während 
die langsame, gleichmässige Entwickelung der Pflanze dazu 
beitragen mag, das harte, vorzügliches Mehl liefernde Korn 
Siciliens und Algeriens zu erzeugen. 

Aber in einzelnen besonders an Niederschlägen armen 
Gegenden des Mittelmeergebietes ist selbst der Getreidebau 
an hünsUiohe Bewäeeerung gebunden wie in den Oasen der 
Sahara und kann dann keine grosse Ausdehnung gewinnen. 
Diess ist zum Thoil schon in der algerischen Provinz Oran 
und in einzelnen Strichen der Südostküste der Iberischen 
Halbinsel, namentlich in der Provinz Murcia der Fall, wo 
dann die künstlich bewässerten Striche bereits einen oasen- 
artigen Eindruck machen. Dort sind denn auch seit der 
Zeit der Araber die Bewässerungsanlagen nie völlig in Ver- 
fall gerathen und in den letzten Jahrzehnten hat im ganzen 
Mittelmeergebiete durch Vervielfältigung der Dampferlinien 
und den damit ermöglichten raschen Transport wenig halt- 
barer Südfrüchte, namentlich der kostbaren Agrumen, der 
Anbau derselben und damit Hand in Hand gehend die Er- 
weiterung der künstlichen Bewässerungsanlagen sehr be- 
deutende Fortschritte gemacht. Die Agrumen erfordern, ihrer 
Herkunft entsprechend, das ganze Jahr reichlichen Wasser- 
zufluss, der ihnen im Gebiet der Winterregen nur durch Kunst 
während der trockenen 6 — 8 Monate geliefert werden kann. 
Und mit der Polargrenze der Winterregen fallt auch ihre 
nördliche Verbreitungsgrenze, wenigstens so weit sie im 



*) Vergl. darüber die säheren Untersnohongen in meinen Beiträgen 
lur physischen Geographie der Hittelmeerländer, 8. 111 ff. 

') Verhandlungen der Wiener Zoolog.-Botan. Gesellschaft, Jahrg. 
1877, S. 261. 
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OroBsen gebaut werden und als Ausfuhrartikel ins Gewicht 
fallen, nahem zusammen. Die Wärmeyertheilung ist dabei 
der Hauptfaotor. In Ober-ItaUen hat, Hand in Hand mit 
einer ausserordentlichen Entwiokelung der Bodencultur, das 
Bewässerungssystem eine Entwickelung erlangt wie in keinem 
anderen Lande Europa's, begünstigt durch den reichen leicht 
zu vertheilenden Wasservorrath, welchen die Alpen herab- 
senden. Aber dort trägt nur die Bewässerung dazu bei, 
die nicht unbeträchtlichen Sommerregen zu ergänzen und 
den Bodenertrag zu steigern, während im Gebiet der Winter- 
regen intentive Bodencultur überhaupt erst möglich ist mit 
künstlicher Bewässerung, dann aber auch den höchsten Er- 
trag liefert. In der Gonca d'oro von Palermo, die als eine 
der am besten bewässerten Landschaften des Winterregen- 
gebietes des Mittelmeeres gelten kann, ist das Wasser doch 
so kostbar, dass es für die Bewässerung der Gärten nach 
Quantitäten verkauft wird, die nach der Öffnung eines Feder- 
kiels gemessen werden. Dort bringt aber auch ein Hektar mit 
Limonen mehr als 4000 Lire im Jahre ein '). Die Dämme 
zum Aufstauen der Flüsse, die Bewässerungscanale , die 
Schöpirader, ohne deren Knarren im Sommer kaum eine 
Landschaft im südlichen Mittelmeergebiet zu denken ist, 
mehren sich sehr rasch. Am Bosporus, in Syrien, in Al- 
gerien, in Marocco, in Spanien b^egnet man ihnen. Nur 
wenige der Flüsse, welche vom Iberischen Tafellaude 
kommend dem Mittelmeere zueilen, erreichen dasselbe, in 
grossen Sammelbecken auffangen, erzeugen sie die Cultur- 
oasen, die Huertas yon Valencia, von Alicante, von Elche, 
von Onhuela, yon Murcia &c.; bei Alicante ist die Trocken- 
heit so gross, dass im Sommer selbst die Weinpflanzungen 
bewässert werden müssen. Auf 1 Va Million Meißen schätzte 
man schon 1866 die künstlich bewässerten Landstriche an 
der mediterranen Abdachung Spaniens, so recht der Ausdruck 
der sommerlichen Dürre dieses überhaupt regenarmen Ge- 
bietes, gegenüber der geringen Ausdehnung, welche künst- 
liche Bewässerungsanlagen im' übrigen Spanien haben. 

Ihren besten Ausdruck findet aber der Wechsel einer 
Kegenperiode mit einer regenlosen in dem Verhalten der 
Flüsse, Südlich vom 40. Parallel wird die Zahl der be- 
ständig fliessenden Flüsse immer geringer, die der perio- 
dischen immer grösser. Die meisten Flüsse Calabriens und 
Sidliens führen nur in wenigen Wintermonaten Wasser, 
sehr viele sogar nur nach Eegengüssen. In ganz Nord- 
A&ika giebt es ausser dem Nil, dem Medscherda, dem 
SebtL und ümijier Rebia kaum einen Fluss, der als peren- 
nirend zu bezeichnen ist. Den Wadi Temmlmeh, den 
grössten Wasserlauf von Barka, fand Barth auch in der 
Begenzeit nur aus einigen grünen Lachen bestehend, und 



«) Vergl. FiMher, 1. c, 8. 119 if. 



wenn Kapitän Beechey den Wadi Elthrun, westlich von 
Derna Anfangs Juni noch voll Wasser und rasch fliessend 
fand, so konnte das nur eine Folge eines kurz vorher auf 
dem Hochlande gefallenen Gewitterregens sein. In Algerien 
löst sich der Sebau, der aus dem regenreichsten Gebiete der 
ganzen Nordküste kommt, in eine Reihe von Lachen auf 
und der Scheliff, der grösste Fluss Algeriens, mit einem 
Flussgebiet fast gleich dem der Seine, erreicht bei seinen 
höchsten Wasserständen nur Ya der Wassermenge der Seine 
bei Paris, wälzt aber selbst in der Regenzeit meist nur 
15 — 30 Gubikmeter Wasser in der Secunde, noch weniger 
im Sommer, und Ende des Sommers besteht der Fluss in 
der Ebene nur aus einer Reihe von sumpfigen Lachen, die 
nur durch einen dünnen Faden schmutzigen Wassers ver- 
bunden sind *). Von den maroccanischen Flüssen, die von 
den regenreichen Hängen des Atlas herabkommen, sagt 
einer der besten Kenner dieses Landes, dass sie fast alle im 
Sommer versiechen ^. Es dürfte daher sehr rathsam sein, 
künftighin in diesem Theile des Mittelmeergebietes, um 
den durchaus irrigen Eindruck reicher Bewässerung zu ver- 
hüten, bei kartographischer Darstellung die periodischen und 
die perennirenden Flüsse scharf zu unterscheiden, wie es 
bei den Wasserläufen der Sahara und ähnlicher Gebiete ge- 
wöhnlich« geschieht, und wie es im Mittelmeergebiet August 
Petermann auf seiner vortrefiflidien Karte von Palästina 
(Stieler's Hand -Atlas, Blatt 61), der Verfasser in seiner 
Karte von Sicilien (Beiträge zur phys. Geogr. der Mittel- 
meerländer, Tafel IV) versucht haben. Unumgänglich 
scheint uns eine solche Unterscheidung aber auf jeder Karte 
in nur etwas grösserem Maassstabe. 

2. Die Gewitter. 

Wir sahen bereits oben, wie wesentlich sich die Regen- 
falle im Mittelmeergebiete von denen Mittel-Europa's in 
Bezug auf Dauer und Ausgiebigkeit unterscheiden; dieser 
Unterschied wird uns noch klarer vor Augen treten, wenn 
wir hier noch einen BUck auf die räumliche wie jahres- 
zeitliche Verbreitung der Geiüitter werfen, denn auch darin 
zeigt sich ein von Norden nach Süden wachsender Unter- 
schied. In Deutschland (und wohl in Mittel-Europa über- 
haupt) kommen Gewitter meist nur im Sommer vor, in den 
Monaten Mai bis September, und zwar scheint ein doppeltes 
Maximum, um die Mitte des Juni und gegen Ende Juli 
und Anfang August Statt zu finden, wie von Bezold nach- 
gewiesen ist. Ähnlich verhalt es sich auch noch im nörd- 
lichen Mittelmeergebiet so weit die Zone reicht, die wir 
noch zu der mit Regen zu allen Jahreszeiten rechneten. 
Man kann in dieser Zone im Jahre durchschnittlich 27,2 



<) Bulletin de la soc. de g^ogr. de Paris, VI s^r., T. IV, p. 62. 
') Bull, de la soo. de g^ogr. de Parii, V s^r., T. XIV, p. 1 ff. 
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Gewittertage rechnen (Mittel von 26 Stationen), von denen 
anf den Sommer ll,i, abo fast die Hälftei auf den Herbst 
6,3, auf den Frühling 5,1 und anf den Winter l,i kommen, 
also gans überwiegendes Maximum im Sdinmer. In Ober- 
Italien kommen im Sommer, im Durchsohnitt, 10 Gewitter 
Yor, im Winter dagegen nur alle 10 Jahre eines (Mittel yon 
12 Stationen), doch umfasst die Zeit ihres Vorkommens die 
Monate April bis October, also bereits zwei Monate mehr als 
in Mittel-Europa. Es sind diess zum grossen Theil Gewitter 
mit aufsteigendem Luftstrome. Die Nordküste der Iberischen 
Halbinsel ist etwas reicher an Gewittern, 16,8 im Mittel, 
und dort sind sie auch im Winter, entsprechend dem winter- 
lichen Begen-Maximum und der höheren Temperatur, nicht 
selten (ca 3 im Mittel). Am allerhäufigsten scheinen aber Ge- 
witter im Littoral yon Süd-Frankreich zu sein, denn in Mont- 
pellier kommen ihrer jährlich 171 vor, davon 74 im Sommer, 
ihr Maximum, 40, erreichen sie aber im September. Der 
Mistral, der als kalter Luftstrom in die überhitzte Küsten- 
ebene hereinbricht, spielt jedenfalls bei dieser häufigen Ge- 
witterbildung eine eben so grosse Rolle, wie der aufsteigende 
Luftstrom, der sich über der Ebene bildet; bei dem ge- 
ringen Regenfiedle des Sommers in dieser Gegend scheint es 
aber nur zur Wolkenbildung, welche starke elektrische 
Spannung und Entladungen hervorruft, seltener 'zu wirk- 
lichen heftigen Niederschlägen zu kommen. 

Gehen wir weiter nach Süden, so beobachten wir, wie 
in der Zone der Äquinoctialregen die Gewitter zuerst an- 
fangen, sich über das ganze Jahr zu verbreiten, indem ihre 
Anzahl im Sommer etwas geringer, im Winter etwas grösser 
wird (Rom, Neapel und Athen), noch weiter nach Süden 
sind sie im Frühling und Herbst am zahlreichsten (Palermo 
und Jerusalem), verschieben sich aber immer. mehr auf die 
Wintermonate (in Syrakus vom October bis Januar), wäh- 
rend die Sommermonate gewitterlos und regenlos bleiben 
und im südlichsten Mittelmeergebiete, von den Tafelländern 
abgesehen, beschränken sie sich wahrscheinlich ganz auf 
den Winter. Man kann sagen, dass im Gebiet der Winter- 
regen der Sommer auch die geringste Gewitterhäufigkeit 
hat, weil bei dem beständigen Wehen des Nord und Nordost 
die Bedingungen zur Entstehung von Wolken und Regen 
fehlen, nicht aus Mangel an Dampfgehalt der Luft. Eigen- 
thümlioh gestaltet sich die Yertheilung der Gewitter auf 
der Iberischen Halbinsel Wie an ihrem Nordrande, so 
sind auch auf dem centralen Hochlande Gewitter ziemlich 
häufig und haben ihr Maximum in der wärmeren Jahres- 
hälfte, in Madrid 25,2, wovon 23,8 vom April bis October; 
die Zunahme der Niederschläge im Mai ist hier wesent- 
lich den Gewittern zuzuschreiben. Ähnlich verhält es sich 
auch in Murcia, wo zwei Maxima im April und Septem- 
ber, und in Campo Major, wo sie im Mai und September 



deutlich hervortreten. Dagegen sind die atlantischen Küsten 
sehr arm an Gewittern, nur Lissabon mit 13,8 (wesentlich 
Winter-) Gewittern hebt sich hervor, während Porto mit nur 
drei im lebhaftesten Gegensatze zu Santiago und Guarda steht. 
An der Südspitze von Europa scheinen dieselben fiist ganz 
zu fehlen, Tarifa hat deren nur 2,2, San Fernando nur 0,5 
im JahresmitteL Damit stimmt überein, dass auch in Moga- 
dor in 5 Jahren nur 17 Gewitter, also 3,4 im Jahr beob- 
achtet wurden, in einem Jahre sogar nur eines. Sollte viel- 
leicht die kühle Meeresströmung, auf die wir noch eingehen 
werden, zu dieser Erscheinung beitragen? Auf 'den inneren 
Hochebenen Algeriens, wie im maroccanischen Atlas, sind 
Gewitter im Frühling und Herbst ausserordentlich zahlreich, 
sie kommen fast täglich vor, während sie sich an der Küste 
fast ganz auf die kühle Jahreszeit beschränken. Auch 
Epirus ist seit dem Alterthum seiner häufigen Gewitter- 
bildung wegen bekannt, die Akrokeraunien tragen ihren 
Namen mit vollem Rechte. Die Gewitter sind im ganzen 
Mittelmeei^ebiet nicht gar selten von Hagelfällen, oft von 
verheerender Wirkung, begleitet, die statistisdien Aufzeich- 
nungen über diess Phänomen sind aber allenthalben noch 
so mangelhafte, dass ich selbst den für das Mittelmeer- 
gebiet speciell dürftigen Zusammenstellungen von H. Fritz 
(Petermann's Mittheilungen 1876, S. 362) kaum etwas Aus- 
führlicheres zuzufügen vermag. Nur der häufigen und heftigen 
Hagelfälle auf den algerischen Hochebenen und an der Nord- 
westseite des Atlas, dort am häufigsten zu Ende der warmen 
Jahreszeit, hier besonders im Frühling und Sommer, will 
ich Erwähnung thun. Als Ursache derselben ist der scharfe 
Gegensatz der kühlen und feuchten, vom Ocean und vom 
Mittelmeer her wehenden Winde, gegenüber den trockenen, 
heissen von der Sahara her anzusehen. 

Es erübrigt noch. Einiges über die Verbreitung des 
Schneefalles im Mittelmeergebiet auszuführen. Am häufig- 
sten und massenhaftesten sind Schneefalle auf der Balkan- 
Halbinsel, namentlich im Innern, wo ja das Klima durchaus 
mittel -europäisch ist Aber auch in Ober -Italien sind 
Schneefälle häufig, man zählt im Po-Gebiet 9,3 Schneetage, 
am wenigsten in Ildine, 4,6, aber noch in Bologna 15,5, 
und es ist dort, nicht nur über den Apennin, sondern in 
der Ebene der Romagna der Eisenbahnverkehr schon wieder- 
holt durch grosse Schneemassen gestört worden. Im All- 
gemeinen kommen Schneefälle von November bis März vor 
und sind im Januar am häufigsten, hie und da aber ereignen 
sie sich noch im October und April, also ganz wie in 
Mittel-Europa. In Yigevano beobachtete man in 88 Jahren 
den ersten Schneefall in der Nacht vom 29. auf den 30. 
October 1839, den letzten vom 13. auf den 14. April 1842. 
Doch giebt es Jahre, wo gar kein Schnee fällt, während 
andererseits die Lombardische Ebene schon Monate lang 
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von Schnee bedeckt gewesen iBt, 1829/30 z. B. yom 28. No- 
vember bis 2. Man 60 cm hoch. 1858 lag der Schnee 
80 cm hoch yom Januar bis Ende Mars und der Po und 
die Bormida waren Btellenweis gefroren. 

In Mittel-Italien, namentlich jenseit des Apennin, sind 
schon Schneefalle seltener, man zählt ihrer im Mittel 4,i, 
und zwar treten die ersten meist schon im October ein, 
selbst noch in Eom, wo man im Jahre auf 1,4 Sohneetage 
rechnen muss. In Süd-Italien sind Schneefälle noch seltener 
und der Schnee bleibt meist nicht liegen. Doch ist es 
selbst in Palermo noch vorgekommen, dass die ganze Stadt 
24 Stunden lang in eine Schneedecke gehüllt gewesen ist, 
eben so in Athen im Februar 1874 z.B. Doch sind diess 
seltene Fälle, da der Schnee in Atl^en, wo man im Mittel 
drei Schneefall« vom Deoemberbis April zählt, nur momentan 
liegen bleibt. Auch in Jerusalem sind Schneefalle keine 
Seltenheit und im Ost-Jordan-Lande sind wiederholt ganze 
Karawanen im Schnee zu Grunde gegangen. Doch liegt 
nahe der Südgrenze von Palästina auch die Äquatorialgrenze 
des Schneefalles, die aber im Westen noch das ganze Atlas- 
Gebiet einschliesst, wenn dieselben an der Küste auch sehr 
selten sind. In Oran, dem kühlsten Punkte, zählt man 
einen Schneefall im Jahre. Auf den Hochebenen schneit 
es jeden Winter wiederholt, der Schnee liegt oft 2 Fuss 
hoch und bleibt mehrere Tage liegen. In Batna (1051 m) 
fällt er zuweilen in ungeheueren Massen und in Setif (1077 m) 
kommen Schneefalle vom November bis März vor, oft bleibt 
er 14 Tage liegen. Noch in Constantine (640 m) lag er am 
23. März 1853 15 biff 16 Zoll hoch. Noch in Ghardaja, 32'' 
N. Br., lag nach Duveyrier im Winter 1857/58 einmal der 
Schnee 2 Tage lang. Ja in G^ryville, 34 ** N. Br., 1357 m 
Seehöhe, hat es noch in den ersten Tagen des Juni ge- 
schneit und der Schnee ist mehrere Tage liegen geblieben. 
Eohlfs beobachtete Schneefall in IJesan, nahe der Küste des 
Oceans, südlich vom 35. Parallel und in geringer SeehÖhe. 
Die Leute versicherten ihm sogar, es komme das jedes Jahr 
vor, in Mogador jedoch ist nie Schneefall beobachtet worden. 
Der Dschebei Aures ist von November bis März, der 
Dscherdschera von Anfang November bis weit in den Mai 
mit Schnee bedeckt. Sehr häufig sind auch Schneefälle auf 
dem Iberischen Tafellande, seltener an den Küsten, ausser 
an der Nordküste, wo man in Bilbao 6,7 Schneetage im 
Jahre zählt. 

Eigenthümlich ist im Mittelmeergebiet, dass die Linü 
des ewigen Sehne^s in beträchtlicher Höhe liegt. Der Liba- 
non bei einer Höhe von 3066 m ist im Spätsommer ganz 
frei von Schnee, ja noch auf dem Erdschjas Dagh beginnt 
die Schneelinie nach Tchihatcheff erst bei 3400 — 3500 m 
an der Südseite, aber ohne eine Spur von Gletscherbildung, 
die indessen im Krater vorkommen soll. Auf dem Ätna, 
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3313 m, verschwindet der Schnee ebenfalls zu Ende des 
Sommers, nur in einzelnen. Yertiefungen, zum Theil künst- 
lich zusammengehänft, hält er sich. Niedriger scheint aber 
die Schneelinie am hohen Atlas zu sein, von dem wir ja 
wissen, dass er an Niederschlägen sehr reich ist. Nach 
Balansa liegen dort schon unter dem 31. Parallel, 14 Meilen 
von der Küste, mit ewigem Schnee bedeckte Berge, wie der 
Dschebei Aithadius, den er auf 3100m schätzt. Doch fand 
Hooker in einer Höhe, die er auf ca 12 000 englische Fuss 
berechnete, im Mai 1871 im Süden von Marocco keinen 
ewigen Schnee, wohl aber gewann er die Anschauung, dass 
in tiefen, nordwärts gerichteten Schluchten in einer Höhe 
von ca 2500m der Schnee wohl das ganze Jahr nicht 
schmilzt, während im Allgemeinen in diesem Theile des 
AÜas, 30^ N. Br., von eigentlichem ewigem Schnee nicht 
die Bede sein könne '). Es scheinen auf den höchsten Höhen 
sehr viel geringere Schneemassen zu fallen als in der Höhe 
von 2500 — 3000 m. Auch die Sierra Nevada ist nicht 
eigentlich mit ewigem Schnee bedeckt, obwohl sich der 
Mulahaoen bis 3554 m erhebt, aber es finden sich nament- 
lich am Nordabhange zahlreiche Anhäufungen ewigen Schnee's 
in den Schluchten, von denen eine im Corral de la Yeleta 
eine Art kleinen Gletschers bildet, aus dem der Hauptquell- 
bach des Genil abfliessi Wir sehen somit, dass die Schnee- 
linie im Mittelmeergebiet überhaupt nicht oder nur von ein- 
zelnen isolirt emporragenden Gipfeln erreicht wird, an denen 
sich nur geringe Schneemassen ansammeln können, die nicht 
im Stande sind, im Sommer die tiefer liegenden Gegenden 
reichlich mit Wasser zu versehen und namentlich noch in 
beträchtlicher Höhe üppigeren Waldwuchs zu erzeugen. 
Einzelne Gebirge sind sogar im Sommer so wasserarm, dass 
der E^isende sich damit versehen muss, da er Tage lang 
wandern kann, ohne eine Quelle zu finden. Diess gilt nicht 
nur vom Ätna, sondern auch von den Madonie Siciliens '), dem 
Dscherdschera und einzelnen Gegenden der Sierra Nevada, 
und Heinrich Barth wäre auf dem griechischen Olymp beinahe 
verschmachtet Wir haben darin neben der sommerlichen 
Regenlosigkeit einen zweiten Grund der Wasserarmuth und 
des Yersiechens der meisten Flüsse des südlichen Mittel- 
meergebietes zu sehen. 

In Bezug auf die Herstellung der beiden Regenkarten iei 
nur noch wenig zu bemerken. Es sind in dieselben alle 
Stationen mit den beobachteten Regenmengen, hie und da, 
wo nur Zählung der Tage vorlag, den Regentagen ein- 
getragen, so dass man sich sofort selbst ein Urtheil über 
die Art der kartographischen Darstellung bilden kann. Es 
ist bei dem Entwurf der Karten auf das orographische Relief 
der Länder und auf die allgemeinen Gesetze der Regen- 
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Tertheilung die sorgfaltigste Bücksicht genommen, eigene 
Kenntniss der Länder und eine reiche Literatur möglichst 
yerwerthet worden, so dass selbst dort, wo die Zahl der 
BeobachtuDgs- Stationen noch gering ist, bei dem weiten 
Spielraum, welchen die gewählte Scala gewährt, wohl nur 
unbedeutende Lrrthümer sich eingeschlichen haben mögen. 
Auf die Abgrenzung der einzelnen Zonen habe ich beson- 
dere Aufmerksamkeit verwendet und mich dabei hie und 
da nach reiflicher Überlegung durch innere Gründe leiten 
lassen. Mit Hülfe dieser Grenzlinien werden diese zwei 
Karten genügen, um ein klares Bild der Niederschlags-Yer- 
hältnisse der so zu sagen classischen Subtropenzone zu geben. 
lyTamentlich die Karte der sommerlichen Niederschlags-Yer- 
hältnisse wird das Charakteristische zur Anschauung bringen, 
da es nicht möglich war, alle vier Jahreszeiten oder wenig- 
stens noch den Winter darzustellen. Letzterer würde übrigens, 
nicht wie man erwarten sollte, das umgekehrte Bild des 
Sommers gewähren, die lichteren Farbentöne im Norden, 
die dunkleren im Süden, sondern würde eine fast gleich- 
massige Yertheilung der Niederschläge im ganzen Gebiete 
mit geringer localer Zunahme im Süden zeigen, da im All- 
gemeinen im Norden die Niederschlagsmengen so viel grösser 
sind, dass die geringeren Frocentsätze des Winters doch 
noch nahezu denen des Südens gleiche Eegenmengen reprä- 
sentiren. 

3. Die Entstehung der subtropischen Zone. Wind- 
verhältnisse. 

Nachdem wir uns so an der Hand des Beobachtungs- 
materials einen Überblick über die thatsächlichen Nieder- 
schlagsyerhältnisse des Mittelmeergebietes verschafft haben, 
erübrigt es, uns einen Einblick in den ursäehltehen Zusam- 
menhang derselben, namentlich über die sich von Norden 
nach Süden über immer längere Perioden des Jahres aus- 
dehnende Eegenlosigkeit zu yerschaffen. 

Der scheinbaren Bewegung der Sonne folgend, verschiebt 
sich nach der Frühlings Tag- und Nachtgleiche der Gürtel 
der Calmen und des niedrigen Luftdruckes gegen Norden 
hin, auf dem Atlantischen Ocean bis zum 12., auf dem 
afrikanischen Continente bis gegen den 17.^ N. Br., bis 
wohin dem entsprechend die tropischen Zenithai - Regen 
reichen. In Folge dieser Yerschiebung rückt auch die Zone 
der Passatwinde, welche durch das Zuströmen schwerer 
Luft in jenen Gürtel des aufsteigenden Luftstromes ent- 
steht, weiter nach Norden, also die Zone, welche regenlos 
bleiben muss, da die Luft in derselben beständig von küh- 
leren in wärmere Gegenden strömt, sich also von ihrem 
Sättigungspunkte entfernt. Diese Zone wird im Mittelmeer- 
gebiete in Folge der eigenthümlichen Yertheilung von Land 
und Wasser weiter polwärts gerückt als irgendwo, indem 



gerade im Sommer der stets vorhandene Gegensatz zwischen 
einem nördlich gelegenen kühlen Meere mit höherem Luft- 
druck und einem höher erwärmten Continente um so schärfer 
hervortritt. Durch diesen Gegensatz wird die Entwickelung 
tropischer Regen über der Sahara verhindert, der Passat, 
statt dort schwächer zu werden, wird stärker oder dauert 
wenigstens in gleicher Stärke fort, die Sahara unterliegt 
deshalb das ganze Jahr hinduroh, nicht bloss im Winter, 
wie es ihre Lage erwarten Hesse, dem Einflüsse des Pas- 
sats und ist in Folge dessen regenlos. Auf dem südlichen 
Mittelmeere nimmt also der sommerliche Passat der Sahara 
seinen Anfang, dasselbe tritt aus der Zone der veränder- 
lichen Winde heraus und nimmt damit an der anomalen 
Regenlosigkeit der Sahara zur Zeit des höchsten Sonnen- 
standes Theil. Dieser beginnende oder pohoärU verlängerte 
Paeeat^ die Etesien der alten Ghriechen, weht mit grösster 
Regelmässigkeit bei nur selten getrübtem Himmel in den 
Monaten Juni bis September, an den Südküsten, namentlich 
des östlichen Mittelmeerbeckens noch länger, nur ist seine 
Richtung im Osten eine fast durchaus nördliche. Zugleich 
verschiebt sich derselbe im Osten ' des Mittelmeerbeokens 
weiter nach Norden als im Westen, was vielleicht mit durch 
den grossen Gegensatz zwischen dem kalten Schwarzen 
Meere und dem sehr viel wärmeren Archipel veranlasst wird, 
ein Gegensatz, der in jeder Jahreszeit dem zu Schiffe von 
Süden Kommenden höchst auffallend entgegentritt, im Som- 
mer aber durch die erhitzten Plateau -Landschaften Klein- 
Asiens noch verstärkt werden mag. Diese rufen eine starke 
Luftströmung vom Schwarzen Meere her hervor, welche 
ihre Dampfmengen an dem pontischen Gebirgswalle ver- 
dichtet und fallen lässt, woraus sich die reichlichen Sommer- 
regen der pontischen Küste östlich von Indsche Burun am 
einfachsten erklären. Im Archipel wehen die Etesien als 
NE, N oder auch NW oft 40 Tage lang ohne Unterbrechung, 
und man kann dann die Segelschiffe sich namentlich vor 
den Dardanellen und dem Bosporus zu Hunderten sammeln 
sehen, um einen Umschlag des Windes zu erwarten, ganz 
wie es uns schon aus dem Alterthum berichtet wird. Die 
Griechen mögen im Archipel schon früh diesen regelmässigen 
Wind gekannt und benutzt haben, während er im west- 
lichen Becken in gleichen Breiten nicht so deutlich hervor- 
trat. In Constantinopel herrscht nach den vorliegenden 
Beobachtungen (vgl. Tabelle III) der Nordost mit grosser 
Regelmässigkeit von Ende Mai bis Ende September oder 
Anfangs October, veistärkt durch den auch in den übrigen 
Monaten (in Folge des beständigen Temperatur- und Luft- 
druckgegensatzes zwischen dem Schwarzen und Ägäischen 
Meere) nicht seltenen Nord. Nordost herrscht in Athen 
von Juli bis September, NW in Korfu (wohl in dem engen 
Canal abgelenkt) von April bis September. In Ägypten 
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tritt uns der regelmässige Windwechsel an der Küste sehr 
klar entgegen : Alexandria und Port Said haben in der einen 
Hälfte des Jahres Nordwest und Nord, also den Passat, in 
der anderen West und Südwest^ in Kairo und Suez dagegen 
findet die nahezu Töllige Regenlosigkeit ihre Erklärung in 
der im ganzen Jahre vorwiegenden Herrschaft des Nord und 
Nordwest. Und gehen wir nach dem westlichen Mittelmeer- 
becken, so sehen wir den Passat im Sommer sich auf Gala* 
brien, Sicilien und Malta erstrecken, auf der Iberischen Halb- 
insel reicht er von Mai bis August bis Valencia, von April 
bis September bis Murcia und wohl überhaupt über den 
ganzen südlichen Theil der Halbinsel. Auch das Iberische 
Tafelland ruft ähnliche Luftströmungen hervor, wie das ihm 
so ähnliche von Klein -Asien. Mit Heftigkeit strömt dort 
schwere atlantische Luft nach dem Auflockerungsgebiet der 
Hochebene, Nordwest und West, und lässt einen Theil ihrer 
Dampfmengen beim Übersteigen der cantabrischen und gali- 
zischen Bergketten fallen, so dass diese Landschaften noch 
reichliche Sommerregen haben, an denen auch das nördliche 
Portugal Theil nimmt, wenn auch der geringeren Höhe der 
Berge und der höheren Wärme entsprechend, in geringerem 
Maasse. Auf dem Tafellande kommen somit im Sommer 
diese Winde schon dampfarm an und ihr Sättigungspunkt 
steigt noch mehr, so dass hier nur Niederschläge bei Ge- 
wittern (wohl nur bei aufsteigendem Luftstrome) möglich 
sind. Auch in Algerien überwiegt das ganze Jahr Nord 
und Nordwest, namentlich aber von März bis October. 
Niederschläge, wie an der Nordküste von Spanien, sind aber 
nicht möglich, weil die Winde vom Mittelmeere dampfärmer 
und mit höherer Temperatur ankommen, die Berge auch 
nicht hoch und steil genug sind, um Condensation der 
Dämpfe in bedeutenderem Maasse hervorzurufen, nur am 
Dscherdschera und Gr.-Babor ist das möglich. Eben so 
herrscht in Maroeco (Mogador) der Nordost -Passat fast 
das ganze Jahr, nur in den Monaten November und Decem- 
ber lässt seine Häufigkeit etwas nach. Dieselbe Begelmässig- 
keit des Passats kennen wir von den Azoren, Madeira und 
den Canaren. Der ganze südliche Theil des Mittelmeer- 
gebietes steht also bis zum 40. Parallel, im Osten noch 
etwas weiter nordwärts, unter dem Einflüsse des Passats, 
entsprechend unserer Zone der regenlosen Sommer. 

Je weiter aber nach Norden, desto kürzer wird die Zeit, 
während deren der Passat herrscht; unter dem 40. Parallel, 
auf dem iberischen Tafellande noch südlicher, herrschen im 
Frühling veränderliche Winde, namentlich der Anti-Passat 
als West und Südwest, die, je weiter nach Norden, um so 
kürzere Zeit und um so unvollkommener durch nördliche 
Strömungen verdrängt werden, bis schon in den Alpen- 
ländem auch im Sommer ihre Herrschaft gesichert ist und 
dort die reichlichsten Regen fallen. Während also südlich 



vom 40. Parallel auch in Bezug auf die Winde sich das 
Jahr deutlich in zwei Hälften scheidet, in der einen vor- 
herrschende Nord- und Nordost-, in der anderen Südwest- 
und Westwinde, überwiegen auf dem grössten Theile der 
Iberischen Halbinsel Nordwest und West das ganze Jahr 
hindurch, eben so im grössten Theile Mittel- und Obßr- 
Italiens Winde des III. und IV. Quadranten, W, SW, NW, 
besonders an der Westseite des Apennin und in Dahnatien, 
während in einem Theile des Po -Gebietes N und NE vor- 
herrschen, der vor der Alpenmauer abgelenkte Äquatorial- 
strom. Dabei sind aber Winde der entgegengesetzten Bich- 
tungen in jeder Jahreszeit häufig. Beim Zurückweichen der 
Sonne gegen den Äquator weicht auch der Passat von den 
südlichen Gestaden des Mittelmeeres allmählich zurück, die 
Gegenden zwischen dem 40. und 45. Parallel haben des- 
halb im Herbst ihre Hauptregenzeit, zum Theil auch die 
Hochebenen und Gebirge südlich davon, während die Tief- 
ebenen und Küstenlandschaften im Herbst noch so stark erhitzt 
sind, dass sich die Regenwolken meist wieder auflösen. Schon 
im November stehen aber auch Süd-Spanien, Algerien, Sici- 
lien und das südliche Griechenland unter dem Einflüsse des 
Anti-Passats und ihre Begenzeit hat begonnen, etwas später 
treten auch die südlicheren Gegenden aus dem Passat her- 
aus und es tritt ihre Winterregenzeit ein, die andauert, 
bis die Sonne wiederum sich der nördlichen Erdhälfte zu- 
wendet und mit ihr der Passat sich wiederum gegen das 
Mittielmeer verlängert. Je weiter nach Süden also ein Ort 
im Mittelmeergebiete liegt, um so länger werden dort nörd- 
liche Winde und Regenlosigkeit herrschen, bis endlich un- 
gefähr unter dem 28. Parallel, im Osten, wie man an Kairo 
und Suez sehen kann, aber fast bis unter dem 30. die im 
ganzen Jahre regenlose Passatzone beginnt. Zwischen dem 
28. und 40. Parallel erstreckt sich demnach streng genom- 
men die subtropische Zone mit eigentlichen Winterregen 
von der Küste des Atlantischen Oceans nach Osten bis zum 
Kaspischen Meere, weiter in das Innere der Festlandsmasse 
als irgendwo. Dank der Aufgeschlossenheit derselben durch 
das Mittelmeer. Die nördliche Hälfte des Mittelmeergebietes 
vom 40. bis 43. und 44. Parallel trägt mit seinen Äquinoc- 
tialregen nicht eigentlich mehr subtropischen Charakter und 
wäre eher als ein Übergangsgebiet zu bezeichnen, das in 
einzelnen Gegenden noch völlig mit der subtropischen Regen- 
zone, in anderen aber mit der Zone der überwiegenden 
Sommerregen übereinstimmt. Es dürfte also an der Hand 
der vorliegenden Untersuchungen und Beobachtungsresultate 
die Polargrenu der nördlichen suhtropisehen Regenzone der 
alten Welt in der Weise verlaufen, wie sie auf meiner 
Karte der Sommerregen des Mittelmeergebietes dargestellt 
ist, als Polargrenze der regenarmen Sommer (vgl. Tafel II). 
Sie tritt in die Iberische Halbinsel ein unter dem 42. Pa- 
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rallel, umfasst mit conyezem Scheitel das Tafelland yon 
Alt-Eaatilien bis an den 43. Parallel, senkt sich dann aber 
an der Ostküste bis beinahe zum 42., sohliesst dab südliche 
Frankreich ein, wo sie im Rhone-Thale bis Orange reicht. 
Anf der Apenninen-Halbinsel krümmt sie sich, nur den 
Westsaum einsdhliessend, bis zum 41. Parallel nach Süden, 
biegt dann gegen den Monte Ghurgano nordwärts ans nnd 
erreichtr die Balkan-Halbinsel bei Ragasa. Auch hier wird 
sie, wie ähnlich dnrch den Apennin, durch die mächtige 
Erhebung des Pindus und öta bis zum 39. Parallel nach 
Süden gerückt, umfasst aber alle üferlandschaften des Archi- 
pels und erhebt sich in Thrakien bis Emineh Burun am 
Schwarzen Meere. Von dort geht sie zum Indsche Burun 
hinüber und folgt dem Kamme der Pontischen Gebirge; bei 
Baku erreicht sie das Kaspische Meer. Doch möchte ich es 
noch unentschieden lassen, ob die west-pontische Küste und 
die thrakische Küste des Schwarzen Meeres wirklich im 
Sommer als regenarm zu bezeichnen ist Der Charakter 
der Vegetation an ersterer widerspricht dem. Die Südost- 
Küste der Krim ist entschieden subtropisch. In dieser 
Weise würde sich aUo die Polargrenze der subtropischen 
Zone , wie sie Woeikoff gezogen hat ') , modificiren. Dass 
sich sonach die auf Otto Krümmel's verdienstvoller, aber 
für Süd-Europa, namentlich Italien, fast gar nicht auf neu 
erschlossenem Material beruhenden Begenkarte von Europa') 
gezogenen Polargrenzen der Winterregen und der trockenen 
Sommer sehr wesentlich modifidren, ergiebt sich aus den 
vorstehenden Untersuchungen von selbst. Dass man die 
ganze dalmatinische Küste von Ragusa bis Triest trotz der 
bedeutenden Regenmengen, die dort im Sommer fScdlen (Ra* 
gusa 248, Fiume 338 mm), doch vielleicht in die Zone der 
regenarmen Sommer rechnen müsse, deuteten wir schon an, 
entscheiden lässt sich die Frage erst, wenn auch genügende 
Beobachtungen über die Zahl der Regentage vorliegen. Die 
Beobachtungen von Pola, wo jeder vierte Tag im Sommer ein 
Regentag mit 8mm Regenhöhe ist, sprechen aber für die Richtig- 
keit unserer Anschauungen. Wenn dennoch die ganze istrisch- 
dalmatinische Küste im Sommer völlig verbrannt erscheint, 
so ist diess weniger eine Folge der Regenlosigkeit, als eine 
Wirkung ihres geognostischen Baues und der Waldverwüstung. 
Das ganze Land besteht aus den grauen und weisslichen Kalk- 
felsen, die dem Karst eigen sind, zerrissen, porös, von allem 
Humus entblösst, sich unter den Strahlen der Sonne rasch er- 
hitzend. Man hat treffend gesagt: Wo die Bäume aufhören 
und die Steine anfangen, hört Bosnien auf und fangt Dalmatien 
an. Die Regenmengen verschwinden in den Spalten und 
Rissen, ohne der Vegetation zu Gute zu kommen, nur tief wur- 
zelnde Pflanzen finden Feuchtigkeit genug und unterbrechen 
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>) Zeitschrift der Oes. für Erdk. in Berlin, 18. Bd., Taf. 3. 



ihre Entwickelung nicht. Auf den Inseln ist die Trocken- 
heit im Juni und Juli so gross, dass selbst der Rosmarin 
die Blätter verliert, obwohl auf Lesina in den beiden Mo- 
naten 71, auf Curzola 74, bei Ragusa 134 mm Regen fEdlen, 
so viel oder mehr als an der gegenüber li^fenden italienischen 
Küste. 

Die Äquatoriaigrm%$ de» subtropüehm QMete» lässt sich aus 
Mangel an genügenden Beobachtungen nicht so genau ziehen 
wie die Polargrenze, wenn auch der 28. Parallel im Allge- 
meinen ihrem mittleren Verlaufe entsprechen mag. Südlich 
vom 32. Parallel scheinen aber nur noch Küsten- und Ge- 
birgslandschaften auf 2 — 3 Wintermonate aus dem Passat 
herauszutreten und, von den untersten Schichten des 
Anti-Passats getroffen, eine regelmässige Regenzeit zu haben. 
Teneriffa hat noch regelmässige Winterregen, eben so Moga- 
dor, aber schon in Tuat regnet es oft Jahre lang nicht, nach 
Rohlfis sogar höchstens aUe 20 Jahre ein Mal, und in Gha- 
dames (30^ N. Br.) fehlt eine regelmässige Regenzeit, ja 
sogar in Wargla und Ghardaja (32*' N. Br.) kann man 
noch nicht von einer solchen sprechen. Selbst Biskra (34^ 
51' N. Br.) hat, wenn auch eine regelmässige Regenzeit 
mit Frühlings-Maximum , unter der Herrschaft des Anti- 
Passats, nicht wie das nördliche Algerien durch Mittelmeer- 
winde, doch sehr geringe Regenmengen, die in den einzelnen 
Jahren grossen Schwankungen unterliegen. Auch der Gegen- 
satz in dem Anblicke des Landes und dem Charakter der 
Vegetation zwischen den nördlichen und den südlichen Hängen 
der südlichen Atlaskette ist, wie wir später ausführen wer- 
den, ein so grosser, dass es fast begründet scheint^ die 
Polargrenze des einer regelmässigen Regenzeit entbehrenden 
Gebietes hier bis an den Südfuss des Atlas zu rücken. 
Weiter östlich hat auch Murzuk keine eigentliche Regen- 
zeit, Nord- und Nordostwinde herrschen dort fiut das ganze 
Jahr (nach Rohlfis), und nur im Winter erhalten zeitweilig 
Westwinde das Übergewicht, so dass einzelne Schauer fallen, 
dagegen haben Tripoli und Barka regelmässige Winterregen, 
da dort an dem steil ansteigenden Hochlande vom Mittel- 
meere her heftige Niederschläge Statt finden. Aber südlich da- 
von, fast unter dem 31. Parallel, beginnt das regenlose Gebiet^ 
dem, wie wir sahen, Kairo und Suez noch angehören. Ein- 
zelne, zuweilen sogar andauernde und heftige Schauer, kom- 
men aber auch in der Libyschen Wüste in jedem Winter 
vor, und in Kosseir (26'' N. Br.) am Rothen Meere kann 
man nach Klunzinger in jedem Winter einmal auf einen 
ausgiebigen, wolkenbruchartigen Regen rechnen. Dagegen 
scheint im mittleren Arabien in Folge der bedeutenden Er- 
hebung eine regelmässige Regenzeit bis südlich vom 25. 
Parallel vorzukommen. Burton erzählt, dass in Medina 
Winterregen herrschen und im Nedschd regnet es nach 
Palgrave vom November bis Februar, oft sehr stark, mit 
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Ctowittentünnen beginnend und von einer Temperatur- 
Depression begleitet, an den südlichen Hängen und in höhe- 
ren Gegenden am meisten. Da aber nördlich von Nedscfad 
sich wieder Gegenden ohne regelmässige Begenzeit su finden 
scheinen, so haben wir in dieser Landschaft eine durch be- 
- deutende senkrechte Erhebung entstandene Oase zu seheUi 
wohl ähnlich den Hochlanden von Ahaggar und Tassili in 
der Sahanu Das südliche Palästina hat durchaus subtropi- 
schen Charakter, dasselbe gilt nach den Beobachtungen von 
Schläfli auch noch von Bagdad, wo eine regelmässige Begen- 
zeit von Noyember bis Mai herrscht, bei yöUig regenlosem 
Sommer; freilich beträgt die ganze Begenmenge wohl kaum 
mehr als 150 mm. 

B. Die Temperaturverhältnisse. 

1. Änderung der Wärme mit Breite und Länge. 

Auch in Bezug auf Gang und Vertheilung der Wärme 
unterscheidet sich das Mittelmeergebiet sehr wesentlich von 
seinen Nachbargebieten, namentlich yon denen im Norden, 
und trägt bei allen Verschiedenheiten, die das wechselnde 
Belief der Länder hervorruft, doch durchaus den Charakter 
der Einheitlichkeit, der hier im Wesentlichen auf das Mittel- 
meer selbst zurückzuführen ist, das im Winter im Vereine 
mit der nördlichen Bergumwallnng in den nördlichen Breiten 
noch Tcrhältnissmässig hohe, nicht allzusehr yon den süd- 
lichen abweichende Temperaturgrade hervorruft. Noch mehr 
aber zeig^ sich dieser ausgleichende Einfiuss im Sommer, 
wo an den südlichen Gestaden, wie wir gesehen haben, 
nördliche, kühle Mittelmeer- Winde wehen, so dass in Folge 
dessen dort die Wärme nicht der Breite entsprechend steigen 
kann. Die Wärme ist deshalb m Sommer im ganaun MitM- 
meergehüte eine nahessu gleiche^ der Nordrand des Gebietes 
liegt im Juli unter der Isotherme von 24, der Südrand 
von 28'' C. Thatsäohlioh aber ist der Unterschied noch ge- 
ringer, ja in Italien sind manche G^enden im Norden wärmer 
als im Süden, da dort die Hitze bei fast continentalem Klima 
bedeutend steigt, während im Süden der Einfluss des Meeres 
diess verhindert Die grosse Sommerhitze, durch die sich 
namentlich die Ostseite der Apenninen-HalbinBel auszeichnet 
und die die auffallende Krümmung der 26-Grad-Isotherme 
des JuU hervorruft, beruht zum Theil auf dem Vorherrschen 
östlicher, continentaler , also warmer Winde, während die- 
selbe Windrichtung im Winter das Herabsinken der 8- und 
6-Grad-Isotherme des Januar hervorruft. In Pavia, Guastalla, 
Modena, Venedig und Gtenua ist der Juli nahezu so heiss 
wie in Palermo, in Verona, Chioggia, Bologna, Florenz und 
Ancona, sogar heisser; Mailand, das ungefähr die mittlere 
Juli -Wärme der Po -Ebene hat, ist mit 23,45* C. nur 
um 2,80 ' C. kühler als das nahezu 10 Breitegrade süd- 



licher gelegene Malta. Eine auf die Monatsmittel der 
Stationen Malta, Syrakus, Palermo, Neapel, Gatanzaro, Bom, 
Perugia und Turin (unter Eliminirung der Seehöhe) ge- 
stützte Berechnung ergiebt, dass im Juli die Temperatur- 
abnahme mit wachsender Breite zwischen dem 36. und 45. 
Parallel nur 0,36"* C. auf einen Breitegrad beträgt; und 
zwar erfolgt sie ziemlich gleichmässig. Ähnlich verhält es 
sich auf der Iberischen Halbinsel. Dort ist der Juli in 
Madrid um 1,5* G. wärmer als in Tarifa, ja um 8,8* G. 
wärmer als in Lissabon: in so hohem Maasse erhitzt sich 
das Iberische Tafelland gegenüber den Küstenlandschaften. 
Die gleiche Wärme im Sommer im Süden wie im Norden 
darf daher wohl als eine der charakteristischen Eigenthüm- 
Uchkeiten des Mittelmeergebietes angesehen werden. 

In sehr viel geringerem Maasse ist diess im WinUr der 
Fall, obwohl auch da im Allgemeinen, abgesehen von dem 
Iberischen Tafellande und dem Po-Gebiete, die beide conti- 
nentalen Temperaturgang haben, die Nordküsten verhältniss- 
mässig nur wenig kühler sind als die Südküsten. Der 
Nordrand des Mittelmeergebietes liegt unter der Januar- 
Isotherme von 3, der Südrand von 13^ G., es ergiebt sich 
also eine Verminderung der Wärme um volle 10 Grad, ja 
in einzelnen Gegenden ist der Unterschied noch grösser. 
Mailand z. B. mit einer mittleren Januar - Temperatur von 
0,52* G. ist nicht wie im Juli nur um 2,80^ G., sondern um 
12* G. kühler als Malta, ja Alessandria, das die niedrigste 
Januar-Temperatur des ganzen Po-Gebietes hat — 0,90* G., 
ist um 13,40* G. kühler als Malta bei einem Breitenunter- 
schiede von 9 Grad. Die auf die oben genannten Stationen 
gestützte Berechnung ergiebt denn auch im Januar eine 
Temperaturabnahme mit wachsender Breite von 1,31* G. 
auf einen Breitegrad. Doch ist dieselbe auf den ver- 
schiedenen Breitegraden eine verschiedene, sie erfolgt rasch 
auf dem 41. und 42., noch rascher aber vom 43. bis 45. 
Zu der rascheren Wärmeabnahme auf dem 41. und 42. 
Breitegrade trägt jedenfalls der umstand bei, dass dort die 
Polargrenze der Winterregen liegt. Während südlich davon 
der Äquatorialstrom bei weitem überwiegt und bedeutende 
Wärmemengen herbeiführt, welche durch die Niederschläge 
frei werden, ist zugleich die Bewölkung des Himmels eine 
dichtere und häufigere, die Wärmestrahlung deshalb eine 
geringere. Umgekehrt ist jenseit der Polargrenze der Winter- 
regen die winterliche Niederschlagsmenge eine geringere, 
der Polarstrom tritt häufiger ein, Wolkenbildung ist seltener, 
die Wärmestrahlung grösser. In noch höherem Maasse ist 
diess jenseit des Apennin in der Po-Ebene der Fall, wo 
sich rings von Beigen umschlossen trotz der geringen Ent- 
fernung des Meeres ein völlig continentales Klima entwickelt 
und, wie im Sommer die Hitze der Siciliens und Nord-Afirika's 
gleich kommt, so die Kalte des Winters, die des nord- westlichen 
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Deutschlands übersteigt. Die Januar-Temperatur von Mai- 
land ist um 1,14^ C. niedriger als die von Köln, ja die 
Ton Alessandria sogar um 2,56'' C, während in Köln zum 
Sohlittsohuhlaufen yerhältnissmässig selten Gelegenheit ist, 
ist diess in Mailand fast jedes Jahr der Fall. Ein klarer 
Überblick über diese durchaus nicht mit den Vorstellungen 
des Nordländers' über italienisdies Klima zu vereinbarenden 
kalten Winter des Po-Gebietes wird an der Hand der Tabellen 
und meiner in nächster Zeit zur Yeröffentlichung gelangen- 
den Special-Untersuchungen zuerst ermöglicht sein. Italien 
fängt in diesem Sinne erst jenseit des Apennin an, die 
sehmale geschützte Zone unmittelbar am Fusse der Alpen, 
die durch den Verlauf der Januar-Isotherme von 2° 0. so 
klar hervortritt, ist gewissermaassen nur eine Vorhalle des 
eigentlichen Italien. Weiter östlich, in Venedig und Chioggia, 
ist es die Lage so zu sagen in der Adria, welche die Januar- 
Temperatur erhöht. Dass die Alpen es sind, welche im 
Wesentlichen die Kälte der Lombardei und Piemonts her- 
vorrufen, darauf hat schon Dove im Jahre 1863 hin- 
gewiesen *). Noch klarer aber tritt diess hervor, wenn 
I wir jetzt aus den unten beigefügten Windrosen ersehen, 
dass dort in der That im Winter Nord-, Nordwest- und 
Nordost- Winde vorherrschen, welche von den eisigen Höhen 
der Alpen herab Kälte und heiteren Himmel bringen. 

Die Seiterkeii des Himmels ist im Po-Gebiet beträchtlich 
grösser als in Süd-Italien und Sicilien. Man zählt dort im 
Januar 9,14, in Mittel -Italien 8,i8, in Süd-Italien 7,87 
heitere Tage, in Turin 10,s, in Florenz 9,1, Rom 8,2, Neapel 
7,7, Palermo 3,2 (neunjähriges Mittel 1866 — 74); umgekehrt 
wächst die Zahl der Eegentage: Po-Gebiet 4,13, Mittel-Italien 
9, Unter-Italien und Sicilien 10,95, an den genannten Stationen: 
2, 9,7, 10, 10,8, 13,5. Eben so nimmt der Grad der Be- 
wölkung des Himmels von Norden nach Süden zu; es sind 
an den genannten Stationen im Januar im Durchschnitt 4,9, 
5,7, 4,2, 5,2, 6,5 Theile des Himmels bewölkt Der Unter- 
schied zwischen der Nordseite des Apennin und der Süd- 
und Südwestseite ist in Bezug auf alle diese Factoren ein 
besonders scharf hervortretender und alle diese umstände 
zusammen j>ewirken die rasche Temperatur - Abnahme auf 
dem 44. bis 46. Breitegrade, die sich sogar noch im Jahres- 
mittel erkennen lässt. Als mittlere Abnahme der Jahres- 
wärme mit wachsender Breite habe ich für den 36. bis 
45. Parallel 0,77 "" G. auf einen Breitegrad gefunden, also 
etwas mehr als man gewöhnlich für Mittel-Europa (0,63"* C) 
annimmt, weniger als Julius Hann ^) für das südliche Buss- 
land, 50 — 42^ der Breite, gefunden hat, 0,99** G., im Winter 
1,55** C., im Sommer 0,45 "^ C. , was sich also unseren 
Werthen für Januar und Juli nähert. Im mittleren und 



>) Zeitschrift für allg. Erdkunde, Nene Folge, Bd. XV, S. 241. 
^) Zeitschrift d. Österr. Ges. f. Met., Bd. Y, 1870, S. 395. 



nördlichen Bussland von 50 — 64 Vs"" N.Br. dagegen fand 
Hann eine Abnahme Ton 0,89° C. im Jahres-, 0,31 im 
Winter-, 0,42° C.im Sommer-Mittel. Doch ist besonders darauf 
hinzuweisen, dass diese rasche Temperatur-Abnahme Statt 
findet in Folge der niederen Winter -Temperaturen Ober- 
ItaUens, die auch die Jahres-Temperaturen in hohem Maasse- 
herabdrücken. 

Ein Blick auf die Karte der Jahret-Isothermen zeigt, in 
wie hohem Maasse die Westküsten der drei Mittelmeer- 
Halbinseln den Ostküsten gegenüber begünstigt sind, wie 
sich das aus der günstigeren Exposition, dem Vorherrschen 
westlicher und südwestlicher Luftströmungen, dem Schutze 
vor nördlichen und nordöstlichen, endlich aus der grösseren 
mit Südwest-Winden ihnen zuTheil werdenden Niederschlags- 
menge erklärt. Überall krümmen sich nach dem Innern der 
Halbinseln und an der Ostseite die Isothermen nach Süden, 
aber so, dass sie dabei im Allgemeinen die Neigung zeigen 
mehr und mehr, wenn auch innerhalb des Gebietes nicht 
beträchtlich gegen den Äquator hin abzufallen. Im nörd- 
lichen Theile, wo die Mischung von Land und Wasser am 
buntesten, die Gegensätze von Ost- und Westküsten am 
grössten sind, sind die Krümmungen der Isothermen, nament- 
lich von 14, 15 und 16'' C, am lebhaftesten, während 
weiter im Süden die grössere Wassermasse sie immer mehr 
streckt Ein vergleichender Blick auf den Verlauf der 
Jahres- und Januar-Isothermen zeigt aber, dass der Verlauf 
der ersteren wesentlich von dem der letzteren «bedingt ist, 
auch hier abo, wie auf der ganzen nördlichen Halbkugel 
die höhere Sommerwärme der Ostküsten und des Innern 
nicht im Stande ist, die Winterkälte zu compensiren. Trotz 
der völligen Mischung von Land- und Wasser, wie sie im 
Mittelmeergebiete vorliegt, zeigt sich doch auch hier, dass 
der Einfluss eines Inlandmeeres gegenüber dem des Ooeanes 
in Bezug auf Milderung der jahreszeitlichen Temperatur- 
gegensätze zurücktritt. Wir sehen auch hier die mittlere 
Jahres-Temperatur nach Osten hin sinken, wenn auch nur 
langsam, aber selbst bei Orten, welche unmittelbar am 
Mittelmeere liegen; wir sehen den Winter kälter, den 
Sommer wärmer, die Unterschiede der extremen Monate 
daher immer grösser werden. Ein Vergleich einiger fast 
genau unter dem 41. und 38. Parallel gelegener Orte wird 
uns diess veranschaulichen. 

^ T u •"**!«'• Temperatur Unterschied, 

des Jahres. des Janaar. des Juli. *juwwavui«u. 

Porto . . . 15,7 9,7 21,2 11,Ä 

Barcelona . . 16,9 8,9 26,0 17,1 

Neapel . . . 16,6 9,0 25,1 16,1 

Gonstantifiopel 13,8 4,6 22,1 17,6 

Trapesunt . . 14,9 7,9 24,3 (Aug.) 17,0 

Noch besser eignen sich hierzu einige Orte unter dem 
88. Parallel, die zugleich die Temperatur Verhältnisse der 
mittleren Breiten des Mittelmeergebietes vergegenwärtigen. 
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Der Untenohied der Seehöhe ist ein so geringer, dass er 
imberüeksichtigt bleiben kann. 







Mittlere Temperatnr 




Untersehled. 




des Jahres. 


des JsoDsr. 


des JalL 


Lissabon . 


. . 15,6 


10,8 


21,2 


10,9 


MureiA . . 


. . 17,0 


9,8 


26,1 


16,8 


Palermo 


. 17,6 


10,9 


24,9 


14,0 


Patraa . . 


. . 18,0 


9,8 


27,0 


17,2 


Athen . 


. . 18,8 


8,7 


28,1 


19,4 


Smyrna 


. 16,9 


8,2 


26,6 


18,4 



Wir fiehen also, dass die Orte unter dem 41. Parallel eine 
Abnahme der mittleren Jahres-Temperatur von Westen nach 
Osten zeigen, wie diess für die nördlichen Breiten des 
Mittelmeergebietes als das Normale gelten kann, während 
unter dem 38. Parallel und im südlichen Mittelmeergebiete 
überhaupt das Umgekehrte der Fall ist und das Jahresmittel 
Yon Lissabon bis Athen beständig wächst, auf einen Längen- 
Unterschied Ton 82* 52' um 2,6* C, um dann allerdings 
bis Smyrna bedeutend abzunehmen. Dabei sinkt aber die 
Januar-Temperatur yon Westen nach Osten beständig, mit 
Ausnahme von Palermo, und der Januar yon Smyrna ist 
um 2,1* 0. kälter als der yon Lissabon; der Juli yon Athen 
ist dagegen um 6,9* G. heisser als der yon Lissabon. Den 
allgemein geltenden Gesetzen der Wärmeyertheilung ent- 
spricht also auch hier der wachsende Unterschied der ex- 
tremen Monate je weiter wir uns yom Ocean entfernen, 
aber dieser Unterschied wird mehr durch das Steigen der 
sommerlichen Wärme als das Sinken der Winter-Temperatur 
herbeigeführt und daher die höheren Jahresmittel. Darin 
also haben wir den Einfluss des Mittelmeeres zu erkennen, 
der in dieser Breite, wo sich der europäische Oontinent in 
Halbinseln und Liseln auflöst, am schärfsten heryortritt 
Im nördlichen Mittel - Europa dagegen, spedell unter dem 
52. Parallel, wo kein Mittelmeer temperaturausgleichend 
wirken kann, kein gegen Norden schützender Gebirgswall 
yorhanden ist, wächst nicht nur der Unterschied der ex- 
tremen Jahreszeiten beständig und rasch nach dem Innern 
des Continents, indem die sommerliche Wärme nur wenig, 
die winterliche Kälte sehr bedeutend wächst, sondern die. 
mittleren Jahres-Temperaturen sinken ebenfalls entsprechend 
der zunehmenden Winterkälte. Während im Mittelmeer- 
gebiet im Januar auf nahezu 83 Längengrade nur eine 
Wärtneahnakme yon 2,i* C. Statt findet, was einer Ab- 
nahme yon 0,06* 0. auf einen Längengrad entspräche, be- 
trägt dieselbe auf dem 52. Parallel yon Harlem bis Orel 
(Längenunterschied 31 V2'') im Winter 10,5* C, also genau 
das Fünffache. Und während die Juli-Temperatur im Mittel- 
meergebiet auf nahezu 33 Längengrade um 5,4* G. steigt, 
was einer Zunahme yon 0,16* C, fast dem Dreifachen des 
Sinkens im Januar, auf einen Längengrad entspräche, steigt 
dieselbe yon Harlem bis Orel im Sommer nur um 2,5* C, 
also ungefähr so langsam wie sie im Mittelmeergebiet im 



Januar sinkt >). Wir sehen jedenfalls, dass im Mittelmeer- 
gebiet die Wärme in west-östlicher Bichtung im Winter sehr 
langsam ab-, im Sommer aber um mindestens das Doppelte zu- 
nimmt, aber eine Berechnung der mittleren Ab- oder Zunahme 
auf je einen Längengrad erscheint hier unthunlich, da es sich 
nicht um eine gleichförmige Ebene wie in Nieder-Deutsch- 
land, Polen und Bussland handelt, sondern um ein Gebiet, 
in welchem Meer, Inseln, Halbinseln, Gebirge und Hoch- 
ebenen mannigfach wechseln und als Modifioatoren der 
Wärme eintreten. Es prägt sich diess schon darin aus, dass 
hier nicht wie unter dem 52. Parallel ein auch nur an- 
nähernd gleichmässiges Sinken der mittleren Jahres- und 
Januar-Temperatur oder Steigen der Juli-Temperatur Statt 
findet, sondern bedeutende Schwankungen heryortreten. 

Namentlich ein Umstand, der einer solchen Berechnung 
nur zweifelhaften Werth yerleihen würde, yerdient dabei 
besondere Beachtung, der nämlich, dass die mittleren Jahres- 
Temperaturen hier nicht wie im Norden an der Küste des 
Ooeans am höchsten sind, sondern dass sie yielmehr dort 
beträchtlich niedriger sind als im inneren Mittelmeerbecken. 
Wir sehen wie sich an der Weitküate der Ib&rüehm ffalb' 
tnael und Maroeco^s sich nicht nur die Juli-, sondern auch 
die Jahres-Isothermen steil nach Süden krümmen, dass also 
dort der Ocean den grössten Theil des Jahres einen er- 
kältenden Einfluss ausübt, nicht wie weiter im Norden an 
den Küsten yon Gross-Britannien und Skandinayien einen er- 
wärmenden. Nur im Winter, besonders im Januar, tritt der 
Ocean hier temperatnrerhöhend auf, nur in diesem Monat 
erheben sich die Isothermen und zwar ziemlich steil pol- 
wärts. Ein Vergleich der Monatsmittel yon Stationen, die 
unter annähernd gleicher Breite an der „äusseren" und 
„inneren" Seite der Iberischen Halbinsel einander gegenüber 
liegen, wird diess noch mehr heryortreten machen. 

Von Santiago und Perpignan, die beträchtilidhe Unter- 
schiede zeigen, abgesehen, sind es zunächst Porto und 
BareeUma, welche sich zum Vergleich eignen. Der Breiten- 
unterschied beider beträgt 13', der Höhenunterschied, wenn 
anders die Höhe yon 15 m für Barcelona richtig ist, 70 m, 
der Temperatur -Unterschied mit Berücksichtigung beider 
Factoren im Jahresmittel l,io* C, im Januar 0,92* C, im 
Juli 4,95* C, um so yiel ist also Barcelona im Jahres- und 
Julimittel wärmer, im Januar kühler. Es sind aber nur 
die Monate Noyember bis Februar wo Barcelona kühler ist 
als Porto, nur in diesen Monaten also zeigt sich der Ocean 
als Wärmespender. Vergleichen wir weiter Lindbon und 
MuroM. Breitenunterschied 44', Höhenunterschied 59 m. 
Diess giebt folgende Temperatur-Unterschiede: im Jahres- 



') Yergl. die sehr lehrreiche Untersuehnng Joliue Hann's über die 
WärmeänderuDg mit der Lange im Parallel yon 52°, in der Zeitschrift 
der österr. Ges. f. Met., Bd. V, 1870, S. 366 u. 392. 
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mittel iet Lissabon um 0,56** C, im Julimittel um 4,67° G. 
kühler als Murda, im Jaouarmittel um 2,40° G. wärmer; 
es sind überhaupt die Monate November bis März in Lissa- 
bon wärmer als in Muroia. Femer Liuahcn und Valmeia. 
Breitenuntersohied 45 ' , Höhenunterschied 78 m. Diess g;i6bt 
folgende Temperatur-Unterschiede: Lissabon ist im Jahres- 
mittel um 1,99° G.y im Julimittel um 3,88° G. kühler, aber 
eben so im Januarmittel um 0,58^ G. kühler als Valencia. 
Doch hat Valencia einen der Ostküste sonst nicht eigenen 
milden Winter, die vorliegenden Temperaturmittel scheinen 
überdiess nicht hinreichend verlässlich zu sein; jedenfalls 
aber bestätigen sie das niedere Jahres- und Sommermittel 
der Westseite der HalbinseL Gehen wir weiter nach Süden, 
so zeigen auch die Stationen San Fernando, Tarifa und 
Gibraltar Jahres- und Sommer-Temperaturen, die weit hinter 
denen von im inneren Becken gelegenen Stationen zurück- 
bleiben, während aber auch die Winter-Temperaturen anfangen 
niedriger zu werden. Vergleichen wir z. B. Tarifa mit 
Malta, wobei Breiten- und Höhenunterschiede als nicht vor- 
handen betrachtet werden können, so sehen wir, dass Tarifa 
in allen Monaten kühler ist als Malta, ausser im April und 
Juni (wenn die Angaben für Malta verlässlich sind). Ln 
Jahre, Januar und August, beträgt der Unterschied je 1,76, 
0,90, 3,0° G. Noch weiter nach Süden zeichnet sich die 
maroccanische Küste ebenfalls durch kühle Sommer aus. 
Mogadar ist im Jahresmittel um 1,5° G. kühler als Alexandria, 
der August sogar um 4,8° G., während nur die Monate 
Januar bis April wärmer sind, aber selbst der Februar nur 
um 1,9° G. 

Sine besondere Erörterung verdient noch die auffiedlend 
niedere Temperatur von Mafira, um so mehr als Mafra die 
einzige Station an der Westküste der Iberischen Halbinsel 
ist, welche frei dem Einflüsse des Oceans voll ausgesetzt, 
nicht wie Porto, Lissabon oder Lagos gegen West und 
Nordwest geschützt dem Süden zugekehrt ist Freilich um- 
fassen die Beobachtungen nur 4 Jahre, aber es wäre dringend 
zu wünschen, dass dort, oder an einem noch günstiger ge- 
legenen Orte, etwa auf dem Leuchtthurm von Gap Garvoeiro 
oder in Feniche von neuem längere Zeit Beobachtungen 
vorgenommen würden, ich bin überzeugt, dass sie ähnliche 
niedrige Temperaturen ergeben werden wie in Mafira und 
dass somit das Vorhandensein einer kühlen Meeresströmung 
und deren klimatischer Einfluss noch mehr hervortreten 
wird. Mafra ist im Jahresmittel bei nur um 133 m grösserer 
Seehöhe um 1,7° G. kühler als Lissabon, und zwar in allen 
Monaten und Jahreszeiten, am wenigsten im Winter 0,9° G., 
mehr im Frühling 1,8° G., noch mehr im Herbst 1,7° G., 
am meisten im Sommer 3,io° G. Besonders auffallend ist 
die langsame Temperaturzunahme im April und Mai. Wir 
sehen also, dass hier zwei einander so nahe liegende Orte 



sich sehr wesentlich von einander unterscheiden, der eine 
dadurch, dass er dem ungehinderten Einflüsse des Oceans 
unterliegt sehr viel kühler ist als der andere, der demselben 
etwas weniger unterliegt. 

Wir haben also an der ganzen Westseite der Iberischen 
Halbinsel und Nord-Afiika's die eigenthümliche Erscheinung, 
dass das Meer 8 Monate im Jahre temperaturemiedrigend 
wirkt und in Folge dessen das Jahresmittel hier niedriger er- 
scheint als in grösserer Entfernung vom Oceane; man kann 
annehmen, dass die Westseite der Iberischen Halbinsel im 
Mittel um 1° G. kühler ist als die Ostseite, im Juli sogar 
um 4 — 5° G. Der Verlauf der Isothermen ist daher an 
diesem Theü der atlantischen Küste ein anderer als weiter 
im Norden. Sie erheben sich im Juli steil nach dem Innern 
zu, wie überall an der Westseite Europa's, hier um so 
steiler, als ein erhitztes Tafelland so nahe am Meere liegt, 
während sie im Januar fast der Küste parallel von Norden 
nach Süden gegen das Innere hin abfiEdlen, aber die Jahres- 
isothermen folgen nicht wie im übrigen Europa im Allge- 
meinen den Januar -Isothermen und zeigen an der Küste 
convexe Scheitel, sondern ihr Verlauf wird durch die Juli- 
Isothermen bestimmt, sie zeigen concave Scheitel und sinken 
je weiter südwärts um so rascher gegen den Äquator hin ab. 

Der Einfluss des Meeres ist also hier ein erkältender, 
was nur dadurch möglich ist, dass ein kühler Strom an der 
Küste entlang nach Süden zieht Ein kühler Strom, nicht 
ein kalter, da die Temperatur-Depression, die er hervorruft, 
doch nur eine geringe ist. Man könnte zunächst wohl an 
den Zweig des sogenannten Golfstroms denken, den dieser 
ungefähr unter 50° NBr. nach der Westküste von Süd- 
Europa sendet und der an der Küste von Afrika nach Süden 
zieht, um schliesslich in den nördlichen Äquatorialstrom ein- 
zubiegen. Wir nennen ihn am besten die Ganarien-Strömung. 
Dieser Strom kommt hier, wenn wir an seine Einwirkung 
glauben wollen, aus höheren Breiten, wo er einen Theil 
seiner ursprünglichen Wärme abgegeben hat, in an sich 
höher erwärmte niedere Breiten, so dass er abkühlend 
wirken und diese seine Eigenschaft nach Süden hin immer 
mehr zunehmen muss. So kommt es, dass die Punkte, 
wie Tarifa und Mogador, die seinem Einflüsse am meisten 
ausgesetzt sind, die niedrigste Temperatur in der warmen 
Jahreszeit und im Jahresmittel haben. Ein Blick auf die 
Juli- oder Sommer-Isothermen <) der Meeresoberfläche zeigt, 
wie sich dieselben an der Westseite der Iberischen Halb- 
insel nach Süden krümmen; denselben Verlauf zeigen sie 
auch noch im März und noch mehr im September^). Ja 
es scheint sogar, dass dieser abkühlende Einfluss der Strömung 









*) VergL die Karten in Petermann's Mittheilnngen 1870, Taf. 12, 
und Froceedings XVIII, S. 370. 

s) 0. Krttmmel: Die äquatorialen MeeresstrSmnngen, Taf. 8. 
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sieh noch hü in das Mittdmeer hinein bemerkbar macht ^ so 
weit das durch die Enge yon Gibraltar einströmende Oeean- 
wasser noch nicht die Temperatur des Mittelmeerwassers 
angenommen hat. Die Strömung ist nur im westlichen 
engeren Theile des Mittelmeeres in jeder Jahreszeit bemerk- 
bar und hält sich dort an der afrikanischen Küste. Sie 
bewirkt dort vielleicht ähnlich wie die Strömung an der 
portugiesischen Küste die Temperatur-Depression, die in Oran 
so auffallend hervortritt, das allerdings dem Einflüsse des 
kühleren einströmenden Oceanwassers ausgesetzt ist. Oran 
nämlich hat eine mittlere Jahres-Temperatur von nur 17"* C, 
wie Tarifa, mehr als 3"* C. weniger als Algier, und zwar 
ist der Februar der kälteste Monat, der März noch kühler 
als der Januar, was sich, falls die Beobachtungen verläss- 
lich sind, kaum anders als durch eine kühle Meeresströmung 
erklären lässt. Auch die Temperaturen des wärmsten 
Monats bleiben um mehrere Grad hinter der von Algier 
zurück. Es wird diess erst nachzuweisen sein, wenn einmal 
Beobachtungen der Meeres-Temperatur von Oran vorliegen, 
die voraussichtlich sich als sehr viel niedriger erweisen 
wird als weiter östlich im Mittelmeer. Längere Messungen 
der Oberflächen-Temperaturen liegen uns aus dem südlichen 
Mittehneergebiete nur von Palermo vor ^ , also mehr als 
2 Grad nördlicher als Oran. Die niedrigste Monats-Tem- 
peratur, die des Februar, beträgt noch 13,5* C«, hätte das 
Meer bei Oran diese Temperatur — und eigentlich müsste 
sie beträchtlich höher sein — , so wäre es kaum möglich, dass 
die mittlere Februar-Temperatur der Luft in Oran nur 9,8^ C. 
betrüge, namentlich da dort Nord und Nordwest im Winter 
die vorherrschenden Winde sind. Dass diese kühle Strö- 
mung aber weiter ostwärts bald verschwindet, die verhält- 
nissmässig flache Schicht oceanischen Wassers bald die 
Temperatur des Mittelmeerwassers annimmt, darüber kann 
nach den Untersuchungen von William Carpenter^) kaum 
ein Zweifel sein, auch ist die Temperatur der Meeresober- 
fläche bei Algier im Winter ein wenig höher als bei Pa- 
lermo (14,37 zu 14,27*' C), während die Lufttemperatur von 
Algier sehr viel höher ist als in Oran. Indessen lässt die Be- 
obachtung, dass in Algier die Oberflächen-Temperatur von 
December bis Februar nur sehr wenig höher ist , namentlich 
bei einem Vergleich anderer Mittelmeer-Stationen mit atlanti- 
schen, darauf schliessen, dass selbst in Algier vielleicht noch 
ein geringer Einflnss des Oceanwassers vorhanden ist. Nament- 
lich spricht dafür auch, dass in Algier nicht nur der Fe- 
bruar, sondern auch der März und April eine niedrigere 
Meeres - Temperatur zeigen als in Palermo, dass also hier 
nicht wie an allen Beobachtungs-Stationen des Mittelmeeres 



*) Mitgetheilt in meinen Beitragen snr phys. Oeogr. der Mittel- 
meerlSnder, 8. 78 n. 173. 

') Proceedings of the royal geogr. societj, toI. XV, p. 54 ff. 

Fischer, Klima der Mittelmeerländer. 



das Minimum bald nach dem Luft-Minimum eintritt, sondern 
erst im März, also ganz wie im offenen Ocean. Femer 
bleiben die Oberflächen-Temperaturen des Sommers niedrig 
und stehen beträchtlich hinter denen von Palermo zurück. 
Untersuchungen, welche Garpenter auf der „Porcupine'^ 
im Sommer 1870 vornahm, ei^aben, dass im August und 
September die Oberflächen - Temperaturen im westlichen 
Mittelmeere wenigstens 5° F. höher sind als an der Ost- 
seite des Atlantischen Oceans in gleichen Breiten. Ver- 
gleiche der bei Bordeaux, Lissabon, Gadiz und Genua, Pa- 
lermo, Algier angestellten Beobachtungen ergeben, dass im 
Mittelmeere die Temperatur im Winter ebenfalls höher ist 
als im Ocean in gleicher Breite (oder wenn man anderen 
Beobachtungen den Vorzug giebt nur wenig niederer), 
woraus Garpenter schliesst, dass die Temperatur der atlan- 
tischen Küste Süd-Europa's zwischen dem 36. und 45. 
Parallel nicht m&rklich erhöht wird durch Zufluss von 
wärmerem Ocean w asser. Diese Beobachtungen, in Verbin- 
dung mit den 8 Monate hindurch niedrigeren Luft -Tem- 
peraturen scheinen mir aber sogar den weiteren Schluss zu er- 
lauben, dass die Gewässer des Oceans an der Küste der 
Iberischen Halbinsel und Marocco's eine niedrigere Tem- 
peratur haben als ihnen eigentlich zukommt und gerade 
die Untersuchungen Garpenter's sind es, welche die Annahme, 
dass es ein Zweig des Golfstromes sei, der hier in niederen 
Breiten als relativ kühl aufträte, als kaum haltbar erscheinen 
lassen. Garpenter nahm nämlich auf drei Linien am öst- 
lichen und am westlichen Eingange der Meerenge von 
Gibraltar Messungen der Oberflächen - Temperatur von der 
europäischen nach der afrikanischen Küste vor, die dort die 
sehr niedrige Temperatur von 19,4 — 22,5** G. ergaben, die 
aber an der afrikanischen Seite bis auf 15,3* G. sank ^). 
Ist schon die Temperatur von 19,4*" G., die bei Tarifa im 
August beobachtet wurde (Mittel -Temperatur der Luft 
23,5*" G.), so niedrig, dass das Wasser dort weder dem Mittel- 
meere (Oberflächen-Temperatur bei Palermo im August 26,3** G. 
und sogar bei Fiume 18,1** G.), noch dem zunächst liegenden 
Oceane angehören kann, so ist diess noch weniger möglich bei 
der Temperatur von 15,3* G., die in der Bucht von Tanger be- 
obachtet wurde. August Petermann's Karte des Golfstromes 
im Juli^) zeigt im Ocean westlich der Meerenge die Temperatur 
von 21,6** G., mindestens so hoch muss sie also im August 
sein, und 15,3* G. finden wir erst an der Süd Westküste von 
Irland. Eine so niedrige Temperatur kann daher hier nur 
von aus der Tiefe auftauchenden Schichten herrühren, oder 
wm einem an der Kiiete emporkommenden kalten unterseeischen 
Strome. Für das Vorhandensein eines solchen sprechen nun 



1) Proceedings toI. XVIII, p. 333. 

^) Petermann's Mittbeilnngen 1870, Tafel 12, und Proceedings (1874) 
XV III, p. 370. 
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auch nooh andere Anzeichen. So namentlich die an der 
ganzen Küste von Galizien bis zur Sahara häufigen Nebel. 
Oalizien ist fast berüchtigt seiner Nebel wegen , auch in 
Gadiz ist Nebel noch sehr häufig, in manchen Jahren zahlt 
man 20 Nebeltage, in Casa Bianca (Dar-el-Beida) an der 
maroccanischen Küste wurden von März 1867 bis Februar 
1868 23 Tage mit Nebel beobachtet, davon 19 von Juli 
bis October, 9 allein im August ')» häufig sehr dicht und 
den ganzen Tag anhaltend. Auch in Mogador sind Nebel 
sehr häufig und der Seewind ist dort so auffallend kühl, 
dass in Folge dessen die Temperatur nicht hoch steigen 
kann und der Sommer sehr viel kühler ist als in Alezandria, 
wo ebenfalls und noch andauernder der Wind yom Meere, 
aber Ton dem wärmeren Mittelmeere her weht. Mogador 
erinnert nach dieser Seite hin an Lima, das auch besonders 
kühle Winde von dem kalten Peru -Strome erhält Noch 
häufiger und stärker sind Nebel in Agadir, noch kühler in 
Folge dessen das Klima. Bohlfis ^) fand die Luft dort auffallend 
kalt, selten durchdrang die Sonne den Nebel yor Mittag 
und die Leute versicherten, dass selbst im hohen Sommer 
diese starken Nebel selten vor Mittag zerstreut würden. 
Auch die Botaniker Hooker und Balansa heben die kühle 
Temperatur der Küste hervor, kühler als in Spanien, Al- 
gerien oder Italien und schreiben sie besonders der kalten 
Küstenströmung zu'). Besonders interessant ist es, dass 
wir in den entsprechenden klimatisch so überaus ähnlichen 
Breiten der Westküste Nord-Amerika's, in Galifomien, die- 
selben Erscheinungen sich wiederholen sehen. 

2. Gang der Temperatur. Gegensatz der Küsten und 

Hochebenen. 

Wir haben bereits gesehen, dass das Klima der Mittel- 
meerländer im Allgemeinen oceanischen Charakter trägt und 
auch im östlichen Theile der unterschied der extremen 
Monate noch ein massiger ist Nur die Tafelländer Ana- 
toliens, Algeriens und der Iberischen Halbinsel nebst dem 
Tieflande des Fo machen eine Ausnahme, sie haben wesent- 
lich continentales Klima. Dort liegen die Gegensätze nahe 
bei einander; in Genua ist der Juli nur 16,32'' C. wärmer 
als der Januar, in Alessandria beträgt dieser Unterschied 
volle 25" C, in Valencia 14,85° C, in Madrid 19,6' C; 
gleicht der Januar in Valencia der Wärme nach ungefähr 
der zweiten Hälfte des April im Rheinthale zwischen 
Koblenz und Köln, so gleicht der Januar von Madrid un- 
gefähr der Mitte des März, bietet aber trotz der 10 Grad 
Breitenunterschied nicht selten das Schauspiel einer festen 

1) BoUetin de U social de g^ographie de Piuris, V. s«r., T. XIV, 
p. 698, T. XV, p. 403, T. XVI, p. 88. 

') Mein enter Aufenthalt in Marokko, S. 420. 

') Proceedinge vol. XV, p. 220. Bulletin de la soc. de g^ogr. de 
Paria, V. sir., T. XV, p. 312. 



Eisdecke auf den stehenden Gewässern. Ähnlich ist es auf 
den etwas höheren, aber noch 5 Grad stidlioher gelegenen 
Hochebenen des inneren Algerien, die eine mittlere Hohe 
von 800 — 1000 m haben und wo es in jedem Winter wieder* 
holt schneit und der Schnee mehrere Tage liegen bleibt, ja 
wo es in den ersten Tagen des Juni noch geschneit hat 
und der Schnee drei Tage liegen geblieben ist ^). Auf 
diesen Hochebenen hat man Temperaturen von — 12^ C. 
und von 47'' C. beobachtet, kaum geringer sind die unter- 
schiede in Madrid, 42,i und — 9,6^ G., während die ex- 
tremen Temperaturen von Algier 40,o und 0,4^ G., von 
Lissabon 37,i und — 1,5^ C. sind. Am gleichmässigsten 
ist der Gang der Temperatur an den oceanischen Stationen. 
In Mogador beträgt der unterschied der extremen Monate 
nur 6'' C, also selbst weniger als in Funchal (6,6'' C.), im 
inneren Mittelmeer-Becken zeigen Alexandria, Malta und 
Palermo die geringsten Unterschiede der extremen Monate, 
nämlich 11,7, 14,0 und 14,86'* G. Dem entsprechen die 
absoluten Maxima und Minima: 38,6 und 7,7^ G., 38,9 und 
3,4** C, 40,4 und — 2,0 '^ G. Die höehtiU im MMelmeer- 
gehüt beobachtete Temperatur scheint die von 47^ C. auf 
den algerischen Hochebenen und 48" G. in Biskra su sein. 
Doch will man bei Tuggurt sogar 52^ C. im Schatten be- 
obachtet haben. Selbst in Kairo hat man nur ein Maximum 
von 46,9'* C. beobachtet. Auch das Iberische Tafelland 
zeigt bedeutende Wärmegrade, in Madrid ist 42, i'* G., in 
Zaragoza 42,0" C, ja in Gampo Major sogar 44,3" C uud 
in Murcia 44,8" G. beobachtet worden. Ähnliche Tempera- 
turen entwickeln sich auf dem Anatolischen Tafellande, in 
Eaisaria beobachtete man 45^ C. , und noch in Smyma 
steigt das Thermometer unter dem Einfluss der aus dem 
Innern wehenden Winde bis auf 43,6" G. Sonst aber kom- 
men solche Wärmegrade in am Meere gelegenen Grten nir- 
gends vor, sogar in Port Said ist das absolute Maximum 
41,5^* G., in Alexandria 38,6^, also recht im Gegensatz zu 
Kairo; sogar in Athen beträgt es nur 40,7" C. Das über- 
haupt in Italien beobachtete absolute Maximum ist 40,4" C. 
in Palermo und Catania, aber noch in Florenz und Bologna 
ist 39,5" G. beobachtet worden; 37,7^ G ist das Maximum 
von Mailand und Guastalla. 

Sehr beträchtlich sind aber die Mimmal-Temperaturen des 
nördlichen Mittelmeergebietes, meist grösser als im See-Klima 
Mittel - Europa's. Auf dem Iberischen Tafellande hat man 
in Albacete — 10" G, in Valladolid — 10,7" C. beobachtet, 
in Montpellier — 12** G, und noch in Nizza — 9,6" G 
Sehr viel niedrigere Temperaturen kommen im Po -Gebiet 
vor, — 17,7" in Alessandria, — 17,2" C. in Mailand; noch 
in Florenz hat man — 11" G und in Rom — 5,9" G be- 

1) Zu G^rynlle, 1357 m hoch: Bnlletin, VI sir., T.VII, p. 287 ff. 
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obachtet. Dagegen sind in den Eüsten-Gebieten des Bildlichen 
Mittelmeeree Temperaturen unter Null selten, in Malta z. B. 
ist das absolute Minimum 3,4 "" C, in Port Said 5,6 , in 
Alezandria 7,7, in Algier 0,4° C. Beträchtlich aber sinken 
die Minima, wenn wir uns vom Ufer des Mittelmeeres ent- 
fernen. Schon in Kairo ist + l,o^ G. beobachtet worden; 
bei der Bohlfs'schen Expedition in die Libysche Wüste be- 
obachtete man Eisbildung und — b^ C, und in Murzuk 
fand Rohlfs im December 1865 — 5,6 "" G. In Biskra sinkt 
die Temperatur am Boden jeden Winter wiederholt bis zum 
Gefrierpunkt, ja man hat dort am 14. December 1846 4 mm 
dicke Eisschichten gefunden. Auf den Hochebenen kommen 
Temperaturen yon — 12° G. vor. Der häUeiU Monat ist 
fast ohne Ausnahme der Januar, nur an den am meisten 
bei fast beständigen Winden nördlicher Bichtung dem Ein- 
flüsse des Mittelmeeres unterliegenden Orten Fort Said und 
Alexandria ist der Februar ktthler. Der wärmste Monat ist 
fast überall der Juli, nur südlich Tom 40. Parallel, wo der 
EinfLuBs des Meeres am grössten ist, ist der August meist 
der wärmste Monat, ausser auf den im Innern, namentlich 
auf Tafelländern gelegenen Stationen, nur in Kairo tritt 
unter dem Einflüsse der heissen Wüstenwinde das Wärme- 
Maximum schon im Juni ein. Nördlich vom 40. Parallel 
ist nur an wenigen Stationen , besonders im oceanischen 
Klima der Iberischen Halbinsel, der August wärmer als 
der Juli. 

Aus dem grösseren Einflüsse des Mittelmeeres auf den 
Temperaturgang in seinen südlichen Theilen erklärt sich 
auch dort im Vereine mit der mehr oder weniger scharfen 
Trennung in Regenzeit und Trockenzeit, in eine Zeit der 
überwiegenden Winde nördlicher und eine solche südwest- 
licher Richtung, die in Bezug auf den Temperaturgang her- 
vortretende Zweitheilung des Jahres in eine mit massiger 
und eine mit hoher Temperatur. Auf diese Weise verkürzen 
sich im südlichen Mittelmeergebiete die Übergangs -Jahres- 
zeiten oft sehr beträchtlich. In vielen Gegenden haben die 
Monate December bis März eine nahezu gleiche Wärme, 
dieselbe steigt dann sehr rasch im April, dauert von Mitte 
Mai bis Mitte October fast gleichmässig an und sinkt dann 
mit dem Eintritt der Regenzeit sehr rasch. In Alexandria 
z. B. ist von December bis März das grösste Monatsmittel 
nur um 1,9° G. höher als das kleinste, in Patras um 2° G., 
in Korfii 1,61° G., in Malta 1,6* G., in Palermo 1,56° G., 
in Algier 1,01° G., in Gibraltar 1,30 G. Die gleichen unter- 
schiede der Monate Juni bis September sind an den be- 
treflfenden Stationen folgendet: 2,7, 8,8, 3,2, 5,6, 2,9, 3,9, 
2,4° G., Unterschiede, wie sie nur hie und da im See- 
Klima des westlichen Mittel-Europa vorkommen. Schon im 
nördlichen Mittelmeergebiet, namentlich in den Gegenden 
mit ausgesprochen continentalem Klima, sind diese Unter- 



schiede sehr gross, ist also die Temperatur - Gurve mehr 
gleichmässig vom Januar zum Juli gekrümmt, wie vom Juli 
zum Januar, zeigt nicht, wie im Süden, eine scharfe Krüm- 
mung für April und Mai, October und November, um da- 
zwischen fast wagrecht zu verlaufen. In Mailand z. B. 
beträgt in .jenen vier Wintermonaten der Unterschied zwi- 
schen Januar und März 7° G., in Leon 4,88° G.; selbst 
noch in Montpellier 4^ G. ; zwischen Juni und Juli je 
2,88, 5,75, 2,8* G. 

Dem südlichen Mittelmeergebiet, namentlich den süd- 
lichen Theilen des Iberischen Tafellandes, der Mancha, 
Murcia, Andalusien, aber auch vielen Gegenden Mittel- und 
Süd -Italiens, Gypern und anderen Gegenden des südlichen 
Mittelmeergebietes im Sommer eigenthümlich ist die so- 
genannte Calina, eine Art Hitzenebel, der wohl auch sonst 
heisseren Gegenden, namentlich Tafelländern, nicht fehlen 
dürfte. Die Galina ist ein trockener Nebel, ein aus feinstem 
Staub gebildeter Dunst, der nicht etwa Wasserdämpfen 
seinen Ursprung verdankt; sie beginnt sich im Juli über 
die Landschaft zu lagern, wird mit steigender Hitze dichter 
und erreicht im August ihr Maximum, so dass dann die 
Sonne eine rothbraune Farbe annimmt und man in sie 
hineinsehen kann. Oft ist die ganze Landschaft in düsteres 
Grau gehüllt, das erst bei grösserer Annäherung die Gegen- 
stände zu erkennen erlaubt, dann aber auch mit um so 
grösserer Schärfe. Selbst plötzlich eintretende Gewitter- 
schauer pflegen die Galina nicht ganz zu beseitigen, so sehr 
sie die Luft reinigen und abkühlen, aber sie beschränken 
sie und lassen sie weniger intensiv erscheinen. Erst im 
September nach den ersten Herbstregen verschwindet sie 
allmählich. Die grosse Luft-Trockenheit und der Staub, in 
den sich die Ebene auflösst mit dem sich bildenden auf- 
steigenden Luftstrome, sind wohl als Hauptursachen dieser 
Erscheinung anzusehen. 

Da das Mittelmeergebiet im Allgemeinen, wie wir ge- 
sehen haben, überall maritime Einflüsse erkennen lässt, so 
ist von vom herein zu erwarten, dass namentlich in den 
Küsten-Gebieten sowohl die tägliche Temperatur- Schwankung 
wie die nicht-periodischen Änderungen der Temperatur nicht 
bedeutend sein werden. Erstere ist am geringsten im Winter, 
am grössten im Sommer, in beiden Jahreszeiten auf den 
Hochebenen am grössten. In der Küstenzone kann die täg- 
liche Wärmeschwankung auf einen sehr geringen Werth 
herabsinken, namentlich an bewölkten Tagen im Winter. 
In Palermo z. B. kommen häufig Tage vor, wo sich das 
Minimum nur um 1,5° G. vom Maximum entfernt. In 
Madrid beträgt die tägliche Wärmeschwankung im Sommer 
17° G., nur an 97 Tagen ist sie kleiner als 10° G., an 255 
Tagen beträgt sie 10 — 20° G., an 13 Tagen überschreitet 
sie 20° G. Am veränderlichsten ist die Temperatur im 
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Sommer, am constanteBten im Winter. Noch bedeutender 
sind diese Schwankungen auf den inneren algerischen Hoch- 
ebenen. Doch hat man im Mai des Morgens um 6 Uhr 
2,5° C, um 11 Uhr 25° C. und um 1 Uhr 31,5° C. be- 
obachtet, also eine Zunahme der Wärme um 29° C. inner- 
halb 7 Stunden. Ähnlich bedeutend ist der Unterschied 
zwischen dem täglichen Maximum und Minimum auf diesen 
Hochebenen in einem grossen Theile des Jahres. Dem ent- 
sprechend erreichen auch die nicht - periodischen Wärme- 
schwankuDgen ein sehr hohes Maass. Aus der von Julius 
Hann *) für 60 Stationen in den verschiedensten Erdgegenden 
berechneten Veränderliehkett der Temperatur von einem Tage 
zum anderen ersehen wir, dass das Mittelmeergebiet nach 
dieser Seite hin zu den am meisten begünstigten Gegenden 
gehört, indem Hann die Veränderlichkeit der Temperatur im 
Jahresmittel für Neapel zu 1,0, Lissabon 1,1, Kairo 1,2, 
Moncalieri und Mailand 1,3, Athen 1,4, Smyma 1,5, Madrid 
1,6° C. findet, während sie im inneren Continent von Nord- 
Amerika zu Winnipeg 3,8° G. und zu Bamaul in Sibirien 
3,5° G. beträgt. Wir erkennen auch hierin im Allgemeinen 
den von Westen nach Osten abnehmenden oceanischen Gha- 
rakter des Elima's wieder, denn auch im Winter ordnen 
sich die Stationen fast genau in 'derselben Reihe, so dass 
die Veränderlichkeit in Neapel und Lissabon am geringsten, 
in Smyrna am grössten ist. Auch im Sommer gehören die 
genannten Orte des Mittelmeergebietes zu denjeuigen mit 
geringster Veränderlichkeit, nur steht jetzt Lissabon auf 
gleicher Stufe mit Smyrna (1,8° G.), was es wohl seiner 
ähnlichen Lage zwischen einem kühlen Meere und einem 
heissen Tafellande verdankt. Noch ungünstiger ist Mailand 
(1,4° G.), Moncalieri (1,5° G.) und Madrid (1,8° G.) daran. 
In Kairo ist die Veränderlichkeit am grössten im April, in 
Folge des in diesem Monat häufigen Ghamsin, der bedeu- 
tende Temperatur- Schwankungen hervorruft, in Madrid und 
in Mailand im Juni. 

3. Die relative Feuchtigkeit und Yerduustmig. 

Im AnschlusB an diese Untersuchungen über die Ver- 
theilung der Wärme haben wir noch einen Blick auf den 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft zu werfen, da dessen grösseres 
oder geringeres Hervortreten im engsten Zusammenhange 
mit dem Gange der Wärme steht. Wir erkennen auch in 
dem Gange der relativen Feuchtigkeit, dass das Klima der 
Mittelmeer-Länder nach Osten einen immer weniger oceani- 
schen Gharakter trägt. Das Jahresmittel der relativen Feuch- 
tigkeit nimmt nach Osten hin ab, namentlich dadurch, dass 
der Sommer sehr viel trockener ist, als man selbst nach 
der Zunahme der Wärme erwarten sollte, der Winter nicht 

*) Sitzungsberichte der Wieoer Akad. d. Wies., math.-nat. Klasse, 
71. Bd., 2. Abth., 187ö, 8. 571 flF. 



entsprechend feuchter wird, doch bewirkt an einzelnen, ganz 
am Meere gelegenen Stationen der Seewind, der auch im 
Sommer feuchte Luft landeinwärts fährt, oft Ausnahmen. 
Namentlich nimmt auch der Feuchtigkeitsgehalt der Luft in 
Italien von Norden nach Süden zu, entsprechend dem wach- 
senden Einflüsse des Meeres. Auch sind die Ostküsten 
wesentlich lufttrockener als die Westküsten, am trockensten 
natürlich die TafeUänder, die zugleich die grössten Unter- 
schiede der relativen Feuchtigkeit in den extremen Jahres- 
zeiten aufzuweisen haben. Am feuchtesten ist die regen- 
reiche Nordküste der D)eri8chen Halbinsel, dort beträgt die 
relative Feuchtigkeit (Oviedo) im Jahresmittel 81,5, sie 
steigt im Mittel des Februar bis auf 88 und sinkt im Juni 
nur bis auf 78 Procent. In Bilbao ist es so feucht, dass 
das Kochsalz zerfliesst und alles Eisen sofort rostet Wie 
trocken dagegen ist das innere Tafelland ! In Gampo Major 
ist das Jahresmittel nur 57, das des Januar 78, des Juli 
und August nur 37. Dort, im westlichen Estremadura, ist 
die Luft selbst noch trockener als auf der kastilischen Hoch- 
ebene und in Murcia, obwohl dort zeitweilig die Trocken- 
heit eine ausserordentliche ist und im Sommer im Durch- 
schnitt Nachmittags meist die relative Feuchtigkeit 25 Proc, 
nicht übersteigt, ja zuweilen schon bis auf 11 und 7 Proc. 
gesunken ist. Auch in Madrid ist ein absolutes Minimum 
von 7 Proc, in San Fernando noch von 15 Proc. vorge- 
kommen. Das Yerhältniss der Bewölkung ist dem der rela- 
tiven Feuchtigkeit sehr ähnlich und wir erkennen darin 
wiederum einen Factor, welcher die Temperatur- Verhältnisse 
der Iberischen Halbinsel wesentlich mit bestimmt. Am 
heitersten ist der Himmel im Allgemeinen an der Ostküste 
von der Ebro-Mündung bis gegen Malaga, am trübsten an 
der Nordküste; Valencia hat 260, Oviedo nur 50 heitere 
Tage, Alicante hat 42, Oviedo 164 ganz bedeckte Tage. 
An der Nordküste weicht die Bewölkung in keinem Mo- 
nate wesentlich von dem Jahresmittel (6,s) ab, das Mfioiimum 
hat der März, 7,o, das Minimum Februar und September, 
5,7 ; grösser sind schon die Unterschiede an der Westküste^ 
wo bei einem Jahresmittel von 5,5 das Maximum im Januar 
7,0, das Minimum im August 3,8 erreicht, noch grösser aber 
an der Ost- und Süd Westküste, wie auf dem südlichen Theile 
des inneren Tafellandes. A.hnlich ist es in Ober-Italien, dort 
beträgt die relative Feuchtigkeit im Winter 78,5, im Sommer 
57,9 Proc, ja auch dort hat man ein Minimum von 12 
Proc, in Mailand angeblich sogar von 3 Proc. beobachtet. 
In Bologna beträgt sie im Juli nur 46 Proc, ein Monats- 
Minimum, das nirgends mehr in Italien erreicht wird. In 
Süd-Italien ist der Gang der relativen Feuchtigkeit ein sehr 
gleichmässiger, in Neapel hat der Januar 75,3, der Juli 64,2, 

• 

in Palermo der December 78, der August 68 Proc, abso- 
lutes Minimum 26 Proc. bei Sdrocco. Sehr trocken ist da& 
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östliche Grieohenlaad, in Athen beträgt das Jahresmittel der 
relativen Feuchtigkeit 62, das des December 76, des Angust 
43. Noch trockener ist Jerusalem mit 56, 72 und 42 Proc. 
im Jahre, December und August, während die entsprechen- 
den Zahlen für Port Said 71, 74 und 69 (April) sind. In 
Kairo ist der Mai der trockenste Monat (4ö,i); in Alexan- 
dria hat man bei Chamsin die relative Feuchtigkeit auf 
17 Proc. sinken sehen. Im Allgemeinen fcQlt fast überall 
das Maximum der relativen Feuchtigkeit mit dem Minimum 
der Wärme und das Minimum der relativen Feuchtigkeit 
mit dem Maximum der Wärme zusammen. Interessant ist 
ein Vergleich des 2U gleicher Zeit beobachteten Feuchtig- 
keitsgehaltes der Atmosphäre an den drei wiederholt erwähn- 
ten algerischen Stationen am Dschebel Dscherdschera , wel- 
cher, wenn man dabei die Wärmeabnahme in Betracht zieht, 
die Beobachtung, dass in gewisser Höhe der Dampfgehalt 
der Luft etwas grosser ist als unmittelbar an der Erdober- 
fläche und dass er von da mit der Höhe rasch abnimmt, 
zu bestätigen scheint. In Tizi üzu war die relative Feuchtig- 
keit im ganzen Jahre beträchtlich grösser als in Dollys, nur 
im Juli war sie geringer, wo allerdings auch der Tempe- 
ratur-Unterschied ein beträchtlicher war, aber um so viel 
geringer, dass das Mittel des Sommers sogar niedriger war 
als in Dollys, wo die kühlenden feuchten Seewinde mehr 
zur Geltung kommen. In Fort National ist die relative 
Feuchtigkeit trotz der stets beträchtlich niedrigeren Tempe- 
ratur doch immer beträchtlich geringer als in Tizi Uzu. 

Die Verdututung, über welche noch verhältnissmässig 
wenig Beobachtungsmaterial vorliegt, ist überall ziemlich 
bedeutend und übersteigt ohne Ausnahme die gemessene 
Niederschlagsmenge meist um das Dreifache und mehr. Sie 
ist im Sommer am gxössten, im Winter am geringsten, um 
so grösser, je trockener das Klima. In Madrid z. B. ver- 
dunstet eine Wasserschicht von 1607 mm, mehr als das 
Vierfache des Niederschlags, die Hälfte davon im Sommer, 
in Gampo Major sogar 2209 mm, auch das Vierfache des 
Niederschlags, und die Hälfte im Sommer. Fast eben so 
viel in Murda, 2111 mm, dagegen in Lissabon nur 1774 mm 
und in Lagos nur 1483 mm, weniger als das Dreifache des 
Niederschlags. In der Lombardischen £bene beträgt die Ver- 
dunstung überall nahezu das Dreifache des Niederschlags. 
Am grössten ist sie in Rom, 2621mm, sogar noch grösser 
als in Kairo, wo sie nur 2296 mm beträgt Worauf diess, 
bei dem grösseren Feuchtigkeitsgehalt der Luft, dem Mangel 
trockener heisser Winde und der niedrigeren Temperatur in 
Eom beruht, scheint mir schwer erklärlich. 

4. Die Temperatur des Mittelmeeres. 

Da wir das Mittelmeer als Wärmequelle der umgebenden 
Länder im Winter, als Massiger der Hitze im Sommer be- 



reits kennen gelernt haben, so ist es nothwendig, auf die 
Temperatur der Oberfläche desselben noch etwas näher ein- 
zugehen. Nur der Oberfläche, da thermisch irgendwie in 
Betracht kommende Strömungen, ausser in der Nähe der 
Meerenge von Gibraltar, nidit vorhanden sind und die 
Temperatur der Tiefe, die bei mangelnder Circulation auch 
kaum irgend einen klimatischen Einfluss auszuüben ver- 
möchte, jetzt wohl als der mittleren Winter-Temperatur 
gleich, 12,8^ C, mit ca 150 Faden beginnend und bis 
in die grösste Tiefe fast unverändert, erwiesen zu betrach- 
ten ist. Länger fortgesetzte sorgfaltige Messungen liegen 
nur wenig vor. Dass das westliche Becken in Folge des 
Einströmens ooeanischen Wassers und der nördlicheren 
Lage kühler ist als das östliche, ergiebt sich von selbst und 
ist durch die Beobachtungen bestätigt worden. Nur aus 
ersterem haben wir mehrere Beobachtungsreihen. Sowohl 
die Beobachtungen von Palermo wie von Catania ergaben 
eine höhere mittlere Jahres-Temperatur der Meeresoberfläche 
als gleichzeitige Beobachtungen der Luftwärme ; in Palermo 
war das Meer (19,1'' C.) um 1,8 "* C, in Catania (19,5 "^ G.) 
um 1,1^ C. wärmer. ünd< zwax ist im Winter das Meer 
in Palermo um 3,i^ C, im Frühling um 0,8, im Sommer 
um 0,4, im Herbst um 2,7 "" G. wärmer als die Luft. Nur 
im Mai und im Juni war die Luftwärme höher. Das Mini- 
mum der Meereswärme verspätete sich nur um 18 Tage, 
das Maximum nur um 3 Tage hinter denen der Luftwärme, 
was also einen wesentlichen Unterschied gegenüber dem 
Oceane ergiebt Das beobachtete absolute Minimum ist 
10,8"" G., aber noch der kühlste Monat, der Februar, hat 
13,5'' G. mittlere Wärme, 2,8° G. mehr als die Luft Bei 
Gatania war das Minimum 11,5*" G., der Winter um 4,3, 
der Frühling um 0,9, der Herbst um 2,2** G. wärmer, der 
Sommer tun 1,5'' G. kühler als die Luft Nur für wenige 
Sommermonate, von Mai bis Ende August etwa, kann das 
Mittelmeer kühlend einwirken, im Winter bewahrt es eine 
sehr viel höhere Temperatur als die Luft. 

Die von Aim^ 1840 — 45 auf der Biiede von Algier vor- 
genommenen Beobachtungen *) ergeben ebenfalls im Jahres- 
mittel eine höhere, aber nur um 0,2^ G. höhere Wasser- 
Temperatur als die gleichzeitigen Messungen der Luftwärme, 
18,2'' G. zu 18,0 G. Der kühlste Monat, der Februar, hatte 
13,2** G. (Luft 13,4), es waren überhaupt nur die Monate 
October bis Januar wärmer, der Winter nur um 2** G., der 
Herbst nur um 0,6* G., wähitnd Frühling und Sommer um 
je 0,8** G, kühler waren. Während also an der Küste von 
Sicilien nur in höchstens fünf Monaten das Meer kühlend 
wirken kann, kann es diess bei Algier in sieben Monaten. 
Dass das niedrige Jahresmittel, um 0,9** G. niedriger als 

») Annales de Chimie et de Phyaique, 3. ser., T. XV, p. 1 ff. 
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bei Palermo, bo wie namentlich das verspätete Eintreten 
des Minimum und die niedrigere Temperatur von Februar, 
März und April für das YorhandeuBein eines kühleren und 
kühlenden oceanisohen Stromes sprechen, darauf wies ich 
schon oben hin. Von der Nordküste des westlichen Beckens 
liegen nur noch Messungen der Winter -Temperaturen von 
Toulon und Genua vor *) , die an ersterem Orte eine mitt- 
lere Winter - Temperatur von 12,6° C, an letzterem von 
8,7'' G. ergeben. Dort ist der März der kühlste Monat, 
11,8° C, hier der Januar mit 8,3° C. In Toulon ist das Meer 
im Januar 5,66° C, in Genua 0,21°, im Jahresmittel 0,23° G. 
wärmer als die Luft Doch scheinen beide Angaben im Ver- 
gleich zu den adriatischen Stationen wenig verlässlich zu 
sein. Wir sehen aber jedenfalls, dass das westliche Mittel- 
meer die eine Hälfte des Jahres beträchtlich, im Winter um 
2 — 3° G., wärmer ist als die Luft und demnach erwär- 
mend wirken muss, während es in der anderen Hälfte nur 
sehr wenig kühler ist, in Folge dessen auch die Oberflächen- 
Temperatur im Jahresmittel höher ist als die der Luft. Für 
das östliche Becken liegen uns nur wenig Messungen vor 
und nirgends consequent fortgesetzte, seine südlichere Lage 
muss ihm aber schon eine höhere Temperatur geben, und 
dass es im hohen Grade auf seine Küstengebiete erwärmend 
zu wirken vermag, ersehen wir daraus, dass Alexandxia 
trotz eines Breitenunterschiedes von 1° 14' nur 0,5° G. 
kühler ist als Kairo und dass in Kairo nur Februar bis 
Juli wärmer sind als in Alexandria, also die Monate, wo 
das Meer kühler zu sein pflegt als das Land, während in 
Alezandria sich das Wärme- Maximum weit in den August, 
das Minimum weit in den Februar vorschiebt und nament- 
lich die Monate November um 6,6° G., Deeember um 4,6° G. 
wärmer sind als in Kairo. Ähnlich verhält es sich mit 
Port Said und Ismailia. Dass aber auch Kairo namentlich 
im Herbst, zum Theil aber auch im Winter vom Mittelmeer 
noch Wärme erhält, ist bei den herrschenden Nordwest- 
und Nord- Winden unzweifelhaft Ausser gelegentlichen und 
vereinzelten Temperatur- Messungen^) liegen uns längere 
Beobachtungsreihen aus dem östjiohen Becken, neuerdings 
nur aus der Adria, vor, wo die Österreichische Adriar>Gom- 
mission an einer Zahl von Stationen auch Messungen der 
Meeres - Temperatur vornehmen lasst'). In Fiume ist die 
mittlere Jahres - Temperatur der Meeresoberfläche 14,5° G. 
(Luft-Temperatur von Triest 14,2° G.), die des Winters 9,7 
(Luft in Triest 5,2), des Frtthlings 11,5 (Triest 13,8), des 
Sommers 21,0 (Triest 23,6), des Herbstes 15,8 (Triest 14,9). 
Li Lesina betragen die Mittel des Jahres und der vier 



') Aim^ 8. 8. 0., p. 33, und Proceedifigs of the royal geogr. soo. 
XV, p. 73. 

') Zasammengettellt ron Aug. Petermann, Mitth. 1870, S. 218. 

') Dritter Jahrefboricht der Adria -Oommiseion, S. 57; iweimal 
monatlich yorgenommene Meirangen, dreijährige Mittel, 1870 — 72. 



Jahreszeiten 16,9, 13,6, 14,6, 21,7, 18,6° G., das heisst im. 
Jahresmittel 0,3^ G., im Wintermittel 4,3, im Herbstmittel 
0,8° G. mehr als die Luft, im Frühling 0,2, im Sommer 
2,7° G. weniger. Es ist das Meer überhaupt nur von April 
bis August kühler, Während der übrigen sieben Monate also 
beträchtlioh wärmer. In Eoifu hat das Jahr 18,3, Winter 
18,5, Frühling 15,7, Sommer 23,s, Herbst 21,0° G., d. h. 
0,6, 2,8, 0,1 und 1,7° G. mehr, der Sommer allein 2° G. 
weniger als die Luft, dort ist also sogar im Frühling die 
Meeres-Temperatur höher als* die Luft-Temperatur, und nur 
in den Monaten April bis September ist das Meer kühler 
als die Luft, aber nur sehr wenig. Wir sehen also auch 
an diesen Beobachtungen, dass überall die MeerMoherfläch« 
im JakreemiUel wärmer ist aU die Luft und dass anschei- 
nend von Norden nach Süden dieser unterschied grösser 
wird, der erwärmende Einfluss des Meeres also ebenfalls 
grösser. Bass aber die Oberfläche der Adria in ihren nörd- 
lichen Theilen zuweilen beträchtlich unter die angegebene 
Winter-Temperatur sinken kann, das erhellt aus den histo- 
rischen Aufzeichnungen über gelegentliches Zufrieren des 
Meeres zwischen Triest und Venedig. So z. B. ist diess 
aus dem Jahre 859 bezeugt und sogar bei Livomo war das 
Meer im Jahre 1803 gefroren *). Sehr viel häufiger freilich 
friert das Schwarze Meer zu, in der nördlichen flachen 
Bucht von Odessa ja fast in jedem Winter, wie im Asow*- 
schen Meere die Schiffahrt jeden Winter vier bis fünf Mo- 
nate durch Eis unterbrochen wird. Die untere Donau ist 
im Mittel bei Galatz jeden Winter 48 Tage, vom 8. Januar 
bis 25. Februar, gefroren. Die kalten Winde aus dem Linern 
Ettsslands bewirken dieses bedeutende Sinken der Wärme. 
Schon Ovid berichtet von dem Zufrieren der Donau und 
des Schwarzen Meeres, und Tchihatcheff hat aus den Quellen 
die Epochen besonders starker Eisbedeckung desselben zu- 
sammengestellt^). Aber nicht allein dass dann diese Eis- 
massen durch den Bosporus ihren Abschluss fanden, der 
Bosporus selbst ist oft genug so fest mit Eis bedeckt ge- 
wesen, dass man zu Fuss von Asien nach Europa gehen 
konnte, im achten Jahrhundert allein vier Mal. Höchst 
interessant ist z. B. das Eistreiben auf dem Bosporus im 
Jahre 762, wie es uns der Patriarch Nikephoros so anschau- 
lich schildert Mächtige Schollen schoben sich im Bosporus 
übereinander und thürmten sich an der Seraispitze an der 
Stadtmauer derartig auf, dass man von Galata her über das 
Goldene Hom und die Mauer die Stadt betreten konnte. 
Man meint, es sei nicht vom Bosporus, sondern etwa vom 
Bobeson Ghannel die Bede. Und diess in der Breite von 
Neapel ! 



') Die Angaben darttber znaammengestellt bei Tchihatcheff, Asie 
Mineure, II, p. 83. 

>) a. a. 0., S. 66 ff. 
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5. Die Isotheniien-Earten. Abnahme der Wärme mit 

der Höhe. 

Es ist nim noch Einiges über die Hentellung der Karten 
zu sagen, zunächst der Isothermen-Karten. Es galt da zu- 
nächst für das weite Gebiet mit seinen überaus mannig- 
faltigen Umrissen der Länder und ihren bunt wechselnden 
Oberfläohenformen das Verhältnin der Ahnahme der Wärme 
mit der Zunahme der Höhe für die einzelnen Gegenden zu 
finden und danach die beobachteten Mittel -Temperaturen 
auf das Meeresniveau zu redudren. Für das ganze Gebiet 
ein einheitliches Maass der Temperatur- Abnahme mit der 
Höhe für die einzelnen Monate und das Jahr zu berechnen 
imd danach zu reduciren, erschien mir von Yomherein un- 
statthaft, denn die einfache Beobachtung, dass Julius Hann ') 
für die einzelnen Gegenden der Alpen und Deutschlands 
bei geringer Verschiedenheit der Länge und Breite, und 
Tor allen Dingen der Beliefformen und des Klima's im All- 
gemeinen, wenn nicht für das Jahresmittel, so doch für die 
einzelnen Monate abweichende Werthe fand, dass nament- 
lich eine so geringfügige plateauartige Erhebung wie die 
Rauhe Alp sofort wesentlich abweichende Werthe ergab, 
zwang dazu für die einzelnen Gegenden des Mittelmeer- 
gebietes besondere Werthe zu berechnen. Denn man konnte 
dort Yon vornherein annehmen, dass auf einem so ausge- 
dehnten Gebiete, wo Wasser und Land, Ost- und West- 
küsten, langgestreckte Gebirge und mächtige Tafelländer 
mit einander wechseln, die Wärme in wechselndem Yer- 
hältnisse, sowohl im Jahresmittel wie in dem der einzelnen 
Monate, mit der Höhe abnehmen müsse. Ich habe daher, 
so weit es die Yertheilung der Beobachtungs-Stationen er« 
laubte, dieselben zu G^ppen vereinigt und daraus für die 
verschiedenen Gegenden die nöthigen Berechnungen vor- 
genommen, deren Resultate natürlich in Bezug auf ihren 
Werth abhängig sind von der Zahl, Yertheilung und ge- 
eigneten Lage der verwendeten Stationen. 

Für Ober-Italien glaubte ich, namentlich da eine flüch- 
tige Untersuchung gleiche Resultate zu ergeben schien, 
einfach die von Julius Hann für die West-Alpen gefundenen 
Werthe annehmen zu können, um so mehr als im Jahres- 
mittel sich auch für die Westseite des mittel -italienischen 
Apennin nahezu das gleiche Resultat ergab 0,56^ 0. auf 
100m; während die Abweichung für Januar und Juli 
etwas grösser war, im Januar 0,59 "" 0. , im Juli 0,2s'' G. 
auf 100 m. Die plateauartige Erhebung Toskana's bewirkt 
diese langsame Abnahme im Sommer, wie ja thatsächlich 
Siena im Juli fast genau so warm ist wie Livomo. An der 
Ostseite des Apennin fand ich im Jahresmittel 0,71, im 

*) Sitzungsberichte der Wiener Akademie, math.-nat. Klasse. 61. 
Bd. 2. Abth. (Jan. 1870), S. 66 ff. 



Januar 0,so, im Juli 0,38° C, letztere Monate aber waren 
zugleich diejenigen, an welchen die Abnahme am langsamsten 
erfolgte. Für Sicilien fand ich eine Alyiahme von im Jahres- 
mittel 0,48, im Januar 0,61 ''C., für Juli eine Zunahme von 
0,004 "" C. auf lOOm, weil auch dort die Hauptabdaohung 
plateauartig nach Süden geneigt ist. Und zwar fand ich diess 
Resultat aus dem Vergleich der gleichzeitig um l^ 83' in 
Riposte, Syrakus, Palermo und Caltanisetta im Jahre 1877 
vorgenommenen Beobachtungen. Dasselbe stimmte übrigens 
nahezu mit dem aus den Monatsmitteln berechneten (0,65 und 

— 0,10° G.) üborein. Diese Werthe übertrug ich auch auf 
Griechenland und theilweise auf Unter - Italien. Auf der 
D>eri8chen Halbinsel fand ich für die Nordküste die Werthe: 
0,62, 1,01 und 0,88'' C, für das Tafelland 0,45, 0,65 und 

— 0,10^ C, also eine Zunahme von der kühleren Meeresküste 
nach dem heissen Tafellande, die sich aber durchaus nur 
auf den Juli beschränkt. Für das algerische Küstengebiet 
£Bmd ich 0,52, 0,78 und 0,22*' C; auf die Hochebenen wie 
auf das Anatolische Tafelland übertrug ich die für das 
D)eri8che gefundenen Werthe. 

Auf der Karte der Juli - Isothermen habe ich die im 
Sommer durch Malaria-Fieber heimgesuchten Gebiete dar- 
gestellt, wozu ich seit Jahren das Material theils durch 
eigene Beobachtungen, theils durch Erkundigungen, theils 
aus der gedruckten Literatur gesammelt habe. Eben so 
habe ich auf der Karte der Januar -Isothermen als durch 
die Winter-Temperaturen bestimmt und als pflanzlichen Aus- 
druck der wichtigsten klimatischen Factoren des südlichen 
und des nördlichen Mittelmeergebietes die Polargrenu des 
Ölbaumes f der Agrumen und der Zwergpalme eingetragen, 
als Resultat längerer später zu veröffentlichender Studien. 
In Bezug auf die Zwergpalme bemerke ich noch, dass nach 
meinen fortgesetzten Forschungen ihr jetziges Vorkommen 
östlich von der Adria und dem Jonischen Meere immer 
zweifelhafter wird, eben so ist sie an der Riviera nach 
den Untersuchungen von Charles Martins *) völlig ver- 
schwunden, Cosson fand die letzte 1841 bei Beaulieu in 
der Nähe von Nizza. Die Ausführungen von Oskar Drude 
und die von ihm gezogene Folargrenze modifidrt sich daher 
beträchtlich ^). 

Nach denselben Grundsätzen wie die Isothermen-Karten 
sind auch die beiden Karten entworfen, welche dazu be- 
stimmt sind, ein Bild der wirklichen Wärmeverhältnisse zu 
geben, nicht wie sie sein würden, wenn alle Orte im Niveau 
des Meeres lägen. Die Karte, Tafel Y, stellt in dieser 
Weise die mittleren Jahres -Temperaturen dar und enthalt 



*) Comptes rendng, Bd. 84, p. 584. 

*) Petermaxm's Mitth. 1878, S. 95 u. Taf. 2. Yergl. meine Beiträge 
zur phys. Oeogr. der Mittelmeerlf&nder, S. 40. loh bemerke daiu noch, 
dftss die Zwergpalme anf Kapri doch yorkommt. 
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zugleich die Umgrenzungen der verschiedenen kUmatifichen 
Gebiete y wie dieselben später eine eingehendere Unter- 
suchung erfahren werden. Daneben wäre es allerdings 
wünschenswerth gewesen, noch Karten für die vier Jahres- 
zeiten zu entwerfen, aber einerseits practische Rücksichten, 
die vielleicht bei einer späteren Bearbeitung nicht mehr 
vorliegen werden , andererseits die Erwägung , dass im 
Sommer die Wärme - Unterschiede für das ganze Gebiet 
gering sind, bestimmten neben den mittleren Jahres-Tem- 
peraturen nur die Januar -Temperaturen darzustellen, weil 
in diesem Monat die Abweichungen am grössten sind und 
zugleich von der Temperatur des kältesten Monats die 
wichtigsten Oulturen des Mittelmeergebietes abhängig sind. 
Ich weise z. B. darauf hin, dass mit der Zone der Tem- 
peratur von 8 — 10*^ C. fast ganz genau die Verbreitung 
der Cultur der Agrumen zusammenföUt. Auf beiden Karten 
sind, ebenfalls alle Orte eingetragen, von welchen Temperatur- 
Messungen vorliegen, also gewissermaassen die geodätischen 
Punkte, auf welche sich das ganze Kartenbild stützt. Wo 
sie zu dünn gesäet waren, musste combinirt werden. Auf 
beiden Karten musste davon Abstand genommen wiarden, 
auf der einen die negativen, auf der anderen die Tempera- 
turen unter 10^ C. zur Darstellung zu bringen. Beide weil 
sie im eigentlichen Mittelmeergebiet fast nur Landschaften 
von geringer Ausdehnung und Bedeutung umfEussen, nament- 
lich mittlere Jahres-Temperaturen unter 10" 0. auch nur 
in Gegenden herrschen, welche meist nicht mehr dauernd 
bewohnt sind. Es sind zugleich Gegenden, in denen ent- 
weder die Beobachtungen ganz fehlen oder durch enges Zu- 
sammendrängen der Farbensymbole das Bild ein unklares 
geworden wäre. Die Schwierigkeiten bei Herstellung dieser 
Karten waren ausserordentliche, da die hypsometrische Ghrund- 
lage erst geschaffen werden musste. Was diess für die 
fraglichen Landschaften zu bedeuten hat, wird jeder Fach- 
genosse wissen und daher milde urtheilen, wenn dieser erste 
Versuch hie und da unvermeidliche Irrthümer enthalten 
sollte. Ich glaube dadurch ein allgemein anschauliches 
klares Bild geliefert und dem Geographen einen Dienst ge- 
leistet zu haben, wenn ich mir auch nicht verhehle, dass 
derartige Karten für den Meteorologen jederzeit einen unter- 
geordneten Werth haben müssen. 

C. Das jahreszeitliche Verhalten der 

Vegetation. 

Der jahreszeitliche Gang der verschiedenen klimatischen 
Factoren, den wir somit kennen gelernt haben, findet seinen 
klarsten Ausdruck in dem Verhalten der Vegetation, deren 
verschiedene Phasen wir flüchtig skizzirend vor unserem 
Auge vorübergehen lassen müssen. Die Pflanzenwelt des 



Mittelmeergebietes ist bekanntlich charakterisirt durch das 
Vorherrschen immergrüner Bäume, Sträucher und Halb- 
sträucher, alle trefflich organisirt zum Ertragen länger an- 
dauernden Wassermangels, dennoch aber nur zum Theil 
ursprünglich in dem Gebiete heimisch, die meisten aus «Asien 
eingeführt oder wenigstens aus den östlich an das Mittelmeer 
grenzenden Gebieten hauptsächlich in drei Epochen, der 
Griechischen, der Römischen und der Arabischen nach 
Westen und allmählich über das ganze Gebiet, so weit es 
das Klima erlaubte, verbreitet. AU' diese Gewächse, im 
Vereine mit einigen neueren, erst aus der Neuen Welt, vom 
Cap oder Australien eingeführten und verwilderten Formen, 
verleihen der Mittelmeer -Landschaft mit ihren herrlichen 
Bergformen, Vorgebirgen, Inseln und Buchten jenen eigen- 
thümlichen Charakter, der in unserer Vorstellung mit dem- 
selben verwachsen ist, ohne dass wir uns in jedem Augen- 
blicke vergegenwärtigten, dass Jahrtausende und Hunderte 
von Generationen daran gearbeitet haben, diesen anscheinend 
am Lande selbst als eigenstes Product desselben haftenden 
Vegetations-Gharakter zu schaffen. Das trockene, lederartige, 
steife, durch Ablagerung fester Incrustations- Schichten auf 
der Oberhaut oder auf andere Weise gegen zu starke Ver- 
dunstung geschützte Blatt der Mediterran - Gewächse zeugt 
übersdl von einem überwiegend trockenen • Klima und ob- 
wohl häufig dunkelgrün gefärbt, namentlich in der zuletzt 

• 

eingeführten, sich immer mehr ausbreitenden Form der 
Agrumen, entbehrt es doch durchaus jene lebensvolle 
Frische der Vegetation Mittel - Europa's , an der sich der- 
jenige immer und immer wieder erquickt, der lange Zeit 
im südlichen Mittelmeergebiet gelebt hat. Wie somit die 
grosse Zahl der am meisten in die Augen fallenden und 
den landschaftlichen Charakter bestimmenden Gewächse 
organisirt ist, die lange Trockenzeit ungeschädigt zu er- 
tragen, so ist mit wenigen Ausnahmen die ganze übrige 
Vegetation in Bezug auf ihre Lebensthätigkeit auf die 
Regenzeit angewiesen, der Sommer üt hie zum 40, Parallel 
als die Zeit des Winterschlafes tu betrachten^ ja hie und da 
noch beträchtlich weiter nordwärts. 

Auf den Eintritt der ersten kräftigen Eegensohauer im 
Octoher beginnt auch die Vegetation sieh bald wieder tu bc' 
leben; die ausgestreuten Samen, namentlich der einjährigen 
Ghräser und Stauden, beginnen zu treiben; über den fahlen 
Resten der unter des Sommers Gluth verdorrten Vegetation 
bedeckt sich der Boden mit zartem, frischem GMn, neue 
Blumen spriessen hervor und die immergrünen Bäume und 
Sträucher beginnen neue Blätter zu treiben ; die rasch grün 
gewordenen Weizenfelder vermögen von ferne den Eindruck so- 
eben im ersten Grünen begriffener Wiesen hervor zu rufen, 
die dem Süden völlig fehlen. Die tiefer sinkende Temperatur 
und heftige Stürme vernichten in den Gegenden nördlich 
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vom 40. Parallel diese Herhstvsffitatüm schon im Deoember 
wieder, nur südlich davon entwickelt sich dieselbe, nur aus- 
nahmsweise unterbrochen, auch im December weiter, wenn 
auch langsamer, und nur in den Gegenden wird man an 
den Winterschlaf der Füansen erinnert, wo laubabwerfende 
Bäume zahlreicher sind. Feigenbäume, Wallnussbäume 
oder Pappeln kommen am häufigsten vor und werfen 
gleichsam einen grauen Sohleier über die im dunklen 
Grün prangende Landschaft Im November treiben die 
Agrumen neue Blätter und Blüthen, wenn auch nur ver- 
einzelt, wie sie ihnen bei genügender Wasserzufuhr im 
ganzen Jahre nicht völlig fehlen, die Earube und die 
japanische Mispel blüht und würzt, wo sie in Menge ge- 
baut wird, weithin die Luft, der Erdbeerbaum bedeckt sich 
mit seinen weissen Blüthen, die in dem dunkeln Laube 
sich herrlich von den gleichzeitig reifenden duftigen Erd- 
beerfrüchten abheben. Einzelne Leguminosen, wie Anagyris 
foetida, Medicago arborea und die dichten rundlichen Büschel 
von Euphorbia dendroides, welche die Felsen bekleiden, 
leuchten in gelblichem Blüthenschmuck schon zu Anfang 
December. Mitte December beginnt der Mandelbaum, oft 
noch mit alten Blättern bedeckt, einzelne Blüthen zu treiben, 
während der Rosmarin und Oleander noch blühen und meist 
erst im Januar oder Februar damit abschliessen, um ersterer 
schon im April, letzterer im Mai von neuem zu beginnen. 
Beide sind mit Tamaiix gallica die getreuen Begleiter aller 
Wasserläufe im südlichen Mittelmeergebiet und ihr herr- 
lichster Schmuck im blüthenarmen Sommer von Syrien und 
Palästina an bis nach Marocco. Dazu das Heer niedrig 
wachsender, rasch vorüber eilender Pflanzen, welche die eigent- 
liehe WinUrflora des südlichen Mittelmeergebietes bilden und 
schon im März fast ausnahmslos verschwunden sind : Calen- 
dula arvensis, Senecio vemus, Arisarum vulgare, Fumaria 
agraria, Ranunculus ficaria, mehrere Sinapis- Arten, Anemonen, 
einjiüiirige Gräser wie Poa annua, Bromus madritensis und 
rubens, dann Lis scorpioides &c.. Pflanzen, welche die Fels- 
hänge bedecken oder aus denen der bunte Teppich der süd- 
lichen Matten, farbenprächtig, wenn auch meist etwas faden- 
scheinig gewebt ist, denn allenthalben schaut der nackte 
Boden grau oder roth hervor. Vor allen auch die kleine 
zierliche Bellis annua, die im Januar oft ganze Flächen so 
dicht überzieht, dass man von fern frisch gefallenen Schnee 
zu erblicken glaubt Kommt man einen Monat später, so 
schimmert vielleicht dieselbe Fläche in dem feurigen Roth 
der schönen Ranunculacee Adonis cupaniana. Der Gh*und 
der Agrumengärten ist während der Wintermonate mit 
einem undurchdringlichen, grünen, mit gelben Blüthen über- 
streuten Gewände überzogen, gewoben aus Oxalis cemua, 
die erst vom Cap, wohl in diesem Jahrhundert eingewandert, 
jetzt aber überall verbreitet ist. Eine fest geschlossene 
Fischer, Klima der Mittelmeerländer. 



Rasennaibe, grüne Wiesen fehlen im Süden , sie ertragen 
die Trockenheit des Sommers nicht, kaum dass sich im 
Hochgebirge hie und da etwas unseren Wiesen Ähnliches 
findet In der Ebene ist es selbst in sorgfaltig gepflegten 
Gärten nicht möglich, einen Rasenteppich zu erhalten, schon 
nach wenigen Monaten wird er fadenscheinig. Das ist der 
Winterflora des südlichen Mittelmeergebietes besonders 
eigenthümlich , dass sie aus verhältnissmässig wenig Arten 
besteht, die aber in ungeheuerer Individuenzahl gesellig 
auftreten und einige Wochen lang das Terrain fast allein 
beherrschen. Im Januar steht der ManSelbaum in vollem 
Blüthenschmucke , nebst den Agrumen, die in dieser Zeit 
ihre goldgelben Früchte reifen, eine Hauptzierde der süd- 
lichen Landschaft in der Regenzeit 

Mit dem Man beginnt die »ehr viel reichere, üppigere, 
buntere Frühlingsvegetation, die schon im Februar sich zu ent- 
wickeln begann und im April ihren Höhepunkt erreicht Jetzt 
belauben sich auch die laubabwerfenden Fruchtbäume und 
bedecken sich mit Blüthen, die Agrumenhaine würzen die Luft 
meilenweit Der Lorbeer, die Hecken aus Yibumum Tinus, 
die Cytisus- Arten , der Judasbaum blühen, die orientalische 
Platane belaubt sich nach sehr kurzem Winterschlafe von 
neuem. Dazu die zahlreichen Arten von Orchideen, mit 
ihren wunderbaren, Insekten gleichenden Blüthen, die unter 
dem Gesträuch versteckt, seit langem alles zu der rasch 
vorübereilenden Blüthe vorbereitet hatten. Gleichzeitig treibt 
die überall massenhaft vorkommende ümbellifere Ferula 
communis ihre langen Blüthenstengel , blühen zahlreiche 
Zwiebelgewächse, Irideen, Liliaceen, namentlich Asphodelus 
ramosus, die Gisten und Lavendeln, in Süd -Spanien auf 
weiten Strecken Alleinherrscher, die Asparagineen , viele 
Cruoiferen und Gompositen. Neben den blüthenprangenden 
Matten liegt der Glanzpunkt der südlichen Vegetation im 
April in den bunt zusammengesetzten Maquis, welche weite 
Strecken bedecken. Dann blühen die herrlichen Baumheiden, 
die Genisteen, die Goronillen, zwischen denen der Asphodelus, 
die Lupine, auch wohl der Acanthus nach Luft und Licht 
strebt Im Mai entwickelt sich eine reiche Distelflora, 
unter ihnen die wilde Artischoke, die viel gegessen wird. 
Im Juni und Juli, wo bereits der grösste Theil der Pflanzen 
verdorrt ist, blühen noch manche ümbelliferen und die 
Labiaten, meist Halbsträucher, am Meeresufer die zahlreichen 
Statice- Arten und andere; noch später die mächtige Scilla 
maritima, die oft ganze Felshänge bedeckt und sehr grosse 
Verbreitung hat. Aber schon seit Ende April netzte seltener 
und seltener ein Regenguss den Boden, schoss die Sonne 
ihre Pfeile senkrechter und glühender herab, der Boden ward 
trocken und fest, zerriss in unzählige Spalten oder löste 
sich in Staub auf, das Pflanzenleben erstarb mehr und mehr, 
graue und gelbe Töne traten an die Stelle der bunten 
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Blüthenpracht, die jetzt verdorrt und in Staub zerfallen den 
Bodbn bedeckt. Im August und September üt die Armuth 
an Blüthen am grössten, versengt und leblos liegt die Land- 
schaft da, nur die Gicade zirpt in den grauen Ölbäumen, 
nur Holzgewächse, meist von Natur ohne frisches Grün und 
mit Staub überdeckt, die Maquis .mit ihrem Oestfüpp von 
Myrthen und Pistacia Lentiscus zeigen noch Grün. Die 
Landschaften, die im December mit einem grünen Teppich 
von Weizenfeldern prangten, gleichen jetzt am meisten einer 



öden, sonnenverbrannten Steppe, über der die Calina, der 
eigenthümliche Hitzenebel des Südens brütend schwebt. So 
verharrt die Natur ' im Schlaf bis die Herbstregen neues 
Leben wecken und die Samen, welche die kurzlebigen ein- 
jährigen Gräser und Standen vor ihrem Untergänge aus- 
gestreut, Keime treiben, die halbverdorrten Sträucher frisch 
ausschlagen, die Knollen und Zwiebeln, von ihren zahl- 
reichen Häuten in dem heissen Boden beschützt, ihre Säfte 
in lebhafteren Umlauf setzen. 



Die örtlichen Winde des Mittelmeergebietes. 



Zu den dem Mittelmeergebiet eigenthümlichen klimati- 
schen Erscheinungen gehören mehrere weiteren oder 
engeren Gebietstheilen eigene Winde, die kaum in irgend 
einem anderen klimatischen Gebiete der Erde in solcher 
Häufigkeit und Mannigfalt wiederkehren, den Charakter 
des Klima's der Gegenden, wo sie am häufigsten auft;reten, 
n hohem Maasse bestimmen, und deshalb hier eine beson- 
dere Untersuchung verdienen. Diese mehr oder weniger 
localen Winde verdanken ihre Entstehung den hier häufig 
einander so nahe gerückten Gegensätzen kühler, steiler Ge- 
birge und hoch erwärmter Küstenstriche, so wie den grossen, 
bis nahe an das Mittelmeer herantretenden Wüsten. Wir 
können daher zwei Arten sturmartig auftretender, nicht- 
periodischer Winde im Mittelmeergebiet unterscheiden, die 
des Nordrandes, die Jfütral- Winde, und die des Südrandes, 
die Seiroeco- Winde, jene als Beactionen des nördlichen Ge- 
birgs Walles, diese als solche des südlichen Wüsten ringes auf 
die inneren, bevorzugten Mittelmeftr- Landschaften kurz zu 
bezeichnen, jene fast ganz local, diese weitere Gebiete 
beeinflussend. 

a. Mistral und Bora. 

Von den Mistral -Winden verdient zunächst Beachtung 
der eigentliche Mistral, welcher der bekannteste und am 
meisten charakteristische ist und deshalb am besten geeignet 
erscheint, unter seinem Namen alle ähnlichen Erscheinungen 
zusammenzufassen. Der Mistral hat sein Yerbreitungs- 
Gebiet von der Mündung des Ebro an bis in den innersten 
Golf von Genua, beschränkt sich aber nur auf den schmalen 
Küstensaum und ist auf dem Meere in geringer Entfernung 
vom Lande schon nicht mehr zu spüren. In Catalonien und 
an der Küste von San Eemo bis Gtenua ist er seltener und 
weniger heftig, am häufigsten und heftigsten tritt er aber 
in der Provence und Languedoc, namentlich im Delta des 
E.h6ne auf. Dort trägt er seinen Namen (proven9aliBch 
Magistraoa, in Narbonne Gers oder Gierce, im Ebro-Thale 
Cierzo) auch mit Kecht. Schon Strabo kannte ihn in dieser 



Gegend und schildert seine Wuth, die im Stande sei, Männer 
vom Wagen zu reissen und ihrer Waffen und Kleider zu 
berauben ^). Später nannten ihn die Griechen Sixelgcay, die 
Römer Circius und unter Augustus errichteten sie ihm Tem- 
pel'). Er ist oft so heftig, dass schwer gegen ihn anzu- 
kämpfen ist und Eisenbahnzüge umgeworfen worden sind '). 
Man kann im Rhdne-Thale und in der Gegend von Mont- 
pellier alle Bäume durch ihn nach Südosten gebogen sehen, 
und in der freien Ebene ist man genöthigt, die Gärten durch 
hohe Wände dicht gepflanzter Cypressen, wie ähnlich auf 
den Azoren gegen die Wuth des Seewindes, zu schützen. 
Avignon scheint dem Mistral am meisten ausgesetzt zu sein, 
dort habe ich beobachtet, wie derselbe in zwei Tagen im 
Mai die Blätter frisch belaubter Platanen zerpflückte und 
sie fast völlig entlaubte. Seine Richtung ist beständig eine 
nord-westliche, keine Jahreszeit ist davon frei, oft weht er 
mehrere Tage ohne Unterbrechung hinter einander, oft legt 
er sich des Nachts, um dann aber am Tage um so heftiger 
aufzutreten. Nur wenige Tbäler sind vor ihm geschützt, 
sind dann aber meist ungesund, da der Mistral die Luft 
erneuert und reinigt. Wenn der Mistral weht, ist der 
Himmel fast immer blau und wolkenlos und der Gegensatz 
zwischen dem herrlichen Sonnenschein und der eisigen, alles 
durchdringenden Kälte dieses Windes, die jenen nur an 
ganz geschützten Punkten zur Geltung kommen lässt, ist 
ein merkwürdiger. Man kann annehmen, dass im Rhone- 
Delta jeder zweite Tag ein Mistral -Tag ist, er wird dort 
noch häufig durch Nordwind verstärkt und dringt sogar noch 
im Thale der Durance aufwärts. In Marseille weht er 175 
Tage im Jahre und oft so stürmisch, dass man annimmt, 



^) Es Bei gestattet, die treffliche, so wenig gekannte Schilderung 
hier anzuführen: anaaa ßkv oüv xal 17 vTtegxetfievtj X'^QO, ngosv^va' 
tios ioit, diatpegoPTOtf Vels th itedtov tovto fieXafißoQetov xaiatyi^ei, 
itpeüfia ßt'atov xal q>Qtxeüdeg, q>a0l yovv avgea&ai xai xvUvdetod'ai 
ztüv lid'top eviovs xataxXäad'at dk tovs dvd'g(ü:tov6 dno tcap 0*297- 
lidroiv xal yvfivovs&ai xai onlatv xal ia&iltos dno t^s ifinvo^s- 
Strabo IV, 1, 7. 

') Bulletin de la soc. de g^ogr. de Paris, VI s^r., 6 toI. 

*) Recltts, La France, p. 273. 
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er habe durch die Heftigkeit , mit welcher er die Meeres- 
wogen an das Ufer wirft, zu. der seit dem Alterthume nach- 
weisbaren, ziemlich bedeutenden Zerstörung der Küste bei- 
getragen und dass zu fürchten ist, er werde auch die neuen 
Hafendämme zerstören. '^Es hat sogar die Hypothese viel 
für sich, dass dieser so häufig und so heftig wehende Wind 
dazu beigetragen habe, dem unteren Eh6ne die eigenthüm- 
liehe Wendung nach Südosten zu geben. In Nizza weht 
er am heftigsten, Massen von Staub mit sich führend, zu 
Ende des Winters und zu Anfang des Frühlings, wo er 
auch in anderen Gegenden am heftigsten auftritt In Cata- 
lonien weht ebenfalls ein echter Mistral, Nordwest, vorzüg- 
lich im Herbst und Winter, aber auch im Frühling in Pe- 
rioden von drei bis vier Tagen, immer heftig, immer trocken 
und kalt, selbst im Sommer, wo er aber ziemlich selten ist, 
ist er kühl, im Winter ruft er die niedrigsten Temperaturen 
hervor. Ein Sprüchwort bezeichnet den Mistral neben dem 
Parlament und der verheerenden Durance als eine der drei 
Landplagen der Provence, aber so lästig dieser Wind auch 
ist, so muss ich doch Grisebach beipflichten, dass er ohne 
Zweifel dazu beiträgt, diesen Gegenden ein milderes Klima 
zu verleihen, wie er auch die Luft reinigt und der Ent- 
stehung von Fieberdünsten wesentlich entgegentritt. Als 
Ursache der Entstehung des Mistral haben wir den bestän- 
digen Gegensatz der Temperatur der Küstenebenen , die sieh 
rasch ertoärmen, und den kalten, einen grossen Theil des 
Jahres mit Schnee bedeckten Hohen der Cdvennen und der Vor- 
höhen der Alpen anzusehen. Hier höher erwärmte, leichtere 
Luft, aufsteigender Luftstrom, dort schwere kalte Luft, die 
sich, das so gestörte Gleichgewicht wieder herzustellen, von 
den fierghöhen herabstürzt. Je grösser der Gegensatz der Er- 
wärmung, um so heftiger der Mistral, bei dem Wolkenbildung, 
da er dampfarm sich in einen höher erwärmten Eaum stürzt, 
kaum möglich ist. Daher auch hier die verhältnissmässig 
seltenen, aber um so heftigeren Niederschläge, daher die 
häufigen Gewitter beim Zusammenstoss des kalten Mistral 
mit dem wärmeren feuchten Südost, der vom Meere her weht. 
Gewiss ist aber der Mistral häufig nichts weiter als der im 
westlichen Frankreich herrschende West oder Nordwest, der 
an den C^vennen seine Dampf massen verloren hat und sich 
nun relativ kalt und trocken in die Ebene der Provence 
hinabstürzt. Doch ist dieser locale Wind sehr wohl von 
dem Maestro der Italiener, dem gewöhnlichen Nordwest, zu 
unterscheiden. 

Entsteht der Mistral aus derartigen localen Ursachen, 
so muss er auch überall dort wiederkehren, wo ein ähnlich 
scharfer Gegensatz zwischen einer dem Süden zugekehrten, 
sich rasch erwärmenden Küstenlandschaft und kalten Ge- 
birgen wiederkehrt. So zunächst an der Küste von Istrien 
und Dalmatien. Dort wird dieser Wind mit dem Namen 



Bora bezeichnet, ein Name, in welchem wir wohl das 
griechische ßoQiag wiedererkennen dürfen. An der ganzen 
Küste, von Triest bis nach Albanien, ist die Bora bekannt 
und gefürchtet, und noch an der Westküste von Hellas 
hörte ich Seeleute einen heftigen Nord und Nordost als 
Bora bezeichnen. Joseph Lorenz verdanken wir sorg- 
fältige Untersuchungen über die Bora '). Dieselbe ist ein 
trockener, kalter, aus dem Binnenlande sturmartig und häufig 
in kurzen heftigen StÖssen wehender Wind. Seine Stösse, 
an der adriatischen Küste Befoli oder Raffiche genannt, sind 
oft so heftig, dass sie faustgrosse Steine wegfuhren, Thiere, 
Menschen und Wagen umwerfen, und selbst bei massiger 
Stärke ein Gehen gegen den Wind nur in den Zwischen- 
pausen möglich ist Die Bora bricht im Winter stets plötz- 
lich aus, nur nach heiterem Wetter kündigt sie sich durch 
leichte Cumuluswolken auf den Gebirgskämmen nach dem 
Binnenlande zu an, doch föhrt schon ein bis zwei Minuten 
nachher der erste Bora-Stoss daher. Das Gewölk an den 
Gebirgskämmen mehrt sich rasch und bald umlagert die- 
selben eine dichte, nach unten scharf abgeschnittene Wolken- 
lage, die so lange anhält als die Bora selbst, während die 
höheren Luftschichten bei massiger Bora meist rein sind, 
nur bei den heftigsten Bora -Stürmen pflegt der Himmel, 
aber in grosser Höhe, gleichmässig wie mit einem grauen 
Schleier überzogen zu sein. Die Bora dauert mindestens 
einen, sehr oft drei Tage, in einzelnen Gegenden des nörd- 
lichen Dalmatien , in Fiume und Triest auch 9 — 15 Tage, 
ja in Fiume und Zeng kann sie den halben Winter ein- 
nehmen, während das süd-westliche Istrien nur schwache 
Bora hat Sie ist stets trocken und kalt, wenn auch die 
Temperatur selten unter Null fallt und das Monats-Minimum 
fast nie bei Bora eintritt. Sie bricht nicht so plötzlich ab, 
wie sie losgebrochen ist, sondern erstirbt allmählich, indem 
die Pausen zwischen den einzelnen Stössen immer länger, 
diese selbst schwächer werden. Sie fehlt in keiner Jahres- 
zeit und keinem Monat, ist aber in der kühleren Jahres* 
hälfte, besonders von October bis December und Februar und 
März, sehr viel häufiger und heftiger. In sehr vielen Fällen 
ist die Bora wie der Mistral als eine durchaus locale, aus 
localen Ursachen sich entwickelnde Luftströmung anzusehen, 
noch häufiger aber ist sie nichts als der Polarstrom, der 
schon als solcher, noch mehr aber, weil er ein Gebirge 
übersteigen muss, um an die Küste hinab zu gelangen, kalt 
und trocken ankommen muss. Seine Heftigkeit und die Art 
seines Auftretens als Bora verdankt der Polarstrom aber 
der Gonfiguration des Landes, durch die ein Gegensatz einer 
Zone mit niedrigem Luftdrucke an der Küste und einer 
solchen mit dichteren, kälteren Luftmassen im Binnenlande 



*) Loreoi and Kothe, Lehrbuch der KUmatologie, S. 413 ff 
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herrorgerufen und eine allmähliche Aasgleichung yerhindert 
wird. Die Wand der dinarisohen Alpen und des Karstes 
staut die Binnenwinde eine Zeit lang auf, bis sich dieselben 
durch die Pässe um so gewaltsamer Bahn brechen und zu- 
nächst in einem heftigen Stosse hereinbrechen, der aber 
nicht das erstrebte Gleichgewicht herstellt, sondern ein 
Übergewicht der in den aspirirenden Baum eindringenden 
Luftmasse. Diess Übergewicht wird zi^ einer Ausgleichung 
nach der Umgebung hinführen, die aber auch so heftig er- 
folgen wird, dass eine locale Luftverdünnung und folglich 
ein neues stossweises Einströmen der Luft von der Binnen- 
seite her die Folge sein wird &c. So erklärt es sich auch, 
dass die Bora dort, wo das Gebirge sich am nächsten und 
steilsten über der Küste erhebt, am heftigsten auftritt, wie 
bei Triest, Fiume, Zeng, Bagusa und Gattaro, während sie 
in den Gegenden mit sanfterem Abfalle weniger heftig ist. 
Dass die Entwaldung der istrischen und dalmatinischen 
Küsten und Gebirge, wie ähnlich der G^vennen, zur Ver- 
stärkung der Bora und des Mistral beigetragen haben mag, 
ist wahrscheinlich. 

Einer Bora begegnen wir femer auch am Südwest-Fusse 
des Kaukasus, wo ähnliche Bedingungen zu besonders hef- 
tigem Auftreten des Polarstromes gegeben sind. La Nowo 
Rossiisk am Schwarzen Meere beobachtete man nach Kämtz 
(I, S. 234) häufig einen starken, oft unerwartet ankommen- 
den, stossweise losbrechenden Wind, der mit grosser Heftig- 
keit oft drei Tage weht und zuweilen grosse Elälte bringt 
Seine Gewalt ist so gross, dass er das Wasser in der Bucht 
Ton Nowo Eossiisk hoch erhebt und alles mit Wasserstaub 
überschüttet; es ist schwer gegen ihn anzukämpfen, er wirft 
die Menschen um &c. Weht er im Winter, so sind in zehn 
Minuten die Kleider steif und auf dem Leibe fest gefiroren, 
zu eckigen Eismassen gefrorene Wassertropfen werden ins 
Gesicht geschleudert; das Verdeck und das Takelwerk der 
Schiffe überzieht sich mit Eis. Bei Beginn dieser Bora ist 
der Himmel stets heiter, nur kleine weisse Wolken sieht 
man zuweilen auf den baumlosen GKpfeln der Bergpreihe; 
plötzlich erhebt sich der Sturm und braust in gedrängter 
Masse, Bäume niederwerfend, daher. Diese Bora ist aber 
ganz local, oft wenn sie in Nowo Rossiisk tobt, ist es in 
der Nähe ganz still, und umgekehrt. 

Endlich haben wir zu den Mistral -Winden noch den 
NNE zu rechnen, der in Kilikien in der Ebene und im 
unteren Berglande nach Kotschy's Schilderung besonders im 
Sommer herrscht und von den Hochebenen und Gebirgen 
Karamaniens oft als Sturm in heftigen Stössen, aber kühl 
herabstürzt, so heftig, dass man nicht gegen ihn ankämpfen 
kann und oft die Maulthiere auf den Gebirgspfaden in den 
Abgrund gestürzt werden. Selbst auf Gypern ist ein ähn- 
licher, von den karamanischen Bergen herab wehender kalter 



Wind im Winter noch zu spüren, und ich möchte auch den 
Terral der Yoga Ton Malaga zu den Mistral- Winden rechnen 
und neben die Bora stellen. Es scheint mir überhaupt 
ganz unzweifelhaft, dass auch in anderen Erdgegenden mit 
ähnlicher Gonfiguration des Landes ähnliche Winde wieder- 
kehren, ganz wie dieser Nachweis in Bezug auf die Föhn- 
winde schon geführt worden ist und für die Scirocco- Winde 
unten Beispiele angeführt werden. Vielleicht bietet die ein- 
schlägige Literatur schon jetzt mir nur unbekannt geblie- 
bene Belege för diese Ansicht; wenn nicht, so wird die 
Zukunft ihrer viele liefern. 

b. Die Scirocco -Winde. 

Sind die Mistral- Winde den Küstengebieten des nörd- 
lichen Mittelmeergebietes eigen, kalt und trocken und sehr 
häufig nur eine besondere Erscheinungsform polarer Luft- 
strömungen, so müssen wir uns doch hüten, die Scirocco- 
Winde, ihr Gegenstück, als eine besondere Erscheinungs- 
form des Äquatorialstromes zu nehmen. Die Scirocco- 
Winde sind ebenfalls locale Erscheinungen, wenn auch über 
viel weitere Gebiete verbreitet, und verdanken, wie die 
Mistral- Winde der nördlichen Bergumwallung, ihren Ursprung 
der Wüsten - Umgürtung des Mittelmeergebietes im Süden 
und Südosten. Man bezeichnet die Scirocco- Wtnde mit die- 
sem Namen nur in Sicilien und Süd-Italien, in Arabien und 
zum Theil in Algerien nennt man sie Samum, in Ägypten 
Chamsin, in Spanien Leveche, fälschlich bei Nicht- Spaniern 
Solano, in Madeira LesU i), in Ober-Guinea Harmattan, alle 
aber haben ihren Ursprung in den grossen Wüstengebieten 
Nord-Afrika's und Arabiens, wie diess ja auch allgemein 
anerkannt ist. Nur über den Scirocco Italiens sind die Ge- 
lehrten noch nicht einig, ein Theil, Dove an der Spitze, 
stellen ihn neben den Föhn, den jetzt wohl noch kaum 
Jemand nach den Untersuchungen von Hann und Wild für 
etwas Anderes halten wird, als eine besondere Erscheinungs- 
form des Äquatorialstromes; ein anderer Theil, darunter 
Männer wie Secchi, Tacchini tind Tany, die Gelegenheit 
genug gehabt haben ihn zu studiren, geben ihm saharischen 
Ursprung, eine Ansicht, die immer mehr an Boden zu ge- 
winnen scheint. Es gilt vor allen Dingen, erst darüber klar 
zu werden, was man unter Scirocco versteht, denn eben 
dadurch, dass man sich nicht darüber klar geworden ist 
und Winde verschiedener Natur und Herkunft unter einem 
Namen zusammengefasst hat, ist die heillose Verwirrung 
entstanden. Das was man gewöhnlich im Bereiche der 
italienischen Sprache, also nicht nur in Italien selbst, sondern 
auch an der Küste Süd-Frankreichs und namentlich an der 



*) Hellmann giebt eine recht annehmbare Erklärung des Namens 
von Este, das im Portugiesischen und Spanischen Osten bedeutet, da 
es ein Ostwind ist. 
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ganzen Westseite der Balkan*Halbinsel bis zur Peloponnes 
unter dem Namen Scirocco versteht, ist in der That durch- 
aus nichts Anderes als der Äquatorialstrom, ein massig 
warmer, sehr feuchter Wind, welcher besonders in der 
R^enzeit weht und in yielen Gegenden geradezu mit dem 
Hauptregenwinde identificirt wird. Seine Richtung ist 
namentlich in der Adria vorzugsweise S£, aber auch 8, an 
der Westseite Italiens auch wohl 8W, er ist der Gegensatz 
des Maestro, des kalten, trockenen, heftigen NW. An der 
Westseite der Peloponnes bezeichnet man mit dem Namen 
Scirocco einen warmen, feuchten Regenwind, der besonders 
im Oetober, November und December heftige Regen bringt 
und meist aus S und SW wehi In Eorfu wendet man 
diesen Namen auf den S£, einen Wind gleicher Natur, an, 
der ebenfalls der Regenzeit eigen ist, beide entbehren aber 
durchaus der lästigen Eigenschaften, welche man dem Scirocco 
gewöhnlich zuschreibt Auch in Dalmatien bezeichnet man 
den regenbringenden Äquatorialstrom, der besonders im 
Oetober und November fast ausschliesslich herrscht, ab 
Scirocco. Die Luft ist dann mit Feuchtigkeit fast gesättigt, 
der Himmel mit schweren Wolken bedeckt, die Geschwindig- 
keit des Windes sehr gering ; eben so der Luftdruck, die Tem- 
peratur ist ziemlich hoch und gleichmässig. Dieser Scirocco 
weht oft die Hälfte aller Wintertage, zuweilen 7 Tage und 
mehr ohne Unterbrechung. Man kann rechnen, dass ein 
Drittel des ganzen Jahres von diesem Winde eingenommen 
wird. Sehr selten ist er trocken und schadet der Vegetation, 
indem er die Blätter und Blüthen welken macht Er 
gilt im Allgemeinen als ein wohlthätiger Wind, verursacht 
nicht jene Beschwerden wie anderwärts '). Ganz denselben 
Charakter trägt was man gemeinhin im Ober-, Mittel- und 
einem Theile Süd-Italiens mit dem Namen Scirocco belegt 
Dieser warme, feuchte, selten heftige Wind, der häufig 
Regen bringt, lange Zeit anhält, von ziemlich hoher Tem- 
peratur, grosser Feuchtigkeit der Luft, wolkenbedecktem 
Himmel und niedrigem Barometerstand begleitet ist und mit 
seinen charakteristischen Eigenschaften nur in der kühleren 
Jahreszeit häufiger und schärfer hervortritt, ist in der That 
mit Dove für nichts Anderes zu halten als für den Äquatorial- 
strom, der auch im südlichen Mittelmeergebiet im Winter 
überwiegt und eben so häufig ist als das, was man weiter 
nördlich Scirocco nennt und genau mit denselben Eigen- 
schaften, nur dass namentlich seine Wärme bei dem grösseren 
Einflüsse des Meeres und der südlicheren Lage, in Folge 
deren die Sonne jeden Tag die Wolken durchbricht, niemals 
derartig bedeutend hervortritt wie weiter nördlich, wo der 
Gegensatz des Polarstromes und namentlich der Bora ein 
grellerer ist 



') Menis, II Mare Adriatico, p. 109. 



Von diesem Scirocco völlig verschieden ist aber der 
Wind, den man in Sicilien Scirocco nennt und de%mit den- 
selben Eigenschaften noch in Born und weiter nördlich, 
aber immer seltener und abgeschwächter vorkommt. Dieser 
wahre Scirocco (von atiQdw austrocknen) ist immer heftig, 
trocken, heiss, er macht Thonböden springen, Möbel auf- 
reissen, Flüssigkeiten vertrocknen, der feine Staub, den er 
mit sich führt, durchdringt alles; die grösste Verdunstung 
tritt jeder Zeit bei Scirocco ein. Die relative Feuchtigkeit 
sinkt bedeutend, im Sommer bis auf 26 Procent, im Winter 
noch bis 38 Procent Der Scirocco erzeugt die höchsten 
Temperaturen, noch um Mittemacht 35° C, während, und 
das ist besonders wichtig, das Barometer nach den in 
Palermo gemachten Beobachtungen nur wenig um das Mittel 
schwankt. Die Luft ist dumpfdnnstig, der Himmel gelblich 
bis bleifarben in schweren Dunst gehüllt, welchen die Sonne 
entweder gar nicht oder nur blass zu durchdringen ver- 
mag. Mattigkeit, Beklemmung, Unlust, namentlich zu geistiger 
Thätigkeit, befallt den Menschen und auch die Thiere leiden 
unter diesem heissen, trockenen Winde. Jeder hält sich so 
viel als möglich unthätig im Hause. Auch die Vegetation 
leidet, wenn er besonders heftig auftritt, unter seinem 
Gluthhauche, die Blätter der Bäume krümmen sich, rollen 
sich zusammen und fallen in einigen Tagen ab; tritt der 
Scirocco zur Blüthezeit, z. B. der Oliven oder des Weines, 
ein, so kann die Ernte eines ganzen Jahres verloren gehen. 
Er kündigt sich gewöhnlich durch jenen Dunst an, der am 
südlichen, süd-Östlichen oder süd-westlichen Himmel empor- 
steigt und denselben immer mehr überzieht, zunächst bei 
völliger Windstille, während welcher das Meer glatt wie 
ein Spiegel daliegt, bis plötzlich der Sturm mit einigen 
wüthenden Stössen losbricht, das Meer aufwühlt, sich eine 
Zeit lang steigert, um dann langsam abzunehmen, nicht 
selten aber auch plötzlich abzubrechen. Zuweilen dauert 
er nur wenige Stunden, meist aber 3 Tage, kaum jemals 
länger: auch einer der Hauptunterschiede g^en den soge- 
nannten Scirocco der nördlicheren Gegenden. Seine Ge- 
schwindigkeit ist immer eine bedeutende, man hat in Palermo 
Scirocco aus SSE mit einer Geschwindigkeit von mehr als 
100 Kilometer beobachtet i). Kein Monat ist davon frei, 
man kann in Palermo im Mittel 1 2 Sdrocco-Stürme im Jahre 
rechnen, im Juli tritt er genau mit denselben charakteristi- 
schen Eigenschaften auf wie etwa im Januar. Er ist durch- 
aus nicht, wie häufig angegeben wird, auf den Sommer 
beschränkt Am häufigsten jedoch ist er im April und 
überhaupt im Frühling, ganz wie der ägyptische Chamsin. 



*) Vergl. die Schilderangen einselner ScirocGo-Stürme in meinen 
Beiträgen &c., S. 81 ff. Meine jetsigen durch weitere mehr als zwei- 
jährige Stadien gewonnenen Anschaaangen weichen von den früheren 
nicht unwesentlich ab. 



38 



Die örtlichen Winde des Mittelmeergebietes. 



Seine Eichtung wechBslt zwischen SB und SW, doch über- 
wiegt diefpüd-weetliche and süd-südwestliche , letztere be- 
sonders im Januar, Februar, März ; im April und Mai über- 
wiegt die BÜd-östliche, doch ist auch die süd- westliche im 
Mai häufig, und sie überwiegt in den übrigen Monaten. 
Es kommen überhaupt auf SE 1,2, SSE 0,6, 8 1,2, SSW 2,4, 
SW 3,4 Scirocco- Stürme. Auf Malta ist der Scirocco be- 
sonders im September häufig, als SE, er weht in kurzen 
heftigen Stossen, oft so heiss wie aus einem Ofen, die 
StÖBse dauern aber immer nur wenige Secunden. Eine 
Unterscheidung eines Scirocco del paese vom gewöhnlichen 
Scirocco, wie Dove anführt, habe ich in Sicilieo nie kennen 
gelernt ^). An der Ostküste Siciliens trägt er denselben 
Charakter, nur ist er unmittelbar an der Küste etwas feucht, 
da er hier über ein weites Meer weht, dessen Wogen er 
aufregt und an der Küste bis 25 m hoch emporpeitscht, so 
dasB der Salzwasserstaub weit landeinwärts getragen wird. 
In Folge dessen erscheint er etwas weniger heiss und 
trocken, aber mit gleicher Wirkung auf die Organismen. 
Auch hat man beobachtet, dass der Scirocco :nicht selten 
nur einen schmalen Landstreifen überweht, scharf abschneidet 
und Winde ganz entgegengesetzter Richtung neben sich hat 
Eegen fällt aber auch hier nicht oder nur in einzelnen 
Tropfen, selten ein rascher heftiger Guss, völlig yerschieden 
von den andauernden ausgiebigen Regen des sogenannten 
Scirocco der nördlichen Gegenden. Sehr häufig aber schlägt 
sich mit oder ohne solchen Regen ein feiner meist röthlicher 
Staub auf den Blättern der Pflanzen nieder, der wohl als 
Hauptursache der Trübung des Himmels anzusehen ist. 
Auch an der Ostküste Siciliens sind die Niederschläge rothen 
Staubes im Frühling, besonders im März am häufigsten, 
zuweilen aber schlägt er sich im Sommer auch ohne Regen 
nieder. Dieser Staub ist zum grossen Theil, wenigstens an der 
Nordküste Siciliens, localer Herkunft, denn der Scirocco 
wirbelt ungeheuere Staubmassen auf und trägt sie davon, 
kein noch so fest verschlossenes Fenster schützt davor. 
Die von Ehrenberg vorgenommenen mikroskopischen Unter- 
suchungen zahlreicher derartiger in verschiedenen Gegenden 
und zu verschiedenen Zeiten gesammelten Staubproben er- 
gaben, dass der rothe Staub der Mittelmeerländer nach den 
darin enthaltenen Organismen mit dem der Westseite Airika's 
und der Inseln des Grünen Vorgebirges übereinstimme und 
von den thierischen und pflanzlichen Organismen oder ihren 
Resten die meisten europäischen, einige süd-amerikanischen, 
wenige charakteristisch afrikanischen Arten angehören^). 
Die rothe Farbe rührte her von feinsten eisenhaltigen Köm- 



1) Zeitschrift fttr allgem. Erdkunde, N. F. 15, S. 251. 

') Über PusaUtanb and Blntregen, Abhandlangen der Berlmer 
Akademie 1847, 8. 269 ff. Dove, Über fiiaseit, Föhn und Scirocco, 
S. 13 ff., 8. 77 ff. 



chen, ohne welche der Staub gewöhnlichem gleichen würde 
und diess, wie das Fehlen charakteristisch afrikanischer 
Arten, hat man besonders als Beweise einer nicht-afrikani- 
schen Herkunft des Scirocco und als Belege für seine Eigen- 
schaft als herabgesunkener Anti-Passat angeführt In seinen 
späteren Untersuchungen, namentlich in der 1871 erschienenen 
Übersicht derselben, hält Ehrenberg an der nicht- saharischen 
Herkunft dieses seines Passat-Staubes fest, den er an ver- 
schiedenen Punkten der Erdoberfläche aufgehoben und Jahr- 
hunderte hindurch in den oberen Begionen der Atmosphäre 
schwebend erhalten werden lässt. Während somit Ehren- 
berg die Herkunft dieses Staubes nicht allau geni^u fixirt, 
vermögen andererseits außh einzelne Gegenden der süd- 
westlichen Sahara eben so gut einen röthlichen Staub zu 
liefern wie etwa die Llanos des Orinooo. Auch die An- 
sicht, dass derartige heisse, trockene Winde, die ihren Ur- 
sprung in der Sahara haben, nur nach Osten und Nordosten 
hin stärker hervortreten könnten, ist kaum länger haltbar, 
selbst wenn wir der Ssdiara keinen wesentlichen Einfluss 
auf das Klima Süd-Europa's zuschreiben wollen, denn in 
Bezug auf den Harmattan, den Leste und den Chamsin 
wird die saharische Herkunft kaum noch bestritten, wie 
auch Charles Darwin, die häufig auf dem Atlantischen 
Oceane westlich von Afrika zwischen dem 3. nördlichen 
Breitenkreise und dem Cap Nun bis fast in die Mitte des 
Oceans zwischen dem Senegal und Cayenne beobachteten 
Staubfalle auf die Sahara zurückführt, namentlich da die- 
selben stets mit Winden aus der Bichtung von NE bis SE 
und besonders im Januar bis April Statt flnden. Je näher 
an Afrika, um so dunstiger die Luft, um so beträchtlicher 
die Staubmengen, so dass zuweilen das Wasser so mit 
Staub bedeckt ist, dass das Schiff eine lange Zeit sichtbare 
Furche hindurch zieht >). 

Saharische Herkunft scheint mir deshalb auch für den 
wahren Scirocco in Anspruch zu nehmen, in der Weise, dass 
sich über den weiten vegetationslosen Flächen der Sahara, die 
sich, wenn auch des Nachts bedeutend abgekühlt, unter den 
Strahlen der Sonne zu sehr hohen Temperaturgraden erhitzen, 
aufsteigende Luftströme bilden, die in einer gewissen Höhe 
seitwärts abfliessen, in die allgemeine Bewegung der Atmo- 
sphäre hineingezogen werden, bald vom Passat nach West und 
Südwest, bald vom Antipassat nach Nord und Nordost davon- 
getragen werden, bald auch besonderen Winden Ursprung 
geben, die bei ihrer Ankunft in fernen Ländern noch die Kenn- 
zeichen ihrer Herkunft an sich tragen: hohe Temperatur, 
Trockenheit, Staub- und Sandtheilchen mit omanischen Resten, 
auf ihrem Wege an ersteren beiden verlierend, an letzteren 
sich bereichernd. So begreift es sich, dass immer die europäi- 

1) Quarteriy Journal of the geol. soc. of London, toL 11, 1846, 
p. 26 ; Darwin, Gesammelte Werke, Deutsche Autgabe, Bd. XII, S. 99 ff. 
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sehen Arten der mitgeführten Organismen und Reste von 
Organismen, die wir znm Theil auch fai nord-afrikanische 
halten dürfen, bei weitem überwiegen, neben ihnen die süd- 
amerikanischen, die auf den siegreichen Antipassat zurück- 
zuführen wären, zurücktreten. Vor allen Dingen aber muss 
yon entseheidendem Gewicht sein, die auffallende Überein- 
stimmung, die zwischen dem sicilischen Sdrocco und dem 
spanischen Leveche einerseits, dem Samum, Ghamsin, Leste 
und Harmattan andererseits herrscht^ Winde, die unzweifel- 
haft saharischer Herkunft sind. 

Zunächst der Leveche stimmt in allen seinen charak- 
teristischen Eigenthümlichkeiten mit dem Scirocco Siciliens 
überein, Moritz Willkomm und Gustav Hellmann schildern 
ihn uns ganz wie wir oben den Scirocco geschildert haben. 
Auch über das was man unter dem Namen Solano zu ver- 
stehen hat, scheinen durch flüchtig Reisende ähnliche fälsche 
Vorstellungen in Verkehr gebracht worden zu sein wie bei 
dem italienischen Scirocco. Unter Solano versteht man dem 
Sinne des Wortes entsprechend, wie uns Hellmann belehrt % 
einfach einen Wind, der aus der Richtung der aufgehenden 
Sonne, also aus Osten weht, und der an der ganzen Ost- 
küste ein Regenbringer ist. Den Wüstenwind dagegen, 
dessen Richtung wie die des echten Scirocco Siciliens von 
S£ nach SW schwankt, wird Leveche genannt und sein 
eigentliches Verbreitungsgebiet .liegt an der Küste von Gap 
Gata bis Gap Nao, bei Almeria ist er häufig besonders 
heftig, selten und schwächer bis jenseit Malaga; er reicht 
aber nur 8 — 10 Meilen weit landeinwärts, so dass seine 
innere Grenze etwa durch die Städte Ronda, Antequera, 
Granada, Lorca und Murcia bezeichnet wird. Hellmann 
beobachtete wie derselbe im August 1876 durch einzelne 
seiner Gluthstösse innerhalb 6 Stunden an der Sierra de 
Gontraviesa etwa 10 km von der Küste und 700 m hoch 
mehrere Quadratkilometer Weinpflanzuogen, wenige Wochen 
vor der Weinlese völlig vernichtete. „Das Weinlaub sah 
nach dem Passiren des Windes so aus, als ob man es mit 
siedendem Wasser begossen hätte". Doch scheint dieser 
Gluthwind nur den unteren Luftschichten anzugehören 
und auf seinem Wege über das Meer, wie diess ähnlich 
von dem sicilianischen Scirocco gilt, kaum etwas von seinen 
Haupteigenschaften zu verlieren, denn in Oran ist er kaum 
stärker als in dem gegenüberliegenden Almeria. Den al- 
gerischen Scirocco, den die EingeboreDcn dort meist 8emun 
nennen, schildert uns der General Dastugue, der 25 Jahre 
dort gelebt und werthvoUe geographische Arbeiten über 
Algerien geliefert hat ^), ganz ähnlich wie den sicilianischen 
Scirocco und den Leveche. Er ist immer heiss, austrocknend, 
stürmisch, schwankend zwischen Südost und Südwest, dauert 

<) Zeitschrift der österr. Ges. für Meteorologie. 1878, 8. 303. 
') Bull, de Ift soc. de g^ogr. de Paris, VI sfa., T. VII, p. «87 ff., 248 ff. 



2 — 3 Tage und kommt in jeder Jahreszeit vor, besonders 
intensiv aber im Sommer und gegen Ende des Sommers. 
Er hebt allenthalben dicke Staub- und Sandwolken auf und 
macht das Thermometer auf 45 und 50* C. steigen. „Der 
Horizont verschwindet in dickem Dunste, zuerst violett, 
dann dunkel bleifarbig, der Himmel ist verschleiert, die 
Sonne matt und bleich und wirft keinen Schatten, die 
Atmosphäre, staubig und glühend, nimmt eine gleichmässig 
röthliche Farbe an". Die Wirkung auf die Organismen ist 
ganz die gleiche. Dastugue schildert einen Sdrocco-Sturm, 
den er im Juni 1864 auf der Hochebene der Schotts er- 
lebte, bei welchem in einem doppelten, beständig mit Wasser 
übergossenen Zelte mit künstlich unterhaltener Zugluft doch 
die Wärme bis auf 50* G. stieg und sogar des Nachts 
nicht unter 34* G. sank. Im Jahre 1856 gab es vom 
1. Mai bis 5, Juli 5 Mal Scirocco auf der inneren Hoch- 
ebene der Provinz Oran. Sichere Beobachtungen und Auf- 
schlüsse über die Entstehung, Verbreitung und Fortpflanzung 
gerade der algerischen Oluthstürme, von denen wir bereits 
wissen, dass sie meist mit denen an der spanischen Südost- 
küste zusammenfallen, dürfen wir in nächster Zeit von den 
weit gegen die Wüste vorgeschobenen neu errichteten 
meteorologischen Stationen erwarten. Auch an der West- 
küste von Marocco kommt der Scirocco vor, dauert aber 
meist nur 3 — 4 Stunden und hat nicht die entnervende 
Wirkung wie anderwärts, da er über hohe fast immer 
schneebedeckte Berge muss. Im Mittel kommt er 5 Mal im 
Jahre vor und zwar in allen Monaten ausser im Januar, 
Juni, JuH, August und November, am häufigsten im October 
und März. Auch in Barka ist er ganz mit den geschilderten 
Eigenschaften vorhanden, als Süd und Südost, schlägt aber 
zuweilen am 3. Tage plötzlich in NW um, der dann heftige 
Regenschauer bringt und die Luft abkühlt. Auch in Patras 
kommt von Juni bis October ein mit feinem Staub beladener 
Scirocco genannter Wind vor, heiss und trocken, ausser- 
ordentlich heftig, meist aus SE und £, seltener NE. Auch 
hier ist die Sonne verdunkelt, der Himmel in einen gelben 
Schleier gehüllt. Er dauert 3 — 4 Tage und wird im All- 
gemeinen von Regen gefolgt. 

Der Leste auf Madeira ist ein trockener, heisser Wind 
aus BSE, der im Mittel etwa 3 Mal im Jahre weht, meist 
nur einen Tag. Er ist so trocken, dass er die relative 
Feuchtigkeit in Funchal bis unter 20 Procent sinken, Möbel 
bersten macht und die Haut und Schleimhäute austrocknet. 
Er führt ebenfalls einen feinen röthlichen Staub mit sich, 
die Atmosphäre ist trüb, ein gelblicher Dunstschleier ohne 
Wolkenbildung verhüllt den Himmel. Heuschrecken kamen . 
1844 mit einem solchen Winde auf die Insel ')• ^r soll 



1) Vergl. Mittermaier, Madeira, S. 93. 
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zuweilen von Begen gefolgt sein. In manchen Jahren 
kommt er gar nioht vor oder nur unvollkommen , an- 
scheinend ist er im März und April am häufigsten (wie 
Scirocco und Ghamsin). Auch Doye erkennt in ihm einen 
Wüstenwind. Ähnlich tritt der Leste auch auf den Ca* 
narischen Inseln auf, nur ist er seltener und dauert kürzere 
Zeit. In Ober -Guinea weht im Winter, December bb 
Februar, der HarmaUan, der Wüstensand herbeiträgt von 
nebeliger Atmosphäre begleitet. »Der Himmel ist in Dünste 
gehüllt, so dass man nicht weit in die Feme sehen und in 
die Sonne, die als eine biassrothe Scheibe am Himmel steht, 
ohne den geringsten Schmerz schauen kann''. Er ist so 
trocken und scharf, dass alles hölzerne Geräth zusammen- 
schrumpft, Hände und Lippen aufspringen und wirkt ähnlich 
lästig auf den menschlichen Organismus wie der Scirocco ^). 
Nur erscheint er, da er aus höheren in niedere Breiten, aus 
dem winterlich kühlen Binnenlande an eine warme Seeküste 
weht, als kühl. 

Dass die Sahara zeitweilig auch nach Süden, nach dem 
Innem des Continents, ähnliche Luftströme sendet, ist an- 
zunehmen, wenn dieselben auch weniger intensiv sein mögen 
und uns darüber die Berichte mangeln. Gegen das Nil- 
gebiet hin sendet sie den Chamstn, einen durch Hitze und 
Trockenheit ganz besonders ausgezeichneten Wüstenwind, 
der im Vorfrühling und Frühling als Süd und Südwest 
weht. Ist im Nilthal im Winter der Südwind häufig em- 
pfindlich kühl, da sich dann die Wüste durch Wärme- 
strahlung bedeutend abzukühlen vermag, so erscheint er 
schon im Frühling, wenn sich die Wüste rasch erwärmt 
hat, als heiss und tritt in lebhaften Gegensatz zu dem 
kühlenden Nord vom Mittelmeere her, der erst später voll 
zur Herrschaft gelangt Niedriger Luftdruck und Hitze mit 
ausserordentlicher Lufttrockenheit und Massen feinen Staubes 
dharakterisiren den Ghamsin, der zuweilen schon im Februar 
beginnt, immer aber im Juni endet und die hohe Wärme 
des Mai hervorruft. Durchschnittlich weht er in Kairo an 
11 Tagen im Jahre, zuweilen nur 4 Mal, zuweilen Iß 
bis 20 Mal. In Alexandria beobachtet man ihn 20 Mal 
im Jahre, davon allein im Frühling 1 3,6 Mal ; das Maximum 
im April, das Minimum im Juli; die relative Feuchtigkeit 
sank bei Ghamsin bis auf 1 7 Procent, die Wärme stieg bis 
auf 40,5*" G., der höchsten auch in Palermo bei Scirocco 
erreichten Wärme. Sinkender Luftdruck und drückende 
Schwüle kündigen ihn an, während seines Wehens bedeckt 
sich der Himmel mit einem leichten Flor, welcher die Sonne 
matt und glanzlos erscheinen lässt. Gewöhnlich beginnt er 
einige Stunden nach Sonnenaufgang, erreicht seine grösste 
Heftigkeit am Mittag oder in den ersten Naohmittagsstunden 

1) ZeitBchrift für Erdkunde 1877, S. 280 ff. 



und hört um die Zeit des Sonnenunterganges auf. In 
Alexandria wird sein Eintreten gewöhnlich durch einen 
leichten, kühlen und trockenen Wind zwischen SSW und 
S£ vorher verkündigt und am Nachmittag, selten «rst gegen 
3 Uhr, noch seltener erst am Abend, verschwindet er plötz- 
lich gänzlich während einer unvermittelten starken Tem- 
peratur-Erniedrigung. In Alexandria Mit auch die grösste 
Zahl der Tage mit Ghamsin auf die SSE-Richtung. 

Auch das Wiederkehren ähnlicher Gluthstürme in anderen 
Wüsten- und Steppengebieten benachbarten Landschaften 
nöthigt zu dem Schlüsse, dass alle im Bereich der Sahara 
vorkommenden derartigen Stürme auf diese zurückzuführen 
sind. Ist der Ghamsin Ägyptens auch wohl der heisseste 
und trockenste der von der Sahara ausgesendeten Winde, 
so erreicht er doch nicht die Gluthstürme, welche aus 
anderen Wüstengebieten hervorbrechen, namentlich nicht 
die, welche das innere Australien periodisch in die Gultur- 
landschaften von Süd-Australien und Victoria sendet und 
deren einer, wie Neumayer berichtet, am 21. und 22. Januar 
1860 die EUtzein Adelaide auf 47,5* G. steigen, die relative 
Feuchtigkeit bis auf 13 und 12 Prooent sinken madite und 
bewirkte, dass die Äpfel an den Bäumen, wo sie dem Nord- 
winde ausgesetzt waren, wie gebraten waren. Ähnlich 
heisse und trockene Winde sind auch der Mohave- Wüste 
eigen. Sogar in Braiüimy zu Santos, wenig südlich vom 
Wendekreise, haben wir neuerdings einen dem Scirocco 
durchaus ähnlichen Wind kennen gelernt, der offenbar in 
den Gampos des Innem seinen Ursprung hat '). Neben 
den Ghamsin Ägyptens haben wir den Samum des mittleren 
und nördlichen Arabien zu stellen, jenem in seinem Auftreten 
durchaus ähnlich. 

Auch in Palästina kommt ein dem Samum ähnlicher 
Wind aus Südost vor, besonders im Sommer und Herbst, 
dessen Temperatur durch die vorherrschenden Ost- und Süd- 
ostwinde wesentlich erhöht wird, stets heiss und trocken, ge- 
wöhnlich weht er 3 — 4 Tage lang, zuweilen bis 7 Tage, 
in manchem Jahre nur 4, in anderen 14 — 20 Tage. Seine 
charakteristischen Merkmale sind die gleichen wie beim 
Scirocco. Doch ist e^ auch in der kühleren Jahreszeit nicht 
selten und gleicht auch hierin diesem Winde. Die relative 
Feuchtigkeit sank dabei bis auf 27 Procent 

Aber nicht allein die Sahara ist es, welche von Zeit zu 
Zeit die ihr benachbarten Länder des Mittelmeergebietes, 
die fast nirgends durch hohe fieigketten vor ihrem Einflüsse 
geschützt sind, durch trockene, heisse Winde heimsucht, 
selbst bei den kleinen, aber zum Theil von Steppen be- 
deckten imd im Sommer sich ausserordentlich erhitzenden 
Tafelländern der Iberischen Halbinsel und Klein-Asiens ist 



f) MittheiluDgen der Hamburger Oeogr. Gesellscbaft 1, S. 36, 
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diesB der Fall. An der ganzen Westseite der Iberischen 
Halbinsel, namentlich aber in Algaryien und Nieder -Anda- 
lusien wehen im Sommer häufig heisse und trockene Winde 
Yom innern Tafellande herab, welche das Thermometer am 
höchsten steigen machen und Unbehagen erregen. In Cadis 



nennt man diesen Wind Msdina^ weil er über das Gebiet 
von Medina Sidonia weht, in Algarvien nennt man ihn den 
Spanüehsn, Im Winter dagegen erscheinen diese Winde 
aus dem Innern in den Küstenlandschaften als kalt, wie 
auch in Kairo im Winter der Südwind kalt ist. 



V. Zur Geschichte des Klimans der Mittelmeerländer. 



Die Froffg, oh sich das Klima einzelner Länder in histori- 
scher Zeit geändert habe, hat sich in den letzten Jahrzehnten 
mannigfach aufgedrängt und ist yiel erörtert worden, ohne 
aber bisher eine befriedigende Beantwortung gefunden zu 
haben. Namentlich dürfte es noch nirgends gelungen sein, 
mit Hülfe directer Messungen eine Ab- oder Zunahme der 
Wärme für irgend eine Gegend nachzuweisen, sei es auch 
nur um einen ganzen oder einen halben Grad, was immer- 
hin, wenn es sich um Grenzwerthe handelt, genügen würde, 
um eine wichtige Cnltur unmöglich zu machen. Die Zeit, 
wo solche Messungen yoi^enommen worden sind, ist eine 
zu kurze, auch Abweichungen bei ungenügender oder ge- 
änderter Aufstellung der Instrumente zu leicht möglich. 
Es ist daher besonders die Pflanzenwelt, welche die nöthigen 
Anhaltspunkte zu liefern im Stande wäre, daneben directe 
historische Zeugnisse jeder Art, die uns gerade aus einem 
so eminent historischen Gebiete wie das Mittelmeerbecken 
in grösserer Fülle yorliegen müssen wie anderwärts. Dass 
die Mittelmeerländer mit ihrer dreitausendjährigen Cultur 
eine Modifieation ihres Klimans erfahren haben müssen, 
darüber kann kein Zweifel sein, da sich diese Erscheinung 
sogar für Länder nicht leugnen lässt, deren Cultur kaum 
nach einem Jahrtausend zählt. Es bedarf z. B. keiner 
weiteren Ausführung, dass das Klima Deutschlands unmög- 
lich das gleiche mehr ist als in römischer Zeit, wo un- 
geheuere Wälder den Boden kühl und feucht erhielten und 
Sümpfe sich da ausdehnten, wo jetzt die Sonne den immer 
und immer wieder aufgelockerten Boden bescheint, der jetzt 
künstlich entwässert und geebnet von Ährenfeldem wogt. 
Auch das Mittelmeei^ebiet war ehemals ein Waldland, 
mehr wie anderwärts hat aber hier die Cultur den Wald 
yerschlungen , offene, sonnige Landschaften sind an seine 
Stelle getreten, aber für fast alle Gegenden dieses Gebietes 
hat das letzte Jahrtausend einen Rückgang der Cultur her- 
beigeführt, dem indessen nicht wie im tropischen Amerika 
und anderwärts eine Wiederherstellung der ursprünglichen 
Zustände, eine erneute Besitzergreifung der Natur yon dem 
ihm durch den Menschen entrissenen Lande gefolgt ist. 
Niederes Gestrüpp, trockene domige Sträucher oder Adler- 
fam ist auf dem ehemaligen Culturboden emporgewachsen, 
kaum im Stande, Heerden zu nähren, einst fruchtbare Ebenen 

FiBcher, Klima der Mittelmeerlander. 



sind jetzt mit Eieberdünste aushauchenden Sümpfen bedeckt, 
aus denen sich die Ruinen ehemaliger Städte erheben, oder 
yöUige Steppe und Wüste, nur wandernde, wenig zahlreiche 
Stämme zu nähren fähig, dehnt sich aus an der Stelle ehe- 
maliger Cnlturlandschaften. Ist daher für die Oulturländer 
Mittel-Europa's eine Zunahme der Wärme und eine Ab- 
nahme der Niederschläge oder wenigstens eine andere, un- 
gleichmässigere Yertheilung beider wahrscheinlich, so muss 
diess in noch höherem Maasse für das Mittelmeergebiet gelten, 
so dass man nicht ohne Grund die Frage hat aufwerfen 
können, ob diese Länder, namentlich die östlicheren, eines 
neuen Aufschwunges der Bodencultur und damit überhaupt 
einer Regeneration fähig seien. Für den grössten Theil der- 
selben dürfte diese Frage unbedingt zu bejahen sein, denn 
wenn sich auch fast allenthalben eine grössere Wasser- 
armuth als im Alterthum nachweisen lässt, wohl weniger 
auf einer Abnahme der Niederschläge überhaupt, als auf 
einer ungleichmässigeren Yertheilung derselben räumlich wie 
zeitlich, auf der Verwüstung der Wälder und Hinweg- 
schwemmen der fruchtbaren Ackererde beruhend, so würden 
diese Übelstände mit den Hülfsmitteln der modernen Technik 
zu überwinden sein. Ja auch ohne dieselben sehen wir 
jetzt in einzelnen Gegenden, sobald nur einigermaassen ge- 
ordnete Zustände, Möglichkeit des Erwerbes und Sicherheit des 
Besitzes zurückgekehrt sind, die Bodencultur sich ausdehnen. 
So zunächst in Griechenland, das lange Zeit als yöllig ab- 
gewirthschaftet galt, nachdem der künstlich geschaffenen 
philhellenischen Begeisterung eine um so heftigere Ernüch- 
terung gefolgt war. Eine sorgfaltige naturwissenschaftliche 
Prüfung der classischen Quellen hat ergeben, dass das Klima 
Griechenlands im Alterthume die wesentlichen Züge der 
Jetztzeit trug, namentlich schon damals allenthalben Wasser- 
mangel yorhanden war. So ist denn auch nach Beseitigung 
der türkischen Gewaltherrschaft, trotz der furchtbaren Ver- 
wüstung des Landes , in welchem yon Türken und Ägyptern 
systematisch auf Jahre hinaus jede Ernte durch Umhauen 
der Ölbäume und Weinreben unmöglich gemacht war, trotz 
der trostlosen politischen, zum Theil auch socialen Zustande, 
an denen aber wesentlich diejenigen Schuld tragen, welche 
eine im Kriege yerwilderte Nation, der durch langen 
Despotismus Auflehnung gegen Obrigkeit und Gesetz ala 
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patriotische Pflicht erschien, mit einer Constitution be- 
schenkten» langsam aber sicher ein sich jetzt immer rascher 
entwickelnder wirthschaftlicher Aufschwung eingetretcD, 
welcher Jahr für Jahr dem Anbau weite Landstriche ge« 
winnt und mit immer ertragreicheren Gulturgewächsen 
bebaut, die Jahrtausende hindurch nur Viehweide gewesen 
waren. Dem entsprechend hat sich die Bevölkerung in 
vierzig Jahren mehr als verdoppelt, trotz der grossen Aus- 
wanderung. 

Weit günstiger noch liegen die Verhältnisse in Sicüim^ 
das ja auch in erster Linie unter den angeblich abgewirth- 
Bchafteten Landschaften genannt zu werden pflegt und wo 
nur Vio des Bodens angebaut sein soll. Wie diese ca 
50 D Meilen angebauten Landes, bei völligem Mangel an 
Industrie und verhältnissmässig geringem Handel, aber im 
Stande wären, eine Bevölkerung von jetzt mehr als 2 700 000 
zu ernähren, darüber klären uns die Anhänger dieser Theorie 
nicht auf. Ich habe an einer anderen Stelle nachgewiesen')» 
dass heute die Bevölkerung beinahe wieder die Zahl der 
besten Zeit des Alterthums erreicht hat und die Fruchtbar- 
keit, was den Ertrag der Weizenfelder anlangt, noch heute 
mindestens der des Alterthums gleich kommt, ja der Er- 
trag der Bodencultur jetzt, wo man weit kostbarere Ge- 
wächse in immer grösserer Ausdehnung baut, ein sehr viel 
grösserer ist als jemals, dass aber auch schon im Alterthum 
die eigenthümliche Yegetationsform der Maquis, die aber 
jetzt gerade in Sioilien ausserordentlich eingeschränkt ist, 
vorhanden war. Allerdings ist eine WoMerahnahme seit 
dem Alterthume, noch mehr aber seit dem Mittelalter un- 
leugbar, von zahlreichen Flüssen, die heute ganz unbe- 
deutend sind und zum Theil im Sommer versiegen, konnte 
ich namentlich an der Hand arabischer Quellen nachweisen, 
dass sie noch im Mittelalter wasserreicher, ja schiffbar waren. 
Dennoch ist diese Wasserabnahme nicht bedeutend genug, 
um den seit 1860 sich allenthalben geltend machenden 
Aufschwung nachhaltig zu hindern. Namentlich in Sicilien 
drängt sich unabweisbar die Überzeugung auf, dass auf den 
drei südlichen Halbinseln Europa's und mit ihnen auch in 
Elein-Asien der Gang der Weltg$»chiehte das enUcJmdend$ 
Moment hei der jetzt bestehenden^ im Orient noch immer 
wachsenden Verwahrlosung ist, dass sich nicht die Natur 
geändert hat und ändert, sondern die Menschen, 

Anders gestalten sich aber die Verhältnisse weiter im 
Süden, südwärts vom '34» Parallel, wo die Niederschläge 
sich auf wenig mehr als 4 Monate concentriren, die Nieder- 
schlagsmenge bereits eine sehr geringe ist. Bort lässt sich 
in vielen Gegenden ganz direct und mit zwingender Kraft 
nachweisen, dass seit dem Alterthum eine bedeutende Ab- 

*) Beiträge sur phye. Qeogr. der Mittehneerländer, S. 154 ff., und 
Qeographieal Magazine, March 1878. 



nähme der Niederschläge Statt gefunden hat und anscheinend 
in neuester Zeit so rasch Statt findet, dass ausgedehnte 
Landstriche für eine sesshafte Bevölkerung unbewohnbar 
geworden sind. Und diese Erscheinung einer völligen 
Elimaänderung in Folge zunehmender Trockenheit gewinnt 
ein um so grösseres Interesse, als dieselbe überall dort Statt 
zu finden scheint, wo die entsprechenden klimatischen Ver- 
hältnisse wiederkehren, die subtropische Zone an ihrer 
Äquatorialgrenze in ein regenloses oder regenarmes Wüsten- 
oder Steppengebiet übergeht, so dass wir also darin nicht 
einen localen, sondern einen allgemein tellurischen Vorgang 
zu sehen haben*). 

Zunächst für Klein- Asien gilt eine Klimaänderung in 
diesem Sinne wohl weniger, obwohl dort auf dem centralen 
Hochlande sich weite Steppengegenden ausbreiten, die heute 
nur Nomaden zu nähren im Stande sind, während sie im 
Alterthume wenigstens zum Theil von einer dichten in 
Städten angesiedelten Bevölkerung bewohnt waren. Auch 
weist Tchihatcheff, der gründlichste Kenner dieses Landes, 
nach, dass grosse Strecken selbst des centralen Hochlandes 
einst bewaldet waren ^) und dass namentlich seit dem 
zwölften Jahrhundert hier die Hirtenvölker gewüthet haben. 
Tchihatcheff sohliesst, dass das Klima Klein- Asiens seit dem 
Alterthume wärmer, extremer und trockener geworden sei. 
Gewichtigere Zeugnisse für eine Klimaänderung stossen uns 
aber schon in Syrien auf. So zunächst machen die neueren 
Schilderungen der jetzigen fiewässerungsverhältnisse der 
Oase von Palmyra eine solche ganz unzweifelhaft. Palmyra 
war vor der Zerstörung durch Aurelian eine Stadt von 
mehreren hunderttausend Einwohnern, deren fruchtbaren 
Boden und angenehme G-ewässer Plinius rühmt, während 
PtolemaioB eines daran vorbeifiiessenden Flusses, ähnlich 
dem Ghrysorrhoas von Damaskus gedenkt Auch Prokop und 
arabische Schriftsteller des zehnten und zwölften Jahr- 
hunderts sprechen von der Wasserfülle und den fliessenden 
Gewässern, den Obstpflanzungen und Ackerfeldern der Oase. 
Nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts jedoch fand der 



') Ich habe diese Thatsache zuerst emer näheren Untersnohang unter- 
zogen in einer ohne Namensunterzeichnnng im Aaslande, Jahrgang 1877, 
S. 891 — 94, erschienenen Abhandlung: Über Klimaänderungen an der 
Äjquatorialgrenze der subtropischen Regenzone. Ich muss meine Ur- 
heberschaft jener Abhandlung hier hervorheben, da die dort nieder- 
gelegten Ideen zum Theil durchaus neue sind und ich eine ganze Seite 
jener Abhandlung in einer im Juli 1878 in derselben Zeitschrift, S. 595 
u. 596, erschienenen Abhandlung über die Sahara und das Saharameer 
wörtlich abgedruckt gefunden habe, ohne dass es dem ungenannten 
Verfasser jener Abhandlung beliebt hätte, jene Idee als nicht eigene su 
kennzeichnen. Ich muss diess um so mehr betonen, als Fachgenossen, 
denen ich jene Ideen mitgetheilt hatte, sonst glauben könnten, ich sei 
der Autor auch dieser Abhandlung, wogegen ich mich streng verwahren 
möchte. Eben so finde ich den wichtigsten Theil jener Abhandlung, 
eine halbe Druckseite gross Oota? , ohne Andeutung , dass hier fremdes 
Eigenthum wörtlich citirt wird, wieder abgedruckt in dem Werke von 
Joseph Ghavanne, die Sahara, S. 627. 

') Asie Mineure II, p. 536. 
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enghsdie Beisende Wood nur noch zwei sehr kleine aber 
andauernde Wasserfaden, die aber heisses Schwefel wasser 
enthielten und spätere Beisende sprechen nur von der 
Wasserarmuth der Gegend. Genauere Aufschlüsse hat uns 
die CemiJ^sche Expedition vom Winter 1872 — 1873 ge- 
bracht. Dieselbe fand zwischen dem Thale des EI Asy bei 
Homs und dem des Euphrat bei Deir nur wenige, meist 
ungeniessbare Quellen, obwohl es in der Begenzeit war, 
stiess aber auf grössere Buinencomplexe, Es Sebil genannt, 
die einer bedeutenderen Niederlassung anzugehören schienen. 
Spuren ehemaliger Cultur, Buinenhügel, gemauerte Terrassen, 
zeigten sich allenthalben, und in völliger Wüste stiess Gernik 
auf mehr als zwanzig mächtige Ölpressen aus schweren 
Basaltplatten, einem Gestein, das in jener Gegend nicht 
vorkommt. Nirgends aber war weit und breit ein Ölbaum 
anzutre£Pen, ein so zähes Leben dieser Baum auch hat und ein 
so hohes Alter er auch zu erreichen pflegt. Yon Ef Ferklus, 
einer Stätte ehemaliger Cultur, wo aber jetzt selbst im 
Winter nur eine widerliche Pfütze zu finden war, war bis 
Tedmur eine Strecke von 24 Wegestunden zurückzulegen, 
„ohne dass man nur auf einen Tropfen Wasser stiesse, und 
dennoch begegnete man auch auf dieser Strecke allenthalben 
Buinen, Terrassen und baulichen Fragmenten" '). In Tedmur 
selbst bewässert heute nur noch ein kleines Quellbächlein, 
das unter einem antiken Gewölbe hervorkommt und viel- 
leicht von einem tiefen Brunnen 1 Va Heile nordwestlich 
hergeleitet ist, einen Palmengarten und die Durrahpflan- 
zungen der jetzt 800 Bewohner. „Sollte einst diese letzte 
Wasserader versiegen, schliesst Gernik, so werden auch 
diese spärlidien Spuren des Lebens verschwinden, die Be- 
wohner auswandern, und neue Buinen in den alten ent- 
stehen". Ähnlich ist Palästina wasserärmer geworden, 
Bäche, die einst beständig flössen, sind jetzt trockene Wasser- 
betten, Wälder standen in Gegenden, wo jetzt zu geringer 
Wasservorrath keinen Baumwuchs mehr erlaubt und es ist 
bekannt, wie oft jetzt die Ernten durch Dürreperioden ver^ 
loren gehen, deren allerdings auch im Alterthume hie und 
da Erwähnung geschieht Zu ähnlichen Schlüssen kommt 
auch ein gründlicher Kenner freilich nur des West-Jordan- 
landes, Lieutenant Conder, mit dem wir ganz darin überein- 
stimmen, dass im West- Jordanlande bei Beseitigung der 
Misswirthschaft fast noch überall hohe Bodencultur mög- 
lich sei^). Aus den Gegenden des südlichen Palästina, in 
der Landschaft zwischen Palästina und dem Sinai, mehren 
sich die historischen Zeugnisse. Dort lebten die Israeliten 
in der jetzigen WiUte Et Tth mit ihren Heerden Jahr- 
zehnte lang, iu einer Gegend, wo jetzt an einem Tage alles 

') Petermann^s Mittheflungen, Ergansnngsheft Nr. 44, 8. 9 u. 11. 
>) Palestioe Exploration Fand, Qaarterly Statement 1876, p. 120 ff., 
bes. p. 182. 



Wasser ausgetrunken, alles Gras abgeweidet werden würde 
und wo nur etwa 4000 Araber mit ihren Heerden, um 
die Quellen und Weideplätze in beständigem Hader, ihren 
Unterhalt finden. In dem Winter 1869 — 1870 durch- 
forschten Pahner und T^rwhitt Drake die Wüste Et Tih 
und den Dschebel Magrah, das Südland der Bibel, im 
Auftrage des Palestine Exploration Fund und fanden dort 
die voUe Wüste, selten Vegetation, sehr selten Bäume, aber 
häufige Spuren ehemaligen Anbaues: in. röllig wasserloser, 
aber Beste ehemaliger Brunnen enthaltender Gegend fanden 
sich Terrassen mit Spuren ehemaliger Bebencultur und 
Buinen yon Städten aus christlicher Zeit, Seboita, die grösste, 
deren Plan sich noch zeichnen läset, Zephoth der Bibel, 
El Aujeh, Abdeh, das Eboda der Peutinger'schen Tafel und 
andere. Noch heute lebt unter den Arabern dieser Gegend 
die Erinnerung an die einstige Cultur, noch heute bezeichnen 
sie das wüste wasserlose Wady Hanein als das Thal der 
Gärten und eine andere Gegend als teleilat-el-änab, als Beben- 
hügel '). Petra, wie Palmyra im Norden, in römischer Zeit ein 
grosses Handelsemporium von wenigstens 40 000 Einwohnern, 
lag an einem stets fliessenden Flusse, von dem Strabo und 
Plinius sprechen und über den zahlreiche Brücken führten, 
deren drei noch heute in ihren Buinen erkennbar sind. Nicht 
einmal ein Araberdorf findet sich jetzt an der Stätte und 
die noch vorhandene Mosesqnelle würde der anzunehmenden 
Bevölkerung nicht genügen, noch weniger ihren Heerden. 
Die Quelle am Berge der Gesetzgebung, im Sinai, die so 
lange die Israeliten tränkte, würde jetzt nach Oscar Fraas 
kaum 2000 Menschen täglich genügen. Fraas nimmt auch 
für Ägypten eine in historischer Zeit vor sich gegangene 
Elimaänderung an nnd unabhängig von ihm ist neuerdings 
Khmzinger, ein mit der Natur dieses Landes aus langjähri- 
gem Aufenthalte mehr wie ein anderer vertrauter Natur- 
forscher zu derselben Anschauung gelangt Elunzinger 
stützte sich dabei namentlich auf die Art und Weise der 
Entstehung der Scherm, der Lücken in den die Küste des 
Bothen Meeres umsäumenden Korallenriffen. Diese Lücken 
können hier wie anderwärts nur durch einströmende Süss- 
wasser, welche die Korallen tödteten oder am Bau hinderten, 
entstanden sein, dazu genügen aber die jetzt so selten ein- 
strömenden Süsswasserbäche nicht, sie sind kaum im Stande 
diese Lücken zu erhalten. Zu solcher Wirkung bedurfte 
es dauernd fiiessenden Wassere, wie solches auch die An- 
schwemmungen, GeröUanhänfungen und Auswaschungen der 
Felsen anzunehmen zwingen, während jetzt etwa ein Mal im 
Jahre wenige Tage lang ein Bach das Bothe Meer erreicht. 
Er schliesst aus zahlreichen Spuren, dass die ägyptische 



*) £. H. Palmer, The desert of the Exodus, I, p. 890 und II, 
p. 366. 
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Wüste einst viel belebter war*). Dass auch Barka, einst 
mit blühenden griechischen Golonien bedeckt, wenn auch 
heute noch fruchtbar und an der Abdachung zum Mittel- 
meere wohl noch ziemlich reichlich von den Winterregen 
benetzt, nicht im Stande sein würde, eine so dichte Be- 
TÖlkerung zu ernähren wie im Alterthume, das müssen wir 
aus einem Vergleich der jetzigen klimatischen Zustände mit 
denen des Alterthums schliessen. Quellen, die einst ihres 
Wasserreichthumes wegen gepriesen wurden, fliessen jetzt 
weit weniger wasserreich, so namentlich die Apolloquelle 
Ton Eyrene^). Der grösste Wasserlauf des Landes, der 
Wadi Temmimeh, der Aziris oder Falinurus der Alten, 
war einst ein lebendig dahinrauschender Fluss, jetzt hat er 
nach Barth's Schilderung selbst in der Regenzeit nur un- 
zusammenhängende grüne Lachen in seinem Bette und 
Pacho fand ihn Anfangs December ganz trocken. Wie 
Barth empfing auch Rohlfs häufig den Eindruck, dass hier 
die Gegend weit trockener geworden sein müsse, als sie 
im Alterthume war. Yon den Oasen der Libyschen Wüste, 
wenigstens Beharieh, meint Ascherson schliessen zu müssen, 
dass sie einst wasserreicher war^). 

Zahlreich sind die Zeugnisse dafür, dass im Westen die 
Austrocknung und die Wüstenbildung der Sahara eine in 
historischer Zeit stetig fortschreitende gewesen ist, so dass 
sich uns die Anschauung aufdrängen muss, dass die Ver- 
ödung der im Alterthume und noch im Mittelalter so blühen- 
den Landschaften am Nordrande Afrika's nicht lediglich 
historischen Vorgängen, der Herrschaft der Türken und zum 
Theil des Islam, zuzuschreiben ist, sondern meteorologischen 
Vorgängen, deren Wirkungen der Mensch nur ausnahms- 
weise und nur an begünstigteren Örtlichkeiten unschädlich 
zu machen vermag. Henri Duyeyrier berichtet uns, dass 
in der algeruehen Sahara die Bevölkerung die Erinnerung 
an die Zeit bewahrt habe, wo der Chott es Seläm mit 
Wasser bedeckt war, nämlich zur Zeit der Eroberung durch 
die Araber. Seitdem ist er ausgetrocknet und dieselben 
Araber versichern, dass er wenigstens seit 100 Jahren nicht 
mehr gefüllt war^). In der Oase Hodna, die jetzt durch 
die zahlreich und tief gebohrten, artesischen Brunnen wieder 
zu erblühen anfängt, finden sich in bisher fast völlig wasser- 
loser Qegend Ruinen von Ortschaften, Landgütern, Reste 
von Wasserbauten, Dämmen und Reservoiren aus römischer 
Zeit, die eben so wohl für eine höhere Gultur als grösseren 
Wasserreichthum sprechen^). Der jetzigen Wasserarmuth 
der Flüsse des Atlasgebietes gedachten wir schon früher, 



>) Zeitschrift der Österr. Oes. für Met., Jahrg. 1877, S. 229. 
') Heinrich Barth, Wanderungen durch die Küstenländer des 
Mittelmeeres, S. 425, 504, 506. 

3) Mitth. der Hamb. Geogr. Ges., I, S. 68. 

«) Bulletin de la soci^t^ de g^ogr. de Paris, VI sör., T. IX, p. 491. 

») Bulletin, V ser., T. XIII, p. 136. 



sogar die Flüsse von Marooco, die im Alterthume als gross 
und schiffbar geschildert werden, versiegen jetzt nach 
Beaumier im Sommer fast sämmtlich. Dass die Waldver- 
toiUtung auch dazu viel beigetragen hat, ist unzweifelhaft. 
Namentlich die Araber als ein Hirtenvolk brannten die Wälder 
in Algerien nieder, um Weidegründe zu haben, wie sie noch 
heute in Algerien, bald in die Bei^e, bald in die tiefer ge- 
legenen Gegenden und an die Meeresküste mit ihren Heerden 
wandern, je nach der Jahreszeit und so das Wiederauf- 
kommen von Wald hindern. Auch die mit der französischen 
Besitznahme eingetretene grossere Sicherheit hat die Wälder, 
welche früher die Dörfer feindlicher Stämme trennten, zu 
Gunsten des Ackerbaues verschwinden lassen. Die kahlen 
am Tage sich stark erhitzenden Höhen der Berge sind weit 
weniger im Stande, die vom Mittelmeere heranziehenden 
Wasserdämpfe zu verdichten. Die französischen Golonisten 
trieben es zum Theil noch ärger als die Eingeborenen, in- 
dem sie auch ihrerseits, um rasche Ernten zu haben, die 
Wälder niederbrannten >). Selbst in den höchsten Gebirgen 
sind die Wälder nur noch theil weise erhalten, im Dschebel 
Dscherdschera sind sie bis auf den Wald von Akfadu am 
östlichen Abfalle völlig verschwunden, während noch Ibn 
Khaldun in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
angiebt, dass die Gebirge Eabyliens so bewaldet waren, 
dass der Reisende darin den Weg verlor. Die in Algerien 
noch vorhandenen Wälder lassen in ihrer Verbreitung deut- 
lich ihre Abhängigkeit von der Menge der Niederschläge 
erkennen, denn sie finden sich nur an der mediterranen 
Abdachung der beiden Parallelketten des Atlassystems, wäh- 
rend die innere Abdachung nur Steppenvegetation hervor- 
bringt. 

Weitere Beweise für zunehmende Trockenheit liefert 
uns das Verschmnden grosser Säugethiere in Nord-Afrika 
und die Einführung des Kameles ^ das wir auf den ältesten 
ägyptischen Denkmälern vergebens suchen, wie es auch auf 
den maroccanischen Skulpturen fehlt. Letzteres, anscheinend 
für eine ungeheuere Wüste wie die Sahara eigens geschaffen, 
um dieselbe dem Verkehr nicht völlig zu verschliessen, ist 
erst in dem Jahrhundert um Beginn unserer Zeitrechnung 
in Nord- Afrika, westlich von Ägypten, eingeführt worden, 
hat sich zwar sehr rasch dort verbreitet und vermehrt, aber 
zur grössten Blüthe der Mittelmeerlandschaften Afrika's hat 
das Kamel nicht beigetragen. Noch Polybius kennt wohl 
die Elephanten der Karthager, erwähnt aber nicht der 
Kamele, erst Cäsar nahm Juba 22 Kamele ab, was als 
auffallend besonders angeführt wird ; aber schon im vierten 
Jahrhundert gab es ihrer in Tripolitanien Tausende und im 
Vandalenkriege waren die Mauren im Besitz von Kamelen. 



1) Zeitschrift der Ges. f. Erdkunde, Jahrg. 1870, S. 464. 
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Während jetzt HandelBverkehr durch die Sahara ohne dieses 
Thier undenkbar wäre, wisseu wir, dass die im Süden von 
Barka wohnenden Asbyten durch ihre Bossezucht bekannt 
waren und die Oaramanten, die Bewohner der Oase Fezzan, 
ihre Raubzüge mit Yiergespaunen unternahmen und mit 
Wagen und Pferden wohl auch die Verbindung mit dem 
Sudan unterhielten ')• Auf Zugkarren transportirten die 
Nomaden Nord-Afrika's im Alterthume ihre Habe^). Auch 
die merkwürdige Expedition des Julius MatemuB, im neunten 
Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
nach dem Lande Agesymba, mögen wir darin transsaharische 
Gegenden oder die Oase Asben sehen, wurde wahrscheinlich 
ohne das Kamel unternommen. Damals also waren Reisen 
durch die Wüste ohne dieses Thier möglich und man kann 
aus seiner späteren Einfuhrung yon Ägypten her schliessen, 
dass es nicht so unentbehrlich war wie heute. Namentlich 
die Phöniker, welche Arabien, wohl dem Mutterlande dieses 
nützlichen Thieres, so nahe wohnten und deren Nachbaren, 
die Hebräer, schon in den ältesten Zeiten grosse Kamel- 
heerden hatten, bedienten sich des Kameles für ihren Kara- 
wanenhandel nach Assyrien und dem Rothen Meere und 
würden es schon früh in ihre karthagische Colonie ein- 
geführt haben, wenn es dort von wesentlichem Nutzen 
hätte sein können, wie ja auch die Bewohner der Nil-Oase 
das Kamel, das sie sehr früh durch den Verkehr mit 
Hebräern und Arabern kennen lernten, erst sehr spät, wohl 
aus denselben Gründen und in Ober- Ägypten für den Ver- 
kehr zwischen dem Nilthale und den Häfen des Rothen 
Meeres eher eingeführt haben als im Delta. Dagegen sehen 
wir, dass sich die Karthager mit dem Fang und der Ab- 
richtung der Elephanten zu Kriegszwecken beschäftigten, 
was die Phöniker jedenfalls zuerst in Indien kennen ge- 
lernt hatten. Das Kamel war also damals, so müssen wir 
schliessen, dem Atlasgebiet durchaus entbehrlich, das Atlas- 
gebiet war ein Land der Elephanten^ nicht des Kameles, wie 
fa noch heute die Verbreitung des Elephanten in Asien wie in 
Afrika, wesentlich aus Uimatisohen Gründen, die des Kameles 
ausschliesst : wo im oberen Nilgebiet der Elephant auftritt, 
geht das Kamel bei aller Pflege zu Grunde oder wird 
leistungsunfahig. 

Nur den Karthagern unter allen Bewohnern Afrika's ist 
die Zähmung des afrikanischen Elephanten gelungen. Dass 
die Karthager ihre Kriegselephanten in ihrem Hinterlande 
einflngen, wissen wir aus zahlreichen Berichten, namentlich 
in Marocoo scheinen dieselben nach dem Zeugnisse des 
Herodot und Plinius ') zahlreich gewesen zu sein. Auch Rhi- 
noceronten gab es dort wahrscheinlich, während es jetzt so- 



») Vergl. ntmentl. Herodot IV, o. 170 u. 183. 

») Vorgl. Plinius V, c. 2. 

») Herodot IV, 191, und Plinius V, 1, VIII, 11. 



wohl an Nahrung wie an den andauernden, tiefen Süss- 
wassern für letztere Dickhäuter fehlen würde. Krokodile 
waren in den Flüssen Nord-Afrika's im Alterthume nicht 
selten, ein afrikanischer Naturforscher des Alterthums, 
König Juba Ton Numidien, hatte eines im Flusse Niger 
oder Nigris, der aus einem See des nördlichen Mauritaniens 
kam, fangen lassen und bewahrte es zu Caesarea (Cherchel) 
im Ibistempel auf. Das Vorkommen des Krokodils in diesem 
See und Flusse trug dazu bei, ihn mit dem Nil zu identi- 
ficiren '). Es ist der Wed-el-Djedi, in welchem neuerdings 
Ton Aucapitaine ihr Vorkommen noch jetzt nachgewiesen 
ist, wie ganz kürzlich Edwin yon Bary dasselbe für die 
Gewässer des Plateau von Tassili sehr wahrscheinlich ge- 
macht hat Auch Vitruv erwähnt Krokodile in Mauritanien. 
Auf den kürzlich von Rabbi Mardochai im südwestlichen 
Marocco entdeckten alten, höchst interessanten Skulpturen^) 
sind neben dem noch heute dort vorkommenden Strauss und 
dem Pferd, Elephanten, Rhinoceronten und Gira£fen dsu'gestellt, 
in höchst primitiver Weise, aber doch so, dass der Künstler die 
Thiere offenbar vor Augen gehabt haben muss. Dass diese 
Thiere also im Alterthume im Atlasgebiete verbreitet waren, 
scheint festzustehen, unwahrscheinlich aber ist, dass sie nur 
durch den Menschen, bei sonst unveränderten Lebensbedingun- 
gen, ausgerottet worden seien, denn in Indien ist diess in dicht 
bevölkerten Gegenden nicht gelungen. Es waren also einst- 
mals diese grossen Dickhäuter und mit ihnen wohl viele 
andere Thiere über einen weit grösseren Theil von Afrika 
verbreitet wie jetzt und die Sahara bildete nicht wie jetzt 
eine unübersteigliche Scheidewand, Nord- Afrika war nicht 
in dem Maasse wie jetzt thiergeographisch als ein Zubehör 
von Europa zu betrachten. Wir hätten also hier ein Bei- 
spiel vor uns, wie eine ganze Reihe hochentwickelter Thiere 
in einem Theile ihres natürlichen Verbreitungsgebietes ausge- 
storben ist, und als Haupt-, wenn auch nicht einzige Ursache 
dieser Erscheinung, haben wir eine Änderung des Klima's 
iu historischer Zeit anzusehen; eine Abnahme der Nieder- 
schläge nicht nur im ganzen Bereiche der Sahara, sondern 
auch Nord- Afrika's, ein Schluss, zu welchem auch Henri 
Duveyrier gelangt Sollen sich diese Thiere einst aus ihrem 
jetzigen Verbreitungsgebiete im centralen Afrika so weit 
nach Norden verbreitet haben, so durfte die Sahara nicht 
in ihrer jetzigen Ausdehnung und Intensität vorhanden sein, 
es musste durch Landschaften reicherer Bewässerung und 
reichlichen Graswuohses eine Brücke zwischen dem Niger- 
gebiete und den Atlasländem geschlagen sein; sobald diese 
Brücke abgebrochen war, waren die im Norden verbreiteten 
Thierarten, von der Masse ihrer Artgenossen abgeschnitten. 



*) Virien de St-Martin: Le Nord de TAfriqüe, p. 426. 
2) BuUetin, VI 86r., T. XII, p. 185 ff. 
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aof den Auseterbe-iltat gestellt >). Bedentangslos ist es dabei, 
ob all' diese grossen Thiere, die anBcheinend für Afrika so 
oharakteristisch sind, in dem damals noch nicht mit dem 
übrigen Afrika landfest yerbundenen Nord-Afinka früher 
verbreitet waren wie dort, wie es Wallace wahrBcheinlich 
macht, nnd erst yerhältnissmässig spät dorthin eingewandert 
seien, da diess in eine frühere Periode, etwa in die Mitte 
der Miocänxeit fallen würde, wir es aber hier nur mit der 
Jetztzeit, ja mit der historischen Zeit zu thun haben. Dass 
auch geologische Gründe, namentlich die Bildung der zahl- 
reichen tiefen Flussthäler und Flwsbetten zur Annethme 
grösserer Niederschlagsmengen nöthigen, will ich nur er- 
wähnen. An Bezeichnungen jetzt trockener Flussbetten als 
fliessender Gewässer fehlt es ja nirgends in der Sahara. 
Wir sind also zu dsr Annahme gesuoungen, dass in dm süd- 
lichen Mittelmeergebieten, südlich vom 34, Parallel, gegen die 
Sahara hin und in dieser selbst die Wüstenbildung in histori- 
scher Zeit beständig im Fortschreiten begriffen ist. 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich nun, wie ich schon 
früher mit freilich noch ziemlich, mangelhaften Belegstücken 
zu beweisen suchte, überall an der Äquatorialgrenze der 
subtropischen Zone; in Galifomien wäre neuerdings noch 
das bedeutende und anscheinend continuirliche Zurückweichen 
der Gletscher an den mächtigen Vulkanen der Cascade 
Bange anzuführen. In Australien fehlen aUe historischen 



1) Interessant ist die Schüdernng der Waste bei Herodot, II, 
S2, der hinter dem bewohnten Nordrande einen breiten besonders 
thierreichen Qürtel und dahinter erst die wasserlose Wüste unter- 
scheidet. 



Zeugnisse, es ist aber auch dort die an der Äquatorialgrenze 
der subtropischen Gebiete überall wiederkehrende Erschei- 
nung ausserordentlicher Unregelmässigkeit der Niederschläge, 
gelegentliches Eintreten langer Dürreperioden yorhanden. 
Ich habe als allgemeine Ursache dieser KUmaänderung hin- 
zustellen gesucht eine allgemeine Yerschiebung der Zone, 
in welcher der rückläufige Passat sich zur Oberfläche der 
Erde herabsenkt gegen die Pole hin, eine Veränderung im 
Regime der Winde. Ich benutzte dabei den von Eohlfs 
berichteten merkwürdigen Vorgang des anscheinend sieg- 
reichen Vorrückens der tropischen Regen des Sudan und 
mit ihnen die sich abstufende Wald- und Steppenvegetation 
gegen die Sahara hin. Ich möchte hier noch weiter auf 
die auffallende Erscheinung hinweisen, dass an der Polar- 
grenze der subtropischen Zone der Alten Welt, wie Nord- 
Amerika's, zwei grosse Seen, der grosse Salzsee und der 
Wansee continuirlich im raschen Wachsen begriffen sind, 
ohne dass sich eine andere Ursache als eine Zunahme der 
Niederschläge in ihren Becken dafür finden Hesse. Nament- 
lich letzterer ist nach 0. Blau so rasch im Wachsen, dass 
ehemalige Dörfer unter dem Spiegel des Sees begraben sind 
und die Stadt Erdjisch nahe an den See herangerückt und 
bereits halb überschwemmt ist. 

Die ganze Frage ist indessen eine so grosse und 
schwierige, noch so fern von jeder Lösung, dass ich mich 
begnüge auf dieselbe hingewiesen zu haben. Weitere For- 
schungen werden meine Hypothese bestätigen oder um- 
stossen, sie wird aber wissenschaftlich förderlich gewesen 
sein, wenn sie zu weiteren Forschungen angeregt hat. 
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48 


164 


Regentage .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


.- 


-. 


Mahon 


5 


































Regenmenge .... 




— 


— 


— 


_ 1 — 


— 


— 




— 


— 


— 


^ 


— 


— 


— 


Regentage .... 




1 ^ 


— 


— 


! — 


1 - 


— 


— 


1 


1 - 


— 




— 


— 


— 


— 


— 



613 

606 

362 
63,8 
30,6 

60 
2111 

430 



476 
47,8 

66 

425 
67 

690 
82 



Das aragonisch-catalonische Gebiet. 



Hnesea 

Regenmenge .... 
Zaragoza 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Prooente 

Balaguer 

Regenmenge .... 
Baroelona 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Procente 


6 
15 

4 
1 


30 

M 

;87,8 
5 


20 
3,9 

r 


23 
5,6 

25,0 
5 


28 

6^8 


21 
^0 

L 


64 

9,4 

46,8 
7 


29 
5,0 

80,8 
6 


28 

M 

25,4 


27 
4,4 


25 
4.7 

85,0 
7 


39 
5,6 


44 



115,6 


186,1 


96,1 


174,8 


672,9 


78 

15,0 

20,4 


98 

19,6 

27,4 


79 

13,8 

22,8 


108 
16,7 
80,9 


868 
64,6 


96,8 


254,6 


91,6 


155,4 


697,7 


103,0 
15 
18,8 


147,1 
20 
24,8 


96,0 

15 

18,8 


225,6 
19 
38,6 


569,7 
69 



D. (495 Hm.) 
Hm. 

D. (595 Hm.) 
H. (386 Hm.) 



D. (268 Hm.) 
Hm. 



D. 



D. (878 Hm.) 
D. 

Hm. 



Hm. 
Hm. 

H. (867 Hm.) 



Um. 
Hm. 



(450 Hm.) 



D. (596 Hm.) 
Hm. 



D. 

Hm. 
D. (440 Hm.) 



(H.) 
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Station 



4 
»I 

i| 



i 









■c 

Ol 



ä 




B 



B 

9 



Z 






e 



a 



I 

SS 
h 



o 

OQ 



» 






Das südfranzösisch-ligurische Gebiet. 



Perpignan (1866—1867) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Gareaaaonne (1849—1870) 

Regenmenge .... 
Cette (1864-1867) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Montpellier (1856-1867) 

Regenmenge .... 

Regenmenge (1869-74, BotGart ) 

Proeente 

Regentage .... 

Gewittertage .... 

Relative Fenobtigkeit . 
Orange 

Regenmenge .... 

Proeente 

Avignon 

Regenmenge .... 

Proeente 

NSmee 

Regenmenge .... 
Toolon 

Regenmenge .... 

Proeente 

MaraeUle (1898—1869) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Nizza 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Sebneetage .... 

Gewittertage .... 
San Remo (1866-1876) 

Regenmenge .... 

Proeente . . *. 

Regentage .... 

Sebneetage .... 

Qewittertage .... 
€tonna 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sebneetage .... 

Gewittertage .... 

Relative Fenobtigkeit 
Pisa 

Regenmenge .... 

Proeente 

Livomo 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sebneetage .... 

Qewittertage .... 

Relative Fenobtigkeit 

Verdnnetnng .... 


12 

99 

14 

12 
28 

83 

10 

17 
33 

46 

90 
9 

10 
9 

85 
9 

9 
19 

19 

10 

9 
9 


39,9 

46,1 

69,8 
60 

M 

64,88 

91,10 

49,1 
29,4 

43 

0,06 
0,1 

7M 

5,7 
0,« 

103,8 

0,6 
64,8 
86,8 

104,8 

*!»* 
0,46 

0,17 

70,0 

84,4 


36,1 

60,6 

79,8 
80 

M 

83.95 

59,66 

44,4 
64,8 

41 

0,6 

74,7 
6,6 
0,8 

110^6 

9,1 

0,9 
0,8 

68,1 
110,1 

66,6 

10,0 
0,17 
0,01 

69,7 
78,4 


40,6 

69,1 

' 92,1 
92 

M 

86,04 

33,84 

49,6 
27,8 

41 

^« 
48,6 

Tl 

0,1 

111,1 

9^1 

0,1 

1,0 

64,9 

70,6 

44,6 
7,09 

0,8 ! 

0,17 
60,0 
79,9 


69,1 

68,8 

90,9 
74 

48,98 

46,18 

47,1 
83,8 

33 

0,05 
0,6 

77,5 

0,1 
1,» 

92,4 

11,6 

1,8 
64,0 

63,6 

74,8 

9,68 

0,1 
0,61 
68,7 
120,8 


30,1 

83,7 

f9'' 
2?^ 
, 59,74 
41,78 

50,1 

40,8 

— 

36 

0,9 
61,6 

0,6 

95,0 

^1 

»,» 
64,1 

106,7 

62,8 
8,10 

7,18 

65,1 
131,8 


1 
72,7 

i _ 

' 70,0 

83,9 
88 

' 6.1 
26 

; M,oi 

1 71,67 

1 

' 56,6 

40,6 
47 

M 
46,4 

0,6 
91,8 

1,« 
62,9 

78,6 

50,1 
6,S6 

1,86 

«3,1 
167,8 


38,5 

35,8 

87,6 
80 

29 

48,08 

87,44 

98,6 
17,9 

90 

M 
96,8 

0,6 
54,8 

M 

2,7 
64,1 

68,7 1 

40,8 
5,60 

62,6 
199,7 


19,7 

16,1 

2.6 
96 

97,48 

18,96 

97,8 

9 

M 
18,7 

35,4 

61,1 
47,9 

96,8 

^19 

1,66 
60,6 
236,8 


94,8 
94,6 

88,80 

38,80 

83,6 
17^1 

22 

84,0 

1,8 
7M 

6,6 

68,8 
47,1 

46,4 
4,46 

61,1 
238,7 


66,4 
89,1 

100,8 

92 
4,6 

196,01 

86,17 

92,1 
66,7 

69 

44,6 

3,6 

0,8 

138,7 

^6 

69,9 
146,4 

77,6 

^17 

1,68 
66^6 
184,8 


73,1 

156,4 

183,1 
140 

eTi 

106,90 
68,65 

64,6 

71,9 

91 

M 

149,1 
6,6 

210,0 

ii7« 
«,o 

66,8 
171.8 

133,8 

16,61 
0,17 
1,66 

66,9 
148,1 


1 
52,1 

1 

1 

1 74,9 
i 96 

90,68 

72,64 

99,4 
67,9 

60 

z 

0,6 

78,9 

6^1 

1,» 
171,8 

10,4 

1,6 
64,9 

262,0 

110,8 

11,06 

0,66 
57,1 
102,1 


116,6 
21,8 

186 

176,7 
28,9 

234,1 
289 

96,6 

16,7 

6 

78 

124,67 
16,9 

107,60 
18,6 

143,1 

U1,0 
83 

195 
24.8 

218 

15 

^9 

196,4 
27,1 
16,8 

0,4 

326,0 
26,8 
27,7 

1,6 

1.» 

66,8 

866,6 
21,6 

916,0 
96 
98,49 

0,76 
0,66 
69,6 
949,8 


164.9 
80 

!289 

169,6 
22 

208,0 
206 

23 

16,1 

31 

76 

177,69 
24 

150,68 
27,6 

153,6 

116,1 
24 

116 
22,6 

112 
16 

M 

185,7 
26,7 
14,1 

o;i 
1,« 

279,1 

21,7 

28,9 

0,1 

4,0 

68,7 

243^7 
19,6 

177,8 
21,6 
24,08 
0,10 
9,86 
64,0 
419,4 


83,0 
16 

180 

75,4 
10,8 

96,9 
94 
10,6 
9,0 
74 
70 

114,16 
16 

96,19 
16,6 

89,4 

44,8 
9 

61 

10,0 

148 

6 

4^« 

78,0 

10,6 

6,8 

3,1 

161,8 
12,6 
19,6 

8,6 
61,7 

163,7 

12,4 

112,6 
13,6 
13,86 

6)68 
61,4 
669,7 


182,1 
33,8 

191 

820,4 
44 

376,6 
398 

41 

17,6 

71 

78 

328,60 
48,7 

216,66 
37,8 

956,1 

906,6 
48 

992 

43,8 

366 
16 

5,6 

272,7 
87,0 
16,8 

8^6 

620,6 
40.6 
29,8 

M 
64,6 

680,1 
46,6 

821,1 
88 

83,74 
0,17 

8,78 

66,9 
434,9 



646,6 

738 
784 

914,6 
860 

67,8 
171 
76 

740,60 
678,81 

642,4 

477» 

614 



838 
52 
0,4 
14,1 

734.6 

61,6 
0,8 
8,1 

1286,0 

93,9 

1,» 
20,6 

63,9 
1244,1 



896,0 

99,61 
1,11 
90,11 
66,6 
1766,8 



R. 



R. 



R. 



Oharleo Martins 

D. 

D. 

R. 
R. 

Oharles Martins 

Sebouw 
(H.) 

M. I. 



M. I. 



R. 



M.I. 



Tnrin (1866-1876) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Sebneetage 

Qewittertage 

Relative Fenobtigkeit 
Monoalleri (1866-1876) 

Regenmenge 

Proeente . 

Relative Fenobtigkeit 

Verdunstung . 
Mondovl (1866—1876) 

Regenmengo 

Prooente . 

Regentage 

Sebneetage 

Gewittertage . 

Relative Feucbtigkett 

Verdnnetnng . 
Aosta (1866—1879) 

Regenmenge 



10 

9 
9 
9 
9 
10 



10 

9 
9 
9 
9 
7 
7 



54,61 



6,8 
M 

81,6 
44,1 



89,4 
90,9 

69,74 



4^0 

67,1 
81,1 

87,9 



92,96 



3,0 
84,8 
23,4 



84,7 

16,7 

29,61 



8,8 

3,6 

67,7 
26,6 

98,1 



Das Po-Gtebiet. 



88,64 



4,« 
M 

77,7 
41,6 



77,7 
86,6 

66,97 



8,6 

M 

66,9 
98,6 

81,0 



66,16 



«,« 

0,8 

0,1 
67,5 

64,7 



67,6 
86,6 

86,86 



6,6 

64,1 
69,6 

85,1 



79,4 



7,1 



0,8 
69,4 

77,9 



68,9 
184,6 

100,10 



7,0 

0,7 

1,6 

56,6 

99,1 

49,1 



72,01 



9,4 



100,81 



8>> 



0,8 
60,7 

76,1 



60,8 
188,9 

71,86 



V 



60,6 
106,7 

73,9 



1,« 
68,7 

91,0 



60,4 
154,7 

71,18 



8,6 



8,6 

60,4 

192,6 

109,6 



71,74 



8,t 



1,» 
66,8 

70,9 



67,1 
180,0 

67,99 



^ 



6,6 

68,1 

144,1 

81,7 



77,67 



«,• 



56,16 



6,9 



1,» 

61,8 
71,4 



61,7 
164,8 

66,66 



6,6 



61,4 
198,9 

64,1 



0,9 
66,7 

48,1 



68,4 
133,9 

46,66 



«,• 



1,8 
65,8 
80,6 

99,6 



91,84 



8,6 



67,61 



0,6 
73,7 

78,9 



78,6 
76,8 

189,07 



M 



3* 
70,6 

49,0 
69,7 



7,4 

ojf 

78,0 
71,8 



77,6 
46,0 

86,61 



4,a 
M 

70,1 
85,7 

66,7 



116,08 


907,71 


14,7 


26,8 


11,6 


98,1 


7,1 


0,8 




l,s 


81,4 


69,6 


109,8 


907,7 


16 


27 


81,6 


69,4 


73,6 


860,4 


166,81 


967,81 


19,0 


98,9 


83 


91,6 


10,1 


4,8 




8,9 


67,1 


60,6 


86,1 


985,6 


97,1 


168,1 



249,78 
81,6 
22,0 

68,0 

238,8 
31 

59^ 
499,6 

904,90 
98,0 
21^9 

!•'» 
60,0 

396,6 
188,5 



215,68 


780,06 


27.8 


— 


99,9 


79,6 


0,7 


8,6 


M 


6,« 


72,9 


68,9 


198,8 


748,6 


26 


— 


73,8 


69,1 


263.6 


1177,8 


268,16 


892,18 


29,6 


— 


19,9 


72,1 


M 


16,7 


»,« 


IM 


68,9 


64,1 


166,8 


911,8 


166,0 


598,8 



M. L 



M. I. 



M. I. 



M. I. 
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SUtiOD 


4 

o 


Q 


1 


1 


j 


=5 

9 


l 


a 




■ 

8. 

St 1 


1 

OQ 


% 
o 

O 


1 
1 


1 

a 


FrUhling 


a 

a 



OD 


1 


1 




Biellft (1866-1875) 


- 1 


1 1 


1 1 


1 


















M. I. 


Begttnmenge .... 


10 


69,S8 


85,14 


46,47 


68,75 


104,16 127,801 


144,51 


110,11 118,84 


77,87 


166,77 


93,46 


140,94 


894,11 


86637 


388,11 


114038 




Prooante 




— 


— 


— 


— 


i— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


18,4 


863 


883 


89,7 


<— 




Regentage .... 


9 


M 


8,6 


3,6 


7,0 


M 


10,5 


8,6 


M 


8,4 


6,8 


8,1 


53 


86 


83,9 


88,9 


80,8 


77,1 




Sehneetage .... 


9 


!,• 


3,1 


1,8 


1,5 




_- 








— — 


0,5 


5,7 


13 


-.- 


0,5 


7,f 




CtowltterUge .... 


9 








0,1 


1,8 


9,6 


4.8 4,1 8,1 1 


1,1 0,7 






4,6 


11,6 


!,• 


173 




Relative FenohUgkelt . 


7 


76,7 


78,6 


74,7 


66,6 


61,8 65,5 


63,1 


65,8 , 69,1 


73,4 


763 


76^7 


76,7 


64,8 


65,9 


75,5 


703 




Aleesandrla (1866—1878) 


._ 
















' 1 ' 
















H. 


Regenmenge .... 


17 


68 


40 


46 


67 


42 


57 


41 


88 


44 


48 


108 


88 


154 


166 


117 


834 


671 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


_ 


— 


— 


— 


_ 


853 


84,8 


173. 


34,8 


-— 




Regentage .... 


17 


7,8 


7,8 


6,9 


8,8 


5,9 


8,6 


6,1 


4.7 


6,1 


5,8 


8,4 


93 


880 


83,8 


17,0 


283 


86,7 




Sehneetage .... 


9 


7,6 


M 


M 


0,8 
















183 


0,8 






18 




Qewittertage .... 


17 




0,1 




0,8 


0,9 


8,1 


3,1 8.1 1 


M 


1,* 


0,9 


0,1 


0,1 


8,* 


9,6 


9,4 


15,5 




Relative Fenohtlgkeit 


9 


86,6 


87,6 


83,1 


70,8 


61,8 


57,6 


55,8 


58,5 


58,9 


64,1 


75,4 


81,4 


853 


63,1 


55,7 


733 


69,5 




Verdanstong .... 


7 


80,8 


10,8 


40,8 


118,1 


181,0 


851,6 


884,9 


340,1 


888,8 


811,8 105,1 


483 


71,9 


544,7 913,1 


365,6 


1895,5 




yigevano 


98 


























1 








Sohtaparelli 


Regen- and Sohneetage . 




M 


6,0 


5,6 


6,8 9,1 


9,8 


6,9 


5.1 5.9 1 


7,4 


8,1 


8,0 


173 853 


173 


83,5 


84,7 




Nebeltage 




11,8 


18,4 


8,1 


»,« 


0,6 


0,5 


0.4 , 0,4 1 


1,0 


8,5 


6,0 


103 


32,8 


3,1 13 


19,1 


6M 




Sehneetage .... 




1,8 


3,S 


8,6 


1,* 


0,1 


' 


_- 






■SM 


0,7 


7,6 


1,6 


— 


0,7 


93 




Oewlttertage .... 






— 




0,4 


1,5 


M 


3,9 


3.8 


4,0 


1,8 0,7 






53 11,7 


8,5 


19,7 




Hageltage 




~- 


— 


— 


0,1 


0,3 


0,8 


0,1 0.8 


0,8 


0,1 


.». 


— 


— 


03 ' 0,8 


0,1 


1,7 




Pavla (1866—1876) 


— 
















1 










' 1 








M. I. 


Regenmenge .... 


10 


78,04 


S7,fl 


40,48 


64,56 


63,61 


54,74 


66,79 


54,16 61,59 


43,10 i 90,11 


94,84 


150,18 


I8831 


I883T 


887,76 


743,88 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


_ 


— — 


— — 


— 


80,1 


843 


84,6 


30,7 


— 




Regentage .... 


9 


8,8 


3,6 


M 


8,4 


6,6 


8,0 


6,7 4,1 5,9 


6,1 8,1 


73 


173 


233 


16,7 


8I3 


79 




Bchneetage .... 


9 1,9 


«,» 


1,« 


0,6 


0,1 


— 






83 


53 


03 


— 


83 


73 




Gewittertage .... 


9 - 


0,1 


0,9 


0,8 


l.T 


1,4 


»Ta 


8.0 1 


3,6 


M M 


03 


0,8 


33 


9,8 


7,9 


80,7 




Relative Fenehtlgkelt 


9 88,6 


85,9 


80,0 


66,1 


59,0 


58,1 


57.1 56,4 


60,8 


65,8 


753 ! 79,4 


833 


61,1 58,1 


733 


693 




Verdnnstnng .... 


9 


18,8 


19,5 


44,1 


114,5 


186,6 


838,1 1876,1 1384,7 


860,5 


188,1 93,9 1 41,6 


88,8 539,1 861,6 


317,7 


I8OO3 




Mailand 


— 














1 
















R. 


Regenmenge .... 


68 


79,6 


78,1 


53,8 


57,1 


178,1 


94,7 


80,6 


74,6 


77,9 


83,1 


1093 105,0 


805,5 


889,9 


833,1 


898,0 


966,6 




Proeente 




— 




— 


— 


— ^ I _ 


— 


— 


— 


— 


— 


813 


833 


833 


303 


— 




Regentage .... 


9 


6,8 


5,8 


5,6 


8,7 


6,9 9,1 


8,1 


4,4 


6.6 


5,8 


8,1 


8,9 


17,6 


84,7 


193 83,8 


85,1 




Sohneetage .... 




8,0 


8» 


1,0 


0,8 








— 




0,8 


53 


0,8 




0,8 


6,5 




Qevittertage .... 










0,6 


1,6 , 1,5 


4,6 


«i» 


8,7 1,5 


öi 


0.1 




8,7 


11,1 


8,6 


17,8 




RelaHve Feoehtigkeit 




87,6 


88,5 


88,8 


71,1 


61,1 


61,0 


59,8 


55,5 


61,5 


67,4 75,1 81,4 


86,1 


64,4 


58,9 


743 


713 




YUla GarIotta(Comer See, 1868-65) 


^ 




















1 












DUrer 


Regenmenge .... 


8 


69 


76 


45 


98 


83 174 


161 


183 


154 


185 


809 141 


190 


349 438 


535 


1518 




Lugano (1866-1872) 


7 










1 






















M. I. 


Regenmenge .... 




95,1 


91,8 


81,0 


118,8 


181,1 ,191,8 


880,8 


189,9 


115,5 


193,7 


1593 1S8,7 


817,4 


485,8 


458,1 


4873 


1588,1 




Brescia 


11 










1 
























Sohoav 


Regenmenge .... 




— 


— . 




— 


1 


^ 


— 


1 ^^ 




— 


— 


— 


— 


1860 




Proeente 




_ 


^ 


— 


— 


... ^ 


.^ 


_ 


^ 


1 


81 


83 


82 


84 


^ 




aoaatalla (1866—1875) 


— 


















f 


1 












M. I. 


Regenmenge .... 


10 


88,6 


68,6 


47,9 


64,4 


56,8 73,4 


58,8 ; 47,9 


66,7 


56,9 


1183 773 


193,9 


184,1 


1673 


846,0 


7913 




Proeente 




— 


— - 




^ ^i— „ 


__ 


— 


— 


— 


— — 


84,5 


83,1 


21,1 


313 






Regentage .... 


9 


6,8 


6,T 


6,8 


8,9 


8,6 


9,8 


14,8 


5,1 


7,9 


5,9 


9,9 


93 


19,8 


26,8 


26,8 


854 


983 




Sohneetage .... 


9 


9,1 


8,1 


1,0 


0,8 ' — 












0,1 


03 


6,1 


0,8 


— 


03 


73 




Gewlttertoge .... 


9 




0,1 


0,1 


0,7 ! 1.1 ' 8,6 


4,9 


3,8 


8,9 


1,7 


1,8 - 


03 


5,5 


12,1 


8,0 


80,8 




Parma (1787—1796, 1800-180i) 


18 










1 
























Sohonw 


Regenmenge .... 




— 


— 


— 


'— 


— 


—. 


^_ 


— 


— 


— 


— 


— 


1973 


184,1 


127,8 289,9 


799,1 




Proeente 




^ 


— 


— 


— * \ 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


843 


23,0 


153 


36,8 


— 




Modena (1880-1876) 


— 










1 
























Ragona 


Regenmenge .... 


46 


59 


48 


50 1 56 64 


76 


60 


46 ; 48 < 81 


83 


80 


152 


196 


164 


244 


746 




Proeente 




— 


.^ 


.— 


— 


« 


_ 


— 


— 


— 


_ 


— 


20 


26 


21 


33 


— 




Regentage .... 


9 


7,8 


5,8 


4,7 


8,1 7,6 , 7,6 


9,1 


8,9 


7,4 


4,9 


9,9 


8,8 


18,0 


24,8 


203 


23,6 


863 




Sohneetage .... 




1,8 


1,5 


0,1 


0,9 


— 


— 








^^ 


0,1 1 0,4 


3,6 


0,9 


— 


03 


43 




Qewittertage .... 








- ' 0.8 


03 


1,« 


8^6 


8.0 


3,1 


1,1 


03 


— 


— 


2,8 


7,7 


1,» 


*!'* 




ReUtlve Feaohtigkeit 


9 


80,4 


88,1 


77,1 


66,8 , 57,8 


57,1 


56,6 , 51,5 


55,4 


60,8 


78,0 


79,1 


80,1 


6O3 


543 


70,7 


663 




Bologna 


— 


































R. 


Regenmenge .... 


18 


45,1 


81,8 


81,9 


87,1 


34,7 


36,0 83,9 


88,5 


43,0 


55,9 


713 


483 


98,4 


1073 


1593 


170,8 


535,7 




Prooente 






— 


— 


— 




— — 


— 


— 


— ■ 




— 


18,4 : 80,1 


29,7 


313 


— 




Regentage .... 


9 


M 


4,6 1 4,6 


8,6 


6,1 


7,0 6,6 


3,7 


6,1 


5,0 


8.» 


8,8 


183 


21,7 


16,8 


223 


78,5 




Sehneetage .... 


9 


1,» 


8,7 


1,0 


1,« 










— 


03 


9,7 


4,4 1 13 


— 


9,9 


15,5 




Gewittartage .... 


9 




0,1 




0,8 


1,0 


1,8 3,9 


8,8 


8,6 


1,» 


1,8 




0,1 ; 2,6 


9,8 


83 


15,1 




Relative FeuehtJgkeit 




76,8 


75,6 ' 70,6 


64,6 


56,7 


51,9 51,7 


46,0 


51,1 


53,7 


613 


703 


743 


67,7 


49,6 


62,0 


60,9 




Verona 


— 




































R. 


Regenmenge .... 


73 


66,6 


46,4 


40,7 


47,8 


68,1 


98,6 


86,4 


91,1 


69,6 


86,0 


111.7 


71,4 


143,7 209,0 


247,1 


259,1 


859,0 




Proeente 




— 








— 


— 1 — 




— 


— 


— 




16,8 


243 


28,7 


803 


— 




Regentage .... 




8,6 


9,6 . 6,9 


7,9 


9,9 


11,1 1 10,9 


7fi 


7,6 


8,8 ' 10,8 


103 


25,1 


88,9 


28,1 28,8 


100,1 




StUüBer Joeh, 4. Clantonlera 
(1874, 1875, 1877) 






1 






























8 




1 
1 






























Regenmenge .... 




88,8 


78,5 


99,1 


117,4 


69,8 


107,0 181,1 


8083 


108,5 


51,6 


88,6 


141,6 


2603 


898,7 


438,1 |881,7 


I8683 


M. L 


— 1. Gantoniera (1856—1858 ?) 




































Sonklar 


Regenmenge .... 


8 


— 


— 


— 


— 


— 


— ' — 


— 


— 


— 


— ■ 


— 


98 


406 


373 


302 


1178 




Tolmesco (1788-1786, 1788-1796, 














1 
























1808—1810) 


95 












1 
















' 




Sehonw 


Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


601 495 


599 ,889 


8436 




Proeente 




_ 


_ 1 


— 


.— 


— —. 


— 


— 


— 


— 


— 


21 


80 


85 


34 


— 




GHJrx (1870—1877) 


8 


































H. V. Czoemlg 


Regenmenge .... 




146 


106 


68 


98 


105 


168 188 


186 


136 


155 


184 


145 


814 860 


453 


484 


1611 




Prooente 




— 


1 


— 


— 


„^ __ 


— 


— 


— 


— 


_ 


80 


88 


88 


30 


— 




Nledenohlagstage . 




11,1 


10,8 


8,6 


9,4 


13,1 


16,8 


16,0 


11,4 


10,8 


9,9 


183 


183 


803 


383 


38,1 


36,0 


1413 




Sohneetage .... 




1,1 


1,8 


0,6 


0,5 


0,1 


1 __ 




— 




— 


0,1 


3,0 0,6 


— 


0,1 


3,7 




Hageltage 






0,1 


0.1 


0,8 


0,5 


0,8 0,5 


0,9 


0,5 


0,4 


0,5 




0,1 13 


1,» 


03 


4,6 




Padua (1785-1871) 


146 






























Lorensoni 


Regenmenge . .' . 




65,0 


55,1 47,9 


60,0 


74,4 


88,8 , 87,6 


85,0 


67,8 


76,7 


97,9 


86,8 


168,1 816,7 


S8O3 


2613 


866,5 




Proeente ..... 




— 


— — 


— 




— 


— 


— 




— 


— 


— 


193 86,0 


853 


30,1 


— ■ 




Regentage .... 




8,0 


7,6 


6,4 


7,8 


9,0 


10,0 


10,0 


7,4 


7,1 


7,5 


9,1 


»,i 


883 


1 863 


84,6 


85,8 


99,1 





Die NiederschlagsTerhältoisse des Mittelmeergebietes. 



53 



Button 


Zahl der Be- 
obaehtnngsjahre. 


Deoember 


1 


Februar 


1 


April 


Mai 


Juni 


? 

•^ 


< 


1 
1 


October 


November 


a 


j 

i 


Sommer 


Herbst 


1 




Udine (1866-1877) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sehneetage .... 

Qewittertage .... 

Relative Feuchtigkeit . 

Verdunstung .... 
Trlent 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 
Venedig (1868-1877) 

Regenmenge .... 
Chioggla (1869-1875) 

Regenmenge .... 


12 

5 
5 
5 
9 

4 
5 

10 
7 


116,9 

M 

1,0 
68,0 

8 


69,1 

0,1 
71,9 

5 


107,6 

0,1 
67,1 

4 


108,9 
0,4 

60:: 

4 


105,1 

IM 

2,6 
5M 

8 


119,9 
IM 

M. 

64,0 
11 


145,8 
IM 

61,0 
9 


106,4 
11,6 

M 
55,9 

8 


125,0 

5,4 

5M 
6 


124,1 
9,6 

^4 
64,8 

8 


189,1 
IM 

68,6 
9 


120,6 

M 
1,0 

68,0 
8 


298,6 
21,1 
22,6 

«,* 
0,4 

69,0 

293 
28 
17 


889,0 
24,0 
37,6 

60,9 

210 
20 
23 


877,1 
27,8 
83,8 

IM 
58,5 

319 
81 
28 


88M 

W,7 

82,1 

1,0 

67,0 

222 

21 
25 


1888,6 

126^1 

30,0 

66,8 

1876,9 

1044 

88 

884,4 

848,0 


ILI. 

L. o. R. 

M. I. 
M. I. 



Florena (1866-1877) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gtowlttertage .... 

RelaUve Feuehtigkeit 
Slena (1866—1875) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Schneetage .... 

Gewittertoge .... 

ReUtive Feuchtigkeit 
Urfoino (1866—1875) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Qewittertage .... 

Relative FenehUgkelt 
Perugia (1866—1875) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sehneetage .... 

Qewittertage .... 

Relative Feuehtigkeit 
Jesi (1866-1875) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Aneona (1866-1875) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Schneetage .... 

Qewittertage .... 

Relative FeuohÜgkeit 
Gamerino (1866—1875) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Relative Feuehtigkeit . 
Rom (1782—1866) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentege .... 

Sohneetage .... 

QewitterUge .... 

Relative Feuehtigkeit . 

Verdunstung .... 
ChieU (1872-1876) 

Regenmenge .... 

Verdunstung .... 


12 

9 
9 
9 
9 

10 

9 
9 
9 
9 

10 

9 
9 
9 
9 

10 

9 
9 
9 
9 

10 

10 

10 
9 
9 
9 

10 

85 

72 
9 
9 
9 
9 

's 

7 


164,8 

10,7 
0,9 

74,9 

9M 

10,1 

M 

0,9 

78,1 

80,8 

7,0 

l.T 

0,1 

77,8 

112,4 

M 

M 
7M 

68,8 

60 

0,1 

78,0 

66,9 

79,9 

98,41 

IM 

0,5 

0,4 

75,8 

140,8 

68,4 
7M 


96,5 

M 
i,J 

0,1 
76,5 

56,7 

10,5 

0,4 
77,4 

6M 

2,0 

3* 
81,1 

8M 

10,4 
2,6 
0,5 

78,1 

68,8 

57 

r« 

0,7 

0,1 

79,1 

6M 

81,1 

85,65 

0,1 

0,1 

75,8 

96,8 

70,1 
54,8 


48,8 

M 

0,1 
72,1 
78,6 

0,6 

0,6 

73,8 

52,8 

0,1 
77,1 
49,7 

1,8 

71,» 
60,8 

59 

0,4 
78,8 
49,9 
7M 
64,54 

M 

0,1 

,?»• 
75,0 

114,9 

45,9 
75,5 


97,8 

10,0 
0,5 

66,0 

) 61,5 

10,1 
0,6 
0.9 

65,6 

101,1 
IM 

0,1 
72,8 

88,8 

IM 

1,1 

0,1 

67,9 
50,7 

71 

IM 

0,1 
71,9 

70,0 

70,8 

69,61 

0,4 

0,9 

67,9 

184,4 

5M 

102,8 


83,0 

5J5 
58,6 

1,8 
59,9 

71,8 

M 

1,« 

3' 
61,6 

82,6 

M 

M 
59,8 

40,8 
86 

ei 

6M 
77,7 

61,6 

57,46 

10,0 

M 

65,9 
225,8 

74,1 
162,8 


M] 

62,5 

M 

«,1 
57,6 

55,8 

10,1 

1,4 
58,9 

76,9 

M 

0,9 
59,5 

64,8 

9,9 

1,4 
55,1 

83,1 

38 
6,9 

1,0 
68,7 

51,0 

5M 

54,76 

^« 

0,8 

61,8 

231,8 

76,9 
204,5 


Ltte] 
75,5 

2,0 
5M 

57,7 

M 

2,0 
55^1 

87,8 

M 

57,1 
102,7 

M 

.!»' 
54,1 

56,4 
53^ 

2,6 

58,7 
65,5 

5M 

85,85 

M 

1,» 

60,0 
273,9 

4M 
248,1 


l-It 

43,7 
*,o 
M 

48,8 
80,4 

M 

48,8 
46,6 

M 

51,1 
54,8 

»,o 
46,6 

27,6 
22 

M 
1.» 

55,9 

68,1 
16,79 

M 

66,4 
862,6 

59,4 
821,1 


alle 

77,1 

V 

hl 

64,9 
62,8 

M 

1,T 
55,5 

96,5 

3* 
60,4 

80,8 

M 

2,6 
53,8 

52,0 
69 

M 

«,l 

58,8 

59^ 
57,9 
2M7 

M 

1,4 

59,7 

357,0 

64,4 
277,7 


n. 

, 77,5 

M 
«,o 

60,8 
75,6 

M 

62,4 
102,8 

M 

1,» 
66,1 

91,1 

7,T 

«,» 
59,8 

4M 

64 
6T4 

1,7 
65,5 

64^ 

64,6 

6M> 

8,1 

1,0 

65,6 

272,1 

57,0 
204,1 


185,1 

10,6 
0,1 

67,0 

90,1 

10,5 
0,1 

70,6 
138,8 

11,8 

0,1 

0,6 

75,1 

122,4 

0,1 

1,8 

96,6 

90,4 
109 

10,9 
0,8 
1,6 

70,4 

80,7 

78,0 

UMl 

0,8 

1,« 

71,4 
212,6 

66,8 
152,8 


118,8 

10,8 

0,8 

_^ 

71,6 

76,1 

10,8 
0,8 

74,8 

115,8 

10,6 
0,9 

1,4 
87,7 

107,8 

12,8 

1.» 

0,6 

75,5 

67,1 

89 
10,9 

M 

68,8 

8M 

77,4 

107,80 

IM 

0,8 

74,1 

159,8 

61,8 
94,8 



309,6 


*ü'" 


29,0 


22,6 


26.9 


26,8 


M 


0,6 


0,1 


4,« 


74,8 


60,6 


238,8 


170,9 


29,4 


21,6 


28,4 


29,7 


2,6 


0,6 


1,9 


8,1 


76,8 


61,5 


196,9 


248,4 


19,1 


24,1 


22,8 


29,8 


8,8 


2,1 


0,8 


1,» 


76,6 


64,5 


252,0 


285,7 


24,1 


22,5 


27,1 


31,0 


4,8 


1,1 


lI« 


8,0 


75,9 


61,0 


187,4 


124,1 


29,0 


19,1 


176 


146 


24,1 


20,0 


28,4 


K/> 


1,« 


0,1 


0,1 


1,1 


77,0 


6M 


179,6 


198^9 


28,4 


26,0 


79,0 


68,1 


248,61 


181,86 


81,1 


28,0 


88,4 


80,4 


0,7 


0,4 


1,« 


>,« 


75,1 


66,1 


852,0 


641,6 


184,6 


20M 


204,1 


470,1 



196,4 
18> 
16,6 

58,8 

160,4 

IM 
16,6 

M 
68,1 

230,4 
22,4 

2M 

7,» 
56,1 

287,8 
28,7 

28,4 

8,8 
51,4 

186,1 
21,1 

144 
20,0 
18,1 

M 
57,8 

157,6 
20,5 
56,8 

79,81 

10 

15,1 

M 

58,7 

988,4 

172,8 
841,1 



826,5 


1075,8 


80,1 


— 


27,5 


97,8 


0,4 


8,8 


8,1 


13,8 


66,1 


68,6 


241,8 


796,9 


80,4 


— 


27;5 


102,1 


0,4 


8,4 


8,1 


IM 


69,1 


66,0 


851,4 


lOSM 


84,1 


— 


80,0 


104,5 


1,0 


7,0 


8,4 


12,1 


76,8 


68,9 


820,8 


1046,8 


80,7 


— 


82,0 


113,6 


1,7 


7,6 


4,1 


16,6 


68,4 


69,1 


199,6 


647,8 


80,8 


— 


262 


726 


86,0 


— 


28,1 


94,8 


08 


1,7 


a;7 


11.1 


70,6 


68,0 


281,6 


767,6 


80.1 


— 


71,7 


67,6 


288,0 


800/) 


86,1 


— 


82 


111,0 


0,8 


M 


8,6 


IM 


70,8 


67,8 


644,4 


2621,8 


18M 


747,7 


45M 


1968,7 



[. I. 



[. I. 



M. L 



M. I. 
M. I. 



M. I. 



Laie 



M. L 



M . L 



Süd-Italien und die italienischen Inseln. 



Neapel (Capodimonte, 1866—77) 


12 


























Regenmenge .... 




94,1 


84,7 


66.9 


71,7 


62,1 


48,1 


29,9 


21.8 


26.1 


63,0 


130.0 


126,8 


Neapel (UnlversltSU • Obser- 




























vatorium, 1866—1877) 


12 


























Regenmenge .... 




112,1 96.0 


67.1 


8M 


59,1 


42.5 


88.6 


22.1 


it,9 


68.0 


188.8 


147.9 


Neapel (1866—1877) mit Dove's 




























UJähr. Reihe 


26 


























Regenmenge .... 




96,0 


90,0 


7M 


70,5 


68,6 


46^8 


29.5 


14.8 


8M 


67.9 


115,4 


119.6 


Neapel (Capodimonte) 


^ 


























Regentage .... 


9 


10,4 


10,6 


8,0 


10,8 


6,9 


M 


M 


8,7 


4,7 


4,4 


11.1 


12,1 


Sehneetage .... 


9 


1,1 


0,1 




0,1 














0,4 




QewitterUge .... 


9 


1,7 




1,8 


M 


0,8 


M 


M 


M 


M 


M 


!,• 


M 


Relative Feuehtigkeit . 


7 


74,4 


75,8 


74> 


72^ 


68;i 


64? 


69,1 


64,1 


66,7 


6M 


78,7 


78,0 



246,8 


177,0 


7M 


819,8 


819,4 


27M 


18M 


»4.1 


844,7 


896,6 


268,6 
82,0 


179,4 
21,7 


79,9 
9^ 


802,9 
86.7 


82M 


2M 

3,0 
74,8 


28,7 
0,8 
8,8 

68»7 


12,7 

4,S 
66,4 


28.1 
0,8 

M 

7M 


93,8 

1,7 
16,8 
70,4 



M.I. 
M. L 



i 



58 



Die Winde des ^littelmeergebietes. 



Station 




s 



Fi 








April 


Mal 




1 






< 



u 


% 


• 


■1 

* 


t« 


SS 


«• 






^ 


> 
O 




5 


1 


§ 

80 


SB 

1 


1 


QQ 


o 


% 


P4 


a 


4 



Regen Windrose. 
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Häufigkeit der Winde nach Tagen und Beobachtungen. 
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Das iberische Tafelland. 

Häufigkeit der Winde in Procenten. 
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Häufigkeit der Winde in Tagen. 
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Das iberische Mittelmeergebiet. 

Häufigkeit der Winde nach Tagen und Beobachtungen. 
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Häufigkeit der Winde in Tagen. 
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Das südfranzösisch-ligurische Gebiet. 

Häufigkeit der Winde in Procenten. 
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Die Winde des Mittelnieergebietes. 
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Zur Geschichte des Elima's der Mittehneerländer. 



auf den Aussterbe-i^tat gestellt >). Bedeutungslos ist es dabei, 
ob air diese grossen Thiere, die anscheinend für Afrika so 
öharakteristisch sind, in dem damals noch nicht mit dem 
übrigen Afrika landfest yerbundenen Nord -Afrika früher 
verbreitet waren wie dort, wie es Wallace wahrscheinlich 
macht, und erst yerhaltnissmässig spät dorthin eingewandert 
seien, da diess in eine frühere Periode, etwa in die Mitte 
der Miocänzeit fallen würde, wir es aber hier nur mit der 
Jetztzeit, ja mit der historischen Zeit zu thun haben. Dass 
auch geologische Gründe, namentlich die Bildung der zahl- 
reichen tiefen FlussthäUr und Flusshetten zur Annahme 
grösserer Niederschlagsmengen nöthigen, will ich nur er- 
wähnen. An Bezeichnungen jetzt trockener Flussbetten als 
fliessender Gewässer fehlt es ja nirgends in der Sahara. 
Wir sind dUo tu dw AnnahtM genwungm, dass in den süd- 
liehsn MiUelmeerffsbietm, güdlieh vom 34. Parallel, gegen die 
Sahara hin und in dieser selbst die Wustenbildung in histori" 
seher Zeit beständig im Fortsehreiten begriffen ist 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich nun, wie ich schon 
früher mit freilich noch ziemlich, mangelhaften Belegstücken 
zu beweisen suchte, überall an der Äquatorialgrenze der 
subtropischen Zone; in Califomien wäre neuerdings noch 
das bedeutende und anscheinend continuirliche Zurückweichen 
der Gletscher an den mächtigen Yulkanen der Cascade 
Bange anzuführen. In Australien fehlen alle historischen 



1) Interessant ist die Schilderang der Waste bei Herodot, II, 
88, der hinter dem bewohnten Nordrande einen breiten besonders 
thierreiehen Qürtel und dahinter erst die wasserlose Wttste unter- 
■eheidet. 



Zeugnisse, es ist aber auch dort die an der Äquatorialgrenze 
der subtropischen Gebiete überall wiederkehrende Erschei- 
nung ausserordentlicher Unregelmässigkeit der Niederschläge, 
gelegentliches Eintreten langer Dürreperioden vorhanden. 
Ich habe als allgemeine Ursache dieser Elimaänderung hin- 
zustellen gesucht eine allgemeine Yerschiebung der Zone, 
in welcher der rückläufige Passat sich zur Oberfläche der 
Erde herabsenkt gegen die Pole hin, eine Veränderung im 
Eegime der Winde. Ich benutzte dabei den von Eohlfs 
berichteten merkwürdigen Vorgang des anscheinend sieg- 
reichen Vorrückens der tropischen Bogen des Sudan und 
mit ihnen die sich abstufende Wald- und Steppenvegetation 
gegen die Sahara hin. Ich möchte hier noch weiter auf 
die auffallende Erscheinung hinweisen, dass an der Polar- 
grenze der subtropischen Zone der Alten Welt, wie Nord- 
Amerika's, zwei grosse Seen, der grosse Salzsee und der 
Wansee continuirlich im raschen Wachsen begriffen sind, 
ohne dass sich eine andere Ursache als eine Zunahme der 
Niederschläge in ihren Becken dafür finden Hesse. Nament- 
lich letzterer ist nach 0. Blau so rasch im Wachsen, dass 
ehemalige Dörfer unter dem Spiegel des Sees begraben sind 
und die Stadt Erdjisch nahe an den See herangerückt und 
bereits halb überschwemmt ist. 

Die ganze Frage ist indessen eine so grosse und 
schwierige, noch so fern von jeder Lösung, dass ich mich 
begnüge auf dieselbe hingewiesen zu haben. Weitere For- 
schungen werden meine Hypothese bestätigen oder um- 
stossen, sie wird aber wissenschaftlich förderlich gewesen 
sein, wenn sie zu weiteren Forschungen angeregt hat. 



Die WäxmeTertheiluDg im Mittelmeergebiet. 

VI. Die Wärmevertheilung im Mittelmeergebiet. 
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Das nördlicbe oceanische Gebiet 
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Regenmenge in mm 
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Regenmenge 
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Sohneetage 
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Oviedo 

Regenmenge . 
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1) Steto SU yentehen: Prooente der Jahresmenge der Begen. 
Fischer, Klimt der MittelmeerlSnder. 
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86 


38 


81 57 


88 6 15 


85 


3« 


49 


Regentage .... 




7,6 


7,0 


6,9 


7,4 


6,1 10,9 


7,1 3,0 


3,6 


7,6 


7,8 


9,« 


Procente 












_ — 




— 






Salamanea 


6 




















1 


Regenmenge .... 




— 






— 


— — 


— 


— — 


-~ 


— 


— 


Madrid 


80 






















Regenmenge .... 




31 


40 


SB 


33 


88 45 


30 


5 


18 


36 


49 


36 


Regentage .... 




10,8 


»,« 


6,7 


8,6 


7,7 10,1 


5,4 


1,8 


8,4 


6,8 


7,6 


7,8 


Gewittertage .... 




0,8 




0,1 


0,4 


8,8 4,9 


5,6 


3,8 


8,1 


3,8 


1,« 


0,1 


Reiftage 




6,8 


9,0 


4,6 


, 1,0 


0,8 - 






— 




0,8 


<,l 


Procente 




— 


_ 


__ 






— - 


_ 


— 


^ 






Relative Feuchtigkeit 




86 


84 


76 


69 


66 j 68 


67 


47 


48 


60 


78 


80 


Yerdnnftung .... 




88 


S9 


50 


96 


186 164 


236 


306 


876 


163 


84 


40 


ViUavidosa 


6 










1 












Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


Ciudad Real 


6 






















Regenmenge .... 




— 


— 




— 


«_ — — 


— 


— 


— 


— 


— 


BadaJoE 


4} 








1 














Regenmenge .... 




— 


— 


— 




_ — — 


— 


— 


— 


— 


— 


Albacete 


10 










1 












Regenmenge .... 




— 


"~ 


— 


— 


— — 


— 


— 


1 __ 


— 


1 


— 



97,8 
86 

133,8 

136,4 

88,0 
80,8 
85,8 

61,8 

103 

86,8 
0,4 

19,9 

87,0 

81 
107 

108,0 

186,8 

109,4 

( 48,8 



174,9 
69 

106,6 

800,1 

110,0 
84,4 
30,8 



I 
67,6 1185,1 
49 ! 70 



79,8 

144,4 

49,0 
13,7 
18,8 



75,8 I 40,1 



Das iberische Mittelmeergebiet. 



16 

6 

11 



80 



17 



16 



88 

6,0 
1,1 



68 
66 

89 



66 
4,7 



78 
44 



81 

0,8 



69 
76 

88 



89 
6,7 



68 
88 



86 
5,9 



87 
«,7 



0,4 0,8 



68 
98 



66 
161 



88 56 



84 ; 34 

8,7 4,0 



68 
36 



68 
36 



44 

5,9 



66 
188 

40 



87 
3,8 



64 
38 



46 

6,9 
5,8 



67 
881 

85 



58 
4,0 



65 
88 



18 

3,8 
4,8 



58 
879 

15 



18 
8,8 



68 
88 



8 

1,4 
3,8 



58 
388 

14 



14 
1,0 



61 
9 



6 

3,8 



56 
886 

17 



10 
1,8 



66 
16 



88 

4,« 
4,8 



68 
800 

48 



77 
7,0 



66 
48 



59 
8,8 



64 
148 

68 



84 
6,8 



68 
67 



66 
6,8 
0,9 



68 
81 

49 



61 
3,0 



69 
64 



168,1 

178,8 

79 
18,0 

1,7 
91,8 
67 
838 

89 
80,7 

109 
14,1 
88,8 

69 

117 



1110 
86,8 
8,1 
1,6 
89,8 
67 
896 

187,6 

113,1 

89,4 

66,9 



150,7 
187,8 

116 

19,6 
8,9 

88,0 

56 
564 

ISO 
80,9 

1113 
11,8 
83,7 
64 



47 

10,8 

18^1 

I 18,8 
i 51 
817 

39,6 

36,6 

81,6 

95,7 



89,1 
46,8 

80 

7,7 
11,8 

5,8 
53 
886 

46 
10,f 

48 

5,6 
9,0 
68 



96 ' 48 



96,T 

176,0 

188,0 
84,4 

30,9 

78,9 

181 
81,7 

*,« 
4,9 

31,4 

71 

887 

178,4 

96,6 

87,4 

67,7 



188,9 
189,8 

147 

18,0 
8,9 

40,7 

66 
489 

165 
38,4 

818 
16,8 
44,8 
68 

164 



475 
68 

548 

656,9 

363 
88 

840,1 

880 
84,8 
85,9 
86,8 

68 
1607 

601,6 

868,6 

807,8 

i 356 



618 

606 

868 
63,8 
30,6 

60 
8111 

430 



476 
47,8 

66 

486 

67 

690 
88 



Das aragonisch-catalonische Gebiet. 



HacBca 

Regenmenge .... 
Zaragoza 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Prooente 

Balaguer 

Regenmenge .... 
Barcelona 

Regenmenge .... 

Ragentage .... 

Proeente . 


6 
15 

4 


80 

M 

87,8 
6 


80 
3^9 

r 


88 

6,8 

86,0 


88 

5,8 


81 
6^0 

L 


64 

9,4 

46,8 
7 


89 
5,0 


88 

8^9 

85,4 
4 


87 

4,4 


86 
4,7 

— 

85,9 
7 


39 
6,6 


44 

6^6 

T 



116,8 


186,1 


96,1 


174,8 


578,8 


78 

15,0 

80,4 


98 

19,6 

87,4 


79 

18,8 

8818 


108 
16,7 
80,9 


368 
64,6 


96,9 


864,6 


91,8 


165,4 


697,7 


18.» 


147,1 
80 
84,8 


96,0 

15 

18,8 


886,6 
19 
88,6 


569,7 ) 
68 I 



D. (496 Hm.) 
Hm. 

D. (685 Hm.) 
H. (336 Hm.) 



D. (868 Hm.) 
Hm. 



D. 



D. (878 Hm.) 
D. 

Hm. 



Hm. 
Hm. 

H. (867 Hm.) 



Hm. 
Hm. 



(450 Hm.) 



D. (696 Hm.) 
Hm. 



D. 

Hm. 
D. (440 Hm.) 



- . (H.) 



Die Niederschlagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 
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Das südfranzösisch-ligurisohe Oebiet. 



Perpignan (1866-1867) 

Regenmenge .... 

Procente 

Garoaaaonne (1849—1870) 

Regenmenge .... 
Cette (1864-1867) 

Regenmenge .... 

Procente 

MontpelUer (1W)6-1867) 

Regenmenge .... 

Regenmenge (1868-74, BoiGftft ) 

Proeente 

Regentage .... 

Gewittertage .... 

Relative Feaehtlgkeit 
Orange 

Regenmenge .... 

Proeente 

Avignon 

Regenmenge .... 

Procente 

Nimea 

Regenmenge .... 
Toalon 

Regenmenge .... 

Prooente 

MaraeUle (1888—1868) 

Regenmenge .... 

Proeente 

NlBEa 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 
San Remo (1866—1876) 

Regenmenge .... 

Proeente . . *. 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 
Ctonna 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sehneetage .... 

Gewittertage .... 

Relative Feaehtlgkeit . 
Pia» 

Regenmenge .... 

Proeente 

Livomo 

Regenmenge .... 

Procente 

Regentage .... 

Schneetage .... 

Qewittertage .... 

Relative Feaehtlgkeit 

Verdunatang .... 


19 

99 

14 

19 
98 

33 

10 

17 
38 

46 

90 
9 

10 
9 

86 
9 

9 
18 

19 

10 

9 
9 


39,0 

46,1 

69,8 
60 

M 

64,88 

81,80 

49,1 
89,4 

43 

0,08 
0,8 

76,1 

6.7 
0,8 

103,8 

»^4 
0,6 
0,4 

64,8 
8M 

104,8 

0,46 
0,87 
70,0 
84,4 


86,1 

60,6 

79,8 
80 

M 

88,08 
68,66 

44,4 

64,8 

41 

0,6 
74,7 

6,6 

0,8 

110,6 

0,0 
0,8 

68,8 
110,8 

66,6 
10,0 

0,87 

0,01 
69,7 
78,4 


40,6 

69,1 

99,1 
98 

1 ^* 

86,04 

83,84 

1 

>,» 

41 

1 ~ 

^« 
48,6 

0,1 
111,8 

0,1 
1,0 

64,9 
70,6 

44,6 

7,00 
0,8 
0,87 
69,0 
79,0 


69,1 

68,8 

90,0 
74 

bin 

48,08 

46,88 

47,1 
38,8 

83 

0,06 
0,6 

77,6 

M 
0,1 

1,» 
99,4 

11,6 
0,8 
1,8 

64,0 

63,6 
74,8 

9,68 
0,1 

68,7 
190,8 


80,1 

83,7 

33,8 
49 

69,74 

41,78 

60,1 
40,8 

36 
61,8 

iT» 

0,6 
95,0 

1,« 
64,8 

106,7 

68,8 

8,80 

7,18 
66,1 
181,8 


; 78,7 

1 - 

! 70,0 

1 

83,0 
' 83 

' M 
96 

74,08 

^71,67 

— 

' 56,6 
40,6 

1 

47 

M 
46,4 

0,6 
91,8 

1,5 
68,0 

73,6 

60,8 
6,86 

al'" 
63,1 

167,6 


38,6 

35,8 

37,6 
SO 

99 

48,03 

37,44 

98,6 
17,0 

90 
86,8 

M 

0,6 

8,8 

»,» 

64,8 

68,7 

40,8 ' 

6,60 

9,74, 
69,6 1 
199,7 


19,7 

16,1 

16,0 
98 

96 

97,48 

18,06 

97,8 
»,« 

9 

18,7 

1,« 
36,4 

61,1 
47,0 

96^8 
i" 

1,66 
60,6 

336,8 


«4,6 

84,6 

43,8 
49 

40 

38,80 

38,80 

88,6 
17^8 

99 

1,7 
3M 

«,« 

1,» 
7M 

69,8 
4V 

46,4 
4,46 
9,10 

61,8 
938,7 


1 

66,4 
89.1 

100,8 

98 

^_ 

4,9 

___ 

196,08 

86,87 

99,1 
66,7 

68 

M 

44,6 

3,6 

Öie 

138,7 

68,0 
146,4 

77,6 

«ilT 

1,68 
6^6 
184,8 


1 
78,1 

1 

166,4 

183,1 
140 

^8 
106,00 

68,66 

64,6 
71,0 

91 

149,8 
6,6 

i74 

910,0 
IM 

«,o 
66,8 

171,8 

133,8 

16,61 
0,87 
1,66 

66,0 
148,1 


59,8 
74,0 

1 "■" 

1 

, 98,1 
96 

90,68 

79,64 

99,4 
67,0 

69 

0.8 
7^0 

M 

171,8 

10,4 

1,6 
64,0 

969,0 

110,8 

11,06 

0,66 
67,1 
109,1 


116,6 
91,8 

186 

176,7 
88,0 

934,8 
988 
96,6 

78 

184,87 
16,0 

107,60 
18,6 

143,1 

U1.6 
83 

195 
«4,8 

918 
16 

^0 

198,4 
97,8 
16,8 

0,4 

396,0 

«,6 

97,7 
1,» 

66,8 

966,6 
91,6 

916,0 
86 
98,40 

0,76 
0,66 
69,6 
949,8 


164.0 
80 

988 

168,6 
89 

908,0 
906 
93 

81 
76 

177,60 
84 

169,68 
97,6 

163,8 

116,8 
94 

116 
99,6 

119 
16 

M 

186,7 
86,7 

?'* 
1,« 

1 

879,8 ' 
81,7 
98,0 

?'• 
4,0 

68,7 

843,7 
19,6 

177,8 
91,6 
94,08 
0,to 
9,86 
64,0 
419^4 


83,0 
16 

130 

76,4 
10,8 

95,0 
94 
10,6 
9,0 
74 
70 

114,86 
16 

95,18 
16,6 

89,4 

44,8 

9 

51 
10,0 

148 
6 

4,6 

78,0 

10,6 

6,8 

8,1 

161,8 

IM 

19,6 

61,7 
163,7 

18,4 

118,6 
18,6 
13,86 

6,68 
61,4 
660,7 


189,8 
88,8 

191 

880,4 
44 

376,6 
,888 

41 

17,6 

71 

78 

893,60 
43,7 

916,66 
37,8 

866,1 

806,6 
43 

999 
43,8 

366 
16 

6,6 

879,7 
87,0 
15,8 

8,8 

680,6 
40,6 
99,8 

M 
64,6 

680,8 
46,6 

391,8 
89 

33,74 
0,87 
8,78 
66,0 
434,0 



646,6 

738 
734 

914,6 
860 

67,8 
171 
76 

740,80 

678,88 

648,4 
477« 

614 



838 
69 
0,4 
14,1 

734,8 

61,6 

2'" 
8,« 

1986,0 

98,0 

1.» 
80,6 

W,» 

1944,8 



886,0 

99,61 
1,18 
90,88 
66,6 
1766,8 



R. 

R. 
(3harlea Martina 

D. 

D. 

R. 
R. 

Oharlea Martina 

Sehoaw 
(H.) 

M. I. 



R. 

M. I. 

R. 
M.I. 



Tarin (1866-1876) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Sehneetage 

Qewittertage 

Relative Feaehtlgkeit 
Monealieri (1866—1876) 

Regenmenge 

Prooente . 

Relative Feaehtlgkeit 

Verdanatang . 
Mondovi (1866—1876) 

Regenmenge 

Prooente . 

Regentage 

Sehneetage 

Qewittertage 

Retetive Feuchtigkeit 

Verdanatang . 
AoaU (1866-1878) 

Regenmenge 



10 

9 
9 
9 
9 
10 



10 

9 
9 
9 
9 
7 
7 



64,61 



6,8 

81,6 
44,1 



80,0 
69,74 



«,» 
4^0 

67,1 
81,8 

87,0 



99,08 



«,o 

84,8 
93,4 



84,7 
16,7 

99,61 



M 

8,6 

67,7 
96,8 

88,8 



Das Po-Oebiet. 



88,64 



4,8 

77,7 
41,8 



77,7 
86,8 

66,07 



66,0 
88,6 

81,0 



66,86 



6,6 

0,8 

0,1 

67,6 

64,7 



67,6 
oO,6 

86,86 



6.8 

«,• 

0,a 
64,1 
68,8 

86,8 



79,4 



7.1 



0,8 

r,9,4 

77,0 



68,0 
184,8 

100,10 



79,01 



9,4 



0,8 
60,7 

76,1 



60,8 
188,0 

71,86 



7,0 

?»' 

1,0 , , 

56,6 60,8 
106,7 



V 



99,1 
49,1 



78,0 



100,88 



8,0 



1,0 
68,7 

91,0 



68,4 
164,7 

71,88 



8,6 

8,8 

60,4 

199,6 

108,6 



71,74 



8,0 



1,6 
66,8 

70,0 



67,8 
180,0 

67,00 



6,6 

68,8 
144,1 

31,7 



77,67 



8,0 



l.T 
61,8 



56,18 



6,8 



0,0 
66,7 



71,4 48,1 



61,7 68,4 
164,8 1183,0 



66,68 



6,6 

61,4 
198,0 

64,8 



46,66 



66,8 
80,6 

89,6 



91,84 



8,6 



0,6 
78,7 

78»0 



78,8 
76»8 

188,07 



0,0 
70,8 
49,0 

69,7 



67,61 



7,4 
Oj7 

78,0 

71,8 



77,6 
46,0 

86,68 



4,8 

M 

70,8 
86,7 

65,7 



116,08 


907,71 


949,78 


915,68 


789,06 


14,7 


96,8 


81,6 


97,8 


— 


11,6 


93,1 


99,0 


99,0 


79,6 


7.1 


0,8 




0,» 


8,6 




1,0 


4,1 


M 


6,8 


81,4 


69,6 


68,0 


79,8 


68,0 


109,8 


907,7 


938,8 


196,8 


748,6 


16 


97 


31 


96 


— 


81,8 


69,4 


69,4 


73,8 


69,8 


73,6 


860,4 


499,6 


953.8 


1177,8 


166,88 


967,81 


904,00 


963,86 


898,88 


19,0 


98,0 


98,0 


99,6 


— 


8,8 


91,6 


81,0 


19,0 


79.1 


10,1 


4,6 




M 


16,7 




8,0 


19,8 


M 


18,0 


67,8 


60,6 


60,0 


66,0 


84,1 


86,1 


886,6 


395,6 


166,8 


911,8 


97,1 


168,8 


188,6 


166,0 


598,8 



M.I. 



[. I. 



M. I. 



M. I. 



Die Niederschlag8verhaltni88e des Mittelmeergebietes. 
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Udine (1866—1877) 

RegenmeDge 

Prooente . 

RegontAgo 

SeluieetAge 

GewittorUg« 

ReUtWe FMehdgkelt 

Verdanatnng 
Trient 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 
Venedig (1868-1877) 

Regenmenge . 
Chioggle (1869—1875) 

Regenmenge . 



18 



5 
5 
6 
9 
4 
5 



10 
7 



116,9 



68,0 



8 



69,1 



7,1 

0,8 

0,1 

71,9 



107,8 



6,8 

0,8 

0,1 

67,1 



108,9 



8,1 

»,« 

0,4 

60,4 



105,1 



14,8 



9,6 
58,4 



8 



119,9 



14,8 



64,0 



11 



145,8 



IM 



6,0 
61,0 



9 



106,4 



11,8 



6,4 
55,9 



8 



196,0 



9,4 



5.4 
58,8 



6 



194,1 



9,8 



64,8 



8 



189,1 



18,8 



t,0 
»,8 



9 



190,6 

8,8 
1,0 

68,0 



8 



998,8 
91,1 
99,8 

9,4 

0,4 

69,0 



998 
98 
17 



889,0 
94,0 
87,6 

60,9 



377,1 
97,8 
38,6 

17,6 
58,6 



910 819 
90 : 81 
83 ' 98 



883,8 
97,7 
89,1 

1,0 

4,6 

67,0 



999 

91 
95 



I 



1888,6 

196,1 

80,0 

66,8 

1876,9 

1044 

88 

894,4 

848,0 



M. I. 



li. n> R. 

M. I. 

M. I. 



Florens (1866-1877) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Sohneetage 

GewitterUge 

Relative Feuohtigke! 
Siena (1866—1875) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Scbmeetage 

Qewittertage 

Relative Feaehtigkeit 
Urbino (1866—1875) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Sehneetage 

Oeirittertage 

Relative FenehtlgkeJ 
Perogla (1866—1875) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Sehneetage 

Oewittertage 

Relative Feaehtigke! 
Jesi (1866—1875) 

Regenmenge 

Proeente . 
Aneona (1866-1875) 

Regenmenge . 

Proeente . 

Regentage 

Sehneetage 

Gewittertage 

Relative Feuchtigkeit 
Gamerino (1866—1875) 

Regenmenge 

Proeente . 

Relative Feaehtigke 
Rom (1789-1866) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Sohneetage 

Qewittertage 

Relative Feaehtigke 

Verdanstang . 
Ghietl (1879—1876) 

Regenmenge 

Yerdanatung . 



t 



Mittel -Italien. 



19 



9 
9 

9 
9 

10 



9 
9 
9 
9 

10 



9 
9 
9 
9 

10 



9 
9 
9 
9 

10 



10 



10 
9 
9 
9 

10 



85 



164,8 



10,7 

74^9 
98,6 



10,1 
i,4 
0,9 

78,1 

80,8 



7,0 

1.7 

0,1 
77,8 

119,4 



9,6 

1,9 

0,6 

78,1 

68,8 



60 



8,7 

78,0 
65,9 ' 



96,6 



9,7 

1.« 

0,1 

76,5 

56,7 



10,5 

0,4 

77,4 
68,8 



48,8 



6,6 
O^t 

79,1 

78,6 



97,8 



10,0 
0,5 
0,9 

65,0 

61,5 



8,7 
9,0 

81,1 

89,9 



10,4 
9,6 
0,6 

78,1 

68,8 



57 



79,9 
98,49 



79 

9 



19,1 
0,6 



9 I 0,4 

" 75,8 

140,8 



9 

9 

5 
7 



7,8 
0,7 

79,1 

68,8 



81,1 
85,66 



68,4 
74,6 



11,7 
0,1 

75,8 
96,8 

70,1 
54,8 



7,8 10,1 

0,5 ; 0,6 

0,6 I 0,9 

73,8 65,6 



59,8 101,1 



88,0 



8,1 



1,« 
59,8 

53,6 



»,4 



7,1 , 19,1 

0,1 1 ,0 

— 0,1 

77,1 79,8 

49,7 ; 88,8 



7.7 11,8 

1.8 , 1,1 
0,1 I 0,1 

71,8 67,9 

60,8 50,7 



59 71 



6,9 
0^4 

78,8 

49,9 



75,9 
64,54 



9,6 

0,1 
0,6 

75,0 
114,9 

45,9 
75,5 



11,6 

0,1 

0,1 

71,9 

70,0 



1,8 

59,9 
71,8 



8,6 

1.« 

0,1 

61,6 

89,6 



9,6 



M 
59,8 

40,8 



86 



6,5 



70,8 
69,61 



11,1 
0,4 

67,9 
184,4 

54,8 
109,8 



65,4 
77,7 



69,5 



8,6 



67,6 
55,8 



10,1 



58,9 
76,9 



75,6 



6,» 



55,8 
57,7 



6,9 



9,0 



0,» 

90,5 

64,8 



9,9 



1,4 
55,1 

83,1 



55^1 
87,8 



8,5 



57,1 
109,7 



9,4 



3,7 
54,1 

56,4 



38 ; 53 



6,9 



.1»0 



61,6 
57,48 



10,0 



0,7 

65,9 

995,8 

74,1 
169,8 



7,8 



9,6 

58,7 



43,7 



4.0 



49,8 
80,4 



4,0 



48,8 
46,6 



5,5 



51,1 
54,8 



M 



a,o 

46,6 
97,8 



77,1 



5,7 



77,5 



6,7 



1,7 9,0 
60,1 



54,9 
69,8 



5,7 



75,5 



6.7 



1.7 ! 9,0 
55,5 69,4 

96,5 109,8 



185,1 



10,5 

0,1 

l,s 
67,0 

90,1 



118,8 



10,5 

0,1 

1,8 
70,6 



10,8 
0,8 

71,5 

76,1 



10,8 
74.6 



7,9 7,6 



60,4 



1,8 
66,1 



80,8 < 91,1 



9,8 



9,6 
53,8 

59,0 



99 



M 



51,0 I 65,5 



57,8 58,9 
54,76, 85.85 



9,8 6,6 



0,8 

61,8 

931,8 



60,0 
978,9 



76,9 I 48,5 
904,5 1948,1 



1.» 
55,9 

39,7 



59,1 
16,79 



4,1 



56,4 
859,5 

59,4 
891,1 



7,7 



59,8 
49,0 



69 i 64 



133,8 115,8 



11,8 

0,1 

0,5 

75,1 

199,4 



19,0 

?'* 
96,6 

90,4 



109 



6,8 : 6,4 



«,1 
58,8 

69,4 



67,9 
96.67 



4,8 



59,7 
357,0 

64,4 
977,7 



65,5 
64,4 



64,6 
69,91 



10,9 
0,8 

70,4 

80,7 



78,0 
118^81 



8,1 11,1 
0,8 

1,9 
71,4 

919,6 



1,0 

66,5 

979,1 

57,0 
904,1 



66,8 
159,8 



10,6 
0,9 

1,4 
87,7 

107,8 



19,8 
1,6 
0,5 

75,6 

67,1 



89 
10,9 



0,5 
68,8 

86,1 

77,4 



107,80 
19,7 



0,5 

74,1 

159,8 

61,8 
94,8 



809,6 
99,0 
96,9 

M 

0,1 
74,8 

933,8 

99,4 

98,4 

9,6 

1,» 
76,8 

196,9 
19,1 
99,8 

3,8 
0,8 

78,6 

959,0 

97,1 
4,8 

75,9 

187,4 
99,0 

176 
94,1 
93,4 

1,1 

0,1 

77,0 

179,6 
98,4 
79,0 

948,61 
31,1 
83,4 

0,7 

1,« 
75,1 

859,0 

184,5 
904,1 



943,8 
99,6 

96,8 
0,5 

4,1 

60,6 

170,9 

91,5 

99,7 

0,6 

3,1 
61,5 

949,4 
94,1 

99,8 

9,1 

1,» 
64,6 

985,7 
89,5 

81,0 

1,1 

3,0 

61,0 

194,1 
19,1 

145 

90,0 

95,0 

0,1 

1,1 
66,7 

198,9 
96,0 
68,1 

181,86 

98,0 

80,4 

0,4 

M 

65,1 
641,5 



196,4 
18,8 

IM 

5,9 
58,8 

150,4 
18,9 
16,8 

58,1 

930,4 
99,4 
9M 

7,1 
56,1 

987,8 
99,7 

93,4 

8,8 
61,4 

186,1 
91,1 

144 
90,0 
18,1 

57,8 

157,6 
90,5 
56,8 

79,81 

10 

15,1 

58,7 
983,4 



905,8 179,8 
470,1 1841,1 



896,5 


1075,8 


30,1 


— 


97,5 


97,8 


0,4 


«,« 


8,1 


18,8 


66,1 


68,6 


941,8 


796,9 


80,4 


>— 


97,8 


109,1 


0,4 


8,6 


3,1 


*^* 


69,1 


65,0 


351,4 


1098,1 


34,1 


— 


30,0 


104,5 


1,0 


7,0 


3,4 


19,1 


76,8 


68,9 


390,8 


1046,8 


80,7 


— 


89,0 


118,8 


1,» 


7,8 


4,1 


16,6 


68,4 


69,1 


199,6 


647,8 


80,8 


— 


969 


795 


86,0 


— 


98,1 


94,8 


0,8 


1,7 


^7 


"'» 


70,6 


68,0 


981,5 


767,6 


80,1 


— 


71,T 


67,5 


989,0 


800,6 


86,1 


— 


89 


111,0 


0,8 


M 


3,6 


11,8 


70,8 


67,8 


644,4 


9691,8 


185,6 


747,7 


461,8 


1968,7 



M. I. 



[. I. 



M. L 



M. I. 
M. L 



IL I. 



Lala 



ICL 



H. L 



Süd-Italien und die italienischen Inseln. 



Neapel ((3apodimonte, 1866—77) 

Regenmenge .... 
Neapel (ITnivereltftts • Ohser- 
vatoriom, 1866—1877) 

Regenmenge • 
Neapel (1866-1877) mit Dove's 
UJttir. Reihe 

Regenmenge .... 

Prooente 

Neapel (Capodimonte) 

Regentage .... 

Sehneetage .... 

(]kwittertage .... 

Relatiy.e Feaehtigkeit . 


19 
19 
96 

9 
9 
9 
7 


94,1 
119,1 
95,0 
10,4 
74,4 


84,7 
95,0 
90,0 

10,5 
0,1 

75,8 


66,9 
67,1 
78^6 

8,0 

1,8 
74,8 


71,7 
81,8 
70,5 

10,8 

?'" 
1,5 

79,8 


69,1 
59,1 
63,6 

6j» 

0,8 
69,1 


48,1 

49,5 
4M 

M 
M 

64,7 


99,9 
89.6 
99.5 

M 

1,5 
69,1 


91,8 
99,1 

14,8 

M 

1,5 
64,1 


95,1 
39,8 

«5.« 

4,7 

M 
65,7 


68,0 
68,0 
67,9 

M 
68,1 


180.0 
138,8 

115,4 

11,1 
78,7 


196,8 
147,9 
119,6 

19,1 

1,6 
78,9 



945,8 


177,0 


76,8 


819,8 


819,4 


974,8 


188,5 


94.1 


844,7 


896,6 


968,8 
89,0 


179,4 

91,7 


79,9 
9,6 


809,9 
86,7 


895,8 


98,9 

1,8 
3,0 

74,8 


93,7 

?»• 
8,1 

68,7 


19,7 

4,« 
66,4 


98.1 
71.6 


93,8 
1,» 

16,8 

70,4 



M. I. 
M. L 



54 



Die Niederschlagsrerhaltnisse des Mittelmeergebietes. 

























k 


















SUtlon 


3 

O 


1 


1 


1 


1 


t 

< 


s 


-3 

a 


% 


< 


i 


1 


November 


1 

a 


1 




*» 


1 




Neapel (UntTereltiita-Observat.) 


9 




1 
_ ( 






i 


__ 1 


1 














Regentage .... 


9 


10,« 


10,8 


7,9 , 11,1 


!l* 


«,1 


6,0 


8,1 


6,1 


— 


IM 


19.7 


98,9 


94,8 


14,1 


99,0 


96,9 




Behneetage .... 


9 


0,1 


— 


— 


0,1 












4,8 




0,1 


0,1 






0,1 




Gewittertage .... 


7 


l,t 0,5 


0,6 


1,1 


0.4 


1,1 


a,o 


1,1 


!,• 


«,» 


1.5 1,8 


«,» 


8.6 


4,7 


6,1 


14,7 




Ariane (1791—1808; Seehdhe 




1 
































768 B) 


11 


! 






























Schonw 


Regenmenge .... 




99,9 , 79,0 


67,8 


57,1 


71,8 


7M 


58,8 


86,9 


58,9 


50,8 


99,T 118,8 


986,6 


901,0 


149,1 


955,8 


841,9 




Prooente 




— — 


— 


— 






— 




— 


— 


— 1 — 


88,1 


93,0 


17,7 


80,8 


— 




Benevent (1878—1876) 


— 


1 




























. 


M. I. 


Regenmenge .... 
Molfetta (170-1796, 1809-1804, 


4 


59,1 68,1 


49,8 


I^A 


71,8 


81,4 


90,6 


35,9 


46yT 


91,T 


86.6 98,7 


157,8 


177,8 


103,1 


977,0 


715^5 




































1806-1809) 


18 








1 








1 












Sehonw 


Regenmenge .... 




56,9 48,8 


«,1 


48,8 


85,1 ; 40,8 


99,8 


8M 


43,8 


59,8 


69,8 56,9 


150,8 


119,1 


94,8 178,6 


543,6 




Proeente 




_ _ 






— 


— 


— 






— 


— 


— 


97,8 


91,9 


17,4 39.9 


— 




Altamuna (1789-1796; Beehöhe 










1 




























81,7 m) 


8 






! ! 
























Sohoaw 


Regenmenge .... 




~~ i ~~ 


~~ 1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 1 — 


169,8 


909,0 103,6 


144,8 


613,8 




Looorotondo (1866-1875) 




1 














1 




1 
1 






M. I. 


Regenmenge .... 


10 


104,8 119,e 


78,8 il01,T 


88,4 i 39,6 


48,6 16,1 40.8 


51,9 


197,1 105,0 


803,0 


999,8 98,9 


984.0 


908,6 




Proeenle 




^ 1 __ 


— 1 — 


— 


— 


_ — — 


— 


__ 1 __ 
1 


33,0 


94,6 10,8 


39,0 


— 




Regentage .... 


9 


6,8 9,0 


»,• 


8,0 


7,0 


öjf 


5,1 9,1 


4,* 


M 


8,1 1 8,T 


91,5 


90,7 19,0 


911 


75,4 




Sehneetage .... 


9 


1,1 1,» 


1,5 


1,8 


0.8 




— — 


— 




0,8 ; 0,5 


4,6 


8.1 


^•^m 


0,8 


7,4 




Gkwlttertage .... 
Ooaenaa (1876 a. 1877) 


9 


0,T 0,8 


— 


0,5 1,0 , 1,6 


9,4 1,1 9,4 


1.1 


1,8 0,9 


0,9 


3,0 


6.0 


3,6 


13,6 




— 






1 






1 




1 












M. I. 


Regenmenge .... 
OaUnIa (1866-1877) 


1 


919,9 81,5 


87,8 


186,4 


111,4 


41,T 


10,6 


14,1 18,1 


48,0 


150,4 


180,4 


388,0 


989,6 37,8 


378,8 


1005,1 




— 










1 
1 
















Sdato Patti 


Regenmenge .... 


18 


99,8 1 63,4 


96,6 


58,9 


81,4 11,9 


5,8 ; 9,4 


M 


IM 


79,0 67,8 


189,1 


97,1 


19,8 


159,0 


456.0 




Prooente 




— — 


— 


— — i — 


— ' — 


— 




_ — 


41.8 


91,1 


9,8 


35^0 


— 




Regentage .... 


17 


7 j 7 


4 6,4 8 


9 


1 


9 


4 


6 8 


18 


19 


5 


18 


53 




Nleolosl 


87 


' 


I 

1 
























R. 


Regenmenge .... 




95,1 


116,1 


67,5 184,1 57,8 


17,6 


10,6 


0,4 


M 


50,8 


94,8 


69,T 


978.9 


199,4 15.1 


914,6 


708,0 




Proeente 






— 


""" 




— 


— 


— 


— 






39,4 


88,0 1 9,1 


90,8 


— 




Regentage .... 
Byraktti (UM6-1876) 


_ , V 9,0 


*,• 


9,8 1 5,4 3,8 

1 


3,0 1,T 


8,8 


«,1 


6,» 


B,« 


91,0 


18,8 8,0 

1 


IM 


66,0 


M. I. 


Regenmenge .... 


10 60,6 55,5 


84.1 


58,1 57,6 1 9,T 


9,8 - 


«,1 


«M 


68,1 93,6 


150,1 


195,4 ! 4,9 


189,8 


463,8 




Prooente 


— , — 


— — 


— 1 — 








— — 


89,4 


97,0 1 1,0 


39,6 


— 




Regentage .... 


10 lO,a 8,T 


5.6 9,0 


5,1 , 9,8 


1,« 0,1 


9,1 


«,» 


7,9 ; 8,9 


94;5 


16,8 


3,6 


19,6 


64,8 




Qewlttertag« .... 


4 1 1,T 0,6 


0,1 - 


0,1 , 0,1 0.1 1 - 


Ofi 




9,1 i 9,5 


9.4 


0,4 


0,7 


4.7 


8,t 




Oaetelbnono 


5 , 


1 ' ! 


1 












Wnk Palambo 


Regenmenge .... 


1 197 187 


199 68 ! 99 48 97 15 


99 


190 185 170 


449 


908 


64 


495 


1135 




Regentage .... 


14 , IS 


.9 15 , 7 5 , 3 1 


4 


8 9 11 


86 


97 


8 98 1 


99 




Palermo (1806—1867) 




^1 ■ ' 




1 




1 


i 


Taeehini 


Regenmenge .... 


61 84.« 73,5 


68,5 70,1 1 41,9 


95,8 16,1 


5,» 9,1 


45,7 77,0 i 77,6 


990,1 


137,8 j 31,0 


909,0 


590.» 1 




Proeente 


— 


— 


__ " — ' _ 


— — 


— — 


— 


— 


— 


37,8 


93,8 ' 8.1 


34,1 


— 




Regentage .... 


61 14,t 


13,4 


18,1 11,8 , 7,T 


5.0 


9,9 


1,0 9,1 


6.4 


»,o 


11,0 


89,7 


94,8 . 6,1 


97.0 


97,1 




Qewittertage .... 


0,9 


0,T 


1,1 1,T - 


5,8 


0,8 


0,6 


0.9 


0,8 


1,1 


0,8 


9,7 


7,0 1 9,1 9.8 


14,7 




RelaUve Fenehtigkelt . 


18 78 


77 


76 


75 , 74 


71 


70 


69 


68 


79 


74 


74 


77 


78 , 69 73 


73 




Verdnaatung .... 


7 48,1 


40,1 


61,8 


90,6 118,8 


169,« 188,1 


986,8 .977,6 


166,9 


191,T 


70,7 


146,4 


378,7 ,639,8 338,8 


1496,7 ■ 




Selaooe 


10 




















1 




Gkismano 


Regenmenge .... 


— 


— 


— 


— — 


__ ( ^ _ 


— 


__ 1 __ 


— 


915 


190 


30 1900 


565 




Proeente 


"" 


— 


■"■ 


— — 


— — — _ 


" 1 '~* 


— 


38,0 


91,1 


5,8 3,\6 


— 




Malta (1868- T) 


1 








1 , 


1 










L. n. R. 


Regenmenge .... 


166,11 


18S,1T 


150,19 80,40 18,88 


8.84 1,88 0,«0i — 


1.8« 91,89, 37,01 


438,87 


107,11 


9,M 60,0« 


608.11 




Proeente 


— ■ 


^H^ 


— — 1 — 


— 1 — — , — 


^^" 


— 


— 


79,6 


".6 


0,4 9,9 


— 




OagUeri 


4 








1 i 


















Regentage .^, • 


io,e 


11,1 


M 


9,0 5,1 


5,8 1 4,6 ' 8,0 1 0.6 


M 


6,7 


6,6 


98.1 


9(^0 


7.0 17.6 


79,7 




AJaoolo (1886-1885) 
it^enmeage .... 










' 1 














R. 


10 85,1 


70,? 


50,0 


57,1 . 86,f 


49^ 91,9 1 1,8 1 14,1 


85^ 96,6 


119,7 


905,9 


143,1 


37,8 844,« 


631.0 




Prooente 




— 


— 


^^ i 


— 


- 1 


— 1 


— 


^~ 


- 1 


- 


— 


— 


89,9 


99,7 


5,9 


88,9 1 


— 





THeet (1841-1868) 



Proeente . 
ReUttv« Fenehtigkelt 
PtnuBO 



Proeente 
Pole (1863-1873Y) 



Prooente 
Regontage 



Qewltlertage . 
RelntlT« Fenehtigkelt 
Flame 



8er« 
Leetae 



RelatlTe FeoehtlgMt 



RcUtive FMNhIIgkell 



Die Balkan -HälbinseL 



to 

15 



66,8 I 67,8 



70^8 ; 78.6 



10 56 ' 65 



61,8 . 69.8 



79,1 64,9 



39 67 



9.8 9,7 7.9 19,1 

0.7 ' 0,8 I 0,4 0,7 

0,8 M ( 0,« . «,» 

75 • 79 80 ' 78 



I 
— I 



& 

8 
19 



168 



i 79 
164 



137 

97 

! 5t 



11 
8 



18 

S 



70,0 I 68^1 



68 ;191 
38 85 
78 70 



70^8 67,0 



,168 149 ,110 JOO 



•M 



6M I 67,1 I «8^ 



! I 

76,8 1100,7 . 79,8 ! 75,9 I 87,1 



197,1 



166^1 



69,9 67,8 69,8 61,0 6l,8 i 65,0 71,1 



44 88 



56 



0^1 

M i,t 
n 71 

96 :105 



8^1 8,0 5,8 



84 . 54 



8,4 , 6,8 l«,l 



57 
51 



I 87 
108 



3,8 4,8 I 3.« ' 9,8 I 9,7 

68 68 . 67 71 . 73 

160 Sä 186 ,151 ;988 

46 98 68 76 86 

47 94 49 i 67 75 



68,8 67.0 68^9 • 68»? 



10t 111 



78 



59,8 . 78^1 68^ i 68,4 



65.6 - «7,7 I 71,1 



114 194 



68.« I 8^8 



919 
1 67,7 



115,4 
70,8 



89 



l«,t 
OA 
M 

75 

178 

tu 

79 
TM 



70^8 



195,9 <846,8 
17.9 99,6 
79,1 66,8 



98 91 

158 144 

91,6 > 96,1 

97,4 98.8 

M 0.8 

1,4 3,8 

78 79 



373 

907 178 



983 
99.6 98^8 
65.6 66,8 



180^1 



419 
95,6 95.0 
68,1 66^7 



949,8 407,7 
99,1 37,8 
61,8 , 67,« 



30 



176 

94,7 33.8 

99.0 99,6 

- &* 

11.7 6,1 

67 78 

388 617 

149 974 



114 
14,4 9%« 
65,4 ' 70g« 

151.« 408^ 



579 

19,»' H» 
tfi^ I 68,8 



1008,0 
66.« 



711 

107,1 

9,8 

98,0 
78 

1680 

801 

791 



1669 
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Station 


"1 


1 




a 


1 




< 


'S 


•3 

a 


% 


• 

1 


1 

«1* 
p. 
o 
QQ 


1 
1 


« 

1 




Frühling 
Sommer 


1 

n 


1 




Dnrazao 


— 


































R. 


Regenmenge .... 


5 


145 


108 


90 


106 


42 


88 


56 


18 


58 


45 208 


818 


337 


178 


187 


466 


1108 




Valona 


_ 




















1 














R. 


Regenmenge .... 


14 


146 


108 


87 


118 


56 


36 


43 


14 


48 


102 180 


191 


840 


805 


104 


483 


1078 




Prooente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


_ 


.^ 


_ 


_ 


^ 


— 


81,6 


19,1 


10,8 


89,6 


— 




Korfn (1858-1869 a. 1869-1874) 


— 




































BöBier 


Regenmenge .... 


18 


888,4 


206,0 


185,6 


114,4 


78,1 


55,0 


88,6 


8,8 


84,8 


96,8 


148,6 


848,1 


666,0 


841,6 


60,4 


487,1 


1869,0 




Proeente 




— ■ 


— 


— 






— 


— 






— 


— 


— 


«,4 


18,0 


4,6 


86,4 


— 




Regentage .... 




15,6 


15,6 


12,6 


11,6 


».» 


6,8 


*,« 


0,8 


3,8 


«,• 


14,1 


14,7 


48,6 


86,6 


8,6 


31,7 


110,6 




Oewittertage .... 


5 


4,40 


5,16 


4,00 


2,60 


8,76 


1,40 


0,40 0,40 


1,00 


1,40 


4,10 


6,10 


13,66 


6,66 1,80 


18,00 


85,15 




Relatfre Feaebtigkeit 




79,0 


79,0 


78,7 


73,1 


78,9 


74,1 


71,8 


69,6 


68,6 


70,8 


75,0 


76,9 


78,9 


73,1 70,0 


74,1 


74,1 




Joannlna (1860—1861, 1867—1878} 


— 
































BÖBBor 


Regenmenge .... 


6-« 


810 


145 ,100 


148 


75 


48 


74 88 


52 


40 


181 


187 


455 


878 164 


408 


1899 




R^entage .... 




18,8 


10,9 


8,0 


17,1 


18,6 


18,6 


13,6 


8.8 


7,1 


6,8 


11,1 


14,6 


38,1 


43,1 89,6 


38,0 


186,9 




Oewittertage .... 




«,» 


0,9 


1,4 


1,6 


8,8 


7.6 


7,8 


6,» 


5,7 


8.» 


4,1 


M 


6,« 


12,4 : 80,1 


10,7 


48,6 




Relative Fenofatigkeit 




85 


85 


81 


79 


76 


64 


64 


58 


61 


66 


75 


83 


84 


73 61 


75 


78 




Fatraa (1870-1875) 


5 




























' 






a 


Regenmenge .... 




150 


94 


89 


58 


41 


38 


7 


— 


19 


34 ' 74 


189 


338 


181 26 


837 


787 




Prooente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


_ 


.— 


— 


— 


— 


— 


45,9 


18,0 3,6 


88,4 


— 




Athen (1858-1870) 


— 




























' 






Schmidt 


Regenmenge .... 


11 


58,16 


42,64 


34,64 


48,06 


18,81 


81,89 


18,89 


7,86 


5,78 


15,60 


46,68 


80,18 


185,4 


88,1 86,0 


141,6 


886,1 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


^ 




— 


— 


— 


— 


35,1 


81,6 


6,7 


36,9 


— 




Regentage .... 




11,4 


11,0 


7,1 


9.» 


5,6 


4,» 


8,6 


1»« 


1,1 


8.0 


7,4 


11,0 


89,6 


19,6 


M 


81,4 


76,8 




Oewittertage .... 




1.7 


1,0 


1.« 


0,6 


0,9 


1,1 


1,1 


1,8 


1,6 


»,o 


2,8 


8.» 


S.9 


«,« 


M 


M 


17,6 




Tage mit Hagel 




0,1 


— 


0,6 


0,1 


0,1 


0,1 


0,1 




0,1 


0,1 


0,1 


0,8 


0,7 


0,5 


0,4 


0,7 


«,» 




Tage mit Reif .... 


8 


5 


7 ' 5 


1,6 


0,6 






— 








8,6 


17 


8 




M 


81,6 




Relative Feaebtigkeit 


8 


76 


75 ■ 72 


70 


68 


58 


50 


47 


48 


53 


68 


74 


74,8 


68,8 


47,0 


63,6 


68,0 




Conatantinopel 


— 




1 

1 






























Ch. Ritter 


Regenmenge .... 


13 


108 


68 ; 64 


66 


43 


86 


86 


25 


47 


65 


64 


87 


855 


135 


108 


806 


704 




Proeente 




_— 


— 


___ 


— 


— 


^_ 


— 


— 


— 


_ 


— 


— 


36,1 


19,1 


15,8 


89,1 


— 




Regentage .... 


8 


16,6 


12 


«,» 


8,6 


10 


4,6 


3,6 


3 


8 


8 


4,» 


10,6 


31,0 


88,0 


9,8 


88,0 


86,6 




Bebeek (1846-1849, 1851-1858) 


— 




































H. 


Regenmenge .... 


7 


151 


88 


66 


64 


58 


18 


86 


22 


11 


50 


40 


90 


805 


185 


59 


180 


679 




Roataehak 


_i 




































R. 


Regenmenge .... 


5 


84 


85 


27 


56 


71 


58 


79 


152 


138 


81 


88 


80 


86 


179 


364 


199 


888 




Proeente 






— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


10,8 


81,7 


44,0 


84,0 


— 





Das Gebiet des Schwarzen Meeres. 



SoUna 

Regenmenge 

Prooente . 
Odeaa* 

Regenmenge . 

Proeente . 

Regentage 
Simpheropol 

Regenmenge . 

Prooente . 
Sebaatopol 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 
Nikita 

Regenmenge 

Prooente . 

Regentage 

Proeente der Regen! 
Karabagh 

Regentage 

Proeente der Regen 
Rednt Kaie 

Regenmenge 
Tiflifl 

Regenmenge 
Kntaia 

Regenmenge 


• 
1 1 

■ 

■ 1 
p ■ 

■ 

tage. 

• 

tage 

■ 
• 


■ 




9 

18 
88 

16 

9 

7 


80 

17,7 

8,1 

86,8 

81,6 
ll78 

181,8 

80,6 

'187,1 


19 

18,8 

^4 

80,7 

18,0 
IM 

110,7 

17,8 

139,8 


80 
19,8 

88^1 

18,1 
9,8 

184,9 

18,8 

114,8 


89 
85,4 

36,8 

17,0 
»,1 

138,4 

26,7 

156,1 


21 

27,6 

8Ü 
82,1 

15,8 

43,6 
44,0 
58,1 


31 
26,7 

29,6 

9,8 
7,8 

65,8 
74,6 
74,7 


41 
66,4 

47,4 
7,8 

240,6 

61,8 

160,6 


41 

68,0 

TJl 
66,8 

16,7 
6,7 

194,1 

66,8 

187,0 


62 

21,4 

6.« 
84,4 

28,8 

M 

196,0 
27,9 
98,9 


56 
85,7 

89,9 

24,6 
7,6 

174,8 
47,9 
96,8 


86 
S5,4 

24,1 

21,4 
6,6 

95,9 

88,8 

181,4 


89 

84,1 

7,1 
29,7 

29,7 
10,8 

102,0 

87,1 

181,8 


59 
13 

55,8 

85,1 

89,6 
81,1 

67,8 
89,0 
88,1 

29 

40 

35 
367,4 

56,7 
881,7 


91 
19 

79,7 
81,6 
85,8 

96,9 
83,1 

41,6 
17,8 
83,8 

8r , 

88 

iT 
281,7 

144,8 
289,1 


1 

144 
30 

130,8 
36,1 
82,1 

187,0 
88,7 

48,7 
80,8 
19,8 

19 
13 

iT 
689,7 
145,6 
896,7 


1 

181 
38 

95,8 
86,4 

17,8 

22,4 

75,7 
88,4 
24,4 

34 
25 

21 

372,1 
108,4 
849,5 



476 

861,1 

91,0 

419,1 

288,8 
99,6 

814 
76 

91,7 

1601,0 

464,9 

1481,8 



H. 
W. 

W. 

w. 

Koppen 



KSppen 

W. 
W. 
W. 



Traqeznnt (1848—1849) 

Regen- nnd Sohneetage • 
Kaisaria (1848—1850) 

Regentage .... 
Skatari (1866—1869) 

Regenmenge . . . . 

Regentage .... 

Relative Fenehtigkelt 
Smyma (1867—1868, 1864—1876) 

Regenmenge .... 

Prooente 

Regentage .... 

Oewitter 

Relative Feaebtigkeit 
Taraoa 

Regentage .... 



1 
8 

5 

13 



80 

8,6 

71,4 

15 

76,5 

86,9 



6 
8 



8,6 
M 



13 

6,0 

78,0 

15 

88,6 

109,1 



8 



«,0 



81 

7,* 

68,6 

15 

79,6 

70,8 



8,1 



18 

6,6 

104,4 
18 
77,8 

84,6 



8,1 
0,6 



8 



6 
7,0 

81,6 

10 

78,1 

35,8 



Elein-Asien. 



«,1 

1,8 



80 

10,0 

86,1 

7 

67,9 

84,1 






19 

10,0 

49,0 

6 

64,0 

16,6 



3,6 
1,« 



10 

«,0 

38,0 

4 
61,8 

6*7 



0,4 



1,0 

65,0 

5 

68,6 

M 



0,6 
0,7 



7 

3,0 

64,6 

7 

68,1 

80,8 



1,« 



18 

1,0 

101,1 
10 
74,1 

84,6 



4,« 
1,0 



18 

7,0 

188,0 
16 
76,8 

180,9 



10,0 
8,6 



8 



1 

87,0 


19,6 


88,6 


80,5 


96,6 


88,0 


83,6 


18,0 


11,0 


69,6 


811,9 
45 
79,5 


164,1 
35 
78,6 


147,0 
15 
68,1 


893,6 
33 
78,9 


814,6 
128 
72,1 


866,8 

48,9 

86,6 

6,0 

78,6 


154,6 
84,6 
19,8 

68,1 


?»• 
1,0 

53,9 


176,1 

88,4 

16,8 

6,7 

68,0 


681,6 

^" 
64,1 


18 


16 


5 


18 


46 



T. 

T. 

Soot6b met. boo, 

BöBser 



T. 



Die WärmerertheilaDg im Mittelmeergebiet. 
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1 
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Flonni (IS«t— IBTS] . 
Urbtn« (IIW«-1BT!>) . 
Slmm (1B«e-lST&) 
PeragU (ISS8-)«1S1 . 



Cbiell (19««~IBIi) 



K«p(l<lU6-ins, Onpo- 
NHpsl OWa-IST«, 'ünl- 



K«rfu {IUI— SO, IH9-71) 
jDkUnlna ( I SSa— « 1, 1 96T — Tt) 
AtlKD (IS6S— ISIOJ . 



OduH . . 

Blmpbaropsl 
BabulD»! • 
Emincb (ISU-ISCT) 



Mittel-Italien. 
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43 W 














iü 


« 8 


1) 18 




io!4s so 


1» 13 


















tt >l 
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1B,9S n,ii as.tg a,» M,at'is,i» 




























































4» 









M,il 1S,<0 
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Süd-Italien und die italienisotaen Inseln. 
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Die Balkan-Halbinsel, 
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t Bild (19M— 1U7] 
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IS 
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Yü. Die Niederschlagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 



Station 


a2 

o 


u 

a 

c 

1 


1 


1 


I 

< 


'S 


d 


1 


1 

< 


September 




1 

1 


1 

•V« 


Frühling 


1 


H 


1 










Das nördliclie ooeanische Gebiet. 








Vergara 


4 




































» 


Regenmenge In mm 
mihftA 


B 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


875,1 


388,6 


818,1 


888,4 


1300,8 


D. (1889 Hm.) 


Regenmenge .... 


o 


188 


118 


99 


125 


66 


88 


98 


44 


6S 


98 


151 


116 


855 


878 


194 


856 


1181 


H. (1199 Hm.) 


Regentage .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


■— 


— 


— 


— . 


— 


167,1 




Sohneetage .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


^w 


— 


— 


— 


— 


— 


6,7 




Qewittertage .... 




0,T 


0,6 


0,1 


«,» 


0,1 


1,0 


«.« 


M 


8,0 


8,8 


M 


0,7 


1,8 


8,6 


7,4 


4,8 


1«,T 




Proeente^) .... 


14 


























81,0 


88,0 


16,1 


89,8 






yerdnnatang In mm 




— 


— 


— 


— . 


— 


— 


<— 


— 


— 


— 


.— 


~- 


^ 






~- 


918 




OTledo 


SO 






































Regenmenge .... 




109 


89 


80 


118 


71 


88 


59 


86 


87 


81 


78 


109 


878 


866 


188 


868 


988 


Hm. 


Regentage .... 
Sehneetige .... 
Gewittertage .... 




18,s 


18,0 


11,4 


IM 


11,8 


17^0 


18,0 


8.» 


8,6 


18,1 


18^4 


18,1 


8V 


41,6 


89^9 


86,8 


146,9 

6,8 

17,9 






1,« 


1,1 


1,8 


1,« 


1,0 


3.7 


M 


8,8 


1,6 


1,T 


0,1 


1,0 


8,T 


M 


6,6 


M 




Prooente 




























89,6 


88,8 


14,0 


881 






Relative Fenobtigkeit . 




88 


84 


88 


88 


79 


80 


78 


79 


79" 


88 


88 


81 


85 


80 


79 


88 


81,6 




Yerdnnetnng .... 




— 


^ 


— 


— 


— . 


_ 


— 


— 


— 


— 


— 


-> 


— 


— . 


_ 


— 


681 




Santiago 


15 






































Regenmenge .... 




SS5 


888 


186 


149 


158 


119 


68 


89 


81 


154 


189 


198 


679 


486 


188 


641 


1789 


Hm. 


Regentage .... 




16,6 


18,1 


18,0 


18,7 


14,8 


14,7 


9,5 


7,1 


7,8 


11,8 


16,0 


15,8 


47,6 


48,1 


84,8 


48,1 


168,1 




Sehneetage .... 




— . 




— 














.— 


— 




— 








8,8 




Qewittertage .... 




1.0 


1,T 


0,» 


0,8 


0,8 


M 


M 


^0 


0,8 


1,0 


0,8 


0,1 


8,6 


Ü9 


6»! 


1,T 


1<« 




Prooente 




















^^ 








88,9 


85,9 


10,4 


80,8 






RelatiTO FenehÜgkelt 




88 


85 


79 


74 


68 


71 


64 


67 


66 


74 


78 


81 


88 


71 


66 


78 


74 




Verdnnstang .... 




— 


— 


— 


— - 


— 


— 


^— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


■— 


— 


— 


706 










D 


as 1 


WOB 


tlio] 


be ooeanis 


Che 


Oe 


biet 


• 








Porto (1864—1878) 


10 




































Hm. 


Regenmenge .... 




SOS 


845 


188 


104 


ISO 


48 


80 


80 


81 


118 


170 


815 


579 


877 


71 


608 


1480 




Regentage .... 


9 


11,8 


16,6 


11,1 


11,0 


8,8 


»,» 


M 


8,0 


8,8 


9,8 


18,1 


18,0 


89,6 


89,6 


16,1 


34,6 


114,7 




Qewittertage .... 


9 


0,« 


0,1 




0,1 


^* 


0,7 


0,8 




0,1 


0,8 


0,8 


^ 


0,8 


1,1 


0,6 


0,9 


3,0 




Prooente 






— 


— 








— 


— 






_ 


~. 


40,6 


19,4 


5,0 


86,1 






Relattre Feoehtigkeit . 




80 


84 


79 


74 


78 


74 


70 


74 


71 


74 


78 


79 


81 


78 


78 


7? 


76 




Qnazda 






































H. 


Regenmengen .... 


9 


106 


187 


87 


119 


68 


109 


86 


15 


86 


79 


119 


111 


817 


896 


77 


809 


999 




Regentage .... 




10,9 


14,8 


io,e 


18,6 


9,0 


18,0 


6,9 


J* 


8,4 


9,8 


11,1 


11,7 


86,6 


84,6 


18,7 


88,1 


116,1 




Qewittertage .... 




0,8 


0,6 


0,» 


0,8 


«,« 


«,• 


5,8 


M 


j! 


*,1 


1,1 


0,1 


1,1 


8,8 


10,8 


6,4 


86,1 




Prooente 






— 






— 


— 


— 


— 










81,7 


89,7 


7,» 


80,9 






Relative Fenebtlgkeit . 




95 


96 


90 


87 


78 


79 


67 


61 


61 


74 


85 


89 


94 


81 


68 


S 


80 




Verdunstung .... 




^» 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— . 


— 


_ 


— 


— 


— 


— . 


1660 




Oampo Mi\)or 


9 




































H. 


R^enmenge .... 




68 


66 


58 


61 


86 


57 


87 


8 


15 


46 


61 


68 


180 


158 


46 


174 


654 




Regentoge .... 




9,« 


18,1 


10,4 


10,0 


7,T 


?»' 


5,0 


1,0 


1.» 


7,4 


9,6 


10,6 


81,8 


87,4 


7,6 


88,6 


95,8 




Gewittertage .... 




0,« 


0,6 


0,4 


0,4 


1,1 


8,8 


8,1 


1,1 


M 


8,6 


1,4 


0,8 


1,1 


6,8 


6,7 


M 


16^ 




Tage mit Nebel 




8,a 


»,• 


8,» 


0,8 


0,1 


0,1 




0,1 


0,8 


0,6 


1,8 


»,l 


10,1 


1,1 


0,6 


5,6 


17,8 




Tage mit Hagel and Gkanpel 




0,» 


0,8 


1,0 


0,9 


0,4 


0,8 


— 








0,1 


o;« 


8> 


1,6 




0,4 


5,0 




Prooente 






— 






— 


— 


— 


— 


— 


— 






88,6 


87,7 


M 


81,7 




* 


Relative Fenobtigkeit . 




77 


78 


70 


59 


58 


58 


40 


87 


87 


49 


61 


78 


75 


65 


88 


61 


67 




yerdnnatnng .... 




50 


49 


70 


181 


161 


807 


899 


410 


867 


858 


141 


88 


169 


489 


1076 


475 


8809 




Coimbra (1866-70), 40» 1 8' NBr., 








































8» 29' W.L. ▼. Gr., Seeh. 14lm 


6 






































Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


^^ 


— 


.— 


— 


888,7 


851,7 


78,6 


855,6 


868,1 


D. (881 Um.) 


Regentage .... 




14,8 


14,8 


18,1 


14,6 


10,6 


18,6 


6,0 


7,8 


6,1 


11,1 


11,1 


18,8 


41,8 


38,8 


80^0 


86,1 


185,8 




Mafra 


^ 




































D. 


Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


^ 


_ 


— 


— 


_ 


— 


1188 




Prooente 




— 


— 


~- 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


_ 


68 


88 


8 


16 


'— 




Litsabon (1856—1875) 


SO 




































H. 


Regenmenge .... 




91 


98 


94 


88 


48 


56 


14 


8 


9 


84 


87 


109 


888 


198 


86 


SSO 


731 




Regentage .... 




18,« 


15,4 


18,6 


18,0 


9,7 


10,0 


4,7 


1,8 


8.0 


7,1 


11,0 


18,0 


40,6 


81,7 


8,6 


81.1 


118,0 




Qewittertage .... 




1,« 


1,« 


0,9 


0,9 


1,0 


«,o 


1,« 


0,8 


0,4 


1,4 


8,0 


1,8 


8,8 


3,0 


1,0 


^7 


18,8 




Procente ..... 




























39,1 


86,1 


8,6 


81,8 






ReUtlre Feuchtigkeit . 




79 


81 


76 


70 


70 


69 


64 


f» 


61 


67 


78 


78 


79 


70 


63 


78 


71 




Terdnnetnng .... 




57 


55 


69 


118 


141 


178 


944 


868 


870 


189 


181 


74 


181 


481 


777 


884 


1774 




Lagos (1866—1878) 


7 




































H. 


Regenmenge .... 




98 


81 


70 


91 


80 


47 


18 


.... 


5 


88 


48 


98 


847 


168 


17 


169 


685 




Regentage .... 




IM 


18,0 


8*1 


10,4 


M 


6,8 


8,1 


>- 


0,8 


6,4 


6,1 


10,8 


81,6 


81,1 


8,6 


SM 


76,6 




Qewittertage .... 




1,1 


1,0 


0,1 


1,1 


1,« 


0,7 


0,7 


— 




1,0 


0,8 


1,1 


8,8 


8,1 


0,7 


8,6 


8,8 




Prooente 


















~- 










48,1 


86,6 


3,0 


88,9 






Relative Fenehtigkelt . 




79 


79 


77 


70 


65 


64 


57 


58 


IS 


66 


70 


79 


78 


66 


56 


78 


68 




Verdnnstnng .... 




— 


.— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


■— 


— 


— 


— 


— 


1483 




Sevilla 


15 




































Hm. 


Regenmenge .... 


6 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


- - 1 


— 


— 


— 




111,4 


87,4 


83,9 


101,1 
89,4 


488 




Prooente 


















- 1 




^~ 






40,0 


84,1 


6,4 







1) Stete SU Terstohen: Prooente der Jahresmenge der Regen. 
Fiseher, Klima der MittelmeerlSnder. 
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Die NiederschlagBYerhältnisse des Mittelmeergebietes. 



Gransd« 

Regenmenge 
Jaen 

Regenmenge 
Muroia 

Regenmenge 

Regentage 

QewltterUge 
* Procente . 

Relative Fenehtigke 

Verdanetang 
Alleante (1856-1874) 

Regenmenge 

Procente . 
Valencia (1857—1874) 

Regenmenge 

Regentage 

Procente . 

Relative Fenehtigke: 
Palma (1867-1871) 

Regenmenge 

Regentage 
Mahon 

Regenmenge 

Regentage 



t 



t 



Hoesea 
Regenmenge 

Zaragosa 
Regenmenge 
Regentage 
Procente . 

Balagaer 
Regenmenge 

Barcelona 
Regenmenge 
Regentage 
Procente . 



• • 



• 



• 



Station 


"o 5 > ^ 
















*s 


1 


h 


1 




u 




Ss 










— Q 


m 
a 
q 


•s 


1 


'S 


'S 




mm 

'S 


• 

1 


• 


1 




S3 

ja 


i 


1 


•9 






^1 Ö 


A 


fa < 


a 


< 


s 


•? 


»s 


< 


00 


O 


^ 


h 


to 


a 


A 




San Fernando (1851—1874) 


84 




































Hm. 


Regenmenge .... 




117 


97 


98 


98 


50 


48 


15 


1 


6 


88 


98 


180 


818 


190 


88 


846 


764 




Regentage .... 




9,8 


10,6 


9,8 


9,8 


6,1 


6,4 


8,8 


0,4 


1 1,0 


4,1 


8,4 


10,6 


40 


81,8 


8,7 


88 


78,6 




Gtowittertage .... 






— 


















— 


— 


— 






— 


0,6 




Procente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 




— 


1 — 


— 


"~~ 


— 


40,1 


86,1 


«,• 


80,8 


— 




Relative Feuchtigkeit 




88 


81 


81 


77 


75 


75 


70 


69 


70 


75 


74 


81 


88 


76 


70 


77 


76 




Tarifit 


6 




































a 


Regenmenge .... 




79 


95 


66 


78 


88 


68 


10 


1 


; 6 


51 


56 


108 


840 


157 


17 


809 


688 




Regentage .... 




10,6 


10,4 


7,0 


9,4 


8,4 


7,4 


«,4 


0,8 


0,8 


4,» 


5,0 


10,0 


88 


80,4 


8,4 


19,8 


71,6 




Gtowittertage .... 




— 


— 




















— 


— 


— 






«,« 




Procente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


88,6 


85,1 


8,7 


S8,6 






Relative Feuchtigkeit . 




88 


81 • 


81 


77 


75 


75 


70 


69 


• 70 


75 


74 


81 


88 


76 


70 


77 


76 




Gibraltar 


16 














1 




1 


















Um. 


Regenmenge .... 




107 


188 


88 


80 


68 


48 


: 18 


— 


' 8 


88 


78 


119 


Sil 


190 


84 


890 


757 




Regentage .... 




9,7 


10,6 


8,8 


8,4 


8,4 


5,6 


' 1,9 


0,1 


0,8 


«,» 


6,7 


10,1 


89,1 


29,8 


8,8 


80,6 


74,T 




Procente 






— 










1 - 












41,1 


86,4 


8,4 


89,1 

















Das iberische Tafelland. 


» 


Leon 


84(9) 


f 
















I 


Regenmenge .... 




— ■ 




— 


— 


— ' 




— 


— 


^ 


— 


~. 


Relative Fenchtigkeit 




85 


88 


88 


76 


65 


66 5S 


48 50 


67 


68 


74 


Borgos 


18 


























Regenmenge .... 




— 


— 


— . 


— 


— . 


— 


-^ 


— 


— 


— 


— 


— 


Sorla 


6 
















1 








Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


■^ 


^ 


— — 


__ 


— 


— 


ValladoUd 


18 
























Regenmenge .... 




88 


88 


86 


88 


81 


57 88 


6 15 


85 


88 


49 


Regentage .... 




7,6 


7,0 


5,9 


7,4 


6,1 


10,9 


7,1 


3,0 1 8,6 


7,6 


7,6 


9,8 


Procente 






■^ 


^^ 






«M 




1 






Salamanca 


6 






















Regenmenge .... 






•H^ 





— 


— 


1 *** 


— 


— 


— 


Madrid 


80 






















Regenmenge .... 




81 


40 


88 


88 


88 


45 SO 15 


18 


36 


49 


86 


Regentage .... 




10,8 


9,1 


6,7 


8,6 


7,» 


10,1 : 5.4 1.6 


8,4 


6,8 


7,6 


7,8 


Gewittertage .... 




0.8 




0,1 


0,4 


8,8 


4;9 


5,6 3,6 


8,1 


Ü 


1,« 


0,1 


Reiftage 




6,8 


9,0 


4,6 


1,0 


0,6 




— 1 — 






0,8 


4,1 


Procente 






— 


__ 




— . 


■"* 1 ^^ 


.^ 


— 


.^ 


— 




Relative Fenchtigkeit 




85 


84 


75 


69 


65 


68 57 


47 


48 


60 


78 


80 


Verdunstung .... 




88 


99 


50 


96 


186 


164 886 !S05 ;876 


16S 


84 


40 


ViUavidosa 


6 
























Regenmenge .... 




— 


___ 


— 


— 


— 


^ — . 


— 


— 


_ 


— 


— 


Giudad Real 


5 






1 


















Regenmenge .... 




— 


— 




^ 


— 


— _■ 


— 


— 


— 


._ 


— 


BadaJoE 


4} 






1 


















Regenmenge .... 




— 


— 


— 




— 


.^ — 


— 


— 


— 


~— 


— 


Albacete 


10 
























Regenmenge .... 




— 


— 




— 




— 


— 


— 


— 


— 


""" 


— 



( 



97,8 
85 

133,8 

186,4 

88,0 
80,6 
85,8 

51,8 

103 

86,1 
0,4 

19,9 

87,0 

81 
107 

108,0 

186,1 

109,4 

48,8 



Das iberische Mittelmeergebiet 



16 

6 

11 



88 

6,0 
1,1 



90 
17 



15 
5 



68 
65 

89 



56 
4,7 



78 
44 



81 

6,1 
0,1 



69 
75 

88 



89 
6,7 



68 
88 



96 , 87 
5,9 6,7 
0,4 0,8 



68 
98 



, 56 
161 



88 55 



84 I 84 

8,T 4,0 



68 
85 



68 
86 



44 

5,9 



56 
188 

40 



87 
8,8 



64 
88 



45 
6,9 
6.8 



67 
881 

35 



58 
4,0 



65 
88 



16 

3,8 
4,8 



8 

3,1 



58 
879 

15 



18 
3,8 



68 
83 



58 
388 

14 



14 
1,0 



61 
9 



5 

8,6 

8,4 



56 
885 

17 



10 
1,8 



65 
16 



88 

4,1 

4,8 



68 
8(X) 

48 



77 
7,0 



66 
48 



59 
7,0 
9,5 



64 
148 

68 



84 
6,8 



68 
67 






56 
6,8 
0,9 



68 
81 

49 



51 
8,0 



69 
54 



158,1 

178,8 

79 
18,0 

1,7 
81,8 
67 
888 

89 
80,7 



174,1 
69 

106,6 

800,1 

110,0 
84,4 
30,8 

75,8 

110 
86,8 
8,1 
1,6 
89,1 
67 
896 

187,6 

113,1 

89,4 

I 

i 56,9 

I 
150,7 

187,8 

116 

19,6 
8,9 

38,0 

66 
564 

180 
80,1 



109 113 
14,1 11,8 
88,8 83,7 
69 64 



117 



96 



67,6 
49 

79,1 

144,4 

49,0 
13,7 
18,6 

40,1 

47 

10,8 

18^1 

18,8 
51 
817 

89,6 

36,6 

81,6 

95,7 



89,1 
46,1 

' 7,7 
, 11,8 

I 53 
886 

46 
lO.T 

48 

> 5,6 
' 9,0 
I 68 

48 



185,1 
70 

96,7 

176,0 

188,0 
84,4 

30,9 

78,9 

181 
81,7 

4,0 

4,9 
31,4 

71 
887 

178,4 

96,6 

87,4 

67,7 



188,9 
189,8 

147 

18^0 

.*»• 
40,7 

66 

489 

165 
38,4 

818 

16,8 
44,6 
68 

164 



Das aragonisch-catalonische Gebiet. 



475 
68 

548 

656,9 

863 
88 

840,1 

880 
84,6 
85,1 
86,8 

68 
1607 

501,6 { 

868,6 

807,8 

856 



518 

606 

868 
63^1 
80,6 

60 
8111 

480 



476 
47,8 

66 

485 

67 

680 
88 



6 
15 

4 


80 
5^6 

87,8 
5 


80 
8,8 

r 


88 

5,6 

85,0 
6 


88 
6^1 

58,1 
6 


81 

5^0 


64 

9,4 

46,8 

7 


89 
5,0 

80,8 
6 


88 

85,4 
4 


87 
4,4 


85 
4,7 

85,9 
7 


89 

7^6 


44 

6,6 


115,8 

78 

15,0 

80,4 

96,1 

108,0 
15 
18,8 


186,1 

98 

19,6 

87,4 

854,6 

147,1 
80 
84,8 


96,1 

79 

18,8 

88,8 

91,6 

96,0 

15 

18,8 


174,8 

108 
16,7 
80,9 

155,4 

885,6 
19 
38,6 


578,1 

868 
64,6 

597,7 



D. (496 Hm.) 
Um. 

D. (595 Um.) 
H. (336 Hm.) 



D. (868 Hm.) 
Um. 



D. 



D. (378 Hm.) 
D. 

Hm. 



Hm. 
Hm. 

H. (867 Hm.) 



Um. 
Hm. 



(450 Hm.) 



D. (596 Hm.) 
Hm. 



D. 

Hm. 
D. (440 Hm.) 



- (H.) 



Die NiederschlagSYerhältnisse des Mittelmeergebietes. 
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Station 



•3» 

ii 



I 



i 

a 

s 



■s 



o, 
< 



a 
s 



ja 

a 
& 

CQ 



I 



2 
§ 

O 



a 



SS 

.B 



O 
OQ 






Das südfranzösisch-ligurische Gebiet. 



Perpignan (1666—1867) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Oareaiaonne (1849—1870) 

Regenmenge .... 
Cette (1864-1867) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Montpellier (1866-1867) 

Regenmenge .... 

Regenmenge (1869-74, BotQart ) 

Proeente 

Regentage .... 

Qewlttertage .... 

Relative Feaehtigkeit . 
Orange 

Regenmenge .... 

Proeente 

Avlgnon 

Regenmenge .... 

Proeente 

Ntmea 

Regenmenge .... 
Tonlon 

Regenmenge .... 

Proeente 

MarseUle (1893-1869) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Nirj» 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Qewlttertage .... 
San Remo (1866—1876) 

Regenmenge .... 

Proeente . . •. 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Qewlttertage .... 
Qenna 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Sehneetage .... 

Qewlttertage .... 

Relative Feaehtigkeit 
Pisa 

Regenmenge .... 

Proeente 

Llvorno 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Schneetage .... 

Qewlttertage .... 

Relative Feaehtigkeit 

Verdunstang .... 


18 

99 

14 

19 
98 

33 

10 

17 
38 

46 

90 

9 

10 
9 

86 
9 

9 
19 

19 

10 

9 
9 


39,9 

46,1 

89,8 
60 

64,88 

91,80 

49,1 
99,4 

48 

0,06 
0,« 

76,1 

M 

0,8 
103,8 

0,8 

0,4 
64,8 

86,8 

104,8 

0,46 
0,87 
70,0 
84,4 


36,1 

60,6 

79,8 
80 

M 

38,98 

69,66 

44,4 
64,8 

41 

0.8 

74,7 

6,6 

0,« 
110,6 

0,9 

0,8 

68,1 

110,8 

66,6 

10,0 
0,87 
0,01 
«9,7 
78,4 


40j6 

69,1 

99,1 
99 

86,04 

33,84 

49,6 
97^8 

1 ~ 

?« 
48,6 
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Zur Geschichte des Elima's der Mittelmeerländer. 



auf den Aussterbe-i^tat gestellt'). Bedentongslos ist es dabei, 
ob all' diese grossen Thiere, die anscheinend für Afrika so 
oharakteristisch sind, in dem damals noch nicht mit dem 
übrigen Afrika landfest verbundenen Nord -Afrika Mher 
yerbreitet waren wie dort, wie es Wallace wahrscheinlich 
madity und erst yerhältnissmässig spät dorthin eingewandert 
seien, da diess in eine frühere Periode, etwa in die Mitte 
der Miocänzeit fallen würde, wir es aber hier nur mit der 
Jetztzeit, ja mit der historischen Zeit zu thun haben. Dass 
auch geologische Gründe, namentlich die Bildung der zahl- 
reichen tiefen FliMsthäUr und Fltusbetten zur Annahme 
grösserer Niederschlagsmengen nöthigen, wiU ieh nur er- 
wähnen. An Bezeichnungen jetzt trockener Flussbetten als 
fliessender Gewässer fehlt es ja nirgends in der Sahara. 
Wtr sind aUo %u d&r Jnnahm$ gewurnngm, dasa in den aüd- 
liehen MiUelmeergehieten, südlich vom 34. ParaUsl, gegen die 
Sahara hin und in dieser selbst die Wiistenhildung in histori- 
scher Zeit beständig im Fortsehreiten begriffen ist. 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich nun, wie ich schon 
früher mit freilich noch ziemlich, mangelhaften Belegstücken 
zu beweisen suchte, überall an der Äquatorialgrenze der 
subtropbchen Zone; in Galifomien wäre neuerdings noch 
das bedeutende und anscheinend continuirliche Zurückweichen 
der Gletscher an den mächtigen Yulkanen der Cascade 
Bange anzuführen. In Australien fehlen alle historischen 



1) Intereuant ist die Schüderang der Watte bei Herodot, II, 
82, der hinter dem bewohnten Nordrande einen breiten besonders 
thierreiohen G&rtel und dahinter erst die wasserlose Wüste unter- 
scheidet. 



Zeugnisse, es ist aber auch dort die an der Äquatorialgrenze 
der subtropischen Gebiete überall wiederkehrende Erschei- 
nung ausserordentlicher Unregelmässigkeit der Niederschläge, 
gelegentliches Eintreten langer Dürreperioden vorhanden. 
Ich habe als allgemeine Ursache dieser Ellimaänderung hin- 
zustellen gesucht eine allgemeine Yerschiebung der Zone, 
in welcher der rückläufige Passat sich zur Oberfläche der 
Erde herabsenkt gegen die Pole hin, eine Yeränderung im 
Begime der Winde. Ich benutzte dabei den yon Eohlfs 
berichteten merkwürdigen Vorgang des anscheinend sieg- 
reichen Yorrückens der tropischen Bogen des Sudan und 
mit ihnen die sich abstufende Wald- und Steppenvegetation 
gegen die Sahara hin. Ich möchte hier noch weiter auf 
die auffallende Erscheinung hinweisen, dass an der Polar- 
grenze der subtropischen Zone der Alten Welt, wie Nord- 
Amerika's, zwei grosse Seen, der grosse Salzsee und der 
Wansee continuirlich im raschen Wachsen begriffen sind, 
ohne dass sich eine andere Ursache als eine Zunahme der 
Niederschläge in ihren Becken dafür finden liesse. Nament- 
lich letzterer ist nach 0. Blau so rasch im Wachsen, dass 
ehemalige Dörfer unter dem Spiegel des Sees begraben sind 
und die Stadt Erdjisch nahe an den See herangerückt und 
bereits halb überschwemmt ist. 

Die ganze Frage ist indessen eine so grosse und 
schwierige, noch so fern von jeder Lösung, dass ich mich 
begnüge auf dieselbe hingewiesen zu haben. Weitere For- 
schungen werden meine Hypothese bestätigen oder um- 
stossen, sie wird aber wissenschaftlich forderlich gewesen 
sein, wenn sie zu weiteren Forschungen angeregt hat. 



Die Wänaevertheilung im Mittelmeergebiet. 

VI. Die Wärmevertheilung im Mittelmeergebiet. 
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YU. Die Niederschlagsverhältnlsse des Mittelmeergebietes. 
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H. (1199 Hm.) 



Hm. 



Hm. 



Hm. 



H. 



H. 



D. (881 Um.) 
D. 

H. 



H. 



Hm. 



1) Stets n. yentehen: Proeente der Jahresmonge der Begen. 
Fischer, JUima der Mittelmeerlimder. 
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Die Niederschlagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 



Granada 

Regenmenge 
Jaen 

Regenmenge 
Morola 

Regenmenge 

Regentage 

QewltterUge 
' Procente . 

Relaüye Feaebtigkelt 

Verdanstnng . 
Alteante (1855—1874) 

Regenmenge 

Procente . 
Valenda (1857—1874) 

Regenmenge 

Regentage 

Procente . 

Relative Fenehtlgkeit 
Palma (1857—1871) 

Regenmenge 

Regentage 
Mahon 

Regenmenge 

Regentage 



Haesca 
Regenmenge 

Zaragosa 
Regenmenge 
Regentage 
Procente . 

Balagner 
R^nmenge 

Barcelona 
Regenmenge 
Regentage 
Procente . 



Station 


ZI 

•§1 


SS 


m 

1 


1 




< 


'S 


a 




1 

< 


1 

00 


■§ 
O 


ja 

§ 

o 




a 
s 

f 

U4 


u 

i 

o 


1 

a 


■4 




San Fernando (1851—1874) 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Qewittertage .... 

Procente 

Relative Fenehtlgkeit 
Tarilk 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

QewitterUge .... 

Procente 

Relative Fenehtlgkeit . 
Gibraltar 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Procente 


24 

5 
16 


117 
9^8 

83 

79 
10,6 

88 

107 
9,7 


97 
10,6 

81 
95 

10,4 

81 • 

122 

10,6 


98 
9,6 

81 

66 
7,0 

81 

82 
8,8 


92 
9^8 

77 

72 
9,4 

77 
80 


50 

75 

23 

8,4 

75 
62 


48 

6,4 

75 

62 
7,« 

75 

48 

5,5 


15 

70 
10 

M 

70 

18 
1," 


1 

0,4 

69 

1 
0,« 

69 

0,1 

— 


6 
1,0 

' 70 

6 
0,8 

70 

! 8 
0,8 


38 
4,1 

75 
51 

75 
88 


93 

8,* 

74 

56 
5,0 

74 

78 
6,7 


120 
10,5 

81 

102 
10,0 

81 

119 
10,1 


812 
40 

40,1 
82 

240 
28 

88,6 
82 

311 
29,1 
41,1 


190 
21,9 

26,9 
76 

157 
20,4 

25,8 
76 

190 
22,8 
26,4 


22 

70 

17 
8,4 

2,7 
70 

24 

«,« 
3,4 


246 
23 

30,8 
77 

209 
19,8 

33,6 
77 

230 
20,6 
29,1 


764 
78,6 
_0,6 

76 

628 

71,6 

76 

757 
74,7 


Hm. 
Hm. 













Das iberische Tafelland. 




Leon ; 


3i(9) 


1 
1 








1 




! 1 








Regenmenge .... 




^^ 


— 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


Relative Feuchtigkeit 




85 


88 


83 


76 


65 


66 


53 


43 


50 


67 


68 


74 


Bargos 


12 


























Regenmenge .... 




~~ 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Boria 


6 


























Regenmenge .... 




— 


.— 


— 


— 





— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


ValladoUd 


12 


























Regenmenge .... 




28 


28 


26 


32 


21 


57 


28 


6 15 


35 


38 


49 


Regentoge .... 




7,6 


7,0 


5,9 


7,4 


6,1 


10,9 


7,1 


3.0 


3,6 


7,6 


7,5 


9,8 


Procente 












— 


-.- 






— 




— 


— 


Salamanca 


6 


























Regenmenge .... 






— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


Madrid 


20 
























Regenmenge .... 




31 


40 


82 


33 


82 


45 


30 


5 ■ 12 


36 


49 


36 


Regentage .... 




10,8 


9yi 


6,7 


8,6 


7,7 


10,1 


5,4 


M 1 8,4 


6,8 


7,6 


7,8 


Gewittertage .... 




0,8 




0,1 


0,4 


2,8 


4,9 


5,6 


3,5 1 3,1 


8,8 


J,« 


0,1 


Reiftage 




6,8 


9,0 


4,6 


1,0 


0,5 






— 


— 




0,8 


4,1 


Procente 






._ 








— 


— 


— 


— 


— 






RelaUve Feuchtigkeit . 




85 


84 


75 


69 


65 


68 


57 


47 


48 


60 


73 


80 


Verdunstung .... 




28 


29 


50 


96 


136 


164 


236 


305 


276 


163 


84 


40 


Villavidosa 


6 


























Regenmenge .... 








— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Oludad Real 


5 












1 1 










Regenmenge .... 




^^ 


___ 


— 


— 


— 


— I — 1 — 


— 


— 


— 


— 


Badi^ox 


4| 












' 1 










Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— — — 


— 


— 


— 


Albaoete 


10 














1 








Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


' — 


^^ 


— 


— 


— 



97,8 
85 

183,8 

136,4 

82,0 
20,8 
25,8 

51,8 

103 

26,f 
0,4 

19,9 

27,0 

81 
107 

102,0 

126,8 

109,4 

42,8 



Das iberische Mittelmeergebiet. 



16 

6 

11 



22 

6,0 

hl 



20 
17 

15 
5 



68 
65 

29 



56 

4,7 



72 
44 



81 
6,1 
0,8 



69 
75 

28 



29 
»,7 



68 
88 



26 
5,9 
0,4 



27 
6,7 
0,8 



63 
92 

88 



56 
161 

55 



24 

8,7 



68 
35 



84 

4,0 



68 



44 

5,9 
2,8 



56 
182 

40 



27 

8,8 



64 
82 



45 
6,9 
5,8 



57 
221 

35 



52 
4,0 



65 
28 



18 
3,8 
4,8 



53 
279 

15 



18 
3,8 



62 
28 



2 

1,4 
8,8 



52 
322 

14 



14 

1,0 



61 
9 



5 
3,8 



56 
285 

17 



10 
1,8 



65 
16 



82 
4,8 
4,8 



62 
200 

48 



77 
7,0 



66 
48 



59 
7,0 
2,6 



64 
146 

68 



84 
6,8 



68 
67 



56 
6,8 
0,9 



68 
81 

49 



51 
3,0 



69 
54 



158,1 

178,8 

79 
18,0 

1,7 
21,8 
67 
232 

89 
20,7 

109 
14,1 
22,8 
69 

117 



174,8 
69 

105,6 

200,1 

110,0 
24,4 
30,8 

75,8 

110 
26,8 
8,1 

l,ft 
29,8 
67 
396 

187,6 

113,1 

89,4 

56,9 



150,7 29,1 



67,6 
49 


135,1 
70 


475 
68 


79,8 


96,7 


542 


144,4 


176,0 


656,9 


49,0 
18,7 
13,5 


122,0 
24,4 

30,9 


863 
88 


40,1 


72,9 


240,1 


47 

10,8 

12,1 

12,8 
51 
817 


121 
21,7 

4,9 
31,4 
71 
287 


860 
84,6 
25,8 
26,8 

68 
1607 


89,6 


172,4 


501,6 


36,6 


96,6 


362,6 


21,6 


87,4 


807,8 


95,7 


67,7 


356 



187,8 

116 

19,6 
8.9 

82,0 

56 
564 

ISO 
80,8 

118 
11,8 
28,7 
64 

96 



46,8 

• 20 
7,7 
11,8 
5,5 
53 
886 

46 
10,7 

42 

9,0 
68 

48 



122,9 
129,8 

147 

18,0 
8,8 

40,7 

65 
429 

165 
88,4 

212 
16,8 
44,6 
68 

164 



513 

605 

862 
68,8 
80,6 

60 
2111 

430 



476 
47,8 

66 

425 

67 

690 
82 



Das aragonisch-catalonische Gebiet. 



6 


























15 
4 


80 
5,6 


20 
8,9 


28 

5,8 


28 


21 
5,0 


54 

9,4 


29 


28 

SjO 


27 


25 
4,7 


89 
5,5 


44 

6,5 


' 


87,8 
5 


40,7 
5 


25,0 
5 


5^8 


48,1 
7 


46,8 
7 


80,8 
5 


25,4 


8^8 


85,9 
7 


74,5 

7 


r 



115,8 

78 

15,0 

20,4 

96,8 

103,0 
15 
18,8 



186,1 

98 
19,0 
! 87,4 

254,6 

147,1 
20 
24,8 



D. (495 Hm.) 
Hm. 

D. (595 Hm.) 
H. (336 Hm.) 



D. (268 Hm.) 
Hm. 



D. 



D. (378 Hm.) 
D. 

Hm. 



Hm. 
Hm. 

H. (867 Hm.) 



Hm. 
Hm. 



(450 Hm.) 



96,1 


174,8 


572,8 


79 
13,8 


108 
16,7 
80,9 


858 
64,6 


91,5 


155,4 


597,7 


96,0 
15 

18,8 


225,6 
19 
38,6 


69 1 



D. (596 Hm.) 
Hm. 



D. 

Hm. 
D. (440 Hm.) 



- I (H.) 



Die Niederschlagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 
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Station 





Deoember 


1 


1 




t 

•< 


1 


a 
o 


s 

"n 


4« 


1 


1 

1 


1 

e 




£ 


1 


1 


1 



Das südfranzösisch-ligurisohe Gebiet. 



Perpignan (1866—1867) 

Regenmenge .... 

Proeeate 

Gareaaaonne (1848—1870) 

Regenmenge .... 
Gette (1854-1867) 

Regenmenge .... 

Prooente 

Montpellier (1856-1867) 

Regenmenge .... 

Regenmenge (1868-74, BoiGart ) 

Prooente 

Regentage .... 

Qewlttertage .... 

Relative Fenobtlgkeit 
Orange 

Regenmenge .... 

Prooente 

Avfgnon 

Regenmenge .... 

Procente 

Ntmes 

Regenmenge .... 
Tonlon 

Regenmenge .... 

Prooente 

MareeUIe (1888—1869) 

Regenmenge .... 

Prooente 

Nlsaa 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 
San Remo (1866—1875) 

Regenmenge .... 

Prooente . . •. 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 
Genua 

Regenmenge .... 

Prooente 

Regentege .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 

Relative Fenobtlgkeit 
Pisa 

Regenmenge .... 

Prooente 

Livomo 

Regenmenge .... 

Procente 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 

Relative Fenohtigkeit 

Verdunstang .... 


18 

89 

14 

18 
88 

33 

10 

17 
38 

46 

80 

8 

10 
9 

35 
9 

9 
18 

18 

10 

9 
9 


39,9 

46,1 

69,8 
60 

M 

54,88 

91,80 

49,1 
99,4 

43 

0,06 
0,8 

7V 

5,7 

0,8 

103,8 

«!* 

0,5 

0,4 
64,8 

85,8 

104,8 

0,45 
0,87 

70,0 
84,4 


36,1 

60,6 

78,8 
80 

M 

83,96 

58,66 

44,4 
54,8 

41 
0,6 

74,7 

0,8 

110^6 

9,8 
0,9 
0,8 

68,8 
110,9 

65,6 

10,0 
0,87 
0,01 
69,7 
78,4 


40,6 

' 69,1 

98,1 
98 

M 

86,04 

83,84 

49,6 
87,8 

41 

48,6 
0,1 

111,8 

0,1 

1,0 
64,9 

70,6 

44,6 

7,09 

0,8 

0,87 

69,0 
79,9 


68,1 

58,8 

90,9 
74 

5,8 

48,98 

46)88 

47,1 
88,8 

SS 

0,06 
0,6 

77,6 

M 
0,1 

98,4 

11,6 
0,8 
1,8 

64,0 

63,5 

74,8 

9,68 

0,1 

0,88 

68,7 
180,8 


30,1 

83,7 

33,8 
49 

^' 
59,74 

41,78 

50,1 
40,8 

36 

_^ 

61,8 
4^8 
0,5 

95,0 

1.« 
64,8 

106,7 

58,8 

8,80 

V3 
66,1 
131,8 


1 
78,7 

' 70,0 

83,9 
8S 

6^1 
86 

74,08 

1 

71,67 

56,6 
40,6 

47 



U 
46,4 

0,5 
91,8 

M 

1,5 
68,9 

73,6 

50,8 
6,95 
1,85 
167,8 


p 

38,5 

35,8 

87,6 
30 

8,8 
88 

48,08 

37,44 

88,5 
17,9 

80 

95,8 

0,6 
54,8 

8,7 

64,8 1 

5V ■ 
40,8 ' 

■r 1 
5,eO| 

8,74 
68,6 
199,7 


19,7 

16,1 

15,0 
88 

8.8 
86 

87,48 

18,95 

W,8 
»,« 

9 

M 
18,7 

85,4 

61,1 
47,9 

85,8 

^89 

1,65 
60,6 
336,8 


94,8 

84,5 

48,8 
48 

M 

40 

88,80 

38,80 

83,6 
17^8 

S8 

34,0 

1,» 
7M 

6^ 

3,7 
59,8 

4V 

46,4 

4,46 

8,19 
61,8 

838,7 


5M 
1 89,1 

100,8 

98 

196,08 

85,97 

98,1 
66,7 

68 

M 
4V 

3,6 

Ö^B 

138,7 

7^6 

1.» 
68,9 

146,4 

77,6 

6^17 

1,68 
65,6 
184,8 


r 

73,1 

158,4 

188,1 
140 

6^8 

106,90 

58,65 

64,6 
71,9 

91 



149,9 

M 

1,4 

810,0 

IM 

8,0 
65,8 

171,8 

138,8 

16,51 
0,87 
1,65 
66,9 
148,1 


1 
58,9 

74,9 

93,1 
96 

M 

90,58 

78,64 

99,4 
67,9 

69 

M 

78^9 
6,8 

1.» 

171,8 
10,4 

1,» 

64,9 
868,0 

110,8 

11,06 

0,55 
57,1 
108,1 


116,5 
81,8 

185 

176,7 
88,9 

834,9 
839 

85)6 
15,7 
5 
78 

184,87 
16,9 

107,60 
18,6 

143,1 

Ul,9 
83 

185 
84,8 

813 
15 

^9 

196,4 
87,8 
15,8 

0,4 

385,0 
85,8 
87,7 

1,5 

65,8 

866,6 

81,6 

815)0 
86 

88,4» 

0,76 
0,65 
69,6 
848,8 


164,9 
80 

888 

168,6 
88 

806,0 
806 

83 

16,1 

81 

75 

177,69 
84 

159,68 
87,6 

163,8 

115,8 

u 

116 
88,6 

118 
15 

185,7 
85,7 

14,« 

0,1 
1,» 

879,8 
81,7 
88,9 

0,8 

4,0 

63,7 

848,7 
19,6 

177,8 
81,6 
84,08 
0,10 
9,86 
64,0 
419,4 


83,0 
15 

180 

76,4 
10,8 

95,9 
94 
10,6 
9,0 
74 
70 

95,19 
16,6 

89,4 

44,3 

9 

51 

10,0 
6 

78,0 

10,6 

6,8 

8,1 

161,8 
18,5 
19,5 

8,8 
61,7 

163,7 

18,4 

118,6 
18,6 
13)85 

6,68 
61,4 
669,7 


188,9 
88,8 

191 

880,4 
44 

376,5 
388 

41 

17,5 

71 

78 

883,60 
43,7 

816,56 
87,8 

856,1 

806,6 
43 

889 
43,8 

366 
16 

5,6 

878,7 
37,0 
15,8 

580,5 
40,5 
89,8 

M 
64,6 

580,9 
46,6 

381,8 
89 

33,74 
0,87 
8,78 
66,9 
434,9 



546,6 

738 
784 

914,6 
860 

57,8 
171 
75 

740,80 

578,88 

648,4 
477» 

514 



838 
58 
0,4 
14,1 

734,8 

51,6 
0,8 

M 
1886,0 

98,9 

80,5 
68,9 

1844,8 



886,0 

99,61 
1,18 
80,88 
66,6 
1766,8 



R. 

R. 

GluM-lea Martins 

D. 

D. 

R. 
R. 

(Charles Martins 

Sehonw 
(H.) 

M. L 



R. 



[. I. 



R. 



[. I. 



Das Po-Gebiet. 



Turin (1866—1875) 

Regenmenge 

Procente . 

Regentage 

Schneetage 

Gewlttertsge 

Relative Fenohtigkeit 
Monoalleri (1866—1876) 

Regenmenge 

Prooente . 

Relaüve Feaohtigkeit 

Verdunstung . 
Mondovl (1866—1875) 

Regenmenge 

Prooente . 

Regentage 

Sebneetage 

Gewittertage . 

Relative Feuchtigkeit 

Verdunstung . 
Aosta (1866-1878) 

Regenmenge 



10 

9 
9 
9 
9 
10 



7 

10 



9 
9 
9 
9 
7 
7 



64,51 



5,8 

81,6 
44,1 



88,98 



«,0 

3,0 

84,8 
83,4 



88,4 84,7 
15,7 



80,9 
69,74 



89,61 



9,9 ; 9,8 

4,0 3,6 

67,1 i 67,7 

31,8 I 86,8 



87,9 1 88,8 



I 
88,64 1 56,88 



4,8 

M 
77,7 

41,8 



77,7 
86,8 

66,97 



8,6 
M 

66,9 
88,6 

81,0 



6,6 
0,8 

0,1 
67,5 

54,7 



67,6 
86,6 

86,85 



6,8 

«,• 

0,1 

64,1 

59,8 

35,8 



79,44 



7,1 



0,8 
59,4 

77,9 



58,9 
184,8 

100,10 



7,0 

0,7 

1,5 

56,5 

99,1 

49,1 



78,01 



»,4 



0,8 

60,7 
75,1 



60,8 
188,9 

71,86 



7,T 



60,8 
106,7 

78,9 



100,89 



%9 



1,9 

58,7 
91,0 



59,4 
154,7 

71,98 



8,6 



3,8 

60,4 

188,6 

108,6 



71,74 



«.« 



1,5 
56,8 

70,9 



67,9 
180,0 

57,09 



6,« 



5,5 

58,8 
144,1 

31,7 



77,67 



6,9 



l.T 
61,8 

71,4 



56,18 
6,9 



61,7 
164,8 

66)68 



0,9 
66,7 

48,1 



6,6 



61,4 
188,9 

54,8 



133,9 
46,66 



«,« 



1,8 
66,8 
80,6 

89,6 



91,84 



8,6 



0,6 
73,7 

78,9 



73)8 
75,8 

188,07 



8.« 



70,8 
49,0 

69,7 



67,51 



7,4 
0^7 

78,0 

71,8 



77,6 
46,0 

86,68 



M 

70,8 
86,7 

65,7 



116,08 


807,71 


849,78 


815,58 


789,06 


14,7 


86,8 


81,6 


87,8 


— 


11,6 


88,1 


88,0 


88,9 


79,0 


7,1 


0,8 




0,7 


8,6 
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Die Niederschlagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 
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Proeente 
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Proeente 
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Das aragonisch-catalonische Gebiet. 
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Zur Geschichte des Elima's der Mittelmeerländer. 



auf den Anseterbe-Iltat gestellt*). Bedentungslos ist es dabei, 
ob all' diese grossen Thiere, die anscheinend für Afrika so 
charakteristisch sind, in dem damals noch nicht mit dem 
übrigen A£rika landfest verbundenen Nord -Afrika früher 
verbreitet waren wie dort, wie es Wallaoe wahrscheinlich 
macht, und erst verhaltnissmässig spät dorthin eingewandert 
seien, da diess in eine frühere Periode, etwa in die Mitte 
der Miocänzeit fallen würde, wir es aber hier nur mit der 
Jetztzeit, ja mit der historischen Zeit zu thun haben. Dass 
auch geologische Gründe, namentlich die Bildung der zahl- 
reichen tiefen FlustthäUr und Fltusbetten zur Annahme 
grösserer Niederschlagsmengen nöthigen, will ioh nur er- 
wähnen. An Bezeichnungen jetzt trockener Flussbetten als 
fliessender Gewässer fehlt es ja nirgends in der Sahara. 
Wtr sind also zu der Annahme geuoungen, dass in dm süd- 
lichen Mittelmeergehieten^ südlieh vom 34, Parallele gegen die 
Sahara hin und in dieser seihst die Wüstenbildung in histori- 
scher Zeit beständig im Fortschreiten begriffen ist. 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich nun, wie ich schon 
früher mit freilich noch ziemlich, mangelhaften Belegstücken 
zu beweisen suchte, überall an der Äquatorialgrenze der 
subtropischen Zone; in Galifomien wäre neuerdings noch 
das bedeutende und anscheinend continuirliche Zurückweichen 
der Gletscher an den mächtigen Vulkanen der Cascade 
Bange anzuführen. In Australien fehlen alle historischen 



1) Interessant ist die Sehüderong der Wöste bei Herodot, II, 
32, der hinter dem bewohnten Kordrande einen breiten besonders 
thierreiehen Gflrtel und dahinter erst die wasserlose Wftste nnter- 
seheidet. 



Zeugnisse, es ist aber auch dort die an der Äquatorialgrenze 
der subtropischen Gebiete überall wiederkehrende Erschei- 
nung ausserordentlicher Unregelmässigkeit der Niederschläge, 
gelegentliches Eintreten langer Dürreperioden vorhanden. 
Ich habe als allgemeine Ursache dieser Elimaänderung hin- 
zustellen gesucht eine allgemeine Yerschiebung der Zone, 
in welcher der rückläufige Passat sieh zur Oberfläche der 
Erde herabsenkt gegen die Pole hin, eine Veränderung im 
Begime der Winde. loh benutzte dabei den von Bohlfs 
berichteten merkwürdigen Yoi^ang des anscheinend sieg- 
reichen Yorrückens der tropischen Begen des Sudan und 
mit ihnen die sich abstufende Wald- und Steppenvegetation 
gegen die Sahara hin. Ich möchte hier noch weiter auf 
die auffallende Erscheinung hinweisen, dass an der Polar- 
grenze der subtropischen Zone der Alten Welt, wie Nord- 
Amerika's, zwei grosse Seen, der grosse Salzsee und der 
Wansee continuirlich im rasohen Wachsen begriffen sind, 
ohne dass sich eine andere Ursache ab eine Zunahme der 
Niederschläge in ihren Becken dafür finden liesse. Nament- 
lich letzterer ist nach 0. Blau so rasch im Wachsen, dass 
ehemalige Dörfer unter dem Spiegel des Sees begraben sind 
und die Stadt Erdjisch nahe an den See herangerückt und 
bereits halb überschwemmt ist. 

Die ganze Frage ist indessen eine so grosse und 
schwierige, noch so fem von jeder Lösung, dass ich mich 
begnüge auf dieselbe hingewiesen zu haben. Weitere For- 
schungen werden meine Hypothese bestätigen oder um- 
stossen, sie wird aber wissenschaftlich forderlich gewesen 
sein, wenn sie zu weiteren Forschungen angeregt hat. 



Die WärmeTertheiliiDg im Mittelmeergebiet. 



VI. Die Wärmevertheilung im Mittelmeergebiet. 

In honderttlLeiligeD Graden. 



In d«r UUtan Sp»lt« lind die oft »orkommendwi H>ii«in 


Dor 


mit 


den Anfunb 


ucbitabBi 


beiaichnat und n 


IT Itlht 


D. = Do«; H. = Huili> 


Hm. = HgUniKtin; L. n. B. = Lortnii und Both«; H. L = UetMTologii iUliina; E. = B>iiliiii T. ^TchihitchsfT; W. = ff oaikot 






s 




li 


ä 




































n 




SlUlod 


i 


H.Br 


iS 




1 


1 


a 

1 


1 


1 


2 


1 


% 


\ 


1 


1 


1 
1 


1 


1 
t 


1 


1 


1 





Das nördliche ooeaniscbe Gebiet 



BUbmo (1B«T— 1S7S) . 
Oiledo (IMS— laiS] . 
Sutiigo (IBOl-ins) 



Porto (18U-lSTi) 
Qmnli (IB64— IMI) . 
Cunpo Hijor (1864—1871) 



S lel 8,* 8^ 9.» 10,* I 

B. IS&; e^ C.4 T.i >.> Ii 

3 i1%\ 8,1 I T^ 8,1 I 



, IE,) IlS,* 11.« 10,1 10,1 I 
I 13,» jlB,« 18,« IS.< 16,0 il 
'•-- IT.« 18,8 19,0 ■•■ 



it lt,> M,t 



Das westliche ooeanische Gebiet. 



IdCoa (IBM-IST)) . 
Sin Farnindn (ISSl— IBTB) 

TmtH« 

aibnllmr .... 



Tallidolld '. '. 
Uxbid (ISCa-lSW) . 



»,' 


11,1 
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56 
161 

56 

84 

4,0 

68 
86 

1 


ibe: 

44 

5,9 

M 

56 
182 

40 
27 

8,8 

64 
82 


risc 

46 
6,9 
6,8 

bT 

221 
35 

52 
4,0 

66 

28 


he 

16 
3,8 
4,6 

52 
279 

15 

18 
8,8 

62 

28 


2 

1,4 
3,8 

52 
822 

14 
14 

1,0 

61 
9 


telE 

6 

2,6 
3,8 

56 
286 

17 

10 
1,« 

66 
16 


Qeei 

""■ 

32 
4,1 
4,8 

62 
200 

48 

77 

66 
48 


pgel 

59 

2,5 

64 
146 

68 

84 
6^8 

68 

67 


t>iet 

^_ 

56 

0,0 

68 
81 

49 

51 

68 
64 


158,1 

178,8 

79 
18,0 

1,» 
21,8 
67 
282 

89 
20,7 

109 

14,1 
22,8 
69 

117 


150,7 
187,8 
116 

19,5 

8,9 
82,0 
56 
564 

180 
80,8 

113 
11,8 
28,7 
64 

96 


29,1 
46,8 

20 

7,T 
11,8 

55 
68 
886 

46 
10,7 

42 

9,0 
68 

48 


122,8 

129,8 

147 

18,0 
8,8 

40,7 

65 
429 

165 
38,4 

212 

16,8 
44,5 
68 

164 



518 

606 

862 
63,8 
80,6 

60 
2111 

480 



476 
47,8 

66 

426 

67 

680 
82 



Das aragonisch-catalonische Oebiet. 



Hoesca 


6 


























Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


-~ 


— 


Zaragoza 


15 


























Regenmenge .... 




80 


20 


28 


28 


21 


64 


29 


28 


27 


25 


89 


44 


Regentage .... 


6,6 


8,9 


5,6 


6,8 


6,0 


9,4 


6,0 


8,9 


4,* 


4,7 


5,5 


6,6 


Proeente 






— 




















Balagner 


4 


























Regenmenge .... 




^ 


— 


— . 


^ 


— 


..— 


^ 


_ 


— 


^ 


— 


_ 


Bareelona 


1 
1 
























Regenmenge .... 


(87,8 


40,T 


26,0 


62,8 


48,1 


46,8 


80,8 


25,4 


80,8 


86,9 


74,5 


66,8 


Regentage .... 


i ^ 


5 


6 


6 


7 


7 


6 


4 


6 


7 


7 


T 


Proeente . 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 



115,8 


186,1 


96,1 


174,8 


672,9 


78 

15,0 

20,4 


98 

19,6 

27,4 


79 

18,8 

2218 


108 
16,7 
80,0 


858 
64,6 


96,8 


254,6 


91,6 


155,4 


697,7 


108,0 
18,8 


20 
24,8 


96,0 

15 

18,8 


225,6 
19 
38,6 


M9,f 
68 1 



D. (496 Hm.) 
Hm. 

D. (695 Hm.) 
H. (836 Hm.) 



D. (268 Hm.) 
Hm. 



D. 



D. (878 Hm.) 
D. 

Hm. 



Hm. 
Hm. 

H. (867 Hm.) 



Hm. 
Hm. 



(450 Hm.) 



D. (696 Hm.) 
Hm. 



D. 

Hm. 
D. (440 Hm.) 



- , (H.) 



Die Niederscblagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 
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Station 



■•1 



I 

a 

i 



3 






£ 

s 









9 






Ol 

9 

CO 



I 

e 

o 

O 






O 

SC 






I 

.a 



•• 

I 



® I M 



I 



Das südfranzösisch-ligurische Gebiet. 



Perpignan (1856-1867) 

Regenmenge .... 

Procente 

Gareaeaonne (1849—1870) 

Regenmenge .... 
Cette (1854-1867) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Montpellier (1856-1867) 

Regenmenge .... 

Regenmenge (1858-74, BotGart ) 

Prooente 

Regentage .... 

Gewittertage .... 

Relative FenehMgkeit 
Orange 

Regenmenge .... 

Proeente 

Avignon 

Regenmenge .... 

Proeente 

Nfmes 

Ragenmenge .... 
Tottlon 

Regenmenge .... 

Proeente 

Marseille (1898—1869) 

Regenmenge .... 

Prooente 

Nizza 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 
San Remo (1866—1875) 

Regenmenge .... 

Prooente . . •. 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 
Genua 

Regenmenge .... 

Prooente 

Regentage .... 

Sehneetage .... 

Gewittertage .... 

Relative Fenohtigkeit 
Pisa 

Regenmenge .... 

Proeente 

Livomo 

Regenmenge .... 

Procente 

Regentage .... 

Schneetage .... 

Gewittertage .... 

Relative Feuöhtigkeit 

Verdunstung .... 


19 

99 

14 

19 
98 

33 

10 

17 
33 

46 

90 
9 

10 
9 

35 
9 

9 
19 

19 

10 

9 
9 


39,0 

46,1 

69,8 
60 

M 

54,88 

91,10 

49,1 
19,4 

43 

0,06 
0,1 

7b^ 

5,7 
0,1 

103,8 

0,6 

0,4 

64,8 

85,8 

104,8 

*^* 
0,46 

0,17 

70,0 
84,4 


36,1 

60,6 

79,8 
80 

M 

33,96 

59,56 

44,4 
54,8 

41 

0,6 

74,7 

5,5 

0,8 

110,6 

0,9 

0,8 

68,1 

110,1 

65,6 

10,0 
0,1T 
0,01 
69,7 
78,4 


1 
40,8 

69,1 

98,1 
99 

86,04 

83,84 

49,6 
I97.8 

41 

48,6 

4,1 

0,1 

111,1 

Öii 
0,1 

1,0 

64,9 

70,6 

44,6 

7,09 
0,8 

69,0 
79,9 


62,1 

58,8 

90,9 
74 

48,98 

46,18 

47,1 
83,8 

83 

0,06 
0,6 

77,6 

M 

0,1 
1,» 

98,4 

11,6 

0,1 

>,» 
64,0 

63,6 

74,8 

9,68 
0,1 
0,81 
63,7 
190,8 


t 
30,1 

83,7 

59,74 

41,78 

50,1 
40,8 

36 

^, 
61,8 

4^8 

0,5 

95,0 

»,1 

1.« 
64,1 

106,7 
59,8 

, 

8,10 

7,18 

65,1 
181,8 


1 
79,7 

' 70,0 

83,9 
' 83 

6^1 
96 

74,01 

j 71,57 

56,6 
' 40,6 

47 

1 _ 

M 
46,4 

0,6 
91,8 

8,» 

73,5 

50,1 

6,15 

1,86 
63,1 
167,8 


1 
38,6 

35,8 

1 "" 

' 37,6 
80 

3,6 
88 

48,03 

37,44 

88,5 
17,0 

80 

M 
95,8 

0,6 

54,8 ; 
8.7 

64,1 
58,7 

1 

40,8 ' 

bfio\ 

8,74 
68,5 
199,7 


19,7 

16,1 

15,0 
89 

M 
96 

97,48 

18,06 

97,8 
»,« 

9 
18,7 

35»4 

*J 

«,« 
61,1 

47,9 

95^ 

3jl9 

1,66 
60,6 
336,8 


94,6 

94,6 

48,8 
49 

40 

38,80 

38,80 

33,6 
17^1 

99 

M 
84,0 

2^« 

1,8 
7V 

59,8 
4V 

46,4 

4,46 

2,19 
61,1 
933,7 


1 
56,4 

89,1 

100,8 

92 

126,01 

85,17 

98,1 
66,7 

68 

44^6 
3,6 

138,7 

68,9 
146,4 

77,9 

6,17 

1^88 
65,5 
184,8 


78,1 
156,4 

i 

188,1 
140 

106,90 

58,66 

64,6 
71,9 

91 

149,1 

1,4 
810,0 

IM 

«,o 
65,8 

171,6 

133,8 

16,61 
0,17 
1,66 
66,9 
148,1 


58,1 

74,9 

93,1 
96 

: ^ 

» ^^ 

■ 90,68 

! 78,64 

99,4 
67,9 

69 

0,8 

7^9 

5,1 

1,8 

171,8 

10^4 

1,8 
64,9 

868,0 

110,8 

11,06 

0,66 
57,1 
108,1 


116,6 
81,8 

185 

175,7 
88,9 

884,1 
839 

9^6 

78 

194,87 
16,9 

107,60 
18,6 

143,1 

Ul,o 
83 

195 
94,8 

913 
15 

^9 

198,4 
97,1 
15,8 

0,4 
395,0 

9^8 

97,7 
1,8 

h^ 1 
65,8 

966,6 

ti,t 

98,49 
0,76 
0,66 

69,6 
949,8 


164.9 
80 

989 

162,5 
22 

806,0 
806 

83 

15,1 

81 

75 

177,69 
84 

159,68 
87,6 

153,6 

115^9 
84 

116 
88,6 

118 
15 

M 

185,7 
25,7 1 
14,1 

o,t 

1,8 

879,1 
81,7 
88,9 

0,1 

4,0 
63,7 

843,7 
19,6 

177,8 
81,5 
84,08 
0,10 
9,86 
64,0 
419,4 


83,0 
15 

180 

75^ 
10,8 

95,9 
94 
10,6 
9,0 
74 
70 

114,16 
15 

95,19 

16,6 
»,4 

44,8 

9 

51 
10,0 

148 

4,8 

78,0 

10,6 

6,8 

iii 

161,8 

I9j6 

8,6 
61,7 

153,7 
12,4 

112,5 
13,6 
18,85 

6,68 
61,4 
669,7 


1 

182,1 
83,8 

191 

820,4 
44 

876,6 
328 

41 

17,5 

71 

78 

328,60 
43,7 

216,66 
37,6 

256,1 

806,6 
43 

888 
43,8 

365 
16 

878,7 
87,0 
15,8 

M 

580,5 
40,5 
89,8 

M 

SM 

580,1 
46,6 

881,1 
89 

83,74 
3,78 

66,9 

434,9 



546,6 

738 
784 

914,6 
860 

57,8 
171 
75 

740,80 

578,89 

648,4 
477* 

514 



888 
58 
0,4 
14,1 

734,6 

51,6 

1886,0 

98,9 

1,» 
80,6 
63,9 

1844,1 



886,0 

99,61 
1,11 
80,11 
66,6 
1766,8 



R. 



R. 

R. 
Charles Martins 



D. 

D. 

R. 
R. 

Charles Martins 

Sohonw 
(H.) 

M. I. 



R. 
M. I. 

R. 
M. I. 



TuHn (1866-1875) 

Regenmenge 

Procente . 

Regentage 

Sehneetage 

Gewittertage 

Relative Fenohtigkeit 
Monoalieri (1866—1875) 

Regenmenge 

Prooente . 

Relative Feuchtigkeit 

Verdunstung . 
Mondovi (1866—1875) 

Regenmenge 

Prooente . 

Regentage 

Schneetage 

Gewittertage . 

Relative FeuehÜgkelt 

Verdunstung . 
AosU (1866-1872) 

Regenmenge 



10 

9 
9 
9 
9 
10 



7 
10 



9 
9 
9 
9 
7 
7 



64,61 



5,8 

81,6 
44,1 



82,4 
20,9 

69,74 



67,1 
81,1 



22,98 



3,0 
84,8 
23,4 



84,7 
15,7 

29,61 



2,8 
8,6 

67,7 
25,6 



87,9 I 28»! 



Das Fo-Gebiet. 



38,64 



M 

77,7 
41,8 



77,7 
86,8 

66,97 



8.6 

M 
66,9 

28,6 
81,0 



56,96 



6,6 

0,8 

0,1 

67,6 

54,7 



67,6 
86,6 

80,86 



8,8 

0,1 
64,1 
59,6 

35,1 



79,44 



7,1 



0,8 
59,4 

77,9 



58,9 
184,6 

100,10 



7,0 

0,7 

1,5 

56,5 

99,1 

49,1 



78,01 



9,4 



0,8 
60,7 

75,1 



60,8 
188,9 

71,86 



7,7 



60,6 
106,7 

78,9 



100,81 



8,9 



71,74 



6,1 



1,9 
58,7 

91,0 



59,4 
154,7 

71,98 



8,6 



8,8 

60,4 

188,6 

108,6 



1,6 
56,6 

70,9 



67,9 
180^0 

57,09 



«,8 



5,6 

58,1 
144,1 

31,7 



77,67 1 56,18 



6,9 I 6,9 



1,T 
61,8 

71,4 



61,7 
164,8 

66,66 



6,6 



61,4 
188,9 

64,8 



0,9 
66,7 

48,1 



68,4 
133,9 

45,56 



6,1 



65,8 
80,6 

29,6 



91,84 



8,6 



0,6 
73,7 

78,9 



75,8 
188,07 



8,8 



0,9 
70,0 
49,0 



67,61 



7.4 

OjT 

78,0 
71,8 



77,6 
46,0 

85,61 



4,8 

70,1 
86,7 

65,7 



116,08 
14,7 
11,6 

81,4 

109,8 
16 
81,8 
73,6 

166,81 

19,0 

8,6 

10,1 

67,1 
86,1 

97,1 



207,71 


849,78 


215,68 


789,05 


86,8 


81,6 


27,8 


— 


28;i 


82,0 


«;8 


79,6 


0,8 




0,7 


8,6 


1,8 


4.1 


1,5 


6,8 


62,5 


58,9 


72,8 


68,9 


207,7 


238,8 


198,8 


748,6 


27 


81 


26 


— 


62,4 


59,4 


73,8 


69,9 


850,4 


499,6 


253,6 


1177,8 


257,61 


204,90 


263,15 


892,18 


28,9 


98,0 


29,6 


— 


21,6 


21,9 


19,9 


78,1 


4,8 




8,8 


16,7 


8,9 


12,1 


8,8 


!^ 


60,6 


60,0 


68,9 


64,1 


285,6 


395,6 


165,8 


911,6 


158,1 


188^ 


155,0 


598,8 



M. L 



M. I. 



M. I. 



M. I. 
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Station 


^1 


ig 


a 

d 
d 


1 


i 


1 


g 


d 

d 


i 

•^ 


August 


1 

QQ 


O 


§ 


d 


FrtthUng 


Sommer 


1 


^ 

•^ 




Bleu« (1866—1875) 


-1 1 


1 




1 


1 


















M. I. 


Regenmenge .... 


10 


69,88 


25,<4 


46,47 


62,75 


104,16,127,801 


144,51 110,111112,84 


77,87 


166,77 


93,46 


140,04 


294,11 366,07 


838,11 


1140,18 




Procente 




•^ 


— 


— 


— 


— 


~— 


— 


__ 1 ^ 


^ 


— 


"— 


12,4 


25,8 


32,8 


29,7 


— 




Regentage .... 


9 


«,♦ 


2,6 


3,5 


7,0 


6,4 


10,5 


8,6 


6,0 1 8,4 


6,8 


8,1 


5,0 


8,8 


23,0 23,0 


20,8 


77,1 




Sebneetige .... 


9 


1,8 


3,1 


1,8 


1,» 




— 






— 






0,5 


6,7 


1,6 


— 


0,5 


7,T 




QevItterUge .... 


9 








0,1 


1,8 


2,5 


4,8 


4,1 


3,1 


1,8 


0,7 






4,5 


11,5 


1,» 


17,0 




ReUtive Fenohtigkelt . 


7 


76,7 


78,6 


74,7 


66,6 


61,8 


65,5 


63,1 


65,8 


69,1 


73,4 


76,6 


76,7 


76,7 


64,8 


65,0 


75,5 


70,6 




Aleesendrla (1866—1872) 


— 
















1 




















H. 


Regenmenge .... 


17 


68 


40 


46 


67 


42 


57 


41 32 


44 


48 


108 


83 


154 


166 


117 


234 


671 




Proeente 




— > 


— — 


— 


•— 


— 


— _ , _ 


— 


— 


— 


25,0 


24,8 


17,5. 


34,6 


— 




Regentage .... 


17 


7,8 


7,8 


6,0 


8,8 


5,0 


8,6 


6,1 


4,7 1 6,1 


5,8 


8,4 


9,1 


22,0 


23,8 


17,0 


23,4 


86,7 




Sehneetage .... 


9 


7,6 


2,1 


1,4 


0,8 










— 


^^ 






12,1 


0,8 






18 




Oewlttertage .... 


17 




0,1 




0,8 


0,0 


2,1 


3,1 


M 


3,8 


1,4 


0,0 


0,1 


0,1 


3,4 9,6 


2.4 


15,5 




RelattTe Fenohtigkelt . 


9 


86,6 


87,6 


83,1 


70,8 


61,8 


57,6 


55,8 


52.5 


68.0 


64,1 


75,4 


81,4 


85,6 


63,1 


65,7 


73,6 


69,5 




Verdnnstang .... 


7 


20,8 


10,8 


40,8 


112,1 


181,0 


251,5 


284,0 84o;i 288,8 


211,8 


105,1 


48,5 


71,0 


544,7 


913,1 


365,6 


1895,5 




yigevano 


88 
















1 
1 
















SchlapareUl 


Regen- nnd Schneetage . 




5,9 


6,0 


5,6 


6,8 


»,« 


9,8 


6,0 


5,1 


5,0 


7,4 


8,1 


8,0 


17,5 


25,8 


17,0 


«8,5 


84,7 




Mebeltage 




11,8 


12,4 


8,1 


«,• 


0,5 


0,6 


0,4 


0.4 


1,0 


2,5 


6,0 


10,6 


32,8 


3,8 


1,8 


19,1 


56,4 




Sehneetage .... 




1,8 


8,a 


2,6 


>,4 


0,1 










"~* 


0,7 


7,6 


1,5 - 


0,7 


9,8 




Oewlttertage .... 










0,4 


1,5 


3,6 


3,0 


3,8 


4^0 


1,8 


0,7 






5,5 11,7 


2,5 


19,7 




Hageltage 




— 


— 


— 


0,1 


0,3 


0,8 


0,1 


0,8 


0,8 


0,1 




— 


— 


0,8 


0,8 


0,1 


1,7 




Payla (1866—1875) 


— 




































M. I. 


Regenmenge .... 


10 


72,04 


87,71 


40,48 


64,56 


63,61 


54,74 


66,70 


5446 


61,51 


43,10 


90,11 


94,84 


150,18 183,01 182,47 


227,76 


748,88 




Procente 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


_ _ 


— 






— 


20,1 


24,6 


24,6 30,7 


— 




Regentage .... 


9 8,8 


3,6 


5,0 


8,4 


6,6 


8,0 


6,7 


4,1 


5,0 


6,1 


M 


7,1 


17,8 


23,0 


16,7 21,5 


79 




Schneetage .... 


9 1,0 


2,9 


1,« 


0,6 


0,1 














»,o 


5,0 


0,6 


- 9,0 


7,6 




Oewlttertage .... 


9 1 - 


0,1 


0,1 


0,8 


1,T 


1,4 


M 


3,0 


3,6 


1,6 


V 


0,1 


0,8 


3,4 


9,8 


7,8 


20,7 




RelaÜTo Feaehtlgkelt 


9 83,6 


85,0 


80,0 


66,1 


59,0 


58,1 


57,1 


56,4 


60,8 


65,8 


75,8 


79,4 


83,1 


61,1 58,1 


73,5 


69,0 




Verdanetang .... 


9 


18,8 


19,5 


44,1 ; 114,5 


186,6 


238,1 


276,1 


324,7 


260,5 


182,8 


93,0 , 41,6 


82,8 539,1 


861,6 


317,7 


1800,8 




Malland 


— 






















1 
1 












R. 


Regenmenge .... 


68 


79,6 


72,1 


53,8 


57,1 


178,1 


94,7 


80,6 


74.6 


77,0 


83,1 


109,0 105,0 


205,5 


229,0 


233,1 


298,0 


966,5 




Procente 




— 




— 


— 


— ^— 


_ _ 


^ 


._ 


— 


— > 


21,8 


23,8 


23,0 


90,0 


— 




Regentage .... 


9 


6,8 


5,8 


5,5 


8,7 


6,0 9,1 


8,1 4,4 


6,5 


5,8 


»,l 


8,0 


17,6 


24.7 


19,0 


23,8 


86,1 




Schneetage .... 




2,0 


M 


1,0 


0,8 


— — 






— 




0,8 


5,0 


0,8 


— 


0,8 


6,5 




Oewlttertage .... 










0,6 


1,6 1 1,5 


4,6 2,8 


3,7 1,5 


0,0 


Ol 




8,7 


11,1 


2,5 


17,8 




Relative Feuchtigkeit 




87,6 


88,5 


82,8 


71,1 


61,1 


61,0 


59,8 


55,5 


61,5 


67,4 


75,1 81,4 


86,1 


64,4 


58,0 


74,6 


71,0 




YOla (3arlotta(Gomer See, 1868-65) 


— 






















1 












DOrer 


Regenmenge .... 


8 


69 


76 


45 


92 


83 J74 


161 


123 


154 


185 


209 141 


190 


849 


438 


535 


1512 




Lugano (1866-1872) 


7 










1 






















M. I. 


Regenmenge .... 




95,1 


91,8 


31,0 


112,8 


121,1 191,8 


220,8 


129,0 


115,5 


193,7 


159,0 133,7 


217,4 


425,8 


452,1 487,8 


1582,1 




Bresda 


11 




















1 












Sehonw 


Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— _ 


— 




i_ 






— 


— 


— 


— 


— 


1250 




Procente 




_ 


_ 


— 


— 


1 


__ 


•.. 


__ 




__ 


^_ 


21 


23 


22 


84 


— 




Ouaatalla (1866-1875) 


_ 
































M. I. 


Regenmenge .... 


10 


83,8 


62,5 


47,0 


64,4 


56,8 73,4 


52,8 


47,0 


66,7 


55,0 


112,0 


77,1 


193,0 


184,1 i 167,4 


246,0 


791,8 




Procente 




— 


— 




— 


— 


— 


•"- 1 *~~ 


— 


— 


— 


— 


24,5 


23,1 


21,1 


31,8 






Regentage .... 


9 


6,8 


6,7 


5,8 


8,0 


8,6 


9,8 


14,8 ! 5,8 


7,8 


5,0 


9,0 


9,6 


19,8 


26,8 


26,8 


25;4 


98,8 




Sohneetage .... 


9 


9»! 


3,1 


1,0 


0,8 


— 




_ 


— 






0,1 


0,8 


6,8 


0,8 


— 


0,4 


7,4 




Oewlttertage .... 


9 




oji 


0,1 


0,7 


1,1 ' 3,6 


4,0 


3,8 


8,0 


1,» 


1,8 




0,1 


5,5 


12,1 


8,0 


90,8 




Parma (1787—1796, 1800-1808) 


18 










' 1 ' 










' 1 

1 












Schouw 


Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— • 


— 


— 


— 


— 


— 


197,8 


184,1 


127,8 289,0 


799,1 




Procente 




— 


— 


— 


— — 


— 


^ 


.— 


— 


— 


— 


— 


24,8 


23,0 


15,0 


86,8 


— • 




Modena (1880—1875) 


— 






























Rage na 


Regenmenge .... 


45 


58 


43 


50 


56 


64 


76 


60 


46 ; 48 1 81 


83 


80 


152 


196 


154 


244 


746 




Procente 




— 


... 


— 


— 


— 


_. 


«— 


i_ 


_ 1 — 


_ 


— 


20 


26 


21 


38 


— . 




Regentage .... 


9 


7,6 


5,8 


4,7 


9,1 ; 7,6 


7,0 


9,1 


8,8 


7,4 


4jO 


9,0 


8,8 


18,0 


24,8 


20,5 


83,6 


86,4 




Schneetage .... 




1,8 


M 


0,1 


0,0 ; - 












0,t 


0,4 


3,5 


0,0 


— 


0,5 


4,0 




Oewlttertage .... 










0,6 


0,8 


1,« 


2,6 


2,0 


8,1 


1,1 


0,8 






2,8 


7,7 


1,8 


18,4 




Relatlye Feaehtlgkelt 


9 


80,4 


88,1 


77,1 


66,8 


57,8 


57,1 


56,6 


51,5 


55,4 


60,8 


72,0 


79,1 


80,1 


60,4 


54,5 


70,7 


66,4 




Bologna 


— 




































R. 


Regenmenge .... 


18 


45,8 


21,8 


81,0 


37,1 


34,7 


36,0 


88,0 


32,5 


48,0 


55,0 


71,6 


42,8 


98,4 


107,8 


159,4 


170,8 


635,7 




Proeente 






— > 




— 




— 


_ 


— 


.— 


— 


— 


— 


18,4 


20,1 


29,7 


31,8 


— 




Regentage .... 


9 


*,» 


4,5 


4,6 


8,6 


6^1 


7,0 


1 6,6 


3,7 


«,1 


5,0 


8,7 


8,6 


18,8 


21,7 


168 


22,1 


78,5 




Schneetage .... 


9 


1,» 


«,7 


1,0 


1,« 














0,8 


9,7 


4,4 


1,8 


- 9,0 


15,5 




Oewlttertage .... 


9 




0,1 1 — 


0,8 


1,0 


1,8 


sjo 


2,8 


2,6 


1,8 


1,8 




0,1 


9.6 


9,8 


3,1 


lß,8 




Relative Feuchtigkeit . 




76,8 


75,6 ; 70,6 


64,6 


56,7 


51,0 


51,7 


46,0 


51,1 


58,7 


61,6 


70,8 


74,1 57,7 


49,6 


62,0 


60,0 




Verona 


— 














1 




















R. 


Regenmenge .... 


78 


56,6 


46,4 


40,7 


47,8 


68,1 


93,6 


86,4 


91,1 


69,6 


86,0 


111,7 


71,4 


143,7 


209,0 


247,1 


259,1 


859,0 




Procente 




— 




— 






_ 


_ 


— 


— 


— 


— . 




16,8 


24,3 


28,7 


30,1 


— 




Regentage .... 




8,6 


9,6 , 6,0 


7,0 


9,0 


11,1 


, 10,0 


9,6 


7,6 


8,8 


10,8 


10,1 


25,1 


28,0 


281 


28,8 


100,1 




StUftaer Joch, 4. Oantonlera 






1 






















1 
i 








(1874, 1875, 1877) 


8 




1 
1 
























, 






Regenmenge .... 




88,8 


78,5 1 99,1 


117,4 


69,8 


107,0 


1121,1 


208,5 


102,5 


51,6 


88,6 


141,5 


260,0 i 298,7 


432,1 


281,7 


1268,4 


M. L 


— 1. Oantonlera (1856—1858 T) 
















1 

1 








1 




1 

1 








Sonklar 


Regenmenge .... 


2 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


98 


406 !873 !302 


1178 




Tolmezao (1788-1786, 1788-1796, 








































1802—1810) 


25 




































Schouw 


Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


501 


495 


599 


829 


2435 




Procente 




— 


_ 


.^_ 


_ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


21 


20 


25 


84 


— 




Oörs (1870—1877) 


8 




1 




























H. V. Gaoemlg 


Regenmenge .... 




146 


106 


62 


93 


105 


162 


18S 


185 


136 


155 


184 


146 


814 860 


453 


484 


1611 




Procente 




— 


— 


_ 


— 


— 


— 


— 


_ 


— 


i — 


— 


— 


20 


22 


28 


30 


— 




Nlederaehlagetage . 




11,1 


10,8 ' 8,6 


9,4 


13,1 


15,8 


16,0 


11,4 


10,8 


9,0 


12,5 


12,6 


80,0 


38,8 


88,1 


35,0 


141,5 




Schneetage .... 




1,1 


1,8 


0,6 


0,5 


0,1 


— 


— 




— 




— 


0,1 


3,0 0,6 


— 


0,1 


8,7 




HagelUge 






0,1 


0.1 


0,8 


0,5 


0,8 


0,5 


0,0 


0,5 


0,4 


0,5 




0,1 1,6 


1,8 


0,0 


4,6 




Padna (1728-1871) 


146 
































Lorenzonl 


Regenmenge . .' . 




65,0 


65,1 47,0 


60,0 


74,4 


82,8 


87,6 


65,0 


67,8 


76,7 


97,0 


86,8 


168,1 216,7 


220,8 


261,4 


866,5 




Procente 




— 


— — 


— 






— 


— 


— 


— 


— 


— 


19,4 1 25,0 


26,4 


30,1 


— 




Regentage .... 




8,0 


7,6 


1 6,4 


7,8 


9,0 


10,0 


; 10,0 


7,4 


7,1 


7,5 


9,1 


»,« 


22,0 


1 26,8 


24,5 


25,8 


99,1 





4 



Die NiederschlagsTerhältnisse des Mittelmeergebietes. 



53 



SUtton 




1 




h 












^ 


1 

i 


•« 


1 


h 


g" 


ä 










sl 

o 


a 
i 


1 


1 


1 


1 

< 


1 




< 


1 


i 


5 

a 


1 


w 
O 

OQ 


1 


1 




Udine (1866—1877) 


— 1 


































M. I. 


Regenmenge .... 


19 


116^9 


69,1 


107,6 


108,9 


106,9 


119,9 


146,8 


106,4 


196,0 


194,1 


139,1 


190,6 


998,6 


389,0 


877,9 


883,8 


1888,6 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


^ 


— 


— 




— 




91,9 


94,0 ; 97,8 


97.7 


— 




Regentage .... 


5 


M 


7,9 


6,6 


8,9 


14,8 


14,6 


IM 


11,6 


9,4 


9,6 


13,8 


8,« 


99,6 


37,6 ! 33,8 


39,9 


196,9 




Sehneetage .... 


6 


1,0 


0,6 


0,8 


1,« 


— . 














1,0 


9,4 


1,« 


— 


1,0 


4,6 




Oewlttertage .... 


6 




0,9 


09 


0,4 


9,6 


4,9. 


eio 


6,4 


5,4 


«,4 


9,0 


0,9 


0,4 


7» 


17,8 


4,0 


80,0 




RelatWe Fenehtigkelt . 


9 


6V 


71,9 


67,1 


eo;4 


68,4 


64,0 


61,0 


65,9 


68,5 


64,8 


68,6 


68,0 


69,0 


60,9 


58,6 


67,0 


66,8 




Yerdnnetang .... 


4 






— 






— 


— 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


1876,9 




Trient 


6 




































L. n. R. 


Regenmenge .... 




— 


— 


.._ 


•.- 


— 


_ 


-— 


— 


— 


— 


— ' — 


998 


910 819 !999 


1044 




Proeente 




— 


^ 


— . 


— 


— 


— 


— 


— 


— . 


— 


_ j — 


98 


90 


31 91 


~m. 




Regentage .... 




8 


5 


4 


4 


8 


11 


9 


8 


6 


8 


9 


8 


17 


93 


93 95 


88 


1 


Venedig (1868-1877) 


10 


































M.I. 


Regenmenge .... 
Chioggia (18S»-1875) 


7 


-~ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


^ 


•^ 


^ 


^ 


— 


■^ 


— 


1 


894,4 


M. I. 


Regenmenge .... 




~~ 


— 


— 


— 


— 


^ 


— 


— 1 — 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




843,0 






Mittel-Italien. 






Florens (1866-1877) 


_ 














1 
1 






















Regenmenge .... 


12 


164,8 


96,8 


48,8 


97,8 


88,0 


69,6 


75,6 


43,7 


77,9 


77,6 


185,9 


113,6 


309,6 


948,8 


196,4 


896,5 


1076,8 




Proeente 




— 


— 




— 


— 


— 


— 




— 


-~ 


-^ 


_ 


99,0 


99,6 


18,8 


80,9 


— 




Regentage .... 


9 


10,7 


9.» 


6,6 


10,0 


8,9 


8,6 


6,9 


4,0 


5,7 


6,7 


10,6 


10,8 


96,9 


96,8 


16,6 


97,5 


97,8 




Sehneetage .... 


9 


0,9 


1,» 


0,9 


0,6 




— 










0,1 


0,8 


9,8 


0,6 


— 


0^ 


3,« 




QewitterUge .... 


9 




0,9 




0,9 


1.» 


s,i 


9,0 


M 


1,7 


9.0 


1,9 ' - 


0,9 


4,9 


M 


8,9 


13,8 




ReUtiye Feaehtigkeit 


9 


74,9 


76,5 


79,9 


66,0 


59,8 


57;6 


55,8 


49.8 


64,9 1 60,9 


67,0 ! 71,5 


74,8 


60,6 


68,8 


66,9 


68,6 




SIena (1866—1875) 


— 






1 






1 
1 


t 
















M. I. 


Regenmenge .... 


10 


98,6 


56,T 


78,6 


61,5 


68,6 


66,8 


67,7 


80,4 


69,8 76,5 


90,9 


76,1 


933,8 


170,9 


160,4 


941,8 


796,9 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 




— 


— — 




— 


29,4 


91,6 


18,9 


30,4 


— 




Regentage .... 


9 


10,1 


10,6 


7,a 


10,9 


M 


10,1 


«,» 


4,0 


5,7 6.7 


10,6 


10,8 


98,4 


99,7 


16.6 


97,5 


109,9 




Schneetage .... 


9 


M 


0,T 


0,6 


0,6 




— 


^^ 




— 1 _— 


0,1 ; 0,8 


9,6 


0,6 




0,4 


8,« 




(oewlttertage .... 


9 


0,9 


04 


0,6 


0,9 


1,8 


1,* 


9,0 


«,« 


1,7 > 9,0 


1.« ! - 


1,0 


3,1 


6,9 


8,9 


14,1 




Relative Fenditigkeit 


9 


78,1 


77,4 


7S.8 


66,6 


Sö,9 


58,9 


65,1 


48,8 


56,6 69,4 


70.6 


74.5 


76,8 


61,6 


63,1 


69,9 


65,0 




Urblno (1866-1876) 


— 












1 1 














M. I. 


Regenmenge .... 


10 


80,8 


68,8 


69,8 


101,9 


71,8 


76,9 


87,8 


46,6 


96,6 109,8 


133,8 


116,8 


196,9 


949,4 


930,4 


351,4 


1098,1 




Proeente 




— 


— 


— 


— 




~ 


— 


— 


— 1 — 


— 


— 


19,1 


94,9 


99,4 


34,9 


— 




Regentage .... 


9 


7,0 


8,7 


7,1 


19,9 


8,6 


9,0 


8,6 


5,6 


7,9 7,6 


11,8 


10,6 


99,8 


99,8 


91,9 


80,0 


104,6 




Sehneetage .... 


9 


1,T 


9,0 


0,1 


1.0 


1,« 










0,1 


0,9 


3,8 


9.« 




1,0 


7,0 




Oewlttertage .... 


9 


0,1 


0,1 


— 1 0,1 


0,9 


0,9 


»,• 


«,« 


9,1 1,6 


0,6 


1,4 


0,8 


1,« 


7,« 


3,4 


19,1 




Relative Fenehtigkelt 
Perugia (i866--1875) 


9 


77,8 


81,9 


77,9 ; 79,8 


61,6 


69,6 


67,1 


51,9 


60,4 66,9 


75,1 


87,7 


78,6 


64,6 


56,9 


76,8 


68,9 




— 






1 


























ILL 


Regenmenge .... 


10 


119,4 


89,9 


49,T 


88,8 


89,6 


64,8 


109,1 


54,8 


80,8 1 91,1 


199,4 107,8 


969,0 


936,7 


987,8 


390,8 


1046,8 




Proeente 




— 






-> 


— 




— 




— . 1 __ 


_- [ 


— 


94,1 


99,6 


99,7 


30,7 


— 




Regentage .... 


9 


9,6 


loji 


TJi 11,5 


9,6 


9.9 


9,4 


4,7 


9,8 7,7 


19,0 


19.9 


97,1 


31,0 


93,4 


39,0 


118,5 




Sehneetage .... 


9 


1,9 


S,6 


1,8 , 1,1 




— 








0,« 


1,5 


4,8 


1,1 




1,7 


7,0 




Gewittertoge .... 


9 


0,6 


0,6 


0,1 1 0,9 


M 


1,4 


8,7 


>,o 


9,6 1 9,8 


1» 


0,5 


H 


8,0 


8,8 


4.1 


16,6 




Relaüve Fenehtigkelt 


9 


78,9 


78,9 


71,8 67,9 


69,8 


65,9 


64,9 


46,6 


63,8 ' 69,8 


96,6 


75,5 


76,9 


61,0 


61,4 


68,4 


69,9 




Jesl (1866—1875) 


— 
















I 
1 
















M. I. 


Regenmenge .... 


10 


68,8 


68,8 


60,8 60,7 


40,8 


88,1 


56,4 


97,8 


59,0 ' 49,0 


90,4 


67,9 


187,4 


194,1 


186,9 


199,6 


647,8 




Proeente 






— 


— — 






— 


— 


— , — 




— 


99,0 


19,9 


91,1 


80,8 


— 




Aneona (1866-1875) 


— 
















t 
















U. L 


Regenmenge .... 


10 


60 


67 


59 ' 71 


86 


88 58 


99 


69 64 


109 


89 


176 


145 


144 


969 


796 




Proeente 




^ 


_ 


— — 


— 


^ — 


— 


— — 


^_ 


— 


94,9 


90,0 


90,0 


86.0 


— 




Regentage .... 


10 


8,7 


7,8 


6,9 ' 11,6 


6,5 


6,9 7,9 


4,6 


6,8 6.4 


10,9 


10,9 


98)4 


95,0 


18,9 


98,9 


94,8 




Sehneetage .... 


9 


0,1 


0,7 


0,4 0.9 




^^ 1 ^^ 






— 


0,8 


— 


1.« 


0,9 


— 


0,8 


1,7 




Oewlttertage .... 


9 




0,1 




0.1 


— 


1,0 


9,6 


1,6 


2.1 


1,7 


1,5 


0,5 


0,1 


1,1 


6,9 


<7 


11,1 




ReUtire Feuchtigkeit 


9 


78,0 


79.1 


7S,8 71,9 


66,4 


69,7 


58,7 


66,9 


58,8 


66,6 


70,4 


68,8 


77,0 


66,7 


57,8 


70.5 


68,0 




Camerlno (1866—1876) 


— 










1 














1 




H. I. 


Regenmenge .... 


10 


66,9 


68,8 


49,9 


70,0 


77,7 


51,0 


66,5 


89,7 


59,4 


64,4 


80,7 


86,9 


179,6 


198,9 


157,6 


931,6 


767,6 




Proeente 




— 






— 


— 


— 


— 








.— 


— 


93,4 


96,0 


90,6 


30,1 


— 




Relative Fenohtigkeit . 




79,9 


8M 


76,9 


70,8 


61,6 


67,8 


68,9 


69,9 


57,9 


64,6 


73,0 


77,4 


79,0 


68,9 


56,8 


71,7 


67,6 




Rom (1782—1866) 


— . 




































Laie 


Regenmenge .... 


86 


98,49 


85,66 


64,64 


69,69 


57,48 


64,76 


86,86 


16,79 


96,67 


69,99 


118,81 


1(^7,80 


948,61 


181,86 


79,81 


989,0 


800,0 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


•^ 


— 


— 


-~ 


— 


— 


— 


— 


31,1 


98,0 


10 


36,1 


^^ 




Regentage .... 


79 


19,1 


11,T 


9,6 


11,1 


10,0 


»,» 


6,6 


4,1 


4,5 


8,1 


11,9 


19,7 


83,4 


30,4 


15,9 


39 


111,0 




Sehneetage .... 


9 


0,5 


0,1 


0,9 


0,4 


— 










- 0,8 




0,7 


0,4 


^— 


0,8 


1,4 


M. L 


Oewittertage .... 


9 


0,4 


0,9 


0,6 


0,9 


0,7 


0,8 


1,7 


1,6 


1.4 


1,0 1.« 


0,6 


1,« 


9,4 


4,6 


3,6 


11,8 




Relative Feuchtigkeit . 


9 


76,8 


75.8 


76,0 


67,9 


66,9 


61,8 


60,0 


66,4 


59,7 


66,5 


71,4 


74,1 


76,9 


66,9 


68,7 


70,8 


67,8 




Verdunstung .... 


9 


140,8 96,8 


114,9 


184,4 


996,8 


931,8 978,9 


869,6 


857,0 


979,1 


919,6 


169,8 


859,0 


641,6 


988,4 


644,4 


9691,8 




Chletf (1878—1876) 


— 










1 






















If. I. 


Regenmenge 


6 


68,4 


70.9 


45,9 


54,8 


74,1 


76,9 48,5 


59,4 64,4 


57,0 > 66,8 


61,8 


184,6 


906,8 


179,8 


185,6 


747,7 




Verdunstung .... 


7 74,« 1 54^ 1 


76,5 1109,8 1 


169,8 


904,5 948,1 


891,9 977,7 


904,9 1 169,8 


94,8 904,9 1 


470,1 841,1 1 


461,8 


1968,7 






Süd-Italien und die italienischen Inseln. 






Neapel ((Sapodimonte, 1866-77) 


19 




































M.I. 


Regenmenge .... 




94,9 


84,7 


66,9 


71,7 


69,9 


48,1 


99,9 


91,8 


».1 


68,0 


130,0 


196,8 


946,8 


177,0 


76,8 


819,8 


819,4 




Neapel (Ünlvenltfits • Obaer^ 








































vatozium, 1866—1877) 


19 




































M. L 


Regenmenge .... 




119,1 


96,0 


67,9 


81,8 


69,9 


49,5 


89,6 


99,9 


89,8 


68,0 


188,8 


147,9 


974,8 


188,5 


94.1 


844,7 


896,6 




Neapel (1866—1877) mit Dove's 








































UJXhr. Reihe 


96 






































Regenmenge .... 




96,0 90,0 


78,6 


70,5 


68,6 


4^8 


99,5 


14,8 


86,6 


67,9 


116,4 


119,6 


963,6 


179,4 


79,9 


•&• 


895,8 




Proeente 




— 


— 


_ 


^ 






_ 




— 


— - 


— 


— . 


39,0 


91,7 


9,6 


86,7 


^ 




Neapel (Capodimonte) 


— 


























w 


w 










Regentage .... 


9 


10,4 


10,6 


8,0 


10,8 


6,9 


6,5 


6,8 


M 


4,7 


M 


11.» 


19,1 


98,9 


98,7 


19,7 


98,1 


93,8 




Sebneetage .... 


9 


1,1 


0,1 




0,9 














<)>• 




1,* 


0,1 


— 


0,8 


1,7 




Oewittertage .... 


9 


1,T 




1,8 


1,6 


0,8 


M 


1,6 


1,5 


M 


M 


i> 


1,6 


3,0 


8.« 


4,» 


J^^ 


16,8 




RalatlTe Feuchtigkeit 


7 


74^ 


7^8 


7M 


7«5 


69,9 


64,7 


69,9 


64,9 


66,7 


68,9 


79,1 


78,0 


74,8 


68,7 


66,4 


71.6 


70,4 
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Station 


9? 

o 


Deoember 




1 


a 
1 

U4 


ä 


< 


1 


a 


5 


< 


! 




1 

e 
1 » 


1 
5 


FrOhllng 


o 
03 


n 


1 




Neapel (Unlversitüta-Obaervat.) 


9 




































Regentage .... 


9 


10,9 


10,8 


7,» 


",« 


7.8 


«,i 


6,0 


M 


6,1 


— 


11,6 


12,7 


88,9 


8M 


IM 


89,0 


9M 




Sehneetage .... 


9 


0,1 - 


— 


0,1 


— 


— 


— 


— 


— 


M 


— 




0,1 


0,1 


— 


— 


0,9 




Gewittertage .... 


7 


1,9 . 0,6 


0,6 


1,1 


0,4 


1,1 


«,o 


1,1 


1,« 


2,9 


1.« 


M 


8,8 


8,6 


M 


5,1 


14,7 




Ariano (1791—1808; SeehQhe 






































768 m) 


11 




















i 
1 












Sohoaw 


Regenmenge .... 




99,9 , 79,0 


57,6 


67,1 


71,6 


7M 


53,8 


36,9 


58,9 


60,9 


92,7 1112.8 


28M 


201,0 


149,1 


85.M 


841,9 




Prooente 




— — 


— 




— 




— 


— 


— 


— — __ 


28,1 


23,9 


17,7 


30,8 


— 




Benevent (1873—1876) 


— 


















1 
1 










» 


M. I. 


Regenmenge .... 


4 


52,1 63,1 


42,6 


74,6 


71,6 


81,4 


20,6 


85,9 


46,7 


91,7 86.6 ; 98,7 


157,8 


177.6 


103,1 


277,0 


71M 




Molfetta (1789-1796, 1808—1804, 






















, 














1806—1809) 


13 


















1 












Sohoaw 


Regenmenge .... 




66,9 , 48,6 


45,1 


48,9 


85,9 


40,6 


89,8 


81,7 


43,9 


59,6 


62,8 


56,9 


150,6 


119,1 


94,9 


178,8 


643,6 




Prooente 




__ __ 




— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


27,8 


21,9 


17,4 


32,9 


— 




Altamnna (1789—1796; Seehtfhe 








; 






























29,7 m) 


8 






' 




























Sohoaw 


Regenmenge .... 




— 


— 


1 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


162,8 


202,0 


lOM 


144,6 


6IM 




Looorotondo (1866—1875) 








4 




























M. I. 


Regenmenge .... 


10 


104,8 1119,6 


78,6 il01,7 


88,4 


32,6 


4M 


16,1 


40,9 


51,9 


127,1 


106,0 


803,0 222,6 


98,9 


284,0 


908,6 




Prooente 




_ i ^ 


— 1 — 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


33,0 


24,6 


10,8 


82,0 


— 




Regentage .... 


9 


6,6 9,0 


5»9 ; 8,0 


7,0 


6.» 


5.1 


«,« 


*,7 


M 


8,9 


M 


21,6 


20.7 


18.0 


21,9 


75,4 




Sohneetage .... 


9 


1,1 1,9 


1,6 . 1,9 


0.» 


— 


— 


— 


— 




0,9 


0,6 


M 


8,1 


— 


0,8 


7,4 




Oewittertage .... 


9 


0,7 0,9 


— 


0,6 


1,0 


1,» 


2,4 1,9 


8.4 


1,1 


1,0 


0,9 


0,9 


3,0 


6,0 


3,6 


13,6 




Cosenaa (1876 u. 1877) 


— 


































M. I. 


Regenmenge .... 


8 


919,9 ; 81,6 


87,6 


186,4 


111,4 


41,7 


10,6 


14,1 


13,1 


48,0 


150,4 


180,4 


389,0 


289,6 


37,8 


378,8 


1095,1 




Gatania (1866-1877) 


— 


r 
































Sdato Patti 


Regenmenge .... 


12 


99,8 1 63,4 


26,6 


6Sj9 


81,4 


11,» 


5,6 


8,4 


M 


12,4 


79,0 


67,6 


189,9 


97,9 


*!'• 


159,0 


458,0 




Prooente 




— — 


— 




— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


41,9 


21,9 


2,8 


35,0 


— 




Regentage .... 


17 


7 . 7 


4 


6 


4 


2 


2 


1 


2 


4 


6 


8 


18 


12 


5 


18 


53 




Nloolosi 


87 


1 


















1 












R. 


Regenmenge .... 




95,9 


116,9 


67,8 


12M 


57,9 


17,6 


10,6 


0,4 


M 


60,9 


94,6 69,7 


278.9 


199,4 


15,9 


214,6 


708,0 




Prooente 




— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— — 


39,4 


28.0 


8,1 


80J 


— 




R^entage .... 




7,4 9,0 


*,« 


9,8 


5,4 


8,6 


3,0 , 1,7 


M 


6,1 


M ! 5,9 


81.0 


18,8 


8,0 18,9 1 


66,0 




SyrakoB (1866-1875) 


-~ 
























1 






M. I. 


Regenmenge .... 


10 


60,8 55,6 


34^9 


58,9 


67,6 


»,7 


2,8 1 - 


8,1 


21,1 


68,9 


9M 


150,9 


185,4 


?'• 


182,8 


463,6 




Prooente 




""" 1 "~" 




— 




— 


1 


— 




— 


— 


82,4 


87,0 


1.0 


89,6 


— 




Regentage .... 


10 


10,8 , 8,7 


5.6 


9,0 


M 


M 


1,« 0,9 


8.1 


8,7 


7,0 


&• 


84,6 


IM 


?»• 


19,6 


64,8 




Oewittertage .... 


4 


1,7 0,6 


0,« 


— 


0,9 


0,9 


0,9 1 — 


0,6 


_— 


8,8 


8,8 


8,4 


0,4 


0,7 


4,7 


8,« 




Castelbnono 


5 


, 






























Blink Palambo 


Regenmenge .... 




187 187 


129 


63 


92 1 48 


27 15 


28 


180 


185 


170 


442 


803 


64 


426 


1185 




Regentage .... 




14 , 13 


9 


15 


7 


5 3 1 


4 


8 


9 ' 11 


86 


27 


8 


28 


99 




Palermo (1806—1867) 


— 


1 
1 












1 






1 






Taeohini 


Regenmenge . . . • 


61 


8M 


73,6 


68,6 1 70,1 


4M 


26,6 


16,9 


6,7 


M 


45,7 


77,0 1 77,6 


820,9 


137,6 


31,0 


208,0 


590,8 




Prooente 






— 


— 


___ 




.» 


— 


— 




— 


— 


— 


37,8 


83,8 


6.9 


34,9 


— 




Regentage .... 


61 


IM 


13,4 


12,1 


11,6 


7,7 


6,0 


«,» 


1,0 


2,9 


M 


9,6 


11,0 


39,7 


24,8 


6.1 


87,0 


97,1 




Gewittertage .... 




0,9 


0,7 


1,1 


1,7 




5,8 


0,8 


0,6 


0,9 


0,9 


1,« 


0,8 


8.7 


7,0 


!'* 


8,9 


14,7 




Relative Fenohtigkeit 


16 


78 


77 


76 


75 


74 


71 


70 


69 


68 


72 


74 


74 


77 


73 


69 


78 


73 




VerdnnBtung .... 


7 


48,1 


40,1 


61,8 


90,6 


118,6 


169,6 


188,1 


236»8 


277,6 


165,9 


121,7 


70,7 


146,4 


378,7 


638,8 


338,8 


1496,t 




Sdaoea 


10 
































Gusmano 


Regenmenge .... 


. — 


— 


— 


— 


— 




^^ 




— 


— 


— 


— 


815 


120 


30 


200 


666 




Prooente 


— 


— 


— 


— 


— 


• — 


— ■ 


— 


— 


— 


— 


— 


38,0 


21,9 


5,8 


35,6 


— 




Malta (1863- ?) 


— 




































L. a. R. 


Regenmenge .... 




166,11 


122,97 


150,99 


90,40 


12,68 


8,84 1,86 


0,90 


— 


1,86 21,69 


37,01 


488,67 


107,19 


8,26 


60,06 


608,11 




Prooente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


72,6 


17,6 


0,4 


9,9 


__ 1 




Oagliari 


4 




































RegentMO .... 
AJaooio (1856—1866) 


10,8 


11,9 


6.« 


9,0 


M 


5.8 


M 


2.0 


0.6 


M 


6,7 


M 


28,9 


20,0 


7.0 


17,6 


72.7 




— 


































R. 


Regenmenge .... 


10 86,9 


70,7 


60,0 


67,9 


36,7 


49,9 


81.» 


M 


IM 


86^ 


96,6 


112,7 


206,9 


143,9 


37,8 


844,6 


631,0 




Prooente 




^"" 


— 


1 — 


— 


— 




— 








1 - 


— 


82,9 


29,7 


5,9 


38,9 


— 





Die Balkan- 



TrloBt (1841—1868) 

Regenmenge .... 

Prooente 

Relative Feaohtigkett 
Pirano 

Regenmenge .... 

Prooente 

Pola (1863—1878?) 

Regenmenge .... 

Prooenta 

Regentage .... 

Sohneetage .... 

Gewittertage .... 

Relative Feaehtigkelt . 
Fiume 

R«genmenge .... 
Zara 

Regenmenge .... 
Leeina 

Regenmenge .... 

Prooente 

Relative Feaehtigkelt . 
Oarcola 

Regenmenge 
Ragoaa 

Regenmenge .... 

Prooenta 

Relative Feaehtigkelt . 


88 

10 
16 

10 

"i 

8 

18 

11 
3 

18 
8 


66,8 
70,8 

56 

M 
0,7 
0,8 
75 

168 

78 
104 

70,6 

168 
69,9 


67.8 
78,6 

65 

0,9 
0,9 

79 

187 

97 

56 

6M 

148 
6M 


61,9 
72,1 

32 

M 
0.4 

80 

68 

38 

78 

70,8 

180 
67,8 


1 
69.6 

6M 

67 
IM 

0,7 
78 

121 

86 

70 

6M 

800 
«M 


76,8 
6M 

44 

0,1 

1,1 

78 

96 
67 
51 
66,8 

108 
59~9 


100,7 
67,9 

83 
M 

71 
105 

87 
103 

67,0 

111 

7M 


79,8 
62,8 

66 
8,0 

68 

160 

46 

47 

«M 

78 
6M 


75,9 
61,0 

36 

5,6 

^_ 

4,8 

66 
58 
88 
24 

^1 

56 
6M 


87,1 

61,6 

84 

M 

M 
67 

186 

68 

42 

6M 

114 
63,9 


127,9 
6M 

64 

M 

8,8 

71 

161 
76 
67 
67,7 

124 

60,9 


165,1 
7M 

96 
IM 

8,7 
78 

288 

86 

75 

7M 

819 
67,7 


115,4 
70,6 

89 

?•* 
1,1 

76 
178 
112 

79 

7S;8 

286 
70,8 


195,9 
17,9 
72,1 

158 

81,6 

27,4 

1,4 

78 

373 

807 

283 
89,6 
65,6 

886,9 

486 
25,6 
68.9 


246,6 
22,6 
65,0 

21 

144 
20,9 
28,8 

3,8 
78 

382 

178 

284 
28,6 
66,8 

180^1 

419 
85,0 
66,7 


842,8 
22,9 
61,6 

2r 

176 
24,7 

2M 

11.7 
67 

888 
142 

114 

IM 
65,4 

161,9 

248 

18,9 
66,9 


407,7 
37,9 
67,9 

30 

239 

3M 
29,6 

&* 
6,1 

78 

617 

274 

220 
28,0 
70,4 

408^0 

679 
84,7 
66.9 



1093,0 

6M 
889 

711 

107,9 
2,9 
23,0 
73 

1660 

801 

791 

6M 
996,8 
1669 

6M 



R. 



Sapan 



H. 



R. 
R. 
R. 

SonkUr 
R. 
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ä 






































Statten 


Zahl der : 
obaehtnngilj 


1 


1 

« 1 

*^ 1 u* 


& 


l 

< 


3 


'S 

a 


^ 


«4 


1 


1 

1 


J 




Frühling 




n 


1 




Dnrarso 


— 






























R. 


Regenmenge .... 


5 


145 


108 90 


108 


48 


88 


56 


18 


58 


45 808 


818 


337 


178 


187 


466 


1108 




Valona 


■^ 


























1 








R. 


Regenmenge .... 


14 


146 


108 


87 


118 


56 


86 


48 


14 


48 


108 180 


191 


840 


805 


104 


488 


1079 




Proeente 




— 


— 


^ 


_ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 1 — 


— 


31,6 


19,1 


10,8 


39,5 


— 




Korf^ (1858—1669 o. 1869-1874) 


— 




































Böaeer 


Regenmenge .... 


18 


888,4 


908,0 


185,6 


114^ 


78,8 


66,0 


88^6 


8.9 


84,8 


96,8 


148,6 


848,9 


566,0 


,841,6 


60,4 


487,1 


1859,0 




Proeente 




— 


— 


— 


•_ 




— 


_ 1 _ 






— 


— 


«,4 


18,0 


4,5 


86,4 


— 




Regentage .... 




15,5 


15,5 


18,5 


11,5 


8.» 


5,8 


4,9 I 0,8 


3,8 


«,• 


14,9 


14,7 


48,5 


! 86,5 


8,6 


31,7 


110,5 




Qewittertage .... 


5 


4,40 


5,85 


4,00 


8,50 


-!'" 


1,40 


0,40 0,40 


1,00 


1,40' 4,90 


6,«0 


18,66 


6,65 


1,80 


18,00 


85,95 




Relative Fenebtlgkeit 




79,0 


79,0 


78,7 


78,1 


78,9 


74,1 


71,8 


69,5 


68,6 


70,8 75,0 


76,9 


78,9 


73,8 


70,0 


74,8 


74,9 




Joannina (1860—1861, 1867—1878} 


— 


































BOeeer 


Regenmenge .... 


6-8 


810 


145 100 


148 


75 


48 


74 


88 


58 


40 !181 


187 


455 


878 


164 


408 


1899 




Regentage .... 




18,8 


10,9 8,0 


17,1 


18,5 


18,6 


13,5 


8,8 


7,1 


6,8 ' 11,9 


14,5 


88,9 


!4S,7 


89,5 


38,0 


186,9 




Qewittertage .... 




«,• 


0,9 1 1,4 


1,6 


8*8 


7,5 


7,8 


6,7 


5,7 


8,9 1 4,1 


«,* 


M 


i 18,4 


80,8 


10,7 


48,5 




ReiatiTO Fenobtigkelt 




85 


85 81 


79 


76 


64 


64 


58 


61 


66 


75 


83 


84 


73 


61 


75 


78 




Patraa (1870—1875) 


5 
























i 




■ 








H. 


Regenmenge .... 




150 


94 89 


58 


41 


88 


7 


— 


19 


34 


74 


189 


333 


181 


26 


837 


787 




Proeente 




— 




— 


— 


— 


^ 


— 


— 


-~ 


— 


— 


45,9 


18,0 


3,6 


38,4 


— 




Athen (1850-1870) 


— 




1 






























Schmidt 


Regenmenge .... 


11 


58,95 


48,64; 34,54 


48,05 


18,81 


81,89 


18,89 


7,86 


5,78 


15,60 


45,68 


80,98 


186,4 


88,9 


86,0 


141,5 


886,1 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


85,9 


81,5 


6,7 


36,9 


— 




Regentage .... 




11,4 


IM 


7.1 


»J 


5.6 


4,8 


8,6 


1,« 


1,1 


3,0 


7,4 


4'° 


89,5 


19,6 


4,8 


8M 


75,8 




Gewittertage .... 




IJ 


1,0 


».« 


0,6 


0,9 


1,1 


1,1 


1,8 


1,6 


»,o 


«,» 


«,« 


«,» 


»,« 


M 


M 


17,5 




Tage mit Hagel 




0,1 




0,6 


0,1 


0,8 


0,8 


0,8 




0,8 


0,8 


0,8 


0,8 


0,7 


0,6 


0,4 


0,7 


«,« 




Tage mit Reif .... 




5 


7 


5 


1,5 


0,5 






— 








8,5 


17 


8 




2,» 


81,5 




RelatlTe Feaehtigkelt 




76 


75 


78 


70 


68 


68 


50 


47 


48 


58 


68 


74 


74,8 


68,8 


47,0 


63,6 


68,0 




Gonatantinopel 


— 




































Oh. Ritter 


Regenmenge .... 


13 


108 


68 


64 


66 


43 


86 


86 


85 


47 


55 


64 


87 


855 


135 


108 


806 


704 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


36,9 


19,8 


15,8 


89,9 


— 




Regentage .... 




16,5 


18 


8,5 


8,5 


10 


4,5 


8,5 


8 


8 


8 


4,* 


10,5 


31,0 


88,0 


9,5 


88,0 


86^ 




Bebeek (1846—1849, 1851-1853) 


— 




































H. 


Regenmenge .... 




151 


88 , 66 


64 


58 


18 


86 


88 


11 


50 


40 


90 


805 


185 


59 


180 


679 




Rnetschnk 


_ 




1 






























R. 


Regenmenge .... 




84 


35 


87 


56 


71 


58 


79 


158 


183 


81 


38 


80 


86 


179 


364 


199 


888 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


__ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


10,8 


81,7 


44,0 


• 84,0 


— 





Das Gebiet des Schwarzen Meeres. 



Snlina 

Regenmenge .... 

Proeente 

Odeeaa 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 
Simpberopol 

Regenmenge .... 

Proeente 

Sebaatopol 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 
Nikita 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage 

Proeente der Regentage . 
Karabagb 

Regentage .... 

Proeente der Regentage . 
Redut KAle 

Regenmenge .... 
TUlla 

Regenmenge .... 
Kntala 

R^enmenge .... 


9 

18 
88 

16 

9 

9 
ß| 

7 


80 

17,7 

8,1 

36,8 

8M 

11,8 

181,8 

80,6 

187,1 


19 

18,8 

80,7 

18,0 
IM 

110,7 

17,8 

139,8 


80 
19,8 

88,1 

18,9 
»,» 

184,9 

18,8 

114,8 


39 

85,4 

8,6 

35,8 

IM 

138,4 
86,7 

156,8 


81 
87,6 

3JM 

15,8 

M 

48,5 
44,0 
58,9 


31 

86,7 

89,5 

9^8 
7,8 

65,8 
74,6 
74,7 


41 

56,4 

8,9 

47,4 

7,6 

840,6 

61,8 

160,8 


41 
63,0 

56^ 

16,7 
6^7 

194,1 

66^8 

187,0 


68 

81,4 

«,« 
34,4 

88^8 

5,0 

195,0 
87,9 
96,9 


56 
85,7 

89,9 

84,6 
7,e 

174^8 
47,9 
96,8 


86 
85,4 

84.9 

81,4 
6,5 

95,9 

88,8 

131,4 


89 

3M 

7,1 
89,7 

89J 
10,8 

108,0 

87,8 

181,8 


59 
18 

55,8 

15,8 
85,9 

89,6 
«M 

67,8 
89,0 
88,1 

86 

40 

85 
867,4 

56,7 
881,7 


91 
19 

79,7 
81,5 
85,8 

»6,9 
83,1 

41.6 
17,8 
28,8 

81 
88 

88^ 
881,7 

144,8 
!889,1 


■ 

144 

: 80 

180,8 
36,8 
88,2 

187,0 
38,7 

48,7 
80,8 
19,8 

19 
13 

81 

689,7 
145,6 
896,7 


1 

181 
38 

95,8 
86,4 
17,8 

98,8 
88,4 

75,7 
38,4 
84,4 

34 
85 

81 
378,9 
106,4 
849,5 



Klein-Asien. 



476 

861,1 

91,0 

419,1 

838,8 
99,6 
814 

78 

91,7 

1601,0 

464,9 

148M 



Traqesunt (1848—1849) 

Regen- nnd Sehneetage ■ 
Kalsaria (1848—1860) 

Regentage .... 
Skntari (1865-1869) 

Regenmenge . , . . 

Regentage .... 

RelaUTO Fenehtlgkelt 
Smyma (1867—1868, 1864—1875) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 

Gewitter 

Relatiye Feoehtigkeit 
Tarans 

Regentage .... 



1 
8 
5 

13 



6 
8 



80 


18 


81 


18 


6 


80 


19 


10 


— 


7 


18 


18 


8,5 


6,0 


7,6 


6,5 


7,0 


10,0 


10,0 


M 


1,0 


8,0 


1,0 


7,0 


71,4 

15 

76,6 


78,0 

15 

88,5 


68,5 

15 

79,6 


104,4 
18 
77,8 


31,5 

10 

78,9 


67,9 


49,0 

6 

64,0 


88,0 

4 
61,8 


65,0 

5 

68,6 


64,5 

7 

68,9 


101,1 
10 
74,9 


188,0 
16 
76,9 


86,9 


109,1 


70,8 


84,6 


35,8 


84,1 


16,5 


V 


9,4 


80,8 


34,5 


180,9 


8.« 
M 


9.» 
8,0 


8,1 
M 


8,8 
0,5 


6,1 




M 

1,1 


M 


0,6 
0,7 


M 


4,6 
M 


10,0 


8 


8 


8 


8 


5 


8 


8 


1 


8 


8 


8 


8 



87,0 


19,6 


88,5 


90,5 


96,5 


88,0 


88,5 


13,0 


11,0 


69,5 


811,9 
45 
79,5 


164,1 
35 
78,6 


147,0 
15 
68,1 


898,6 
88 
78,9 


814,6 
188 
78,1 


866,8 

48,9 

86,6 

6,0 

78,5 


154,6 
84,6 

19,8 

4,1 
68,9 


84,6 

1,» 
M,9 


176,9 
88,4 

68)0 


681,6 

6M 
17,7 
64,9 


13 


16 


5 


18 


46 



H. 
W. 

W. 

w. 

Koppen 



Koppen 

W. 
W. 
W. 



T. 

T. 

Sooteh met. aoe. 

Böaser 



T. 



56 



Die Niederschlagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 



Station 



4 

il 



ja 

a 
s 





9 



£ 

a 






94 



c 
a 






2 

a 



I 

o 



I 

§ 

► 



a 
5 



a 

I 



a 



o 

OQ 



I 



Syrien. 



Lamaka (1866-1870) 


4 








Regenmenge .... 




94 


50 


84 


Regentage . . . • 




18,0 


7,1 


6. 


Beimt 


— 








Regenmenge .... 


4-5 


176 


186 


801 


Regentage .... 


8 


16,6 


18 


8 


Damaakao 


— 


1 


Rogentage .... 


3 


8,0 9,7 


6, 


Joroaalom (1868-1868) 


4—5 






Regenmenge .... 




96,6 198,1 


188, 


Regentage .... 




11 10 


10 


(Sewitter 




1 — 


8 


RolaHTO Feocbtigkeit . 


8 


78 


73 


78 



80 


81 


8 


6,6 


7,T 


M 


186 


118 


88 


10,6 


8 


6 


8,0 


5,1 


1,8 


48,8 


88,9 


6,8 


7 


4 


8 


.— 


8 


8 


56 


51 


45 



^_ 


^ 




6 
8,0 


88 

8,6 


öi» 


— 


1 


88 
0,6 


43 

4 


0,7 


0,8 


— 


— 


5,0 


1 




ö^i 


— 


f* 


47 


58 


4S 


54 


46 



1 
66 
7,9 


178 
85,8 


58 
15,6 


— 


94 
13,0 


885 
54,8 


97 
14 


518 
86,6 


866 
84,6 


M 


168 
18,6 


947 
81 


4,0 


84,0 


8,4 


1,0 


9,0 


48,4 


r 

8 

60 


847,6 
81 
8 
78 


78,0 
18 
5 
51 


47 


58,8 

8 

8 
58 


478,4 
56 



Ägypten. 



Port-Said (1866-1867) 

Rogenmenge .... 

RelatlTO FenebUgkelt . 
Saes (1866-1867) 

Regenmenge .... 

RelattTO Fenebtigkeit 
Kairo (1857—1861) 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

RelaHye FeaobÜgkeit . 

yerdnnstang (1868-1871) 
Alezandrla (1867—1877) 

Regenmenge .... 

Prooente 


8 

8 

1 

4 

10 

7 


74 

78 

sie 
70,1 
88 

47 

sTo 


74 

6r 

70,1 
188 

58 
8^1 


78 
64 

69,0 
818 

43 


70" 

60^ 

0,8 
68,1 
857 

84 

6^6 


69 

bT 

0,6 
49,1 
308 

1 


71 

49 

45,1 
807 


78 
58 

46,8 
881 


78 
49 

50,1 
840 


78 
54 

56,8 
188 


70 

63,0 
135 

1 

0,1 


70 

59" 

0,4 
70,6 
87 

6 

M 


71 
69* 

71,1 
88 

41 


73 

68 

70 
417 

148 

66,1 
88,1 


70 

5r 

58 
878 

85 

11,0 
8,1 


78 

51 
708 


70 
68 

68 

804 

48 
88,8 

5,1 



Atlasländer. 



Tunii 

Regentage . . . . 
La GaUe 

Regenmenge . . . . 
Jemappoo (Seobttbe 90 m) 

Regenmenge . . . . 

Prooente 

PbtUippeyille 

Regenmenge . . . . 

Prooente .... 
DJidJoUl (Seehöhe 40 m) 

Regenmenge . . . . 

Prooente 

Bongie 

Regenmenge . . . . 

Prooente 

Dellyo (1867-1868) 

Regenmenge . . . . 

RoUflve Fenebtigkeit 
Ti«i ÜBU (1887—1868) 

Regenmenge . . . , 

RelatiTO Fenebtigkeit 
Fort Hational (1867-1868) 

Rogenmenge 

RoUttTO Fenohtigkelt 
Algier (71855-1867) 

Rogenmenge . 

Prooente 

Regentage 
Mootäganom 

Regenmenge 

Prooente .... 
Oran (71854-1863) 

Regenmenge . 

Prooente .... 

Regentage . . . , 
Conatantine (Beeböhe 640 m, 
1854-18777) 

Regenmenge 

Prooente .... 
Batna (Sooböhe 1051 m) 

Regenmenge . 

Prooente .... 
Biakra (1845-1868?) 

Regenmenge 

Prooente .... 

Regentage . . . . 
Setif (Seehöhe 1077 m, 1857-68] 

R^onmenge . . . . 

Prooente .... 




8 

7 

10 

14 
8 

10 

1 

1 
1 

80 
10 
19 

87 
18 

84 

8 

9 

7 

18 


8,7 
149,8 

155,4 

888,1 

74,6 
68 . 

189,0 
85 

167,0 
88 

140,8 

^10 

68,1 

61,6 
7,8 

99,6 

80,0 

6 

45,4 


18,0 
105,6 

119,7 

190,7 

58,0 
67 

54,0 
87 

88,6 
75 

118,6 

7,40 
68,1 

90,6 
8.9 

109,7 

84,1 

88 

40,6 


8,0 
105,8 

80,1 

149,8 

40,0 

76 

149,8 
88 

186,9 
80 

109,4 

5,76 

6^7 

78,9 
6,1 

65,8 

4M 

88 

M 

48,8 


8,8 
158,1 

98,1 

158,0 

70,6 
67 

804,0 
80 

841,8 
78 

81,9 

5,16 

57,6 

53,8 

97,0 

59,1 

19 
^7 

64,6 


5,7 
101,1 

47,6 

181,4 

60,0 
71 

'}?■• 

187,0 
61 

64,8 

3,66 

35,0 

46,1 
4,7 

68,1 

66,6 

46 

48,8 


5,8 
48,8 

48,0 

W,8 

8,6 
68 

1.40 

85,6 
88,6 

4^0 

84,6 

84 

M 

8^1 


8,0 
85,7 

13,1 

44.8 

9,0 
68 

86,1 
68 

46,6 
55 

IV 
0^6 

18,1 

!^ 
8,1 

34,1 

86,0 

11 

8M 


1,0 
4,6 

8,7 

1,9 

58 

58 

4,0 

47 

1,« 

1,10 

M 

18 

^8 
4j9 

1 

8,0 


8,7 
10,8 

UJ 

18,1 

6,0 
48 

51 

8,1 
41 

7,9 

8,60 

1,8 

1^ 
0,8 

18,0 

16,9 

3 

0,7 
14^0 


8,9 
38,8 

88,8 
40,9 

17,8 
51 

80,7 

4,00 

19,6 

17,9 
8,7 

87^0 

87.1 

81 

ii"o 

89^1 


H> 

7M 

188,6 

85,0 
58 

61,4 
76 

81,0 
68 

78,7 

5,80 
58,1 

85,9 

50.8 
50,6 
85 

81,1 


8,0 

115,8 
94,1 

178,1 

61,0 
57 

81,8 
86 

138,0 
56 

116,0 

8,70 

6M 

«8,1 

67,9 
8M 

14 

8^9 
87,8 



58,8 

71 

87,8 

69 

84 

18,8 
60,8 
8896 

816 

87,1 



89,7 

861,1 

884 
88 

355,8 
46,0 

415 
89 

578,7 
44,1 

166,6 

885,8 

486,4 

868,8 
45,8 
81,18 

183,1 
40,8 

885,0 
46,7 
88,8 

874,6 
40,1 

106,1 
85,4 

57 
85,8 

10,6 

184,8 
81,6 


19,8 
897,0 

881 

89 

188,8 
83,7 

861 
80 

881,1 
85,0 

189,0 

474,8 

891,8 

184,1 
88,8 
10,10 

118,1 
86,9 

188,1 
85,6 
14,9 

808,1 
80^ 

160,8 
88,8 

89 
40,8 
7,9 

149,6 
85,1 


7,7 
50,6 

44 

6 

31,6 
4,1 

78 
7 

58,1 
4,4 

14,0 

87,6 

5V 

83,1 

8,86 

16,8 
8,8 

10,1 

8,1 

56,4 
8,1 

47.8 
11,6 

15 

8,8 

41,9 
10,0 


83,6 

818,8 

198 
87 

801,4 
86.1 

888 
84 

847,6 
86,4 

150,6 

147,6 

886,8 

880,4 
87,8 
18,60 

188,4 
80,6 

115,9 
85,1 
18,8 

145,1 
81,1 

108,8 
84,6 

60 

7,7 

97,6 
88,1 


80,1 
871 
749 

771,1 
1070 
181^6 

470 

985,4 

1118,1 

790,6 
58,7( 

454,9 

488.1 

58,6 

684,8 
416,6 
881 

se,8 

488 



H. 



H. 

D. 
D. 



Chaplin 



D. 



Rayet 



H. 



D. 
R. 
D. 

R. 

D. 

R. 



R. 



D. 
R. 



R. 

D. 
R. 

R. 

H. 



Die Wbde des Mittelmeergebietes. 



57 



SUtloo 




1 


t. 


1 
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1 
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1 
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8> 
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'4 


Q 


Si 

B 

a 
< 


1 


< 


'S 


1 


^ 

•^ 


1 


1 


1 


l 


00 


1 


1 




MMeara (S«ehöh« 580 m) 


_ 


i 


1 


1 


























R. 


Rtgennonn .... 
St DenlB da Big (S««böb« 66 m) 


9 


48.1 


66,t 


47,8 63,5 1 68.1 


16,0 


IM 


0,1 


9.« 


18.8 


40,8 


61,8 


156,1 


lS7,f 


IM 


110,8 


419 




— 








1 
1 


























R. 


RageomeDge .... 


11 


87,9 


67,1 


68,4 


88,4 ! 48,T 


8^4 


18,8 


— 


«,l 


",4 


86,T 


48,8 


157,4 


188,8 


16,6 


98,6 


888,1 




Proeente 






— 




1 


— 


— 


— 










40,8 


81,4 


4,1 


84,0 


— 




Sidi-b6l-AbbM (Seaböbe 470 m) 


— . 








1 


























R. 


Regenmenge .... 


9 


86,1 


68,1 


68,6 


68.9 


56»8 


19,T 


8,8 


M 


18,8 


80,8 


88,1 


88,9 


14S»0 


188,9 


84,6 


86,8 


888,6 




Tlemeen (Beeböbe 880 m) 


— 




































R. 


Regenmenge .... 


16 


6M 


87,f 


77,9 


96,8 


79,4 


49,1 


19,0 


8,0 


«,• 


«6.8 


48,1 


58,6 


984,1 .884,8 


86,8 


188,0 


607,4 




Proeente 








— 








— 








— 


86,9 1 87,0 


M 


SM 


— 




Mogedor (1868-1871, 1874) 


6 


























, 








Beaamler 


Regentage .... 




18,0 


8.8 


6,0 


5,» 


J,o 


1.» 


— 


— 


0,8 


1,0 


«,▼ 


6,8 


86,8 1 8,0 


0,8 


M 


48,6 




Regenmenge (1874) . 


1 


106,0 


49,0 


7,0 


9,0 


8,8 


81,0 


— 


— 


«,o 




18,8 


48,8 


164,8 


48,8 


«,0 


67,0 


867,0 





San Miguel (Asoren) 

Regenmenge 

Proeente 

Fnnebal (Madeira) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Lagnna di Teneriffa (CTanarien) 

Regenmenge .... 

Regentage .... 



10 



16 



106,4 



107,9 



880 
14,6 



95,0 



160,9 



846 

10,9 



97,0 



Die aüantiBchen Inseln« 



80,9 41,4 



76,0 68,8 89,8 



146 



164 
10,6 



86,8 



87,8 



66 88 
6,4 I 4,8 



89.T 



19.1 



16,4 1,8 



7 
3,0 



6 

1,8 



49,9 66,4 



77,9 



7.1 



0,8 



86,8 64,6 



10 
8.« 



107,f 



148,8 



64 



186 



8,8 9,0 



898,4 
87,6 


167.1 
80,9 


9I,T 

18,8 


840,9 
80,0 


1 
796.8 


844,8 

47 


186,8 
18 


86,4 


884,9 
88 


740,9 


671 
84,0 


887 
80,8 


18 
6,8 


190 
19,7 
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VIII. Die Winde des Mittelmeergebietes. 
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Das westliche oceanische Gebiet. 
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Fischer, Klima der Mittelmeerländer. 



8 



56 
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oder ein Kreis von Bekannten, ein Zimmer, Sake (Reiswein 
resp. Reisbier) und Eudhen, Fisch und allerlei Leckerbissen 
werden aufgetischt, und wenn es die Mittel erlauben, werden 
Sängerinnen (Geishas) engagirt, die sich selber auf dem 
Samiseng (Guitarre) begleiten. Wenn der Wein, den man 
Yorzugsweis gewärmt trinkt, au wirken anföngt, nimmt die 
Heiterkeit zu, die Anwesenden fallen allmählich mit in den 
Gesang ein, klatschen, um die Wirkung zu verstärken, in die 
Hände und bringen so einen für europäische Ohren be- 
täubenden Lärm zu Stande. 

Der Verbrauch Ton Sake dürfte, nach den vielen grossen 
und kleinen Weingeschäften zu urtheilen, ein sehr beträcht- 
licher sein. Ein von Sake Berauschter ist leicht an dem 
tiefdunkeln Roth zu erkennen, welches nicht nur das 
ganze Gesicht, sondern auch Stirn und Schläfe, Hals und 
Nacken überzieht Die TJrtheile der Ausländer über dieses, 
in Japan allgemein verbreitete Getränk gehen weit ausein- 
ander ; mir hat nach anstrengendem Tagemarsch eine Flasche 
guten Sake's immer gemundet; man muss sich nur erst an 
den Geschmack gewöhnen wie bei unserem Bier ja auch, 
und nicht in kleinen Dörfern gute Waare erwarten". 
(Knipping.) 

Drei Shintd-Heiligthümer in und bei Shimonosuwa haben 
hohen Ruf und ziehen im Nachsommer, gleich den warmen 
Bädern, viele Fremde aus der Provinz hierher. Der be- 
rühmteste Miya (Shinto-Tempel) üt dem Kami (Gott) Suwa- 
no-Dai-Miojin geweiht und befindet sich ausserhalb Shimono- 
suwa gleich zur Linken der Landstrasse, die nach Wada- 
toge emporsteigt. Eine lange Stufenreihe führt hinauf zu 
demselben, dessen Lage in schönem Haine ausserordent- 
lich gut gewählt ist. 

Der Suwa-kö oder Suwa-no-Kosui (See des Kreises 
8uwa) in der Provinz Shinano liegt 8 Ch6 von Shimono- 
suwa entfernt und gegen 800 m über dem Meeresspi^eL 
Er ist etwa % geographische Meilen lang und eben so 
breit, sammelt viele kleine Bäche von den Bergen ringsum, 
welche den Thalkessel umgürten, und hat seinen Abfluss, 
den Tenriugawa, am westlichen Ende. Dieser fliesst erst 
in südwestlicher Richtung durch Shinano, dann mehr südlich 
durch Totomi und mündet zwischen Mitsuke und Hama- 
matsu unterhalb des Tokaidd in die Totomi -Nada. Im 
Januar und Februar bedeckt sich der Suwa-See mit mehr 
als fussdicker Eiskruste. Der breite Gürtel von Potamogeton 
und anderen Wasserpflanzen an seinen flachen Ufern weist 
auf geringe Tiefe hin, und in der That ttiuss man, wenigstens 
in der Nähe von Shimonosuwa weit durch den Bodenschlamm 
waten , bevor man den Grund verliert. 0£Penbar war dieser 



*) Buddha-Tempel heissen Tera. Die Wege in jenen ftthren durch 
Galgenthore, su diesen unter überdachten Thoren hin. 

Rein, Der Nakasendd in Japan. 



See einst viel umfangreiche und umfasste auch das schöne 
Beisland, welches sich auf seiner Nordwestseite ausbreitet. 
Das Zurückschreiten seiner Ufer ist einfach durch eine all- 
mähliche Vertiefung seines Abflusses, des Tenriugawa, zu 
erklären. Der Suwa-kd beherbergt die nämlichen Arten 
Fische, wie der Biwa-See. 

Am östlichen Ufer des Sees liegt das hübsche Städtchen 
Takashima, an welchem der 18 Ri lange Weg von Shi- 
monosuwa nach Eofu vorbeiführt, in der Richtung, in 
welcher von Shiwojiri - toge aus der Fuji-no-yama sichtbar 
ist. In Takashima residirte früher der Daimio Suwa Inaba- 
no-Eami. Im Sommer 1868 während der Kämpfe, welche 
die Restauration der Mikado-Herrschaft mit den Anhängern 
der Tokugawa und des Shogunats hervorrief, drangen Tosa- 
Truppen auf dieser Strasse nach Koshiu (Kai) vor und er- 
oberten mit geringer Mühe dessen Hauptstadt Eofu. 

Von Shimonosuwa wendet sich der Nakasendo gen NO, 
steigt beständig bergan und erreicht nach 3 Ri auf Wada- 
toge seine höchste Stelle mit 1646 m. 

Etwa V2 Stunde oberhalb Shimonosuwa steht noch 
Grauwackenschiefer an, dann aber folgen Lava und Lavatuff 
bis zum Gipfel. Bevor man das untere Theehaus, V2 Stunde 
vor der Passhöhe, erreicht, zeigt dieser Tuff links vom Wege 
Schichtung und Säulenbildung. Die Schichten streichen 
NO 65'' SW und fallen mit 20'' ein. Die kleinen liegen- 
den Säulen sind meist ö-seitig, von hellgrauer Farbe , com- 
pact und stark klingend. Es folgen noch einige andere 
Ghayas, welche zusammen den Namen Nishi-mochi-ya führen 
und gleich den Higashi-mochi-ya auf der anderen Seite des 
Passes benannt sind nach einer kleinen Sorte TeigkucheU} 
welche den Gästen hier aufgetischt werden'). 

Als im Jahre 1864 die Gährung in Japan und die 
Abneigung gegen das Shogunat und seine Schwäche den 
Fremden gegenüber wuchsen, fand bei Nishi-mochi-ya ein 
blutiger Zusammenstoss zwischen Aufständischen aus Mito 
und Truppen von Matsudaira Tamba - no - Eami und Suwa 
Inaba - no - Kami (also der Daimios von Matsumoto und 
Takashima) Statt, indem letztere den Ronin (herrenlosen 
Samurai) den Weg verlegten. In Folge dessen mussten 
letztere von ihrer Absicht, den Nakasend6 entlang nach 
Eioto und zum Mikado zu ziehen, abstehen und suchten 
Zuflucht in Echiz^n. 

Wada-t6ge und die baumlosen Sättel und Kegel ringsum, 
die nicht bedeutend höher emporsteigen, sind mit schönem 
Grün bekleidet, so dass man bei ihrem Überschreiten an 



^) Ni8hi= West ; Higashi = Ost ; Mochi = ein kleiner rnnder Kuchen 
aus glutinösem Beisnehl ; ya = Hans, ein Affix sur Beseichnnng des Ge- 
schäftes, das in einem Hause betrieben wird, wie Gha-ya = Theehaus. 

4 
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die herrlichen Matten des St.* Oaller- und Appenzeller- 
Landes erinnert wird. 

Um einen besBem Überblick zu gewinnen, bestiegen 
wir eine Anhöhe zur Bechten im SO der Fasshöhe (der 
höhere Qipfel etwa Va Stunde nordwärts dürfte eine noch 
viel freiere und weitere Rundschau gewähren) und wurden 
nun durch ein überraschend grossartiges und interessantes 
Panorama erfreut. Im NO (55^) erhob sich der Asamayama, 
und ganz nahe unter 70° SO der vulkanische Gipfel des 
Tateshina und weiter rechts 16 — 17® SW der lange Yatsu- 
gatake. Weiter nach SW fiel unter 22® der Blick auf das 
schöne Becken des Suwa-ko, noch mehr gen SW (42®) sah 
man die zackigen Spitzen des Eomagatake und weiter rechts 
den langen Bücken des Ontake, dann zwischen 50 — 60® NW 
einen grossen Theil der steilwandig emporsteigenden Berg- 
riesen in der Shinano - Hida - Kette. Auch kann man das 
schöne Oigawathal von hier aus meilenweit verfolgen und 
somit wenigstens die Richtung erkennen, welche die Land- 
strasse von hier aus verfolgt. 

c. Von Wada-töge bis Usui-töge. 

Wada-toge scheidet den Tangawa, der zum Biwa-See 
fliesst, und somit den Tenriugawa von dem Oigawa, wel- 
cher dem Gebiete des Ghikumagawa angehört, in das wir 
nun treten. Der Abstieg nach der Station Wada, welche 
2Va ^ ▼on der Passhöhe entfernt ist, verläuft allmählich 
auf sehr gutem Wege, der sich leicht in eine Fahrstrasse 
umwandeln Hesse. 

Das oberste der Theehäuser von Higashi-mochi-ya ist 
ein vortrefPliohes Absteigequartier, geräumig, reinlich und 
prächtig, zur Linken des nordwärts gewendeten Reisenden, 
gelegen, und zwar gleich Nishi-mochi-ya nur etwa 100 m 
unter der Passhöhe, so dass man mit Leichtigkeit die hervor- 
ragendsten Gipfel dieses vom Yatsugatake im Südosten aus- 
gehenden Höhenzuges zwischen Ghikumagawa, Biwa-no- 
Eosui und Saigawa erreichen und naher erforschen kann. 
Während der Sommermonate ist die Luft hier oben ausser- 
ordentlich rein, bei Tag genügend warm und milde, Nachts 
erfiriscliend kühl. Zu diesen Annehmlichkeiten gesellen sich 
einige andere, kaum minder hoch in Anschlag zu bringende 
bezüglich der Yerköstigung. 

Der Europäer findet hier, und fast nirgends sonst am 
Nakasendd, die gewohnte Kartoffel, welche ihm keines der 
vielen anderen Knollengewächse wärmerer Länder zu er- 
setzen vermag. Yamswurzel, Taro, Batata und wie die 
Surrogate alle heissen mögen, sind nur ein Nothbehelf und 
munden uns niemals für die Dauer so, wie jenes wichtigste 
Geschenk der amerikanischen Flora, der gemeine Erdapfel. 



Die Japaner nennen dieses Product von Solanum tuberosum 
Jagatara-Imo, nach Jagatara, dem alten malayischen Namen 
für Batavia und Imo, Kartoffel. Durch die Holländer von 
Batavia nach Nagasaki gebracht, soll dieselbe sich erst vor 
30 — 40 Jahren im Lande verbreitet haben. Man pflanzt 
sie jedoch nur spärlich und nur im Gebirge, versteht ihre 
Behandlung meist schlecht und betrachtet sie als Lüoken- 
büsser da, wo die geschätzteren Imo -Arten, insbesondere 
Sato-Imo (Zuckerkartoffel), die Knollen von Colocasia anti- 
quorum, nicht gedeihen. 

Auch liefern der Oigawa und einige andere Gebirgsbäche 
in der Nähe von Higashi-mochi-ya Bergforellen, nämlich die 
schönen Ame-no-uwo (Regenfische) und eine andere kleine 
Art, Iwana genannt '). 

„unterhalb Higashi-mochi-ya liegt in der Richtung des 
Hauptthaies eine langgestreckte, isolirte Höhe, viel niedriger 
als die Erhebungen zu beiden Seiten. Vom Passe aus ist 
es zweifelhaft, ob der Weg östlich oder westlich von jenem 
Bergrücken vorbeiführen wird. In der ersten grösseren Thal- 
erweiterung liegt Wada in freundlicher Umgebung. Das 
ganze Thal aber des Oigawa bis Nagakubo gehört mit zu 
den ausgezeichnetsten Theilen des Nakasendd, so dass man 
es nur mit Bedauern verlässt". (Knipping.) 

Wada hat ein altes ehrwürdiges Aussehen. Seine vielen 
geräumigen Yadoyas lassen auf den lebhaften Yerkehr 
schliessen, der hier herrschte, wo die Reisenden neue Stär- 
kung vor oder nach dem Passübergang sammelten und ge- 
wöhnlich ihr Nachtquartier aufschlugen, wie diess auch von 
uns geschah. 

Zwischen Wada und dem 2 Ri entfernten Nagakubo 
führt das Bett des Oigawa in seinem Geröll neben vulkani- 
schem Gestein auch Syenit und Granit, die an mehreren 
Stellen anstehen. Im Übrigen herrschen vulkanische Bil- 
dungen auf der ganzen Strecke von Wada-toge bis Usui- 
töge und scheinen sich südwärts bis zum Quellgebiet des 
Ghikumagawa zu erstrecken, wo Granit und Gneiss die be- 
rühmten Suish6 (Bergkrystalle) des Kinpozan umschUessen. 

Der Nakasendd verlässt nach Nagakubo das Thal des 
Oigawa, welches sich mehr nördlich gegen den Ghikuma- 
gawa hinwendet, und steigt rasch um mehr als 200 m nach 
Kasatori-tdge empor. Auf der Passhöhe befindet sich ein 



*) Die Beschreibung yon Saimo pluTiae (siehe „Japanische lachs- 
artige Fische von Dr. Hilgendorf", eine sehr verdienstliche Arbeit im 
11. Heft der Mittheilongen d. Deutschen Gesellschaft &e. Yokohama 
1876) passt auf den Ame-no-uwo, der in den Gebirgsbächen Japans 
häufig ist, nicht aber auf den Iwana von Wada-tdge. Letsterem fehlen 
die dunkeln Flecken mit den orangerothen Centren ; ausserdem ist seine 
Bauchseite deutlich gelb, nicht weiss, wie bei jenem, so dass ich kaum 
annehmen kann, dass diese Verschiedenheiten nur auf Altersunter- 
schieden beruhen. 
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13,1 


48,0 


150,4 


180,4 


388,0 


989,6 


37,8 


878,8 


_ 

1006,1 




OaUnia (1866-1877) 


— 


, 






















1 






Sdato Patti 


Regenmenge .... 


18 


99,8 1 63,4 


96,6 


53,9 81,4 


",« 


5,6 


9,4 


4,6 


19j4 


79,0 


67,6 


189,9 


97,9 


19,6 


159,0 


458,0 




Prooente 




— — 


— 


— - 1 — 


— 




— 


— 




— _ 


41,8 


81,9 


«.• 


85,0 


— 




Regentage .... 


17 


7 7 ; 4 


« . * 


9 


9 


1 


9 


4 


6 1 8 


18 


18 


5 


18 


68 




Nleolosl 


«7 






1 
























R. 


Regenmenge .... 




95,9 


116,9 


67,6 


19M 


57,8 


17,6 


10,6 


0,4 


4,« 


50,8 


»4,» 


68,7 


978,9 


199,4 15,9 914,6 1 


708,0 




Proeente 




— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


39.4 


98,0 1 9,1 


80,8 


•■" 




Rogentage .... 


1 7,4 9,0 


*,« 


9,8 1 5,4 3,6 


8,0 


1,» 


8,8 


«,1 


6,» ; 6,1 


91,0 


18,8 1 8,0 


18,9 


66,0 




Syrakae (1866-1875) 


__ 1 




I 

1 














1 




H. I. 


Regenmenge .... 


10 


60,6 55,6 


SM 


58,9 57,6 


»,7 


«,• 


— 


«,l 


91,1 


68,1 93,6 


150,9 


195,4 4,9 ,189,8 


463,6 




Prooente 


i 


— 1 ~~ 




— — 


— 




— 


— 


— 


— — 


89,4 


97,0 


1.0 1 89,6 


— 




Regentage .... 


10 


10,8 8,T 


5.6 


9,0 5,9 


9,6 


1,« 


0,1 


«,l 


«,» 


7,9 . 8,9 


94,6 


16,8 


3,6 


19,6 


64,8 




Oewlttertage .... 


4 


1,T 0,6 


0,9 


- 0,9 


0,9 


0,1 


— 


0,6 


— 


9,9 9,6 


9,4 


0.4 


0,7 


4,7 


8,1 




Castelbnono 


5 


1 
















1 












MInk Palambo 


Regenmenge .... 




197 1187 


199 


68 


98 


48 97 


15 


99 


190 


185 170 


449 


903 


64 


485 


1186 




Regentage .... 


1 1^ 


13 


9 


15 


7 


5 , 3 


1 


4 


8 


9 


11 


86 


97 


8 


88 


89 




Pelermo (1806—1867) 


— 










1 






















Taeehini 


Regenmenge . . . • 


61-84,« 


73,6 


69,6 


70,1 


4M 


96,6 16,9 


5,7 


»,1 


4V 


77,0 


77,6 


990,9 


137,6 


31,0 


808,0 


690,8 




Prooente 


' — 


— 


— 


— 




— — 


— 


— 




— 


— 


37,8 


98.8 


!•» 


Si,9 


— 




Regentage .... 


61 , 14,s 


13,4 


19,1 


11,6 


7,7 


5,0 


M 


1,0 


9,1 


6,4 


9,6 


11,0 


89.7 


94.8 


6,1 


«7,0 


97,1 




Oewlttertage .... 


0,9 


0,T 


1,1 


1,1 


— 


5.8 


0,8 


0,6 


0,9 


0,8 


1,« 


0,8 


8.7 


7,0 


8,9 9.8 


14,7 




RelatiTO Fenöbtigkeit . 


15 78 


77 


76 


75 


74 


71 


70 


69 


68 


79 


74 


74 


77 


73 


68 1 78 


73 




VerdoBStnng .... 


7 i 48,1 


40,1 


61,8 


90,6 


118,6 


169,6 


138,1 


936,8 


977,6 


166,9 


191,7 


70,7 


146,4 


378,7 638,8 338,6 | 


1486,7 




Betaoca 


10 


























1 


1 


Onamano 


Regenmenge .... 


1 — 


— 


— 


— — 


— 


— 


— 


— 


MM 


— 


— 


915 


190 


30 1900 


666 ' 




Prooente 


— 


— 


— 


_ _ 


• _ — 


— 


— 


^^ 


— 


— 


38,0 


91,9 


5,8 1 35,6 


— 




Malta (186S— ?) 


— ' 




























L. n. R. 


Regenmenge .... 


1166,11 


199,97 


150^99 


90,40 


19,88 


8,84 1,86 


0,90 


— 


1,86 91,69 


87,01 


*!S»'^ 


107,19 


8,96 


60,06 


608,11 




Proeente 


j .— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


79,6 


17,6 


0,4 


9,0 


— 




CagUari 


4 
































, 




Regentage .... 




10,8 


11,9 


«>« 


9,0 


5,1 


ß,8 


M 


«,o 


0,6 


M 


6,7 


6,6 


98,9 


90,0 


7,0 


17,6 


79,7 




AJaoolo (I85e-1865) 


— 








1 




















1 




R. 


Regenmenge .... 


10 


85.9 


70,7 


50,0 


57,9 1 36,7 


49,8 


«I.» 


1,» 


14,1 


»*4 


96,6 


119,7 


905,9 


143,9 


37,8 844,6 


681,0 




Prooente 




— 


— 


— 


— 


— 




— 








— 


— 


89.9 


9i,7 


5,9 38,9 


— j 





Die Balkan -Halbinsel. 



Triest (1841-1868) 


-~ 








« 


























Regenmenge .... 


88 


66,8 


67,8 


61,8 


69,6 


76.8 


100,7 


79,8 


75,9 


87,1 


197,9 


165,1 


116,4 


195,9 


846,6 


949,8 |407,7 


Prooente 




^^ 


— 


— 


— 




— 


— 




— 


— 


""" 


— 


17,9 


99,6 


99,9 1 37.9 


Relattre Feoehtigkelt 


10 


70,8 


73,6 


79,1 


64,9 


69,9 


67,8 


69,8 


61,0 


61,6 


65,0 


71,9 


70,6 


79,1 


66,0 


61,6 


67,9 


Pirano 


15 


































Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Proeente 




•— 


— 


^ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— , 


98 


91 


96 1 30 


PoU (1863-1873?) 
































1 


Regenmenge .... 


10 


56 


65 


88 


67 


44 


38 


56 


36 


84 


64 


96 


89 


158 


144 


176 ,939 


Prooente 




^ 


— 


— 


— 


— 


— 


•■^ 


— 


— 


— 


— 


— 


91,6 


90,9 


84,7 


83,8 


Regentage .... 




9fi 


8,7 


7.» 


19,1 


8,1 


8,1 


8,0 


6,6 


«,* 


M 


19,1 


19,1 


97,4 


98,8 


99,0 


99,6 


Sehneetage .... 




0,7 


0,8 


0,4 


0,7 


0,1 




_^ 


__ 




— 




0,1 


1,4 


0,9 




0,1 


Ckwittertage .... 




0,8 


0,8 


0,8 


0,7 


1,« 


!,• 


8,8 


4,8 


3,6 


«,« 


»,» 


1,1 


1,* 


3,8 


11,T 


6.1 


Relattve Fenehtigkelt 




75 


79 


80 


73 


79 


71 


68 


66 


67 


71 


78 


76 


78 


78 


67 78 


Flame 


— 
































Regenmenge .... 


6 


168 


137 


68 


191 


96 


106 


160 


68 


196 


161 


888 


178 


373 


888 


888 617 


Zara 


— 
































Regenmenge .... 


8 


78 


97 


38 


86 


57 


87 


46 


98 


68 


76 


86 


119 


907 


178 


148 974 


Leilna 


^ 






























1 
1 


Regenmenge .... 


18 


104 


56 


78 


70 


51 


108 


47 


84 


49 


67 


76 


79 


938 


894 


114 990 


Proeente ..... 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


•— 


— > 


— 


.— 


■^ 


^ 


99,6 


98,6 


14,4 


98,0 


Relaüve Fenehtigkelt . 


11 


70,0 


68,1 


70,8 


67,0 


66,8 


67,0 


66,9 


68,7 


65,6 


67,7 


7l,t 


79,9 


65,6 


66,8 


66,4 


70,4 


Onrsola 


8 


































Regenmenge .... 




— 


— 


— 


— 


^M» 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


986,9 


180^1 


161,9 


406,0 


Ragnaa 


— 


































Regenmenge .... 


18 


16S 


148 


110 


800 


108 


111 


78 


.Vt 


114 


194 


919 


986 


495 


419 


948 


679 


Prooente 




— 


— 


_ 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


— 


95,6 


96,0 


18,8 


84,7 


ReUttve Feaohtfgkelt . 


8 


69,9 


66,9 


67,8 


66,8 


69,9 


78,1 


68,6 


68,4 


68,» 


60,9 


67,7 


70^9 


68,9 


66,7 


66,8 


66,8 



1093,0 
66,9 



711 

107,9 

98,0 
78 

1660 

801 

791 

68,0 

886,8 

1669 

86,6 



Sapan 
U. 



R. 
R. 
R. 

Sollklar 
R. 



Die Niederschlagsverhältnisse des Mittelmeergebietes. 



55 



Station 


o 




Jannar 


1 


ä 


< 






% 


< 


1 


Oetober 


1 

1 


Winter 


Frühling 


a 


1 


1 




Dnrazso 


.^ 


































R. 


Regenmenge .... 


5 


145 


108 


90 


108 


48 


98 


56 


18 


58 


45 808 


818 


887 


178 


187 


466 


1108 




Yalona 


.. 


























1 
1 






R. 


Regenmenge .... 


14 


146 


108 


87 


118 


56 


86 


48 


14 


48 


108 180 


191 


840 


805 104 


488 


1078 




Proeente 




— 


— 


— . 


— 


.— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


81,6 


19,1 10,8 


39,5 


— 




Korfn (1858-1859 u. 1869-1874) 


— 














1 




















BSaeer 


Regenmenge .... 


18 


888,4 


908,0 185,6 


114,4 


78,1 


55,0 


88,6 


8,8 


84,8 


96,8 


148,6 


846,1 


566,0 


841,6 


60,4 


487,1 


1859,0 




Proeente 




— 


— 


— 






— 




«OT 




— 


— 


— 


42,4 


18,0 4,5 


86,4 


— 




Regentage .... 




I5,fr 


15,5 


18,5 


11,5 


9.7 


5,8 


4,t 


0,8 


8,8 


»,o 


14,1 


14,7 


48,5 


86,5 8,5 


81,7 


110,5 




Gewittertage .... 


5 


4,40 


5,85 


4,00 8,50 


8,75 


1,40 


0,40 


0,40 


1,00 


1,40 


4,10 


6,10 


18,65 


6,66 1 1,80 


18,00 


85,15 




RelatlTO Fenehtiffkeit 




79,0 


79,0 


78,7 73>l 


73,9 


74,1 


71,8 


69,5 


68,6 


70,8 


75,0 


76,9 


78,9 


73,1 70,0 


74,1 


74,1 




Joannina (1860—1861, 1867—1872} 


— 






p 
























BÖBser 


Regenmenge .... 


6-8 


810 


145 100 


149 


75 


48 


74 88 


58 


40 1181 


187 


455 


878 


164 


406 


1899 




Regentage .... 




18,8 


10,9 8,0 


17.1 


18,5 


18,6 


18,5 


8.8 


7,« 


6,8 


11,1 


14,5 


38,1 


48,1 


29,5 


89,0 


186,9 




Qewlttertage .... 




8,8 


0.» 1 1,4 ' 1,4 


8,8 


7,6 


70 


6,7 


5,7 


3,8 


*,l 


8,4 


6,« 


12,4 


80,1 


10,7 


48,5 




Relaüve Fenebtigkeit 




85 


85 81 1 79 


76 


64 


64 


58 


61 


66 


75 


88 


84 


73 


61 


75 


78 




Patraa (1870-1875) 


6 




































H. 


Regenmenge .... 




150 


94 


89 


58 


41 


88 


7 


— 


19 


34 


74 


129 


883 


131 


26 


237 


787 




Prooente 




— 


— 


— 


~. 


— 


— 


.. 


-~ 


— 


— 


— 


— 


45,9 


18,0 


3.6 


38,4 


— 




Athen (1869-1870) 


^^^ 




1 






















1 






Sehmidt 


R^enmenge .... 


11 


58,88 


48,64 34,54; 48,05 


18,81 


81,89 


18,89 


7,86 


5,78 


15,60 


45,68 


80,18 


185,4 


82,1 86,0 


141,5 


385,1 




Proeente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


.— 


— 


— 1 — 


— 


85,1 


21,5 6,7 


36,9 


— 




Regentage .... 




11,4 


11,0 


7.1 


9.T 


^6 


4,» 


2,5 


1,« 


>,1 


8.0 


7,4 


11,0 


29,6 


19,6 


4,8 


81,4 


75,8 




Qewlttertage .... 




l.T 


1,0 


1,« 


0,6 


0,9 


1,1 


1»! 


1,8 


1,5 


8,0 


8.8 


8,8 


8,9 


8,6 


M 


8,0 


17,5 




Tege mit Hagel 




0,1 


— 


0.« 


0,1 


0,1 


0,1 


0,1 




0,1 


0,1 


0,1 


0,8 


0,7 


0,5 , 0,4 


0,7 


8,8 




Tage mit Reif .... 


8 


5 


7 


5 


1,6 


0,5 






— 








«,8 


17 


8 ' — 


8,8 


81,5 




Relative Feaehtigkelt 


8 


76 


75 


78 


70 


68 


58 


50 


47 


48 


58 


68 


74 


74,8 


63,8 , 47,0 


68,6 


68,0 




Conetantlnopel 


— 




























t 






Oh. Ritter 


Regenmenge .... 


18 


108 


68 


64 


66 


43 


86 


86 


85 


47 


55 


64 


87 


855 


185 108 


806 


704 




Proeente 




— 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


86,1 


19,1 


15,8 


89,1 


— 




RegenUge .... 


8 


16,5 


18 ; 8,6 


8,5 


10 


4,5 


8,5 


3 


8 


8 


4,8 


10,5 


81,0 


23,0 


9,5 


98,0 


86,5 




Bebeek (1846-1849, 1851-1858) 


— 




1 






























H. 


Regenmenge .... 


7 |151 


88 66 


64 


58 


18 


86 88 


11 


50 


40 


90 


806 


185 


59 


180 


679 




Rnstaehak 


_ 




' 








1 
1 




















R. 


Regenmenge .... 


6 


84 


85 


87 


56 


71 


58 


79 158 


188 


81 


88 


80 


86 


179 364 


199 


888 




Prooente 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 — 


— 


— 


— 


— 


10,8 


81,7 


44,0 


24,0 


— 





Das Gebiet des Schwarzen Meeres. 



SnUna 

Regenmenge .... 

Proeente 

Odeaaa 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 
Slmpberopol 

Regenmenge .... 

Prooente 

Sebaatopol 

Regenmenge .... 

Prooente 

Regentage .... 
NiklU 

Regenmenge .... 

Prooente 

Regentage 

Proeente der Regentage . 
Karabagh 

Regentage .... 

Prooente der Regentage . 
Redat Büüe 

Regenmenge .... 
Tiflla 

Regenmenge .... 
Kntals 

Regenmenge .... 


9 

18 
88 

16 
9 

9 
7 


20 

17,7 

8,1 
86,8 

81,6 
IM 

181,8 

«0.. 
187,1 


19 
18,8 

80,7 
18,0 

11,0 

^ ■ 

110,7 

17,8 

139,8 


80 

19,8 

88,1 

18,8 
»,« 

184,9 

18,8 

114,6 


39 
95,4 

85,8 

17^0 
8,1 

188,4 

86,7 

156,1 


81 

27,6 

8^1 
W^l 

15,8 

48,5 
44,0 
58,1 


81 

86,7 

9,« 
89,5 

9,8 
7,8 



55,8 
74,6 
74,7 


41 

56,4 

M 
47,4 

8,7 
7,6 



240,6 

61,8 

160,8 


41 
58,0 

55,1 
16,7 

194,1 

56,8 

187,0 


68 

21,4 

6,8 
34,4 

88,8 

5,0 

195,0 
87,9 
98,9 


56 
8V 

5,6 

8M 

84,6 

7,6 

174,8 
47,9 
96,8 


86 
25,4 

84,1 

81,4 
6,5 

95,9 
83,8 

181,4 


89 
84,1 

89,7 

89,7 
10,8 

108,0 
87,1 

181,8 


1 
59 1 
18 ! 

55,8 
15,8 1 
85,1 ' 

89,6 
81,1 

67,8 
89,0 
88,1 

40 

85 
867,4 

56,7 
881,7 


91 
19 

79,7 
21,5 
25,8 

96,9 
23,1 

41,6 
17,8 
88,8 

%7 
88 

881,7 

144,8 
889,1 


i 

144 
80 

'180,8 
86,1 
88,1 

187,0 
82,7 

48,7 
80,8 
19,8 

19 
13 

91 
689,7 

896,7 


I 

181 
38 

95,8 
86,4 
17,8 

98,8 
88,4 

75,7 
81,4 
84,4 

fiT 

85 

81 

878,1 
108,4 
849,5 



475 

861,1 

91,0 

419,1 

888,8 
99,6 
814 

76 

91,7 

1601,0 

454,9 

1481,8 



H. 

W. 

w. 
w. 

Kttppen 



KSppen 

W. 
W. 

w. 



Elein-Asien. 



Traqesunt (1848—1849) 

Regen- nnd Sehneetage 
Kalaaria (1848—1850) 

Regentage 
Skatarl (1866-1869) 

Regenmenge 

Regentage 

RelatlTe Fenebtigkeit 
Smyma (1857—1868, 1864—1875) 

Regenmenge 

Proeente . 

Regentage 

Gewitter . 

Relatire Feaehtigkelt 
Tarana 

Regentage 



1 
8 

5 



13 



6 
8 



80 


13 


81 


13 


6 


80 


19 


10 


— 


7 


18 

1 


18 


8,5 


6,0 


7,8 


6,5 


7,0 


10,0 


10,0 


»,o 


1,0 


8,0 1,0 


7,0 


71,4 


78,0 


68,5 


104,4 


81,5 


86,1 


49,0 


88,0 


65,0 


64,5 


101,1 


188,0 


15 


15 


15 


18 


10 


7 


6 


4 


5 


7 


10 


16 


76,5 


88,6 


79,6 


77,8 


78,1 


67,9 


64,0 


61,8 


63,6 


68,1 


74,1 


76,8 


86,9 


109,1 


70,8 


84,6 


85,8 


84,1 


16,5 


V 


M 


20,8 


34,5 


180,9 


8,6 


»,• 


8,1 


8,1 


6,1 


M 


8,8 


0,4 


0,5 


M 


M 


10,0 


M 


8,0 


M 


0,8 


M 


M 


J,« 




0,7 


1,« 


M 


8,5 


8 


8 


3 


8 


5 


3 


8 


I 


8 


8 


8 


8 



87,0 
82,0 

811,9 

45 
79,5 

866,8 

*!'• 
86,6 

78,5 

18 



19,5 

88,5 

164,1 
85 
78,6 

154,5 
84,6 

19,8 

62,1 
16 



88,5 

18,0 

147,0 
16 
68,1 

84,6 

3,0 

1,0 
53,9 



90,5 

11,0 

898,6 
88 

78,9 

176,1 
88,4 

5,7 

68,0 

18 



96,6 

69,5 

814»6 
198 
78,1 

681,6 

67^1 
17,7 
64,1 

46 



T. 

T. 

Sooteh met. soe. 

Böeaer 



T. 
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PO 



Syrien. 



Lamaka (1866-1870) 

Regenmenge 

Regentage 
Beirat 

Regenmenge 

Regentage 
DamMkos 

Regentage 
Jemaalem (1868—1868) 

Regenmenge 

Regentage 

(Sewitter . 

Relative Fenehtigkeit 



4-5 
8 



8 
4—6 



94 
18,0 

176 
16,5 

8,0 

96,5 
11 
1 
78 



— 1 



50 


84 


90 


81 


8 


_ 


_ 


7,1 


6,T 


«,» 


7,T 


M 


— 


— 


186 


801 


186 


118 


88 


^^ 


,^_ 


18 


8 


10,5 


8 


6 


0,5 


— 


9,1 


6,8 


8,0 


5,1 


1,8 


0,7 


0,8 


188,1 


188,0 


48,8 


88,9 


6,8 


^ 




10 


10 


7 


4 


8 


1 




_ 


8 


— - 


8 


8 


^~ 


— 


78 


78 


56 


51 


45 


47 


58 



6 

88 
0,5 



0,5 

48 54 



88 

»,ö 

48 

4 

5,0 

»,» 
8 

46 



66 
7,8 

97 
14 

4,0 

48,9 

6 

8 
60 



178 
85,8 

618 
86,5 

84,0 

847,6 
81 
8 

78 



58 
15,5 

866 
84,5 



M 
1,0 



94 
18,0 

168 
18,5 

9,0 



78,0 


"^ 


58,8 


18 


1,5 


8 


5 




8 


51 


47 


68 



Ägypten. 



Port-Said (1866-1867) 

Regenmenge .... 

Rdative Feuchtigkeit . 
Sues (1866-1867) 

Regenmenge .... 

Reiattve Fenehtigkeit 
Kairo (1867>1861) 

Regenmenge .... 

Regentage .... 

Reiattve Feoehttgkeit . 

Verdonstong (1868-1671) 
AlexandrU (1867-1877) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 


8 
8 

"6 

4 

10 

7 


74 

78 

8,0 
70,1 
88 

47 


74 
68 

1,» 
70,8 

188 

58 


78 

64 

4,7 
69,0 
818 

48 


70 

60^ 

0,8 
68,8 
857 

84 

6^5 


69 
bT 

49,8 
806 

1 


71 

49 

8^0 
46,1 
807 

0,4 


78 
57 

46^8 
881 


78 

49 

6ö;8 

840 


78 
54 

6M 
188 


70 

68,0 
185 

1 


7Ö" 
59" 

70,6 
87 

6 


71 
69* 

71,1 
88 

41 


78 
68 

70 
417 

148 
66,8 
88,8 


70 

6r 

8^8 

58 
878 

86 

*!'• 

8,8 


78 
58 

61 
708 


70 
68 

68 

804 

48 
88,8 

5,8 



Die Atlaslander. 



Tanii 

Regentage .... 
La Galle 

Regenmenge .... 
Jemappea (Seehtthe 90 m) 

Regenmenge .... 

Prooente 

PhllUppeviUe 

Regenmenge .... 

Proeente 

DJidJelli (SeehShe 40 m) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Bongie 

Regenmenge .... 

Prooente 

DeUys (1867-1868) 

Regenmenge .... 

Relative Feaohttgkeit 
Tisi Uxa (1867—1868) 

Regenmenge .... 

Relative Feaohtlgkeit 
Fort National (1867-1868) 

Regenmenge .... 

Reiattve Fenehtigkeit 
Algler (? 1866-1867) 

Regenmenge .... 

Prooente 

Regentage .... 
Mofltaganem 

Regenmenge .... 

Prooente 

Oran (? 1854-1868) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 
Gonstanttne (Seehöhe 640 m, 
1864-1877?) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Batna (Seehöhe 1061 m) 

Regenmenge .... 

Prooente 

Biskra (1845-1868?) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Regentage .... 
Betif (SeehShe 1077 m, 1867-68) 

Regenmenge .... 

Proeente 


8 

7 

10 

14 

1 

10 

1 

1 

1 

80 
10 
19 

87 
18 

84 

8 

9 

7 

18 


8,7 

149,8 
155,4 

888,9 

74,5 
68 . 

189,0 
85 

167,0 
88 

140,8 

äiio 

68^8 
61,5 

99,6 

80,0 

6 

45,4 


18,0 
105,6 

119,7 

190,7 

58,0 
67 

54,0 
87 

88,5 
76 

118,6 

68,8 
90,6 

109,7 
8V 
88 

4M 


8,0 
106,8 

80,8 

149,8 

40,0 
76 

148,8 
88 

186,9 
80 

109,4 

6,75 

68,7 

78,9 
6,1 

65,8 

48,1 

88 

M 
48,t 


8,8 

158,1 
98,8 

158,0 

70,5 
67 

841,8 
78 

81,9 

5,16 

57,6 

58,8 

«MM 

4,8 
97,0 
59,1 
19 

64,6 


5,7 
101,1 

47,6 

181,4 

60,0 
71 

116,0 
75 

187,0 
61 

64,8 

8,55 

85,0 

46,8 
4,7 

68,1 

66,6 

46 

4M 


6,8 
48,8 

~" 
48,0 

57,8 

8,5 
68 

154,8 
68 

L^ 

88,0 

MO 

85,5 

88,6 
5,8 

4M 

8M 

84 

36,1 


8,0 
3ft,T 

18,1 

44,8 

9,0 
68 

86,8 
68 

46,6 
65 

>M 
0,05 

18,1 

7^ 
«,1 

8M 
86,0 
11 

8M 


1,0 
4,6 

3»7 

1,« 

59 

bT 

4,0 
47 

1,80 
18 

M 

4,8 

1 
0,8 

M 


M 
10,8 

14,8 

«,t 

6,0 

48 

61 

»,1 
41 

Mo 
1,8 

1,5 

0,6 
18,0 

IM 

8 

0,7 

IM 


6,8 
88,8 

8M 
40,9 

17,8 
61 

80,7 

4,00 
19,5 

17,9 

«,» 

SM 

«7,1 
81 

8M 


64,8 
7M 

isM 

86,0 
58 

61,4 
76 

81,0 
68 

78,7 

5,60 

68.8 

85,9 

M 

6M 
60,6 

85 
81,1 


M 

115,8 
»4,8 

178,1 

61,0 
57 

81,5 
86 

188,0 
56 

UM 
8,70 

66,7 
68,1 

67,8 
8M 

14 

M 

87,8 



886 
54,8 

947 
81 

48,4 

47M 

66 



68,8 
71 

87,8 
59 

84 

60,6 
8896 

816 

87,1 



89,7 
861,8 

884 

88 

855,8 
46,0 

416 
89 

578,7 
44,8 

166,5 

SSM 
486,4 

868,8 
45,8 
81,25 

188,1 
40,8 

885,0 
46,7 
88,8 

874,6 
40,8 

106,8 
85,4 

57 

86,8 

10,8 

184,8 

81,6 


19,8 

897,0 

881 
89 

188,8 
88,7 

861 
SO 

881,8 
86,0 

189,0 

47M 
891,8 

184,8 
88,8 
10,10 

UM 
«6.9 

188,1 
86,6 
IM 

808,1 
80,4 

160,8 

SM 

89 
40,8 

7,8 

149,5 
86,8 


7,T 

60,5 

44 

6 

81,6 
4.1 

78 
7 

68,8 
4,4 

14.0 
87,8 
58,7 

M,l 
8,85 
16,8 

M 

10,8 

!•• 

8,1 

56,4 
8,8 

47,8 
11,6 

15 

!'• 

M 

41,6 
10,0 


88,5 

818,8 

198 
87 

801,4 
86,1 

898 
84 

847,5 
86,4 

150,5 
147,5 

88M 

880,4 
87,8 
IM« 

188,4 
80,5 

UM 
85,8 

IM 

146,8 
81,8 

108,8 
84,5 

60 

7,7 

97,5 
88,8 


80,9 
871 
748 

771,1 

1070 

181M 
470 

986,4 

IHM 

79M 
63,7< 
454,9 

488,1 
68,6 

684,8 

41M 

881 
M,S 
488 



H. 



H. 

D. 

D. 



(Captin 



D. 



Rayet 



H. 



D. 
R. 
D. 

R. 

D. 

R. 



D. 

R. 



R. 

D. 
R. 

R. 

H. 



Die Winde des Mittelmeergebietes. 



57 



SUtion 


^1 

•o g 


ja 


a 
e 

4 


1 

Gm 


ä 


X 
o, 

< 


s 


1 
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OQ 
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1 
§ 
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8* 
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CO 


1 


1 




MMcara (SMhöhe 580 m) 

R^€llOI6DSe . . • . 

st Dan!« da Big (Se«h6b« 56 m) 

Regenm«Dg« .... 

Prooent« 

Sldl-bel-AbbM (8Mböhe470m) 

Regenmenge .... 
Tlemeen (Seehahe 880 m) 

Regenmenge .... 

Proeente 

Mogador (1866-1871, 1874) 

Regentage .... 

Regenmenge (1874) . 


9 
11 

9 

15 

6 

1 


48,1 
8V 

86,8 
58,8 

11,0 

108,0 


66,8 
67,1 

68,1 

8,8 

49,8 


47,8 
6M 

68,6 
77,9 

?'• 
7,0 


63,8 
58,4 

68,0 
96,8 

!'• 

9,0 


68.« 

86,8 
79,4 

!»• 


16,0 

«5,4 

IM 
49,1 

81,0 


IM 

18^8 

8,8 
19,8 


0,1 

M 
3,0 


8,4 

«,1 

18,8 
8,0 


18,8 
",4 

90,8 
«6,8 

1,0 


40,8 
26,T 

«8,1 
48,1 

«,» 

18,8 


51,8 
48,» 

88,8 
68,4 

6,8 
48,8 


166,1 

167,4 
40,5 

148,0 

984,1 

«6,8 

164,8 


137,T 

188,8 
81,4 

188,1 

884,8 
87,0 

8,0 
48,6 


16,« 

16,8 
4.1 

84,8 

86,8 
4.« 

0.8 
«,0 


110,8 

«4,0 

86.4 

188,0 
«M 

•,o 
67,0 


419 
888,1 

888,8 

607,4 

48,8 
«67,0 


R. 
R. 

R. 
R. 

Beaamler 



Die atlantischen Inseln. 



San Miguel (Asoren) 


— 














1 












Regenmenge • • • . 


10 


106,4 


96,0 


97,0 


«0,» 


4M 


86,8 


89,7 


19,1 


48,9 


65,4 


77.« 


107,f 


Proeente 




— 


— 


— 






^ 




i^w ^^ 


-^ 


Fnndial (ICadelra) 


— 






















Regenmenge .... 


16 


107,9 


160,9 


76,0 


68,8 


89,8 , 87,8 


16,4 


1,« 


7,« , 86.8 


64,8 


148,8 


Proeente 




•^ 


— 


—. 


— 










— 




— 


Lagana dl Teneriffa (Canarien) 


— 


1 






1 
1 












Rogenmenge .... 


6 


880 


846 


146 


164 


56 1 98 


7 


6 


— 


10 64 ;186 


Regentage .... 




",• 


10,« 


M 


10,8 


5,4 


4.t 


8,0 


1,8 


0,8 


«,« 


. 8,8 


9,0 



998,4 
87,8 


167,1 
80,9 


91,T 
18,8 


840,8 
80,0 


796,8 


844,8 

47 


186,8 
18 


r 


884,« 
88 


740,8 


671 

•4,0 


887 
80,8 


18 

5,B 


190 
19,7 


1111 
79,8 



H. 
H. 
H. 



VIII. Die Winde des Mittelmeergebietes. 



Station 



Zabl 

der 

Beob.« 

Jahre 





9 



t 



< 



ä 







OQ 



u 

I 

O 



e 



^ 






I 

a 



'S 



Das nördliche oceanische Gebiet. 

Hiafigkeit der Winde nach Tagen und Beobaebtiingen. 



Bilbao 



N 

NE 

B 
8E 

8 
SW 

W 
NW 





1 




1 


1 


1 




1 


1 


1 






8 






8 


18 




8 








4 




6 


6 


8 






16 


18 


14 


9 


60 












8 




1 




8 






17 






9 


40 








H 




1 




1 


8 8 






14 






14 


89 












^ 


_ 


— 


1 ; 1 






4 






4 


18 












> 8 




1 


1 8 






11 






9 


86 












7 




6 


4 6 






8 


18 


14 


11 


51 










1 8 


1 11 


11 


16 


11 


10 






18 


87 


87 


98 


98 



Porto 



Gampo Major 



LIaeabon (1866—1876) 



6 



80 



N 


8 


NE 


8 


E 


6 


SE 


8 


8 


4 


SW 


4 


W 


8 


NW 


9 


N 


8 


NE 


6 


B 


8 


SE 


4 


S 


8 


SW 


8 


w 


8 


NW 


6 


Calmen 


4 


N 


146 


NE 


69 


E 


14 


SE 


8 


8 


88 


SW 


48 


W 


«8 


NW 


46 


Variabel 


8 


Oalmen 


6 



Das westliche oceanische Gebiet. 



6 
8 

119 

68 

11 

9 

80 

68 

86 

68 

8 

7 



8 
8 

4 
6 
8 

4 
4 
8 

8 
6 
8 
8 
8 
8 
8 
6 
8 



6 
4 
8 
8 
9 
6 
8 
6 

6 
6 
1 
8 
8 
4 
8 
7 
1 



107 


108 


48 


48 


14 


8 


11 


8 


97 


«8 


51 


54 


89 


86 


47 


71 


8 


9 


5 


8 











6 












8 












8 










— 


1 












1 












6 






10 




11 


9 












6 












9 












8 












1 












8 












8 












8 












6 




8 




8 




8 




8 




— 


— 


— 




99 


96 


188 


166 


166 


185 


89 


90 


SO 


18 


16 


81 


9 


8 


6 


8 


8 




5 


8 


9 


1 


8 




88 


86 


18 


7 


8 


86 


61 


69 


64 


89 


48 


64 


44 


88 


84 


86 


88 


89 


86 


94 


94 


111 


101 


77 


8 


9 


9 


8 


4 


9 


8 


4 


8 


8 


4 


6 



6 


8 


9 




8 




8 


• 


4 




6 




6 




4 




4 




6 




8 




4 




1 




8 




8 




9 




1 


M 


181 


114 


86 


68 


10 


16 


7 


11 


81 


80 


65 


47 


88 


81 


61 


50 


8 




6 





8 


18 


16 


11 


47 


6 


6 


6 


4 


81 


14 


7 


6 


18 


80 


19 


6 


8 


18 


40 


18 


6 


8 


9 


SO 


18 


16 


18 


16 


68 


9 


19 


99 


16 


78 


9 


19 


18 


11 


67 


9 


10 


7 


9 


86 


16 


11 


8 


16 


60 


8 


4 


4 


7 


88 


11 


10 


8 


11 


41 


7 


7 


6 


4 


SS 


7 


11 


8 


8 


84 


6 


16 


16 


8 


46 


17 


16 


86 


84 


88 


9 


4 


— 


4 


17 


878 


808 


468 


880 


1608 


170 


98 


48 


119 


409 


88 


19 


11 


89 


111 


88 


16 


6 


98 


79 


80 


71 


87 


86 


864 


147 


184 


186 


176 


648 


88 


118 


88 


108 


887 


146 


«60 


806 


188 


888 


6 


7 


8 


6 


87 


17 


9 


10 


16 


61 



H. 



H. 



H. 



Fiieher, Klima der Mittelmeerlander. 
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Die Winde des älittelmeergebietes. 



Station 



Zahl 

der 

B«ob.- 

Jahrt 



I 



3 

a 
m 



u 



< 






a S 

9 








00 



I 

O 



o 

»9 



Begen Windrose. 



UMaboD (18£6-186») 



Summe 



1 



N 

NNE 

NB 

ENE 

E 
ESE 

SB 
SSE 

S 
SSW 

sw 

WSW 

w 

WNW 

NW 

NNW 



SSW-WSW 



Gibraltar 



N 

NE 

B 
SB 

S 

SW 

W 

NW 



Häufigkeit der Winde nach Tagen und Beobachtungen. 



I 



e 
a 

o 
CO I 



t 

a 



7^8 


2,»1 


^^ 


4,89 


14,98 


8,01 


1,»» 


0,89 


8.8i 


19,01 


4,06 


Ml 


— 


6,68 


11,10 


»,TT 


1,t8 


— 


4,78 


8,T8 


5,4» 


8,01 


— 


8,64 


12,19 


17,7» 


S,4S 


0,06 


23,66 


44,99 


1S,T8 


5,S9 


1,19 


16,69 


86,68 


12,0» 


13,91 


1,66 


19,87 


47,40 


28,69 


19,81 


1,44 


37,71 


87,68 


54^7 


S7,6» 


4,01 


47,06 


133,41 


54,60 


28,69 


S,60 


86,81 


124,00 


54,07 


42,9» 


9,98 


40,89 


147,88 


l8,fo 


17,67 


4,61 


15,»1 


54,60 


14,0» 


8,46 


0,64 


7,66 


30,78 


12,70| K,S6 


1,07 1 7,09 


X7,I9 


8,60 


1 4,68 


0,14 


1 2,10 


15,87 



315,61 
163,841 



188,«9 
99,88 



80,841 279,88 1 8X0,81 
19,441 128^76 1 404,40 



3 


1 


1 


3 


8 


4 


9 


S 


5 


14 


19 


14 


29 


27 


89 


9 


10 


18 


9 


41 


5 


4 


4 


2 


15 


11 


22 


15 


12 


60 


10 


9 


12 


12 


43 


29 


80 


15 


21 


95 



D. 



H. 



Leon 



Madrid 






NE-B 

SB-S 

SW~W 

NW-N 



NB a. E 

SB n. S 
SW tt. W 
NW u. N 



Das iberische Tafelland. 

Häufigkeit der Winde in Procenten. 



42 - 

15 ! 24 

13 47 

30 i S9 



29 
29 

4 
38 



IS 


15 


4 


4 


9 


7 


5 


5 



4 
43 
17 
S6 



19 

21 

8 

52 



; 24 

25 
! 12 
' 39 



12 

5 

34 

49 



17 25 I 18 

13 I 14 21 

27 ' 10 18 

43 , 51 43 



Häufigkeit der Winde in Tagen. 



9 8 9 

5 ' 6 7 

6 I 8 9 
! 8 ; 9 I 5 



7 

6 

12 

6 



7 

3 

13 

7 



8 

5 

11 

7 



10 8 

5 ; 5 

11 I 10 
5 1 7 



18 20 

29 I 16 

29 ' 4 

30 . 60 



24 
23 
21 
32 



16 
30 
12 
42 



18 
11 
24 
48 



I 17 

17 
I 44 



18 
20 
19 
43 



t 

10 


7 


37 


24 


25 


25 


111 


8 


6 


13 


19 


18 


19 


64 


8 


9 


28 


'^9 


35 


27 


113 


5 


8 


18 


20 


19 


20 


77 



L. u. R. 



H. 



Mord» 



N 
NB 

B 

SB 

S 

SW 

w 

NW 



Valcnei» 



NE Q. B 

SB o. 8 
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Häufigkeit der Winde in Tagen. 



1 

26 

4 



6 
1 
20 '20 ! 14 

7 10 ; 9 



8 ! 8 

2 , 3 

14 ' 12 

7 7 



11 
2 
9 
9 



7 3 

7 I 13 

8 I 10 



19 
10 



24 

6 



- ' 15 
2 3 



71 
17 



48 
26 



28 
12 
28 

24 



I 



6 
3 

56 
26 



49 

20 

208 

93 



H. 



L. n. R. 



Perpfgnan 



N 

NB 

B 
SB 

S 
SW 

W 
NW 



Das südfranzösisch-ligurische Gebiet 

Häufigkeit der Winde in Procenten. 
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Von Usui-toge nach Tokio. 
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üraga auf der Sagami - HalbiDsel ein, um über die Yedo- 
Bucht zur jenseitigen Küste zu gelangen. Da erregte der 
erzürnte Neptun das Meer, und um ihn zu besänftigen und 
das Unternehmen zu retten, opferte sich Tachibana, indem 
sie sich schnell entschlossen in die Wellen stürzte. Sie 
erreichte ihren Zweck , Yamato Dake und sein Gefolge ge- 
langten an's Land und eroberten dasselbe. Einige Jahre später 
kehrte Yamato Dake durch das Gebiet des Nakasendd, der 
damals noch nicht bestand, nach dem Südwesten zurück. 
Der Aufstieg aus dem Euwanto nach U6ui-t6ge, heute noch 
eine anstrengende Tour, war damals mit noch viel grösseren 
Beschwerden verknüpft. Als unser Held dieselben über- 
wunden hatte und nun Ton der Fasshöhe aus seine Blicke 
nochmals hinübersandte über die Ebene von Euwanto und 
auf das azurblaue Meer im fernen Hintergrunde, rief er, 
in die Erinnerung an Tachibana Hime vertieft, kletgend aus: 
„Adzuma! Adzuma!'' (mein Weib! mein Weibl). Diess ist 
die Veranlassung, weshalb das Gebiet von Euwanto auch 
Adzuma-Euni (Adzuma-Land) genannt wird. 

Der Weg von Usui-toge den Hane-ishi-yama hinunter 
nach Sakamoto beträgt 2 Ri, und ist stellen weis, besonders 
in seinem zweiten Theile, wo er viel über lichtgraues 
doleritisches Gestein mit zum Theil pfeilerförmiger Absonde- 
rung führt, sehr steil. Derselbe bleibt fast beständig im 
Buschwalde und gewährt neben Beschwerde viel Genuss, 
besonders in der ersten Hälfte des Sommers, wenn in dem 
bunten Gemisch der Gewächse das Auge immer neue Farben, 
Blüthen- und Blattformen wahrnimmt. Ungefähr auf halber 
Höhe treffen wir auf einem freien Platze die Theehäuser 
von Hane-ishi, welche zur Erholung einladen. Von hier 
kann man tief unten am Ausgang der engen Thalschlucht, 
durch welche sich zur rechten Seite des Abstieges ein Zu- 
fluss des Usui-gawa windet, die schöngelegene Station 
Sakamoto erkennen. Der Ort bildet eine einzige lange, 
gerade Strasse in 480 m Höhe am Fusse des steil ansteigen- 
den Berges. Das Thal des Usui-gawa, durch welches der 
Weg nun führt, ist ausserordentlich pittoresk. Bald, nach- 
dem man Sakamoto verlassen hat, überschreitet der Naka- 
sendo den etwa 12 m breiten Bach, welcher auf der Nord- 
seite von Usui-toge entspringt und durch ein enges Thal 
zur Linken des Hane-ishi-yama kommt, und bleibt nun auf 
lange Zeit zu seiner Bechten. Er empfangt den von der 
Südseite der Passhöhe kommenden Zuflnss oberhalb Yoko- 
kawa und ist nun bereits ein ansehnlicher Bach, der munter 
und ziemlich tief zur Hechten des Weges sein Wasser weiter- 
fuhrt. In der Mitte zwischen Sakamoto und der folgenden 
Station Matäuida, bei dem Orte Gorio, befindet man sich 
dem Miogisan gegenüber. Es ist diess in einer Beziehung 
der bemerkenswertheste Berg Japans, den ich kenne. Wahr- 

Bein, Der Kakasendd in Japan. 



scheinlich ebenfalls aus Dolerit aufgebaut, zeigt er nämlich 
jene phantastischen, ruinenartigen Felsbildungen, welche die 
ganze Kette auszeichnet und von der bereits die Rede war; 
im höchsten Grade erinnert er an die mauerartig empor- 
steigenden Phonolithgänge der Canaren und bildet in der herr- 
lichen Waldlandscbaft ein überaus malerisches Objeot, das 
gegenüber den meist sanften Formen der grossen Mehrzahl 
japanischer Berge nicht wenig überrascht. 

Bei Matsuida erblickt man in 300 m Höhe den ersten 
Bambushain, seitdem man Mino verlassen hat, ein Vege- 
tationsbild der Ebene, das nun immer häufiger wird, je 
mehr wir uns der Landeshauptstadt nähern. Der Weg 
tritt nun allmählich in das Tiefland, die Hügel weichen zu 
beiden Seiten zurück und gewähren, bevor man Annaka 
erreicht, den Blick auf die kahlen Dome des Haruna- Ge- 
birges, genau nordwärts von hier. Diess ist namentlich vor 
Hara der Fall, von wo wir auf bequemer Strasse durch 
eine schöne Allee von Sugi (Gryptomeria japonica), welche 
an die noch weit grossartigere bei Nikko erinnert, bald nach 
dem Städtchen Annaka gelangen. Hier residirte vormals 
der Daimio Itakura. „Der bequeme Weg durch die immer 
reicher werdende Ebene folgt dem Usuigawa und drängt 
sich hinter Annaka dicht an den nördlichen, steilen, aber 
niedrigen Uferrand heran, so dass man bald auf das rechte 
Ufer mit ihm übersetzen muss und hier bis kurz vor Ita- 
bana (Itahana) bleibt. Beim zweiten Übergang benutzt man 
eine Schiffbrücke". (Knipping.) Mitte Wegs zwischen der 
Station Itahana und Takasaki ist am Eingang sum Dorfe 
Toyoöka einem Theehause gegenüber ein Tempel, besonders 
wegen der prächtigen Bäume vor demselben bemerkens- 
werth. Es sind Eeaki (Zelkowa acuminata, Planch.) von 
ungewöhnlichen Dimensionen, wie man sie am ganzen Naka- 
sendo nicht findet. 

Takasaki, die Hauptstadt der Provinz Joshiu (Eotsuke) 
liegt mitten im bedeutendsten Seidendistricte Japans, 9 Ei 
östlich von Usui-t6ge, 27 Ei nordwestlich von Tokio. Hier 
zweigt sich vom Nakasendd nordwärts nach Mikuni-toge 
und Niigata der Echigo-Eaido ab, hier mündet im Südwesten 
der Stadt der Usui in den von NW kommenden Earasu, 
welcher dann unter dem Namen Yanasegawa einen Bogen 
gen Süden beschreibt, bei Itahana vom Nakasendo wieder 
erreicht und auf einer Fähre überschritten wird, weiter ost- 
wärts den Eanagawa aufnimmt und dann bei Gori6 in den 
Tone mündet. 

Auf der Südseite von Takasaki liegt das alte geräumige 
Schloss, früher Besidenz des Daimio Matsudaira Ukio-nosuke 
(82 000 Eoku). 

Die Stadt hat etwa 25 000 Einwohner nnd erfreut sich 
ihrer günstigen Lage wegen, als Verkehrscentrum einer der 
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Die Winde des Mittelmeergebietes. 
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Mittel-Italien. 

Belfttiye Häufigkeit der Winde nach drei täglichen Beobachtungen, 9^ di> 9i>. 
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Süd- Italien und die italienischen Inseln. 

Belatiye Häufigkeit der Winde nach drei täglichen Beobachtungen, 9^ 3i> 9b. 
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Die Winde des Mittelmeergebietes. 
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Hinfigkeit der Winde in Tagen. 
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HiaSgkeit der Winde in Prootnten (nech drei Ugliahen BeobRcbtoDgen). 
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Die Winde des Mittelmeergebietes. 



HSufigkeit der Winde nach Tagen. 
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Smyma 



6 



I I. Qadr. N— E 
n. Qadr. E— 8 
in. Qadr. 8-W 
IV. Qudr. W-N 



54 

34 
9 
8 



50 < 36 

35 36 

18 • 83 

8 : 6 



18 

46 

90 

6 



38 

19 

84 

9 



23 

19 

49 

9 



24 
14 
58 
10 



30 

7 

49 

14 



1 

«4 


88 


86 


86 


10 


13 


85 


41 


55 


43 


34 


19 


11 


6 


5 


4 



47,0 


25,8 


25,7 


83,8 


85,1 


«8,1 


10,8 


30,0 


14,1 


38,1 


52,1 


81,7 


8,7 


8,0 


11,8 


5,0 



88,6 
25,6 
34.7 

7,8 



Böseer 



Station 



Jerasalem (1868—1867) 
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Ägypten. 

Häufigkeit der Winde. 
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Häufigkeit der Winde nach Tagen. 
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Die atlantische 



und Inseln. 



Häufigkeit der Winde nach Tagen. 
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Mogador (1870—1874) 
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Beanmier 



Häufigkeit der Winde in Procenten. 
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Lagana di Teneriffa 
(Canarien), 28« 12' 
NBr., 16» 21' W. L. 
▼. Gr., Seeh. 669 m — 
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Häufigkeit der Winde in Tagen. 
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Draek der Engelhard •Reyher'schen Hofbuchdrucken-i in Gütb;i. 



Nachträge und Berichtigungen. 



Seite 



» 



»I 



»» 



»» 



6, Spalte 1, Zelle 19 von unten lies Laghaat statt Baghuat 

10, „ 1, fehlt in Colamne vier der Tabelle: im Herbst 

1^1 n ^f n ^^ ^°^ ^^^"^ ^^^ sagen 8t»tt sagt. 

13, „ 1, I, 9 von unten lies 17,8 statt 178. 

85 an Spalte 1 und Seite 89 au Spalte 8 : Die von Charles Grad auf dem 
geographischen Gongress von 1875 mitgetheilten Temperaturbeobaeh- 
tungen an der algerisehen Kttste (Gongrte international des science« 
g^graphiqaes compte rendn des sdanoes I, p. 81) kamen mir zu spSt 
zu. Naeh der Art wie sie vorgenommen sind unter sieh nicht ver- 
gleichbar, können sie aber vorlXaflg unsere Anschauung nicht Indem. 

88, Spalte 1, Zelle 3 von oben lies Dort statt Doch. 

SO, „ 8, „ 18 von unten lies Abflnss statt Abschluss. 

34, „ 1| » ' ▼<>& nuten lies Magiatraon statt Magiatraoa. 



Seite 48, Spalte 8, Zelle 18 von oben lies Sebaita statt Seboita. 
„ 45, „ 1, Yule, Marco Polo II, p. 484 macht es wahrscheinlich, dus 
auch die Ptolemaier afrikanische Elephanten im Kriege verwendeten 
und noch im Mittelalter soldie in Nublen gezähmt wurden. Auch in 
den in türkischer Sprache abgefsssten, theilweise von Barbier du 
Meynard entzifferten Legenden auf der Weltkarte des Hadsehi Achmed 
vom Jahre 1559 wird erwähnt, dass der christliche König von Abessinien 
viele Elephanten in seinem Heere führe« 
48, 56, 68. Jerusalem. Es kommt uns nachtr&glich noch das Mai -Heft 
der Zeltschrift der Oesterreichlschen Gesellschaft für Meteorologie zu, 
in welchem eine IKngere Beobachtungsreihe von Jerusalem enthalten 
ist, die wir uns hier mitzuthellen erlauben , da sie die kürzere Reihe 
zum Theil wesentlich modiflcirt. 
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Mittel der Begentage. 
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HSufigkeit der Winde in Tagen. 
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Seite 54, Zeile 15 von oben lies Altamura statt Altamuna mit einer Seehöhe 
von 887 m statt 8a,f m. 
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Seite 56, Zeile 84 von unten: Die Beobachtnngsjahre von Dellys, Tlzl Uzu und 
Fort National sind 1865-1866. 



Auf Tafel 1 , Karte I und II weichen die eingetragenen Regenmengen zu- 
weilen ein wenig von den Tabellen ab, namentlich auf der Iberischen Halbinsel, wo 
überall den HeUmann'scben Zahlen, als Resultate längerer Beobachtungen der Vor- 
zug zu geben ist, wie überhaupt in allen FMlen die Tabellen den Ausschlag geben. 

Auf Tafel 1 , Karte I fehlende Niederschlagsmengen sind nachzutragen von : 

Villaviciosa .... 508 mm Malta 608 mm 

Lugano 1588 „ Zara 801 „ 

Breseia 1850 „ Odessa 961 „ 

Casielbttono .... 1135 „ Larnaka ..... 385 „ 



Auf Tafel 1, Karte n sind die sommerliehen Regenmengen nachzutragen von : 

Villavicioea .... 40 mm Zara 148 mm 

Gareassone . 130 „ Larnaka „ 

Adelsberg . . 318 „ Jerusalem .... „ 

Jesi 136 „ Mostaganem .... 15 „ 

Ancona 144 „ Bei Cagllarl Ist die Anzahl der Regen- 

Cosenza 88 „ tage YII statt VL 

MalU 8 „ 
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Einleitung. 



Wo die Idzumi-nada, der nordÖBtlichste Theil des Seto- 
uchi-QO-umi (Binnenmeeres) mit der Bucht von Osaka oder 
Naniwa-no-tsu (Bai der schnellen Wellen), wie dieselbe im 
Alterthnm hiess, zwischen Hiogo, Osaka nnd Sakai am tief- 
sten in's Land schneidet, endet ein in vieler Hinsicht be- 
merkenswerther Fluss, der Yodogawa. Er ist der Abfluss 
des Biwa-Sees, der 9 deutsche Meilen von hier ein weites 
Becken der Provinz Omi ausfüllt. Die Längenachse der 
elliptischen Idzumi-nada, des Biwa-Sees und der Lauf des 
sie verbindenden Yodogawa stellen zusammen eine von SW 
nach NO gerichtete Linie her, zu deren Seiten das Mikado- 
reich unter Jimmu Tennd 660 v. Chr. seinen Anfang nahm. 
Das Gebiet des Yodogawa ist der classische Boden Japans, 
auf dem sich die eigenartige Civilisation seiner Bewohner 
entwickelte und viele der blutigen Kämpfe Statt fanden, 
welche die lange Geschichte seiner inneren Wirren und 
Bürgerkriege zu verzeichnen hat. Eine Eisenbahn führt 
uns heute rasch am Meeresufer hin von Hiogo nach Osaka 
und von hier der Ebene des Yodogawa hinauf nach Eioto, 
und wird bald auch den Biwa in ihr Bereich ziehen. 
Eine genauere Betrachtung der hier vorliegenden orographi- 
Bchen Verhältnisse zeigt uns, dass, was wir soeben als Ebene 
des Yodogawa bezeichnet haben, durch schwache Höhen- 
züge, welche von Ost und West dem Flusse sich nähern, 
in zwei, oder, wenn wir die Depression des Biwa-Sees mit- 
rechnen, in drei kleinere Ebenen zerfallt, die wir nach den 
Provinzen, welchen sie angehören, als Ebene von Setsu 
(oder von Osaka), von Yamashiro und von Omi bezeichnen 
können. Nur in der erstgenannten führt der Flnss den 
Namen Yodogawa. In seinem mittleren Laufe empfängt 
er von links mit dem Eidzugawa die Gewässer von Iga 
und dem nördlichen Yamato, und schräg gegenüber unter- 
halb der Stadt Fushimi den Katsuragawa mit dem Eamo- 
gawa aus dem nordwestlichen Yamashiro. Er heisst hier und 
aufwärts bis zum Biwa-See nach einem Orte ü ji der üjigawa. 

Die Ebene von Yamashiro dehnt sich zu beiden Seiten 
des Ujigawa und der unteren, hier genannten Nebenflüsse 
aus und hat die Bichtung von N nach S mit Fushimi als 
Mittelpunkt. Ein Höhenzug begrenzt sie im und bildet 
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die Wasserscheide zwischen Eamogawa und Biwa -See, zu 
dem er kurz abfällt. Derselbe spaltet sich zum üjigawa 
hin, tritt mit seinen beiden Gabeln zwischen Fushimi und 
dem Biwa -See dicht an den Fluss heran und setzt sich 
jenseit und ostwärts als Wasserscheide zwischen Eidzugawa 
und Biwa -See und als Grenze zwischen Yamashiro und 
Omi fort. Im nördlichen Theil der erwähnten Ebene von 
Yamashiro, bewässert vom Katsuragawa und Eamogawa, 
breitet sich Eioto, die alte Hauptstadt (Miaco) Japans 
aus. Ihr Plan folgt der elliptischen Gestalt der Ebene und 
hat seine Längenachse von N nach S in der Richtung des 
Eamogawa, der die Stadt in zwei ungleiche Theile theilt. 
Das Bett des Eatsuragawa bleibt in einiger Entfernung auf 
der Westseite. 

Jimmu Tennö, der Urgrossenkel der Sonnengöttin Ama- 
terasu oder Tensh6-Daijin, wie ihr chinesischer Name heisst, 
hatte nach der alten, Sagenreichen Geschichte Japans als 
ein von Eiushiu kommender Eroberer, gegen das Jahr 660 
V. Ohr. im Gebiete des Yodogawa die Mikado - Herrschaft 
begründet, unter seinen Nachfolgern war dieselbe, trotz 
mancher Wechselfalle, immer mehr erstarkt und gleich- 
zeitig so erweitert worden, dass sie gegen das Jahr 300 
n. Chr. nicht bloss fast das ganze Oyashima (die 8 grossen 
Inseln südlich der Tsugaru-Strasse) umfasste, sondern selbst 
über einen ansehnlichen Theil der Halbinsel Eorea sich er- 
streckte. Die hier auf dem asiatischen Festlande gemachten 
Eroberungen riefen zwar noch zahlreiche Expeditionen und 
Eämpfe hervor, waren aber im Übrigen das unschätzbare 
Mittel zur Civilisation des noch barbarischen Volkes der 
Japaner, denn Eorea wurde dadurch gewissermaassen die 
verbindende Brücke, über welche Schrift, Sprache und Lite- 
ratur, Gewerbe und Eünste, Gesetze und Staatseinrichtungen, 
kurzum die ganze Civilisation der Chinesen in's Land der 
aufgehenden Sonne gelangten und mit ihr die Trägerin der- 
selben, nämlich der Buddhismus. Es waren die Früchte 
eines in Indien wurzelnden kräftigen Baumes, der vom 
YI. Jahrhundert ab seine Äste auch über Japan ausbreitete 
und unter dessen Schatten dieses Land zu ansehnlicher 
geistiger Blüthe sich entfaltete. 

1 
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Bis gegen das Jahr 794 n. Chr. hatte fast jeder neue 
Mikado innerhalb des Gokinai oder der fünf Stammpro- 
Tinzen: Yamashiro, Yamato, Eawachi, Idzumi und Setsu 
sich eine andere Residenz gewählt. Jetzt, wo es galt, die 
Werke des Friedens mehr als bisher zu pflegen und wie 
dem Träger derselben, dem Buddhismus, so auch den Ge- 
werben, Künsten und Wissenschaften feste und dauernde 
Wohnsitze anzuweisen, war ein solcher stete Wechsel 
nicht mehr zulässig. Der 50. Mikado, Euwammu Tennd, 
verlegte deshalb seine Besidenz nach dem heutigen Kioto 
und alle Nachfolger desselben bis zum jetzigen behielten 
sie bei. So wurde Kioto (in alten Werken stets Miaco, 
d. i. Hauptstadt, genannt) gewissermaassen das Herz Japans, 
yon dem aus viele Jahrhunderte hindurch die Pulsschläge 
des nationalen Lebens gingen; Osaka aber war die grosse 
Vorkammer, wenigstens für die materielle Seite desselben. 
Wie Pulsadern liefen in Kioto die Hauptstrassen (d6) des 
Landes von N und S zusammen, jede als wichtige Nähr- 
quelle für einen langgestreckten Körpertheil, eine durch 
das Meer und Gebirge eingefasste Beihe von Provinzen. 

Durch die Begründung des erblichen Sh6gunats unter 
Yoritomo (1186) und die Verlegung der weltlichen Macht, 
welche es repräsentirte, nach Kamakura^) und später (gegen 
1600) nach Yedo, wurde der Organismus insofern verändert^ 
als nun ein zweites Lebenscentrum geschaffen wurde. Be- 
präsentirte von da ab Kamakura und in viel höherem 
Grade später Yedo die weltliche Macht und wuchs bald zu 
einer ansehnlichen Stadt empor, so blieb doch Kioto nach 
wie vor der geistige Mittelpunkt des Landes. So waren 
denn Jahrhunderte lang Kioto und Yedo die beiden Brenn- 
punkte und die sie verbindenden Strassen, der T6kaid6 und der 
Nakasendd erlangten dadurch eine hervorragende Bedeutung. 

Wir dürfen uns unter den japanischen d6 oder Land- 
strassen nicht nach einem durchgreifenden Systeme an- 
gelegte Kunststrassen denken mit ähnlichen Verkehrsmitteln, 
wie auf unsern Heerstrassen vor £rbauung der Eisenbahnen. 
Macadamisirte Strecken kommen auf denselben gar nicht, 
gepflasterte höchst selten und nur da vor, wo die Steilheit 
eines besonders wichtigen Berg^berganges sie nothwendig 
machte. Schon aus diesem Grunde sind die meisten japani- 
schen Landstrassen zur Begenzeit für schwere Fuhrwerke 
nicht passirbar; sie sind aber auch gar nicht darauf be- 
rechnet. Militärische Bücksichten waren bei ihrer Anlage 
wohl allein maassgebend, und da Lastwagen ausser Gebrauch, 
ja völlig unbekannt waren, der Mensch zu Fuss ging, ritt 
oder in einer Sänfte sich tragen liess, Gepäck und Waaren 
bis in die neueste Zeit fast ausschliesslich durch Träger 
oder Lastthiere (Pferde und Ochsen) befördert wurden, 

^) Jetzt ein Dorf im SW yon Yokohama. 



waren auch die Anforderungen an einen soliden Untergrund 
und grössere Breite nicht vorhanden. Noch jetzt giebt es 
ausser den zahlreichen Jinrikishas 0, einigen Postkutschen, 
welche von Tokio aus die besseren Strecken des T6kaidd, 
Nakasendo und Oshiukaid6 bis Odawara, Takasaki und Utsu- 
nomiya beziehungsweise befahren , und schwerfölligen Karren 
in den grösseren Städten, kaum ein anderes Fuhrwerk auf 
der japanischen Landstrasse. 

Dieselbe Strasse hat eine sehr wechselnde Breite, ist 
auf einer Strecke eingeengt zum blossen Pfad, auf einer 
anderen bis 10 und mehr Meter breit; hier führt sie 
über soliden felsigen oder kiesigen Untergrund hin, dort 
über Alluvialboden zwischen Beisfeldem, die zur Begenzeit 
einen Theil ihres Wasserüberflusses auf sie abtreten. Der 
Übergang über die Flüsse wird durch Stege, Brücken und 
Fähren vermittelt, ist aber zur Zeit heftiger und anhalten- 
der Begen oft tagelang unterbrochen, weil die zu mächtigen 
Strömen anschwellenden Gebirgsbäche nur allzuhäuflg die 
leicht gebauten Stege und Brücken mit sich fortreissen, oder 
weil kein Schifler sein Boot gegen die Macht des dahin- 
eilenden Wassers zu steuern vermag. 

Den Seiten der japanischen Landstrassen entlang hat 
man vielfach immergrüne Nadelhölzer angebaut, vor Allem 
den beliebtesten Baum des Landes, die Kiefer (matsu), und 
zwar die Kuromatsu oder Schwarzkiefer (Pinus Massoniana) 
und die Akamatsu oder Bothkiefer (P. densiflora). Ihre 
Stämme haben zuweilen 5 — 6 m Umfang bei 25 — 30 m 
Höhe, und wenn diese Bäume auch weniger Schatten ge- 
währen, als unsere Alleebäume, so trocknet doch andererseits 
der Weg unter ihnen auch rascher ab. Vor Allem aber 
sind ihre überaus kräftigen Formen und das Bizarre ihres 
Wuchses weit malerischer und von viel grösserer Wirkung 
im Landschaftsbilde. Seltener trifft man statt der Kiefern 
oder untermischt mit ihnen Cypressen (Chamaecyparis obtusa 
und Oh. pisifera), so wie die noch viel stattlicheren Crypto- 
merien als Alleebäume an. 

Der T6kaid6, die vielgenannte und bekannteste Land- 
strasse Japans, hat von Kioto bis T6kio eine Länge von 
125 Bi (66 deutsche Meilen). Er verdient seinen Namen 
„Ostseestrasse", denn nachdem er von Kioto aus Otsu am 
Ausfluss des Biwa-Sees berührt hat, wendet er sich durch 
Omi und Ise östlich zum Meer und führt ihm stets ent- 
lang oder doch in seiner Nähe hin nach Tdkio. Tagelang 



^) Ein Verkehrsmittel der allemeueeten Zeit, das eich rasch ein- 
gebürgert hat. Es ist ein leichter zveirädriger Karren mit einem fOr 
eine anoh zwei Personen berechneten Lehnsitse fiber der Achse. Diess 
Vehikel dient nar dem Personenrerkehr, snmal in den Städten, und 
wird von einem Manne gezogen, der an Stelle eines Pferdes in die 
Scheere tritt, daher der Name Jinrikisha, d. h. eines Mannes-Kraft- 
Wagen. 
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gewährt er prächtige Blicke auf die Buchten deBBelben, auf 
bewaldete Höhen im Hintergrande und vor Allem auf den 
Fuji-no-yama, jenen in seiner Art einzig dastehenden impo- 
santen vulkanischen Eegel, dem wir im £. Heft der vor- 
jährigen Mittheilungen einen besonderen Artikel gewidmet 
haben. Endlich führt der T6kaid6 auch durch das schöne 
quellenreiohe und prächtig bewaldete Hakonegebirge, das 
vielbesuchte Erholungsgebiet vieler Fremden wie Einheimi- 
schen in Yokohama und Tokio. 

Der Nakasendo, d. h. die Strasse (d6) zwischen (naka) 
den Bergen (san oder sen), der zweite Verbindungsweg 
zwischen den beiden Hauptstädten Japans, ist 132 Bi (70 
deutsche Meilen) lang und trennt sich bei Eusatsu am Biwa^ 
See vom T6kaid6. Durch die Provinzen Omi, Mino, Shinano, 
Eotsuke und Musashi, also mitten durch's Land und durch 
den breitesten Theil der Insel Hondo ') führt er, hier über 
ansehnliche Flüsse, durch fruchtbare Ebenen und blühende 
Felder, dort an rauschenden Gebirgsbächen vorbei und durch 
kühlen Waldesschatten über hohe Gebirgsrücken und Sättel 
hinweg, und bietet dem Auge bald in engbegrenztem Eah- 
men, bald in weiten Fernsiohten, eine Menge der herrlich- 
sten Landschaftsbilder dar. 

Im Winter wird das Beisen ihm entlang in Folge der 
Eälte und des Schnee's auf den Pässen beschwerlicher als 
auf dem Tokaidd. Wer aber an heissen Sommertagen 
Schatten und kühle, erfrischende Gebirgsluft sucht, wer das 
Landesinnere, seine Wälder und blumenreichen Qrasflächen 
am Rande derselben kennen lernen, mit einem Worte: wer 
sich an schönen japanischen Gebirgslandschaften erfreuen 
will, der mag den Nakasendö wählen, denn kaum findet er 
in ganz Japan eine Strasse, welche ihm ein so reiches 
Maass der verschiedensten Naturschönheiten bietet als dieser 
„Weg zwischen den Bergen". — Derselbe überschreitet 
nicht weniger als 9 Passhöhen, führt, namentlich in seinem 
südlichen Theile, an manchem Orte vorbei, der in der mittel- 
alterlichen Geschichte eine hervorragende Kolle spielt, und 
ist allenthalben gut unterhalten. Aus all' diesen Gründen 
steht er bei den Japanern in hohem Ansehen und ist gleich 
dem Tokaidd in Wort und Bild wiederholt geschildert 
worden ^). 

Der Nakasendd wurde bereits vom 43. Mikado Gemmei 
Tenn6 um's Jahr 710 angelegt; doch darf man annehmen, 
dass schon vorher ein Pfad hier bestand. Die Glanzperiode 



*) Hondo heisst Haupttbeil, üonshin, Hanptland. Beide Benen- 
nungen wenden Japaner in der Neuseit hanfig für die grdeate Insel an, 
die wir falechlich mit Nippon, dem Namen ffir's ganze Land, beaeichnen. 

Das bemerkenswertheste Werk über denselben erschien 1805 in 
7 Heften und führt den Titel „Kisoji Meishd Dzuye", d. h. „Samm- 
lung Ton Bildern berühmter Orte am Kisoji". Diesen Namen oder den 
gleichbedeutenden Kiso Kaido führt der Nakasendd auch. Derselbe be- 
deutet: „Weg dnreh Kiso" (siehe III. a). 



für denselben, wie für den T6kaid6 war jedoch die Zeit 
der Tokugawa- Herrschaft von 1600 — 1868. Nachdem näm- 
lich am Anfang des 17. Jahrhunderts der bedeutendste Mann, 
welchen die japanische Geschichte aufzuweisen hat, lye-yasu, 
die weltliche Macht an sich gerissen und dem Shogunat 
neuen und höheren Glanz verliehen, die Macht der Daimios 
gebrochen, den Landfrieden hergestellt und das ehemalige 
Fischerdorf Tedo zur aufblühenden Residenz gemacht hatte, 
entwickelte sich auf diesen beiden Landstrassen ein Verkehr, 
von dem die heutigen Zustände nur ein schwacher Schatten 
sind. Li jene Periode fallen auch die Tokaidd-Reisen un- 
seres berühmten Landsmanns E. Elaempfer, der uns von 
den grossen Vorkehrungen, welche dazu getroffen werden 
mussten, der strengen Überwachung und Beschränkung 
seiner Freiheit während derselben, so wie von der ganzen 
unwürdigen Bolle, die er den Grossen gegenüber spielte, 
von dem Pomp der Daimiozüge und dem Gewimmel und 
Treiben auf dem T6kaidd ein interessantes, lebensvolles und 
treues Bild entwirft. Auch seine späteren Nachfolger im 
ärztlichen Dienste der holländischen Compagnie, vor Allem 
Thunberg und von Siebold, haben diese „Besan til Hofvet" 
gemacht und beschrieben. Dagegen war vor der Bestauration 
(1 868) der Nakasendd von keinem Fremden betreten worden '). 
Wir dürfen jedoch annehmen, dass der Verkehr hier fast 
ebenso lebhaft war, denn wenn auch die gewöhnliche Beise- 
route der über Osaka und Eioto aus dem Süden Kommenden 
längs des Tokaidd nach Yedo führte, so war der Nakasendo 
doch der natürliche Weg nicht bloss für die Provinzen, die 
er durchschneidet, sondern auch für die westlich davon ge- 
legenen des Hokurokudö. Ausserdem aber folgten ihm die 
zahlreichen Pilger, welche aus dem Süden den Ontake be- 
steigen, Zenkoji und andere berühmte Tempel, vor AUiBm 
aber das unvergleichlich schöne Nikko mit seinen Sh6gun- 
Gräbern besuchen wollten. 

Auch der Nakasendo gewährte vielen Tausenden von 
Menschen Arbeit und Unterhalt; auch an ihm sind zahl- 
reiche Dörfer und Städte entstanden und ziehen sich oft 
in nur zwei langen Häuserreihen weit an der Strasse hin, 
dergestalt, dass zuweilen zwei benachbarte Orte sich ganz 
aneinanderreihen. Eben so finden wir auch hier noch jetzt 
viele dieser Häuser dem Fremdenverkehr dienend, stattliche 
Räumlichkeiten zum Theil, die nach ihrer ganzen Anlage 
und Ausdehnung auf das einstmalige grosse Bedürfniss 
schliessen lassen, das sie hervorrie£ Aber die Daimiozüge 
und Alles, was sich dazu gesellte, sind verschwunden! Kein 
fürstlicher Herold winkt heutzutage mit dem Fächer oder 

*) Eine kurse Beschreibung einer Nakasendd-Beise giebt der engl. 
Legationssecretar Lawrence im Journal of the Royal Geographica! So- 
ciety, Vol. XLIII, 1878. Der Vergleich mit unserer Darstellung wird 
jedoch Beigen, dass wir sie nicht benutsen konnten. 
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Schwerte und nöthigt zur Bäumung der Strasse und zum 
Niederwerfen vor seinem hohen Gebieter, kein Bettler be- 
lästigt, keine Etiquette oder sonstige Schranke hemmt die 
Bewegung des Eeisenden. Nicht braucht der Fremde, wie 
ehemals Kaempfer oder Thunberg seine 150 — 200 Mann 
Gefolge, zu den ihn überwachenden Beamten; ist er der 
Sprache mächtig, so kann er allein reisen, ebenso sicher als 
in seiner Heimath und findet überall eine mindestens ebenso 
freundliche Aufiiahme. 

Das rege und bunte Leben ist auch vom Nakasendö 
verschwunden, wenngleich vielleicht in nicht so hohem 
Grade, wie vom T6kaid6. Die Neugestaltung der politischen 
YerhaltniBse hat diese Wirkung hervorgebracht und die 
meisten Landstrassen verödet. Am meisten aber war es 
die Einführung des Damp&ohiffes , das den grössten Theil 
des Verkehrs zwischen den beiden Hauptstädten und an- 
deren bemerkenswerthen Handelsplätzen an sich riss. 

Eine grössere Bedeutung werden diese Landstrassen erst 
wieder gewinnen und eine neue Verkehrsepoohe wird auf 
ihnen beginnen, wenn sie einmal derart umgestaltet sind, 
dass die Bäder des Fracht- und Postwagens ungehindert 
ihnen entlang rollen können. 



Nachdem wir nun durch die vorstehenden allgemeinen 
Bemerkungen über Charakter und Bedeutung der japanischen 
Landstrassen eine kurze Einleitung gegeben haben, wie sie 
uns zum besseren Verständniss des Nachstehenden nöthig 
schien, wenden wir uns unserem Thema näher zu und 
suchen auf dem Nakasendö Alles auf, was uns nach der 
einen oder der anderen Seite von Interesse zu sein scheint. — 
In deutschen Städten bilden die Bathhäuser und Markte 
platze die Ausgänge für die Landstrassen, von denen an 
man ihre Meilensteine zählt, in Japan sind es Brücken: 
Sanjö-no-Ohashi in Eioto, Nihon-bashi in T6kio. An der 
einen beginnt, an der anderen endet der Nakasendd sowohl, 
als auch der Tokaido und alle Angaben der Entfernungen 
beziehen sich auf sie. 

Indem wir nun der vortrefflichen „Itinerar - Skizze" 
Enipping's folgen, gedenken wir unsere Beschreibung des 
Nakasendö auf der Sanjo - bashi in Eioto zu beginnen und 
auf der Nihon-bashi in Tokio zu beenden. Wir machen 
nicht Tagereisen, wie in den beiden Fällen, wo wir 1874 
und 1875 der Strasse mit unseren Schritten folgten, son- 
dern Abschnitte, wie sie uns für den vorliegenden Zweck 
gerade geeignet erscheinen« 
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Der Weg überschreitet östlich von Eioto bald die Grenze 
zwischen Yamashiro und Omi und führt dann mitten durch 
diese Provinz. Unterhalb Otsu berührt er das südliche 
Ende des Biwa-Sees und bleibt hierauf in einiger Ent- 
fernung vom südöstlichen Ufer desselben, um sich endHoh 
im Nordosten des Sees östlich über das Grenzgebirge 
nach Mino zu wenden. Die erste Strecke bis Eusatsu ist 
Nakasendö und T6kaid6 gemeinsam. Ihre Endpunkte liegen 
beide unter dem 85. Parallel. Es ist so zu sagen dassischer 
Boden. Jeder Ort, durch den wir kommen, die Anhöhen 
und Brücken, welche wir überschreiten, die Berge und 
Tempel, die wir ringsum in grösserer oder geringerer Ent- 
fernung wahrnehmen: sie alle spielen in der alten Sage 
des Landes und seiner reichen mittelalterlichen Geschichte 
eine hervorragende Bolle. Darum sehnt sich der gebildete 
junge Japaner darnach, diese Orte seiner alten Helden und 
die Schauplätze ihrer Thaten zu sehen, etwa in gleichem 
Maasse, wie uns nach dem Meer oder den Alpen verlangt. 
Eioto zu sehen, ist vor Allem sein Begehren, diese alte 
hochgefeierte Stadt mit ihren unendlich vielen Erinnerungen 
an eine reiche, mehr als tausendjährige Geschichte, mit 
ihren zahlreichen berühmten Tempeln und Yergnügungs- 
orten, ihren reinlichen Strassen und reizenden Umgebungen. 



Gebüsch und Wald bedeckt die Berg- und Hügelreihen, 
welche sie gen Osten, Norden und Westen nahe oder in 
grösserer Entfernung umgrenzen. Pagoden und Tempel- 
dächer ragen überall an ihrem Fusse oder nahe den Gipfeln 
aus dem Grün der Bäume hervor, und es findet der Städter 
hier im Sommer die ersehnte Abendkühle und den Genuss 
an Aussichten, wie sie kaum schöner gedacht werden können. 
Diess gilt vor Allem von Higashi-yama, dem östlichen Berg- 
rücken, zu dem die Stadt vom Eamogawa aus allmählich 
emporsteigt und wo Hunderte von Theehäusern und sonstigen 
Yergnügungsorten den genusssüohtigen Bewohner einladen. 
Der grössere Theil von Eioto mit den alten Residenzen 
der Mikado und Shdgune, mit den bedeutendsten Industrie- 
sitzen (ausser der Eeramik) und Handelshäusern und der 
Teramachi (Tempelstrasse) als Hauptverkehrsader, breitet 
sich, wie bereits hervorgehoben wurde, am rechten Ufer 
des Eamogawa aus. Unter den Brücken, welche ihn mit 
der Ostseite der Stadt verbinden, ist Sanjo-bashi, nach wel- 
cher Teramachi führt, nicht bloss die älteste und berühmteste, 
sondern auch weitaus die schönste. Dieser stattliche Holz- 
bau soll von Hideyoshi (Taik6-Sama) errichtet sein und 
wäre hiemach schon bald 300 Jahre alt. Sanj6-bashi, d. h. 
wörtlich die Brücke der 8. Strasse, hat nach Eaempfer, der 
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sie Sansjo-no-fas nennt, eine Länge von 200 Ellen. Der 
Kamogawa füllt jedoch nur nach Btarkem Regen sein Bett 
YOÜBtändig auB, ist im Übrigen seichter und viel wasser- 
armer als der Eatsuragawa oder Okawa (grosse Fluss) auf 
Eioto's Westseite. Auf dem Gbranit- und Eieselschiefer-Ge- 
röll der trockenen Stellen bleicht man lange Streifen weisser 
Baumwollgewebe und benutzt dabei statt der unbekannten 
Giesskannen, Schaufeln, um sie mit Wasser zu besprengen. 
Das klare weiche Wasser des Kamogawa hat besonders zu 
Bleich- und Färbezwecken hohen Rof. 

Ein interessantes, heiteres Leben beobachten wir von 
Sanjo-bashi aus an Sommerabenden auf und an dem Flusse. 
Es sind italienische Nachtfeste, welche hier allabendlich 
gefeiert werden und zu denen in erster Linie die kühlende, 
erfrischende Luft, die man hier geniessen kann, die Ein- 
ladung erlässt. Man hat zu dem Zweck über dem Wasser 
leichte Pfahlbauten errichtet, offene Bretterhallen, zu denen 
von den zahlreichen benachbarten Theehäusem kleine Stege 
führen. Viele Hunderte von bunten Laternen in den ver- 
schiedensten Formen und Grössen beleuchten und schmücken 
diese provisorischen Anlagen , die zahlreichen Boote ringsum, 
die Balkone und Verandas der Häuser. Eine zahlreiche 
Gesellschaft aus allen Schichten der Bevölkerung sammelt 
sich hier und ist bei Theo, Sake, GKssang und Samisenspiel 
fröhlich und guter Dinge. 

T6kio hat ähnliche Sommernachtfeste auf dem Sumida- 
gawa, die denen von Kioto entlehnt wurden und zu deren 
jährlichen Wiedereröffnung sich immer eine ungeheuere 
Menschenmenge einfindet. 

Von Sanj6-bashi aus erblicken wir im Nordosten der Stadt 
den 825 Meter hohen Hiy^san. Ea ist die zweithöchste 
Erhebung in der Wasserscheide zwischen Kamogawa und 
Biwa-See und an der Ghrenze von Yamashiro und Omi. Aber 
nicht seine Hohe, sondern die vielen historischen Asso- 
ciationen sind es, die ihn zu einem der berühmtesten Berge 
des Landes gemacht haben, denn Jahrhunderte lang war 
er eine Hauptfeste des Buddhismus, der hier eine Macht 
und einen Glanz entfaltete, wie nirgends sonst im Lande. 

Kuwammu Tenno, der 50. Herrscher, welcher im heu- 
tigen Kioto das Mikadoschloss Hei-an-j6 (Friedenssöhloss) 
erbaute, war auch der erste Begründer dieser Klosteranlage, 
die im Laufe der Zeit auf gegen 500 Tempel und Woh- 
nungen mit über 3000 Mönchen anwuchs und sich zu einer 
erklecklichen Macht im Staate herausbildete. Ein Prinz 
ans kaiserlichem Geblüte war Oberpriester. Die Tempel 
lagen im Kimon (Ki = Teufel, mon = Thor), d. h. genau nord- 
östlich vom Schlosse, oder in der Bichtung, aus welcher 
der buddhistische Aberglaube alles Böse kommen lässt, das 
hier durch lange monotone Gebete, beständiges Pauken auf 



grossen Trommeln und Glockengeläute vom Hei-an-j6 fem- 
gehalten werden musste i). 

Von dem alten Glänze sind nur schwache Spuren übrig, 
die letzten Zeugen einer interessanten, wenn auch nicht 
glücklichen Zeit. Um sie zu sehen, unternahmen wir 1874 
von Kioto aus einen Ausflug nach dem Hiy^san, dessen 
Gipfel man schon nach wenigen Stunden erreicht. Der 
Weg führt aus der fruchtbaren Thalebene sanft bergan 
durch ein Dorf Shirakawa, in dessen Nähe man einen 
schönen grauweissen Granit bricht, der wohl das Fundament 
des ganzen Bergrückens bildet, obgleich ihn Schiefergestein 
von unbestimmtem Alter fast allenthalben überlagert Die 
steilere Spitze des Hiydsan ist basaltisch. Unterhalb des- 
selben in einem breiten Sattel trafen wir auf der Nordost- 
seite in einem schönen Cryptomerien-Haine noch drei Tempel 
und nicht weit davon verschiedene Klostergebäude. Ver- 
ödet ist die ganze, einst so belebte Stätte, die Tempel sind 
geschlossen. Modergeruch dringt aus ihren Hallen, und durch 
die dichten Moospolster ihrer Vorhöfe winden sich die Äste 
des gemeinen Bärlapp (Lycopodium davatum). 

Sic transit gloria mundi! 

Fragt man nach der Ursache, die diesen Wechsel her- 
voi^ebracht hat, so wird vor Allem der Name Nobnnaga 
genannt, „der Wütherich", wie ihn Kaempfer nennt. — Wer 
war Nobnnaga? — Es war die hervorragendste Persönlich- 
keit Japans um die Mitte des 16. Jahrhunderts, d. h. um 
die Zeit, wo, nach Mendez Pinto, portugiesische Priester in 
Japan landeten und mit überraschendem Erfolg das Ghristen- 
thum ausbreiteten. In dieser Periode von 1542 — 15 82 tritt 
in Mitten der inneren Wirren Nobnnaga in den Vorder- 
grund als Kämpfer für die Bechte des Mikado und macht 
dem Shogunat der Ashikaga ein Ende, als Feind des buddhi- 
stischen Mönchthums, dessen Macht er bricht, als Begünstig^, 
doch nicht als Freund des Christenthums, dessen Geist ihm 
fremd bleibt. Das Lob, welches ihm der Jesuitenpater 
Crasset in seiner „L'histoire de TEglise du Japon" spendet, 
stimmt nicht mit dem oben citirten Ausspruch Kaempfer's, 
noch mit vielen Thatsachen aus seiner Lebensgeschichte. 
Ota Nobnnaga^) war ein Taira, doch hatte diese Familien- 
abstammung Nichts mit seiner Erhebung zur Macht zu 
thun, letztere war vielmehr ausschliesslich das Besultat 
einer hervorragenden militärischen Befähigung und eines 
unbegrenzten Ehrgeizes. Aber es gelang ihm trotz dieser 
Eigenschaften nicht, dem nach Frieden schmachtenden Lande 

*) Der berfihmte Tempel su Uyeno im Norden von Tdkio, welcher 
während des Bürgerkrieges 1868 ein Baub der Flammen wnrde, hiess 
T6 - hiy^san (Ost - Hij^san) nnd lag als Sehildwaohe NO yom Schlosse 
der Tokngawa-Shögune. 

^) Ota ist Familien-; Nobnnaga Personenname ; letzterer folgt überaU 
nach. 
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die 80 nöthige Ruhe zu bringen. Der Mann, dessen Ehr- 
geiz und Misstrauen das Leben der nächsten Verwandten 
nicht schonte, der das nur dem Mikado zustehende und nur 
auf Verstorbene angewandte Becht der Apotheose für sich 
in Anspruch oahm und seine Statue unter die Bildnisse 
der Götter versetzte und ihr gleich diesen Beverenz er- 
weisen Hess, war bei allen sonstigen hohen Gaben kein 
Kenner und Freund des Christenthums. Aus Hass gegen 
die buddhistischen Priester und um einen ungefährlichen, 
billigen AUürten zu haben, begünstigte er die Verbreitung 
der neuen Lehre. Vor Allem hatten die Klöster auf den 
Hiy^san seinen Zorn zu erfahren, vornehmlich darüber, 
weil sie wiederholt seinen Widersachern eine Zuflucht und 
Stütze geboten hatten. 

Zu Seta am Nakasendo und Ausfluss des Biwa-Sees, den 
Hiy^san und seine Klöster in Sicht, war es, wo er 1571 
seinen Heerführern befahl, diese Mönchssitze mit Feuer und 
Schwert auszurotten. Vergeblich waren alle Hinweise auf 
Alter und Buf derselben und alle Bitten, den Befehl zu- 
rückzunehmen. Nobunaga's Antwort lautete : „Diese Bonzen 
gehorchten nie meinem Befehl, sondern unterstützten stets 
die schlechten Kerle und widerstanden so der kaiserlichen 
Armee. Wenn ich sie jetzt nicht wegschaffe, wird diese 
Noth immer fortdauern. Überdiess habe ich gehört, dass 
diese Priester ihre eigenen Begeln übertreten; sie essen 
Fische und stinkende Kräuter Oi halten sich Concubinen 
und rollen die heiligen Bücher zusammen, statt zu beten 
und darin zu lesen. Wie können sie Wächter gegen das 
Böse und Bewahrer der Gerechtigkeit sein*' ? — Am folgen- 
den Tage wurde sein Befehl ausgeführt und kein Leben 
geschont, vielmehr durch's Schwert vernichtet, was das 
Feuer übrig Hess. 

Von Sanjo-bashi führt unser Weg durch die Theater- 
strasse, wo die Giebel der Schauspielhäuser mit Scenen 
aus verschiedenen Stücken bunt bemalt sind, etwa wie die 
Bretterwände einer Menagerie. Darauf gelangen wir in die 
östliche Vorstadt Awada, die sich weit gen Otsu hinzieht. 
Es ist ein industriereiches Viertel, in welchem unter Anderm 
ein prächtiges Steingut, genannt Awada -yaki, verfertigt 
wird, das sich dem Satsuma nähert, aber dureh geringere 
Haltbarkeit und einen gelblicheren Farbenton sich leicht 
davon unterscheidet. Die Strasse tritt hierauf in's Freie, über- 
steigt, sanft ansteigend, zwei niedrige Sättel, Hino-oka-t6go 
und Ot8u-t6ge und fuhrt nun steil abwärts zur Stadt Otsu 
am Biwa-See. Die ganze Länge beträgt von Sanjo-bashi 
aus 3 Bi. Es ist mit geringer Ausnahme die schlechteste 
Wegstrecke zwischen den beiden Hauptstädten. Die XJr- 

Die fünf Laucharten, deren Genasa der Buddhismas untersagt, 
nämlich: Porree, Sclialotte, Schnittlancli , Knoblauch, Zwiebeln. 



Sache hiervon ist in den vielen Ochsenkarren zu suchen, 
welche hier einen sehr lebhaften Waarenverkehr zwischen 
Otsu und der westlichen Hauptstadt unterhalten, indem sie 
der letzteren Beis und andere Lebensmittel, Thee, Seide 
und sonstige Froducte der centralen und nördlichen Fro- 
vinzen^ zuführen. 

Die hochräderigen Karren sind ausserordentlich plumpe, 
schwerfallige Vehikel, welche tiefe Furchen in den Weg 
und selbst in die grossen Pflastersteine eingezeichnet hatten, 
mit denen man ihn vor sehr langer Zeit zu verbessern ge- 
sucht hat 0. und diess ist geschehen, obgleich jene Fahr- 
zeuge keine Spur Eisen, also auch keine Bäderreife auf- 
weisen, dieselben vielmehr lediglich aus Holz bestehen. 
Mehr als die Härte und Zähigkeit des letzteren überrascht 
uns die Geschicklichkeit des Wagners, der einem solchen 
Fuhrwerk, ohne eiserne Nägel und Schrauben die nöthige 
Festigkeit zu geben wusste. Viel Kraft der Zugstiere geht 
durch die Beibung der Bäder an den starken Achsen ver- 
loren, ünzweckmässig, wie das Fuhrwerk, finden wir auch 
das Geschirr der kräftigen, schwarzen oder dunkelbraunen 
Bullen, denn solche sind es eigentlich, da in diesem Lande 
das Castriren der Hausthiere unbekannt ist. Das Joch 
ruht nicht fest auf der Stirn, sondern beweglich im Nacken 
der Thiere; die Kraftä«sserung concentrirt sich überhaupt 
nicht am Kopfe, sondern auf der Brust derselben. Jedes 
dieser pfiegmatischen Zugthiere trägt einen Bing in der 
Nase, durch welchen das Leitseil führt. Die Füsse sind 
wie bei den Pferden durch Strohschuhe geschützt, von denen 
immer einige Paar in Beserve mitgefuhrt werden. 

Nach Überschreitung der ersten Anhöhe Hino-oka-t6ge^), 
in deren Nähe eines der Materialien für das Awada -yaki, 
die Hinooka-Erde (Hinooka-tsuchi), gefunden wird, senkt 
sich der Weg in eine flache Thalmulde und führt nun durch 
die darin liegenden Orte Yamashino und Oiwake. Kaempfer 
erwähnt des Tabaksbaues und des Bambusrohrs in der Nähe 
des ersteren und der regeren vielseitigen Lidustrie in letz- 
terem. In der That ist Oiwake auch heute noch ein sehr 
belebter Flecken, dessen Häuserreihen sich weit längs der 
Strasse hinziehen und wo noch immer Kleinschmiede und 
Kunstdreher, Bildschnitzer, Gewiohtmacher, Drahtzieher, 
Bilder- und Götzenhändler wie vor zweihundert Jahren 
ihre, wenn auch nicht mehr so blühenden Geschäfte be- 



1) Im Nachaommer 1875 fand ich Übrigens diesen Weg bedeutend 
besser. Man hatte kurz zuvor die Löcher und tiefen Geleise ausgefällt 
und eine Strecke sogar leidlich chaussirt, so dass selbst Jinrikishas 
sich darauf fortbewegen konnten. Sicherlich war er zur Zeit, als 
Baron Hübner ihn kennen lernte, trotz seiner Behauptung, nicht „gut 
unterhalten". 

-) Wir erkennen in diesem Namen das Finoo-Katogge £. Kaempfer's 
wieder, bei dem, wie in yielen älteren Schriften über Japan, die' Eigen- 
namen oft bis Bur Unkenntlichkeit entstellt sind. 
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treiben. Mehr als diess überrascht eine andere ErBcheinnng. 
Indem nämlioh der Beisende den langen Ort durchschreitet, 
wird er durch das schreiende Zurufen zahlreicher Thee- 
mädchen aus den offenen Hallen der Ghayas von rechts 
und links bestürmt, Platz zu nehmen und sich auszuruhen, 
und da sich dieselbe Sache fast bei jedem Vorübergehenden 
wiederholt, so können diese Kellnerinnen im Laufe des 
Tages schon heiser werden. Man hat früher über diese 
Theehäuser (Chayas) und ihre Bedienung bei uns ganz irrige 
Vorstellungen verbreitet, indem man «sie als Häuser und 
Personen von schlechtem Ruf hinstellte. Sie sind nichts 
weniger als das, sondern in der Regel ganz respectable 
Restaurationen, in welchen man sich ausruht, eine Kleinig- 
keit geniesst oder eine grössere Mahlzeit einnimmt. Die 
weibliche Bedienung ist sauber gekleidet, sehr zuvor- 
kommend, heiteren Temperaments, aber sittsam in ihrem 
Auftreten. Das Zurufen von „o yas (u) mi nasai" (ich bitte 
wohl zu ruhen, daher auch so viel als „gute Nacht") oder 
irgend einer anderen Phrase, ist eine sehr alte und harm- 
lose, wenn auch zuweilen uns recht belästigende Sitte, die 
offenbar der grossen Goncurrenz an den Hauptverkehrswegen 
entsprang, denn an den entlegeneren Nebenwegen des Landes 
finden wir sie nicht, wohl aber wieder in der Nähe viel- 
besuchter Wallfahrtsorte und Aussichtspunkte. 

Sind wir der Aufforderung, Platz zu nehmen, gefolgt und 
haben uns zu einer kurzen Rast auf der Veranda oder einer 
mit einer Strohmatte belegten Bank niedergelcMsen , so be- 
eilt man sich, uns alsbald das Hibachi (Kohlenbecken) vor- 
zusetzen, damit wir uns an den glühenden Kohlen desselben 
unsere Pfeifchen anzünden können, und auf einem kleinen 
Präsentirteller ein Tässchen Thee, wohl auch den kleinen 
Dobin (Theetopf) dazu, um bei noch weiterem Durst nach- 
giessen zu können. Dann sucht man uns nach der allbe- 
kannten Art durch Bemerkungen über das Wetter, Fragen 
nach dem Woher und Wohin unserer Reise und andere 
Dinge mehr zu unterhalten, bis wir bezahlen, aufbrechen 
und mit einem „Sayonara" (Adieu) der ganzen Sdhaar uns 
entfernen. 

Oiwake heisst Gabel einer Strasse und ist ein am Naka- 
sendo mehrmals wiederkehrender Ortsname. In dem hier er- 
wähnten Oiwake führt ein Weg von der Hauptstrasse ab 
durch's Thal südwestlich gen Fushimi und weiter nach Yodo 
und Osaka. 

Von Oiwake steigt die Strasse wieder etwas empor 
zur Passhöhe von Otsu, wo man bald die Aussicht auf den 
Biwa-See und seine schöne Umgebung geniessen kann. Schon 
bevor man nach Oiwake kommt, erscheint links und in 
grösserer Entfernung nordwärts vom Wege der Hiy^san, 
rechts aber der Otoko-yama (d. h. männlicher, ansehnlicher 



Berg), den Knipping als Koyama (kleiner Berg) bezeichnet 
hat. Er soll einen grossen berühmten Shintotempel tragen. 

Otsu^). „Ootz oder Oitz", sagt Kaempfer, „das erste 
Städtchen der Provinz Omi, auf dem Wege von Miaco, be- 
steht in einer langen ellenbogen weise durchgehenden Mittel- 
und verschiedenen Querstrassen, zusammen aus etwa tausend 
kleinen Bauer- und Bürgerhäusern, worunter es jedoch an- 
sehnliche Wirthshänser giebt, welche an leichtfertigen Weibs- 
personen keinen Mangel haben". — Aus diesen Bemerkungen 
dürfen wir zunächst schliessen, dass vor etwa 200 Jahren 
Otsu ein viel unbedeutenderer Ort war als jetzt, denn 
rechnen wir auf jedes Haus 4,5 bis 5 Bewohner, wie diess 
die Regel ist in Japan, so hatte die Stadt damals höchstens 
5000 Einwohner gegen die vierfache Zahl heutiges Tages. 
Die ellenbogenförmige Hauptstrasse besteht noch. Sie zieht 
in nordwestlicher Richtung parallel dem Ufer des Biwa-Sees 
hin und wendet sich endlich bergan gegen Otsutoge und 
Kioto nach Südwesten. Die wichtigeren Nebenstrassen 
laufen von ihr aus nach dem See. Bezüglich der „Weibs- 
personen" in den Wirthshäusem hat Kaempfer sich ent- 
weder geirrt, wie an mehreren anderen Stellen seines Buches, 
oder es haben sich die sittlichen Zustände seitdem bedeutend 
gebessert. Otsu war, wie Kaempfer diess auch erwähnt, 
eine Domäne des Kaisers, d. h. des in Yedo residirenden 
Sh6gun, denn der Mikado wird von ihm, Thunberg, den 
Jesuiten, und anderen Autoren aus früherer Zeit immer 
„Dairi" genannt, d. h. wörtlich „der Kaiserliehe Palast". 

Das heutige Otsu führt auch den Namen Shiga nach 
Shiga-gori, dem Kreise, welchem es zugehört. Es ist die 
Hauptstadt eines Departements oder Ken, genannt Shiga- 
Ken, und hat in Folge seiner günstigen Lage einen sehr 
lebhaften Handelsverkehr. Reis, Thee, Seide, Papier, Thon- 
waaren und andere Producte der nächsten Provinzen des 
T6sand6 und Hokurokudo gelangen über Otsu nach Kioto 
oder nach Fushimi und Osaka. Umgekehrt nimmt ein 
Theil des Imports von Hiogo über Shiga seinen Weg nach 
dem Innern. Der Karren und Ochsen, durch welche der 
Waarenverkehr mit Ejoto bisher bewerkstelligt wurde, ist 
schon gedacht worden. Nirgends im Lande findet man so 
viele und so schöne und kräftige Bullen diesem Zwecke 
dienlich gemacht, wie hier. 

Als wichtiges Beförderungsmittel des Verkehrs mit den 
Küstenprovinzen des Japanischen Meeres, wie Wakasa, 
Echizen, Kaga &c., erscheint die Schifffahrt auf dem Biwa- 
See, welche jetzt auch kleine Dampfer benutzt. Bereits ist 
jedoch daneben auch die Verlängerung der bald fertigen 
Bahn zwischen Kioto und Otsu dem Ufer des Biwa-Sees 



1) = gross, tsn = Hafen. 
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entlang nach dessen Nordende bei Tanoura und dann weiter 
nach dem wichtigen Hafen Tsnruga in's Auge gefasst 

In industrieller Beziehung ist Otsu nur wegen der vielen 
Soroban oder Rechenmaschinen bemerkenswerth, welche hier 
verfertigt werden. 

Der Japaner beginnt die Beschreibung einer Stadt mit 
Aufzählung der Sehenswürdigkeiten in ihr und ihrer Um- 
gebung, wie Tempd, Berge, Qewässer, hervorragende Bäume 
und dergleichen ; wir wollen damit enden. Der Glanzpunkt 
von Otsu ist unstreitig der Anblick des schönen und grossen 
Biwa-Sees und der ihn umgebenden Orte, Tempel und Berge. 
Die Japaner vergleichen die Gestalt des Biwa-ko (Biwa-Sees) 
mit einer Laute und nennen ihn darnach, ein Vergleich, der, 
wie Jedermann zugeben wird, entschieden besser ist, wie 
der des Baron Hübner mit „einem unregelmässigen Quadrat". 
In der Bütte der Provinz Omi und zwischen den Buchten 
von Osaka, Wakasa und Owari erstreckt sich der See etwa 
8 Meilen weit von SSW gen NNO und hat im nördlichen 
Theile eine grösste Breite von 2 Meilen. Sein Areal gleicht 
ungefähr dem des Genfer Sees. Der Spiegel des schön grünen 
Wassers liegt etwa 1 00 m über dem Meer ; cli^ grösste 
Tiefe soll 85 m betragen, wird aber nur an wenigen Stellen 
erreicht Viele Ortschaften und wohlcultivirte Felder um- 
geben ihn; letztere steigen auf allen Seiten, ausser im S, 
allmählich zu bewaldeten Bergen empor. Ein paar kleine 
FelseDinseln treten aus ihm hervor, bewohnt von zahlreichen 
Cormoranen, Möven und anderen Wasservögeln, die hier dem 
Fischfang obliegen^). Trotz aller Klarheit des Wassers 
und Lieblichkeit der Umgebung kann sich der Biwa-ko an 
Grossartigkeit der Landschaft, in der er liegt, mit den 
Alpenseen nicht messen. Aber es ist hier ein geschichts- 
und sagenreicher Boden, so dass beim Japaner überall das 
historische Interesse sich mit dem an der schönen Natur 
vereint und er in Folge dessen wohl berechtigt ist, dieses 
Becken zu den grossen Sehenswürdigkeiten (Meisho) des 
Landes zu zählen. 

Wenn wir unseren Standpunkt auf der Veranda der 
schön gelegenen Yadoya am Landungsplatz der kleinen 
Dampfschiffe zu Otsu nehmen, können wir verschiedene der 
Hakkeis oder acht berühmten Ansichten des Sees wahr- 
nehmen, wohl auch den weithin erschallenden Ton der 

1) Ohne Zweifel ist Herrn Knippiog bei seiner Angabe der Höhen- 
lage von Otsa mit 144 m ein Fehler nnterlanfen, wie sieh auch ans 
den Höhen für Oiwake nnd Knsatsn ergiebt. 

'^) Von den Fischen, welche der See birgt, nennen wir als die 
wichtigsten und gewöhnlichsten: Koi (Cyprinns haematopterus) , Fnna 
(Garassus Langsdorffii), Namadsu (Silurus japonicus), Ayu [sprich Ai] 
(Pleetoglossns alÜTellis), Unagi (Anguilla japonica). Ansserdem ist er 
bemerkenswerth durch yerschiedene Arten Anodonten (Carasugai), Unio 
(Tate-eboshi), Gorbicula, Melania und Paludina. Neuerdings reprodu- 
cirt L^on Metschikoff in seinem „L'Empire Japonais" auch einen alten 
Irrthum ttber das Vorkommen des Biesensilamanders in ihm. 



Abendglooke von Mii-dera (Mii-no-bansh6) vernehmen, für 
dessen Klang die Japaner so schwärmen. Einen viel 
besseren Aussichtspunkt bietet indess die Terrasse des 
reizend gelegenen und berühmten Klosters Mü-dera selbst 
£b befindet sich im NW der Stadt auf einer Anhöhe am 
östlichen Abhang jenes Höhenzuges zwischen Kamogawa 
und Biwa-ko, von dem schon die Bede war und der weiter 
nördlich im Hiy^an und Hirayama seine höchsten Gipfel 
aufweist. Mii-dera gehört der aus China stammenden Ten- 
dai-Secte an. Den Eiöstem des Hiy^san stand es im Mittel- 
alter an Macht und Ansehen wenig nach und ist noch 
heute, obgleich die Begierung seine reichen Einkünfte stark 
beschnitten und die Zahl seiner Priester, wie es heisst, auf 
300 redudrt hat, ein hervorragender Sitz des beschaulichen 
Buddhismus. — Eine hohe Steintreppe hinauf gelangen 
wir zu den Tempelräumen. Sie haben eine prächtige Lage 
mitten im herrlichsten Parke. Der sehenswertheste Gtegen- 
stand ist jedoch die grosse Glocke nicht weit davon im 
Parke, an welche sich folgende Geschichte knüpft: 

Tawaratoda, der Held, welcher den gefahrlichen Tausend- 
fuss tödtete, hatte aus Dankbarkeit von der Königin zu 
Biugu, dem unterirdischen Schlosse auf dem Boden des 
Biwa-k6, diese herrliche Glocke erhalten und dem Kloster 
zum Geschenk gemacht. B^nke, der Biese Goliath der 
Japaner, stahl sie aber und trug sie auf seiner Schulter 
hinauf zu den Priestern des Hiy^san. Als er sie jedoch 
angehängt hatte und man sie läuten wollte, gab sie nicht 
ihren alten früheren Klang, sondern die klagenden Worte: 
„Miidera! Miidera!" von sich. Er nahm sie deshalb wieder 
herunter vom Gerüst und sandte sie mit einem Fusstritt 
dem Mii-dera zu, in dessen Nähe, beschattet von hohen 
Bäumen und überdacht, man sie jetzt noch zeigt. — Nicht 
weit davon ist auch ein alter schwerer eiserner Kessel zu 
sehen, worin sich, heisst es, B^nke-san seinen Beis kochte. 
Er mag wohl einst ab Gisteme gedient haben. Solche 
Beminiscenzen an den Biesen giebt es indess noch mehr, so 
z. B. in Toshino. 

Bänke war ein sehr gewandter und verschlagener Cha- 
rakter. Ursprünglich gefürchteter Bäuber und Mörder, 
wurde er später der treuergebene Diener von Minamoto 
Toshitsune, dem hoohgefeierten japanischen „Bitter ohne 
Furcht und Tadel", der in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts lebte. 

Der Hirayama, den unsere Kartenskizze im Westen des 
Omi-Sees zeigt, ist ein langer bewaldeter Bücken, etwas 
höher als der südlichere Hiy^n, und bekannt dafür, dass 
er unter allen Bergen ringsum im Frühjahr am längsten 
seine Schneehaube trägt. 

Etwa 1 V2 Bi von Otsu, wo der Hiy^n über eine sanft 
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ansteigende, mit Ortschaften und Beisfeldem bedeckte Ebene, 
seinen Fuss zum Omi-See yorschiebt, finden wir den Ort 
Karasaki. Die Japaner schwärmen für eine sehr alte Kiefer, 
welche bei einem Tempel Daimiyojin dicht am See ihre 
horizontal gezogenen und vielfach gestützten Äste in einem 
Umfang von 200 Schritt ausbreitet. Diese Karasaki Dai- 
miyojin-no-matsu ist eine Pinus Massoniana, deren Dimen- 
sionen jedoch in Wort und Bild vielfach übertrieben werden. 
Ihr dicker Stamm verästelt sich schon in Brusthöhe und 
der Baum überrascht uos mehr durch seine eigenthümliche 
Tracht, als dass er uns darin wie dem Japaner gefallt Es 
ist hier einer der Funkte, in welchem die Geschmacksrich- 
tungen weit auseinander gehen. 

Der Nakasendo und Tokaido fuhren von Otsu durch 
das reinliche Städtchen Zeze, das mit seinen 6000 Be- 
wohnern in der langen Häuserreihe beiderseits der Land- 
strasse sich anschliesst. Am Biwa-See stand das Schloss 
von Honda (Ondai-Sama, wie Kaempfer ihn nennt), dem 
zweitgrÖBsten Daimio der Provinz Omi mit 60 000 Koku 
Revenuen '). Die Restauration der Mikadoherrsohaft in den 
Jahren 1868 und 1869 hat es, wie so manches andere Qe- 
bäude aus einer interessanten Zeit, vernichtet. 

Ein Ri weiter kommen wir zum Orte Seta, wo der Weg 
auf einer sehr alten berühmten Holzbrücke, genannt Seta- 
no-Karahashi (Kaempfer, der offenbar Nichts von der Landes- 
sprache verstand, spricht von einem Orte Zitto-no-fasi), 
den Ujigawa bald nach seinem Ausfluss aus dem Biwa-kd 
überschreitet. Eine langgestreckte Insel, mehr auf der 
rechten Seite des Flusses ist eine natürliche Stütze der im 
Ganzen 219 m langen Holzbrücke. Schon Thnnberg er- 
wähnt dieses ümstandes und hebt hervor, dass dieselbe 350 
Schritt lang, mit einer Lehne versehen und landesüblich 
verziert, d. h. mit Kupferbeschlägen versehen sei. Kaempfer 
nennt sie die schönste und grösste Brücke, welche er in 
Japan sah. Das unter ihr weg eilende Wasser des Biwa- 
Sees hat nur eine geringe Tiefe. 

In der Nähe von der Seta-Brücke fiel 1182 Minamoto 
Yoshinaka, nachdem er seine Verwandten von den Taira 
befreit, deren Gönner, die Mönche zu Mii-dera und Hiy^san 
gezüchtigt und sich zum Shdgun gemacht hatte, im Kampfe 
gegen das von Kamakura herbeieilende Heer seiner Vetter 
Yoritomo und Yoshitsune. — Auch noch gar manches andere 
bemerkenswerthe Ereigniss spielte sich hier ab. Aus der 
Zeit der Sage merken wir die Geschichte vom Lindwurm 
Japans, dem riesigen Mukade oder Tausendfuss. Oto-Hime- 
Sama, die wunderschöne jungfräuliche Meerkönigin, hatte 



1) Ein Kokn = 180,4 Liter. Alle Einkfinfte der Farsten und 
Beamten wurden frtther nach Kokn Reis bestimmt. Der Werth eines 
solchen wechselte swischen SV« und 5 Dollars. 
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auch ein Riugu oder Schloss auf dem Boden des Biwa-ko. 
Nun gab es damals ein gefürchtetes Ungeheuer, den Mukade, 
welches 2 Meilen nordöstlich der Seta-Brücke auf dem 
kegelförmigen Mukadeyama (Mikamiyama) wohnte, den es 
mit seinem Körper 7 % Mal umgürtete. Allnächtlich rollte 
sich dieses Thier auf, streckte seinen Körper in den Biwa- 
See und während hier der Kopf bis zum Biugu, dem 
Schlosse, reichte und der Königin die besten Fische frass, 
berührte das Schwanzende noch den Berg. 

Tawara-Toda (Hidesato?) war der Held, welcher die 
Königin von dieser Last befreite, dem Tausendfuss eines 
Nachts auf der Seta-bashi auflauerte und den tödtlichen 
Pfeil in den Rachen sandte. Zu Mii-dera verkaufte man 
uns eine Abbildung dieser Scene. Hinter dem muthigen 
Bogenschützen steht die Königin, welche demselben hierauf 
grosse Gunst erwies und ihn reich belohnte, unter Anderem 
mit der schon erwähnten Glocke <). 

Von Seta führt der Weg den Ujigawa entlang nach 
Fushimi, der Nakasendo aber nach dem etwas über ein Ei 
entfernten Kusatsu, wo der Tokaido ostwärts abbiegt. 
Kaempfer erwähnt bereits der Bambusrhizome, welche hier 
besonders schön und zu Stöcken gesammelt werden. Eine 
andere Bemerkung desselben: „Es wird allda das bittere 
Pulver gemacht", versetzt meine Gedanken in den Sommer 
1875 zurück, wo ich mit einem werthen Freunde, Hrn. Dr. 
Koenigs aus Göln, auf dem Wege von Nagoya nach Kioto 
durch Kusatsu kam. 

Bevor wir nämlich den Ort erreichten, also noch am 
Tokaido, kehrten wir in einer Yadoya ein, deren vis-ä-vis 
eine sehr alte, grosse Apotheke ist In der offenen unteren 
Halle des zweistöckigen Hauses fielen zwei alte, mit schweren 
geschnitzten Rahmen versehene Tafeln auf. Die eine trug 
in grossen, blauen chinesischen Zeichen den Namen des 
Besitzers, die andere in noch grösseren vergoldeten die 
Worte „Shin-kio-gan", d. h. von den Göttern gelehrte Pillen^). 
Diese berühmten orangefarbenen Pillen lagen auf einem 
grossen Teller zu Jedermanns Ansicht Ich kaufte 20 der- 
selben für Va Sen (4 Pfennige) ; sie hatten also neben ihrem 
hohen Ursprung vor den meisten Producten unserer Apo- 

*) Kaempfer ersählt die Qeschichte anders : „Bin Dsjs (?) 
oder Drache hatte allhier am Ufer seine Wohnung. Bin gewaltiger 
Tausendbein Ton svei MannslSngen hingegen hielt sich swei Meilen von 
hier auf einem an der Landstrasse gelegenen Berge oder hohen runden 
Hflgel auf, der yon eben dem Thiere den Namen Mukaddo Jamma 
fQhrt, und machte selbige Strasse unsicher, verfügte sich auch des 
Nachts an's Ufer und yersehrte die yon dem Drachen gelegten Bier. 
Hierüber entstand swischen den beiden Thieren ein grosser Streit, in 
welchem der Drache obsiegte, und jenen schädlichen Feind um's* Leben 
braehte. Zum Qedacbtniss dieser Begebenheit hatte man an dem Orte 
in einem Theile des Dorfes, Tawarattadu genannt, einen Tempel er- 
richtet, den man uns auch als einen Beweis dayon seigte". 

'<0 Shin = die ShintogÖtter, das hSchste Wesen, kiyosura = lehren, 
gan, ganyaku = Pillen. 
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theken nooh den weiteren Vorzog, sehr billig zu sein. Wie 
icb hörte, dienen sie gegen Leibweh und Vergiftung. — 
Auch Moxa oder Mogusa war zu haben. Der Leser, 
selbst mancher, welcher in Japan war, wird nach der Be- 
deutung dieser Worte fragen. „Moxa", so lese ich in einem 
spanischen Wörterbuch, „ist ein weissgrauer Filz von den 
Stielen und Blättern des Wermuths, dessen sieh die Chinesen 
und Japaner bedienen, um auf krankhaften Gliedern eine 
Borke zu brennen". Dass diese Erklärung nicht ganz 
richtig ist, wird Jeder, der bei seinen Jinrikisha-Fahrten in 
Japan die nackten Rücken der Kuli beschaute, wohl zu- 
geben. Die Narben von der Grösse eines halben bis ganzen 
Markstückes und darüber, welche Arme, Schultern, Rücken 
und Posteriora dieser Leute nicht selten schmücken, wurden 
auf keine krankhaften Stellen eingebrannt, wohl aber in 
Fällen, wo bei uns ein Zugpflaster angewandt wird, am 
meisten jedoch in der Erwartung , späteren Krankheiten da- 
durch vorzubeugen, wie das früher bei uns durch Aderlass 
erzielt werden sollte. — Nicht von Wermuth allein, son- 
dern auch von anderen Artemisia - Arten , namentlich den 
Blüthentheilen derselben, wird Moxa bereitet^). Das Auf- 
brennen geschieht derart, dass etwas Moxa auf die be- 
treffende Stelle gelegt wird und durch die glühende Kohle 
einer glimmenden Räucherstange (aus der Rinde von Illi- 
ciom religiosum bereitet) angezündet wird. 

Im oberen Stock der erwähnten Apotheke war eine 
Schule, in welcher lautirt wurde. Ein Knabe sprach oder 
sang vielmehr einige Worte oder ein kleines Sätzchen vor, 
die übrige kleine Schaar wiederholte es im Chor, So 
ging es fort, um die Kinder an gebildete Sprachformen zu 
gewöhnen. Der Lehrer schien unterdess in einem an- 
stossenden Räume mit den grösseren Jungen beschäftigt zu 
sein, unsere Ankunft brachte einige Störung in diese Be- 
schäftigung der Kleinen, von denen viele an die offenen 
Schiebefenster eilten, und selbst der vorsingende kleine 
Lehrsubstitut erschien einige Mal, um sich die beiden fremden 
Herren (Ijin-san) zu betrachten. 

Anderthalb Ri nach Kusatsu gelangt man auf ebener 
Strecke des Nakasendo zu der Poststation Moriyama, die 
einen ansehnlichen Tempel hat. Ostwärts von hier ge- 
wahren wir den schon erwähnten Mukamiyama, den höch- 
sten und einzigen kegelförmigen Berg dieser ganzen Gegend. 
Von Kusatsu bis zur Grenze von Mino überschreitet der 
Weg mehrere ausgetrocknete Bette kleiner* Flüsse , deren 
Existenz von der Regenzeit abhängt. Das erste, an das 



1) mo = Feuer, rooyern = breoDen, Kusa = Kraut, Gras. 

^) Die Artemieia sp , samentlich auch A. yulgaris L. , yon denen 
Mokusa kommt, wachsen besonders hänflg am Ibukiyaraa, der dafür 
einen alten Ruf hat. 



wir gelangen, liegt mehrere Meter höher als die Reisebenen 
zu beiden Seiten. Knipping deutet diess mit Recht als eine 
Folge beträchtlicher Sandablagerungen, wodurch auch eine 
fortschreitende Erhöhung der beiderseitigen Dämme nöthig 
wird, wie diess auch an einigen anderen Flussbetten des 
Landes wahrzunehmen ist. 

Zwischen Moriyama und Station Ichigawa überschreitet 
der Nakasendo mehrere unbedeutende Anhöhen aus Sand 
und Kieselgeröll, zu deren Seiten Berge von 100 — 400 m 
Höhe erscheinen. Beträchtüohere Erhebungen gewahrt man, 
so wie viele kahle Stellen, gen Süden und Südosten hin. 
Da dieser Charakter auch die Berg- und Hügellandschaft 
im südlichen Mino an der Grenze von Owari auszeichnet, 
möge eine nähere Besprechung desselben erst im folgenden 
Reiseabschnitt folgen. 

Bei Überschreitung der letzten jener sandigen Hohen 
bevor man zum Ichigawa gelangt, hat man zur Linken vor 
einer gen SO gerichteten Bucht des Sees die grösste Insel 
desselben Okinashima in Sicht. Yon der Westseite und dem 
See aus gesehen, präsentirt sich die Insel, deren Erhebung 
nicht so beträchtlich scheint, als die Karte dieselbe dar- 
stellt, besser. Man gewahrt dann einen schön gelegenen 
Ort in ihrem Bergsattel und zwischen den grauschwarzen 
Felsen lieblich grünes Buschwerk. Das nordöstlich an- 
stossende Land scheint deigegen kahl und unfruchtbar 
zu sein. 

Der Ichigawa ist der bedeutendste Zufluss des Sees auf 
Seite des Nakasendo, füllt jedoch sein 100m breites Bett 
in der Regel nicht zur Hälfte aus. Er liegt schon, wie der 
gleichnamige Ort, an seinem rechten Ufer in der einförmigen 
Ebene, durch die man nun bis nach der Station Takamiya 
kommt. Der See bleibt unsichtbar weit im Westen. Die 
Felder ringsum sind wohlbebaut, ausser mit Reis und den 
gewöhnlichen Früchten, auch mit Baumwolle, Hanf und auf 
dem mehr hügeligen Terrain mit dem Theestrauoh. Auf 
einer Strecke gewahrt man auch Obstbäume. Die bedeutendste 
Station auf diesem Theile der Landstrasse heisst Takamiya 
und ist bekannt als Producent sehr feiner Baumwollgewebe. 

Der Weg fuhrt nun über das Grenzgebirge zwischen 
Omi und Mino und zwar zunächst über einen niedrigen 
Rücken, auf dem der Biwa-ko wieder sichtbar wird, hin- 
unter zur Station Toriimoto und dann über Surihari-toge 
nach Bamba. Das seiner herrlichen Aussicht wegen be- 
rühmte Theehaus auf dieser Passhöhe liegt 175 m über dem 
Meer und etwa halb so viel über dem Spiegel des Sees, 
von dem man hier Abschied nimmt Man überschaut den 
Biwa-k6 hier in seiner grössten Breite, gewahrt im Westen 
von ihm die ganze bewaldete Bergkette mit Hirayama, 
Hiy^san, Otokoyama, im Norden die ebenfalls bewaldete 
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Insel Tsukubushima , viele Orte des nordöstlichen Gestades 
und weiter zurück die hohen Grenzberge Omi's gegen Mino. 
In der Nähe aber und etwas gen Südwesten liegt nahe am 
Seeufer die ansehnliche und historisch bemerkenswerthe 
Stadt Hikone mit 20 — 25 000 Einwohnern. Ihr weisses 
Schloss fallt von manchem Aussichtspunkte rings um den 
£iwa-See in die Augen. Hier residirte Ji, der bedeutendste 
Daimio von Omi und der erste der Fudai, d. h. „der erfolg- 
reichen Geschlechter'', nämlich Generale und hohe Civil- 
beamte, welche sich im Dienste des ersten Tokugawa Shogun 
auszeichneten und nachdem sie in der Schlacht von Seki- 
gahara (siehe 2. Abschnitt) ihrem Herrn lyeyasa zum Siege 
und zur unbestrittenen weltlichen Macht verhelfen hatten, 
von diesem mit grösseren oder kleineren Herrschaften belehnt 
wurden, etwa wie die normannischen Ritter von Wilhelm 
dem Eroberer nach der Schlacht bei Hastings. 

Während der Minderjährigkeit eines Shdgun hatte der 
Daimio von Hikdne das hohe Amt eines Regenten. Ji- 
Kamon-no-Eami war der letzte seines Hauses, welcher als 
solcher in Yedo eine Rolle spielte, während das Land schon 
in Gährung war. Dabei machte er sich so verhasst, dass 
er 1859 durch Mörderhände £el. 

Für die meisten Orte auf der Ostseite des Biwa-ko ist 
Seidenzücht und Seidenweberei die wichtigste Nahrungs- 
quelle, während der Anbau des Theestrauches hier noch 
wenig Fuss gefasst hat. 

Von Bamba wendet sich der Nakasendd vom Omi-See ab 
und führt uns mehr ostwärts durch eine schöne Landschaft 
und über unbedeutende Höhen weiter nach Samegai und 
Eashiwabara. Auf dieser ganzen Strecke erscheinen ansehn- 
liche Berge in geringerer und grösserer Entfernung von ihm 
auf beiden Seiten. Der stattlichste und bekannteste der- 
selben ist der Ibukiyama. Viele Europäer haben diesen 
imposanten Berg, „einen abgestumpften Zuckerhut", vom 
Hiy^san, von Otau und anderen Punkten im nordöstlichen 
Hintergrunde des Sees stolz emporsteigen sehen. Keiner hat 
ihn noch bestiegen, und doch ist er für den Naturforscher 
vor Allem ein der Mühe werthes Objekt Als ich im Früh- 
jahr 1874 Yorbereitungen für meine erste grosse Reise im 
Lande machte, fragte ich meinen ehrwürdigen alten Freund 
Ito Eeiske, den berühmten Schüler Siebold 's, nach den be- 
suchenswerthesten Funkten in Owari und Mino. „Für den 
Botaniker", sagte er, „nenne ich in erster Linie den Ibuki- 
yama", und so kam dieser Berg auf mein damaliges Pro- 
gramm. Regen vereitelte die Ausführung. Von Nagahama 
am nordöstlichen Ufer des Biwa-Sees, wohin ich mich der 
Seidenindustrie wegen von Kioto aus begeben hatte, reiste 
ich in der zweiten Hälfte des Juni unter strömendem Regen 
nach dem Dorfe Sunjo am nordwestlichen Fusse des Ibuki- 



yama, wo der Ijin-san aus Doitzu-koku (Deutschland) einen 
Tag lang vergeblich auf besseres Wetter wartete und dann, 
ohne den Berg besteigen zu können, sich über Fuji-kawa 
nach Sekigahara am Nakasendd wenden musste. Nach des 
Gastwirths Mittheilung bringt der Berg 130 Arten Arzeneien 
hervor. Zwei derselben war er in der Lage uns zu zeigen, 
einen Kalkstalaktiten und ein Stück Tafelspath. Von be^ 
sonderem Interesse für mich war die Ausbeute an Land- 
schnecken, die der warme Regen allenthalben hervorgelockt 
hatte. Unter den Heilicineen war die mit 1 mm langen 
Cilien besetzte H. Mackensii ausserordentlich häufig. Auch 
eine Helicine und mehrere schöne Arten Clausilien wurden 
hier gesammelt, doch sah ich mich nach der damals noch 
so wenig bekannten riesigen Gl. Yokohamensis , die ich im 
folgenden Jahr auf Shikoku* in so grosser Menge fand, ver- 
geblich um. 

Im folgenden Jahr, als mein Diener in Kioto mehrere 
freie Tage hatte und genügend eingeschult war, sandte ich 
ihn nach dem Gipfel des Ibukiyama, um mir die dort vor- 
kommenden Pflanzen zu sammeln. Diess war freilich kein 
besonders geeignetes Mittel, mit der Flora des Berges be- 
kannt zu werden, doch erlangte ich damit die Gewissheit, 
dass derselbe eine ähnliche Vegetation nährt, wie die höch- 
sten Punkte im Hakone - Gebirge , denen er auch an Höhe 
sich nähern wird. Zu ihren bemerkenswerthesten Bestand- 
theilen gehören Anemone altaica, Fisch., Berberis chinensis 
Deef., Primula japonica, A. Gray und einige andere, die 
man so weit südlich noch nicht wahrgenommen hatte. 

Schon Yamato-Dake, einer der Helden in Japans alter 
sagenreicher Geschichte, macht die Bekanntschaft mit dem 
Ibukiyama und seinem Kami oder Berggeiste. Der Berg 
wurde immer als Residenz des Teufels angesehen. Wahr- 
scheinlich bot er und seine Nachbarschaft in den alten un- 
ruhigen Zeiten vielfach verwegenen und gefürchteten Räu- 
bern geeignete Schlupfwinkel, von denen aus sie leicht den 
Reisenden auf der Landstrasse oder auch den Bewohner von 
Kioto erreichen und ausplündern konnten.. Auch ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass kleinere Höhlen in ihm vor- 
kommen, wie sich aus dem Stück eines Stalaktiten in der 
Yadoya zu Sunjo, so wie aus dem vielen Kalkstein im Ge- 
röll eines vom Ibuki kommenden und dem Omi-See zueilen- 
den Flusses, den wir auf unserem Wege zum Nakasendd 
am folgenden Tage überschritten, schliessen lässt. 

Nordwärts und nur durch eine Thaleinsenkung vom 
Ibukiyama getrennt, erscheint der niedrigere Nanaoyama als 
vermittelndes Glied mit dem Grenzgebirge von Echizen. 

Der nächste Weg vom Fusse des Ibukiyama zum Naka- 
sendd führt durch eine schöne Hügellandschaft nach Sekiga- 
hara, ein anderer, besserer aber durch eine Reihe von Orten 

2* 
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naoh der grossen Station Kashiwabara 0, in deren schönen 
grossen Honjin^) der Fremde besser aufgenommen ist als 
in Sekigahara. Auch hat er hier, zumal wenn er eine der 
benachbarten Höhen ersteigt, eine bessere Übersicht über 



die Gegend und ihre schönen bewaldeten Berge, von denen 
gen Süden besonders der domförmige Biozen in die Augen 
fällt, den der Eeisende schon vor Ichigawa mit den übrigen 
Gipfeln des Grenzgebirges gegen Mino erblickte. 



n. Durch Mino. 



Der Nakasendo bleibt hier im Flussgebiet des Kiso und 
führt von den westlichen Grenzbergen durch die fruchtbare, 
wfutserreiche Mino-Owari-Ebene , um dann durch eine neue 
Hügellandschaft zu der schönen aber rauhen Provinz Shi- 
nano emporzusteigen. Der Ghrenzübergang von Omi nach 
Mino erfolgt in der Nähe von Inasa, ein Ri nach Kashi- 
wabara. 

Der Nakasend6 senkt sich über das wellenförmige Hügel- 
land zur angrenzenden Ebeoe und erreicht 1 Ri nach Inasu 
die historisch wichtige Station Sekigahara. Hier fand im 
October 1600 die blutigste und folgenschwerste Schlacht 
Statt, welche die Geschichte Japans kennt Tokugawa lye- 
yasu besiegte in derselben die vereinigte Armee seiner 
Gegner und -brachte dann leicht einen nach dem andern zur 
Unterwerfung. Die Folgen aber dieses Ausgangs der Schlacht 
von Sekigahara waren vornehmlich folgende: 

1. Begründung des Shdgunats der Tokugawa, welche 
dem Mikado nur einen Schatten von Macht und Einfluss 
auf die Geschicke seines Landes Hessen und diese mehr als 
dritthalbhundert Jahre hindurch von Yedo aus unumschränkt 
leiteten. 

2. Beginn einer eben so langen Friedenszeit nach viel- 
hundertjährigen verheerenden Bürgerkriegen. 

3. YoUendete Ausbildung des Feudalsystems, das bereits 
Minamoto Yoritomo gegen Ende des 12. Jahrhunderts be- 
gründet hatte und das nun eine höchst eigenartige Form 
erlangte. 

4. Ausrottung des Chris tenthums, welches durch portu- 
giesische Missipnare dem verarmten und rechtlosen Yolke 
als Heilsbotschaft in seiner Noth von der Mitte des 16 
Jahrhunderts an verkündet worden war und bald tiefe' 
Wurzeln geschlagen hatte. 

5. Abschliessung des Landes nach Aussen und Beschrän- 
kung des Fremdenverkehrs auf Nagasaki und Holländer 
und Chinesen, die dabei eine keineswegs sehr ehrenvolle 
und beneidenswerthe Rolle spielten. 

Hideyoshi (Taik6 Sama), der verschlagene und ehrgeizige 



*) KashiwBbara, Eichfeld, benannt nach Kaahiwa = der grossblätte- 
rigen Qaercas dentata Thbg. und bara, hara = das unbebaute Grasland, 
die Waldwiese. 

'^) Eine Yadoya oder Gasthaas sum Absteigen vornehmer Beisenden. 



Bauernjunge aus Owari, hatte durch aussergewöhnliche 
militärische und administrative Gaben sich zur höchsten 
Machtstellung emporgeschwungen, den anarchischen Zu-» 
ständen Japans ein Ende gemacht und seine siegreichen 
Heere sogar zur Eroberung Korea's und China's entsandt. 
Doch hinterliess er bei seinem Tode im Jahre 1598 seinem 
sechsjährigen Sohne Hideyori ein keineswegs gesichertes 
Erbe. lyeyasu, dem er die Herrschaft über die 8 Pro- 
vinzen des Kuwantd (die Ebene von Yedo und Nachbar- 
schaft) übergeben und der Yedo zur Residenz gemacht 
hatte, die hervorragendste Persönlichkeit, welche die Ge- 
schichte Japans aufzuweisen hat, neigte nicht dazu, seine 
Macht und seinen. Einfluss dem unmündigen Kinde und 
dessen Rathgebern zu unterwerfen, strebte vielmehr selbst 
naoh der höchsten Gewalt, um Hideyori und seine ihm 
von Taik6 Sama beigegebenen fünf Gouverneure, unter 
denen Ishida Mitsunari das treibende Rad wurde, sammelten 
sich alle Vasallen des Hideyoshi, welche ihm noch vor 
seinem Tode erneut Treue gelobt hatten, so wie alle sonstigen 
Fürsten des Landes, denen, wie den grossen Häusern Mori 
in Chöshiu und Shimadzu in Satsuma daran gelegen war, 
dass die emporsteigende Macht des Hauses Tokugawa in 
ihren Grenzen bleibe, vor Allem aber auch die Christen, 
die mit Hideyori's Sache auch die ihrige zu fördern glaubten. 
Ein an Zahl weit überlegenes Heer und mancher bewährte 
Führer, darunter namentlich Eonishi (Don Austin der Je- 
suiten) der Besieger Korea's, ein Christ, standen auf dieser 
Seite, doch fehlte die Einheit in der Leitung, so wie in Be- 
zug auf die Ziele. Der Sammelplatz war Osaka. Von hier 
ruckten die Verbündeten über Fushimi zum Nakasend6 und 
ihm entlang bis Qgaki in Mino vor, wo sie eine feste Stel- 
lung einnahmen, ünterdess sammelten sich die Anhänger 
des lyeyasu im benachbarten Owari, 50 000 Mann stark. 
Ein gleich grosses Heer brachten die Tokugawa in Yedo 
zusammen. Mit der Hälfte desselben zog lyeyasu den T6- 
kaid6 entlang und stiess zu seinen Getreuen in Owari, die 
anderen 25 000 Mann sollte sein Sohn Hidetada längs des 
Nakasendo führen. Mit der Einnahme von Gifu, der Haupt- 
stadt von Mino, begann lyeyasu seine Operationen. Der 
Feind gab hierauf Ogaki auf und zog sich gegen Sekiga- 
hara zurück, wo er 130 000 Mann stark zur Seite des 
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Kakasendd und sich anlehnend an die Ausläufer des 3 Bi 
entfernten Ibukiyama sich zur Sohlacht aufstellte, während 
Ijeyasu mit 75 000 Mann nachrückte. Lange blieb der 
heisse Kampf unentschieden, aber Einheit im Befehl, Rasch- 
heit und Umsicht verschafften endlich dem Tokugawa den 
Sieg. Sein Sohn kam zu spat und konnte nur noch an 
der Verfolgung des Feindes gegen Eioto und Osaka Theil 
nehmen. Die hervorragendsten christliGhen Generale, wie 
Ishida, Konishi, Otani erlitten in Eioto, nach Ansicht der 
Japaner, einen schmählichen Tod, indem sie es verschmäht 
hatten, selbst Hand an ihr Leben zu legen und nun vom 
Feinde öffentlich hingerichtet wurden; gegen die meisten 
übrigen erwies sich lyeyasu mild und versöhnlich. 

Etwa fünf Minuten Wegs von Sekigahara führt links 
vom Nakasendo eine Eiefernallee nach einem alten Erdauf- 
wurf am Fusse von Aikawatoge. Ein Steinpflaster über 
demselben und die moosbedeckte Einfriedigung deuten die 
Stelle an, von der lyejasu während der Schlacht seine 
Befehle aussandte. Auf der Eioto -Seite des Dorfes aber 
erinnert ein anderer Erdhügel mit dem ihn krönenden Denk- 
stein daran, dass hier ein Eubi-dzuka, d. h. Eopfhaufen ist. 
Die Stelle befindet sich unweit eines dem Eriegsgott Haohi- 
man geweihten Tempels. Solcher Hügel, wo die Eöpfe der 
erschlagenen Feinde beerdigt wurden, giebt es jedenfells noch 
viele ringsum, denn es sollen in der erwähnten Schlacht 
gegen 10 000 Mann der besiegten Armee ihr Leben verloren 
haben, abgesehen von der noch viel grösseren Zahl der- 
jenigen, welche auf der Flucht umkamen. 

Auf Sekigahara folgt IV2 Bi weiter die Station Tarui, 
wo sich ein berühmter Shintotempel der Qöttin Eumigama 
Shiki Daijin befindet. Nachdem man den Ort verlassen 
hat, zweigt sich ein guter Weg rechts vom Nakasendd ab 
und führt in südöstlicher Richtung über die schon genannte 
Schlossstadt Ogaki, früher Sitz des Daimio Toda üneme-no- 
Eami (100 000 Eoku), nach Nagoya, der grossen Hauptstadt 
von Owariy und somit zum Tökaid6. Tarui liegt schon in 
der höchst fruchtbaren Mino -Ebene, aber zur Linken des 
Nakasendo ziehen noch bewaldete Höhen hin bis zur 1^3 
Bi weiter folgenden Station Akasaka. Es «ind die Ausläufer 
des Umeyama, der im Norden sichtbar ist und ein Glied 
bildet in der langen Beihe von Bergen, welche Mino in 
NW und W begrenzen, der äusserste Vorsprang, der Ein- 
shosan , ein Hügel nördlich von Akasaka und nur 1 2 Chd 
(Vs Bi) vom Nakasend6 entfernt, nimmt unser besonderes 
Interesse in Anspruch des bunten Marmors wegen, der 
hier gebrochen wird. 

Es sind schwarze, braunrothe, graue, oft weiss gebän- 
derte oder ganz weisse Ealksteine, welche zu allerlei kleinen 
Gegenständen, wie faustdicken und grösseren Engeln, Eiern, 



Bechern und urnenfÖrmigen Näpfchen mit Deckeln, Dosen, 
Tuschschalen und anderen Dingen mehr verarbeitet und den 
Durchreisenden zum Eauf angeboten werden. (Die schönen 
Oarneolkugeln, welche hier eben&lls zu kaufen sind, stam- 
men aus dem Hokurokudo, insbesondere aus Eaga.) Der 
Stein nimmt eine prächtige Politur an und hat für uns 
ein erhöhtes Interesse deshalb , weil darin bemerkenswerthe 
Versteinerungen, nämlich Encrinitenstiele und Fusulinen 
sich finden. Namentlich ist die aschgraue Varietät ganz 
erfüllt von letzteren. Auf der polirten Oberfläche erscheint 
die dunklere Matrix überaU dicht besäet mit grauweissen 
kahnformigen , elliptischen und kreisförmigen Längen- und 
Querdurchschnitten derselben und ein scharfes Auge ver- 
mag schon in unbewaffnetem Zustande ihren durch die 
Eammerwände verursachten symmetrischen Zellenbau wahr- 
zunehmen. Diese Fusulinen gehören bekanntlich zu den 
Foratniniferen und dürften hier, wie in Bussland und Nord- 
amerika, die Eohlenformation anzeigen >). 

Nachdem wir Akasaka verlassen haben, sind wir ganz 
in der Tiefebene, denn auch zur Linken treten die Berge 
nun weit zurück, selbst Saraji-san und Monji»san» welche 
als äusserste Vorposten des im Norden sichtbaren Mino- 
Echizen-Grenzgebirges anzusehen sind. Viele wasserreiche 
Zu- und Nebenflüsse des Eisogawa entspringen diesem Ge- 
birge und werden auf Brücken oder mit Booten von der 
Landstrasse überschritten. Sie sind von hohen Dämmen 
eingefasst, um' die rings sich ausbreitenden Felder und zahl- 
reichen Ortschaften gegen ihre Überschwemmungen zu 
schützen. Der Anblick dieses hochcultinrten Landes ist 
für Jeden, der Sinn und Verständniss für die Landwirth- 
schaft hat, zu jeder Jahreszeit angenehm und lehrreich. 
Eommt er im Frühjahr, so kann er sehen, wie die in Beihen 
zwischen tiefe Furchen gepflanzten Winterfrüchte: Beps, 



^) In der Erwartung« data die&e Kotisen auch dem einen oder 
dem anderen der in Japan lebenden fremden Oeologen lu Gesicht kommen 
werden , will ich noch hinzufügen , dass dieselbe Formation Ton mir 
auch nördlich von Kioto und der Yamashiro-Ebene im Walde des Ku- 
mma-yama gefunden wnrde. Der kleine Ort Kuruma liegt 3 Ri nörd- 
lich yon Kioto iwischen bewaldeten Bergen, die hier die genannte 
Ebene abschliessen. Er ist berühmt durch den auf einer Anhöhe im 
Norden gelegenen Tempel des Bishamon - Sama, d. i. des Qottes der 
athletischen Kraft und der Fechtkunst, so wie durch Minamoto Yo- 
shitsune, den berühmten Helden, der als Jnnge hier lebte und bei 
einer seiner einsamen nächtlichen Streiferoien den bösen Bergelfen 
Ten-gu-sama traf, welcher ihn das Fechten lehrte. Noch xeigt man 
im Tempel das Tsurugi oder grosse Schwert des Yoshitsune, so wie 
höher im Walde in der Nähe des PassUberganges Seikurabeishi eine 
alte umzäunte Cryptormeria , die O-sugi oder* grosse Crptm., welche 
in Brusthöhe 6,15 m umfang hat und als Ort bezeichnet wird, wo 
die erste Begegnung mit dem Kobold Statt fand. Ringsum im lichten 
Walde von immergrünen Eichen, Camellien, hohen Andromedabüschen 
und Tannen liegen mächtige Blöcke jenes grauen Kalksteins, aus dem 
die Enerinitenstiele theilweis hervorragen. Ein Zusammenhang dieses 
Vorkommens mit jenem bei Akasaka durch die Berge im Norden und 
Osten des Biwa-Sees erscheint nicht unwahrscheinlich. 
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Gerste y Weizen und andere reiche, unkrautfreie Ernten 
bringen, während im Hochsommer sein Auge sich an dem 
schönen Grün des jungen Beis erfreut, welcher' die nun 
in Sümpfe umgewandelten Ländereien bedeckt. Im Herbst' 
aber schaut er die schweren goldenen Bispen derselben, jede 
ein Zeugniss yon des Sommers Hitze und Arbeit *). Der 
Beis aus Mino gilt fdr den besten im ganzen Beich, darum 
bezogen auch die Tokugawa-Sh6gune von hier ihren eigenen 
Bedarf an diesem hervorragendsten Lebensmittel. 

Auf Akasaka folgen die Stationen Meiji, Gddo und Kano. 
Bei Meiji überschreitet man den ersten bedeutenden Neben- 
fluBB des Kisogawa, bei Eano den zweiten. Jener heisst 
Bokugawa, dieser Gujogawa ufad weiter abwärts wohl auch 
Eanogawa. Dazwischen führt die Strasse noch über den 
schwächeren Saigawa und den Nagaragawa. An all' diesen 
Flüssen der Provinz Mino, vor Allem aber an den beiden 
erstgenannten , kann/ man gelegentlich den Fischfang mit 
abgerichteten Gormoranen betreiben sehen. Der Gormoran 
wird hierzu viel weniger verwendet als in Ghina, offenbar, 
weil der sehr reinliche Japaner sich mit dem schmutzigen 
und übelriechenden Vogel nicht recht befreunden kann. 

Jenseit des Nagaragawa (Godogawa), den wir im Boot 
überschreiten, tritt Seidenzucht als wichtige Beschäftigung 
neben den gewöhnlichen Feldbau und bleibt es auf dem 
grössten Theil der weiteren Strasse, während sie auf dem 
Tokaido kaum zu sehen ist. — Wenn wir hier im Hoch- 
sommer, nachdem die Winterfrüchte geerntet, Beiä, Baum- 
wolle und andere Sommergewächse in Beihen verpflanzt 
sind und die Feldarbeit einigermaassen ruht, darch die Dörfer 
Eagashima-mura, Eumomi-mura und andere, kommen, so 
sehen wir allenthalben die kleinen Filanden und Haspel- 
Vorrichtungen in Thätigkeit. Fleiss und gutmüthiges freund- 
liches Wesen zeichnet die Bevölkerung in diesem Theile 
Japans aus, und der Fremde, welcher sich für die Beschäf- 
tigungen der Leute näher interessirt, ist überall dazu will- 
kommen. Besonders interessant sind die Webereien des 
früheren Schlossstädtchens Eano, weil hier vornehmlich die 
ausgezeichnete fa9onirte Ereppseide (Mon - Ghirimen) ge- 
woben wird und man dabei zum Theil auch die glänzende 
Seide des Eichenspinners (Yama-mayu) verwerthet. 

Eano gehörte dem Daimio Nagai (32 000 Eoku), aber 
von seiner kleinen Burg sind kaum noch Spuren übrig. 
Die Bestauration von 1868 und 1869 hat hier, wie an 
hundert anderen Punkten des Landes, das Eind mit dem 



') In „ShiDga Kud6wa" 11. Vol. 2pt. heisst es: 

„Tamikusa no natan no Kasegi no hodohodo no ho Di araware te 
migTim aki no ta, welche seine freie engl. Übersetaung also giebt: *'Lo ! 
the füll ears in many an autumn piain each of the snmmor's toil a 
witness mute". 



Bade ausgeschüttet und Manches zerstört, was der Eunst- 
und Alterthumsfreund mit Interesse betrachten würde. 

Ein Bi nordwärts von Eano liegt Gifu, die Hauptstadt 
der Provinz Mino und von Gifu-Een, zu dem auch Hida 
gehört. Sie hat 10 000 Einwohner und ist 9 Bi von Nagoya, 
wohin die Strasse über Ean6 führt, entfernt. 

Unsere Earte zeig^ Gifu nicht mehr, wohl aber den 
auf seiner Nordostseite steil sich erhebenden, bewaldeten 
Einkasan, auf dessen Gipfel Ota Nobunaga ein Schloss 
bauen Hess und dem noch zwei niedrigere und ebenfalls 
mit Buschwald bedeckte Hügel gegen den Nakasendo hin 
vorgelagert sind, nämlich der Inabayama und der Sdbayama. 
Yon den Gipfeln dieser Höhen erblickt man bei klarem 
Wetter die Schlossstädte Nagoya und Euwana am T6kaid6. 
Der S6ba-yama führt seinen Namen „Preisberg" daher, 
weil in früheren Zeiten Eaufleute von Gifu hier eine Art 
optischer Telegraphie eingerichtet hatten, indem sie mittelst 
Fahnen ihren Geschäftsfreunden in Nagoya und Euwana 
die Beispreise mittheilten. 

Die Strasse von Nagoya über Eano nach Gifu setzt 
nordwärts durch das Thal des Gujogawa fort, lässt den be- 
rühmten Papierdistrict Makidani links und führt nach 
Hachiman, der früheren Besidenz vom Daimio Aoyama 
(48 000 Eoku), der hier hoch auf bewaldetem Berge, einem 
wirklichen Aoyama (Grüne-Berg\ seine Burg aufgeschlagen 
hatte, ähnlich wie bei uns im Mittelalter ein Baubritter. 
Yon dem seidenreichen Hachiman führt der Weg weiter 
über Aburasaka-t6ge nach Echizen und zum Japanischen 
Meer. 

Auf Ean6 folgt die 4V2 Bi entfernte Station Unuma. 
Der Nakasendo führt über den kleinen Sakaigawa (d. h. 
Grenzfluss) und verlässt bei Shinkanno die fruchtbare Ebene, 
um über eine sandige Hara und durch lichten Eiefernwald 
allmählich zum östlichen Hügellande von Mino emporzu- 
steigen. Eine Stunde vor ünuma erscheint rechts und jen- 
seit des Eisogawa, daher schon in der Provinz Owari, der 
Bergkegel Inuyama mit der gleichnamigen Stadt am Fusse 
und dem Schlosse des Daimio Naruse. Hat man Unuma 
im Bücken, so steigt der Weg rasch um etwa 60 m 
empor zum Unuma tdge, wo der dankbare Ibuki-yama, der 
von Otsu bis hierher getreulich den Weg gezeigt hat, den 
letzten Scheidegruss zuwinkt. Bechts an einem Weiher vor- 
bei führt der Weg nun rasch wieder durch ein schluchten- 
artiges Thal hinunter zu den Ufern des schäumenden und 
tosenden Eisogawa, dessen rechter Seite wir folgen, bis zur 
Station Ota. Diese Wegstrecke gehört zu den schlechtesten 
der ganzen Landstrasse. 

Einige Bi nordwärts von Ota liegen die ihrer Schwert- 
fegereien wegen aus früherer Zeit her berühmten Orte Seki, 
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Kanemoto und Kanemitsu. Nach Ota übersohreitet man im 
Boot den Eisogawa und gelangt- zum Orte Imawatari. Der 
Fluss ist hier 50 m breit, nachdem er eine halbe Stunde 
Wegs höher hinauf durch Aufnahme des Hidagawa ver* 
stärkt worden ist. Nachdem der Nakasendö bei Imawatari 
auf die linke Seite des ELisogawa getreten ist, welche er 
nicht mehr yerlässt, führt er über die Stationen Fushimi, 
Mitake, Hosoknte, Okute, Oi, Nakatsugawa, Ochiai, Magome 
nach Missakatoge 797 m hoch. Diess ist die natürliche, 
wenn auch nicht die alte politische Grenze zwischen Mino 
und Shinano; letztere überschreitet man schon 2 Stunden 
früher zwischen Ochiai und Magome. Der Eisogawa bleibt 
auf dieser ganzen 10 Meilen langen und im Allgemeinen 
von West nach Ost gerichteten Strecke in ansehnlicher 
Entfernung zur Linken, so dass man nur ausnahmsweise 
sein Bett erblickt. Es ist ein wellenförmiges, flachrückiges 
Hügelland, das zwischen Imawatari und Oi allmählich bis 
zu 543 m in Hibarutoge und 541 m in der Nähe der bald 
folgenden Station Okute emporsteigt, sich dann gegen Oi 
zum Bett des Akigawa, eines linken Nebenflusses des Eiso 
bis 290 m senkt und nun wieder langsam ansteigend an 
der Grenze von Mino bei Aramachi 540 m Höhe, in Ma- 
gome 611 m erreicht. Nur ausnahmsweise wird der ein- 
förmige, öde Charakter dieser Gegend durch fruchtbare 
Thalmulden in erfreulicher Weise unterbrochen. 

Ein gemeinsamer Zug geht durch die Hügellandschaften, 
welche sich an den Grenzen der Provinzen des Tokaido: 
Ise, Owari, Mikawa und Totomi, so wie andererseits von 
Omi und Mino ausbreiten. Die flachrückigen Höhen von 
100 — 500 m Erhebung zeigen viele nackte, lehmfarbige 
Stellen oder sind mit Sand und EieselgeröU bedeckt, durch- 
weg öde und unfruchtbar. Hier ist nirgends ein schöner 
Wald, noch nicht einmal ein geschlossenes grünes Eleid 
zu erblicken. Niedriges, zerstreut auftretendes Gestrüpp, 
darunter Wachholder, Smilax und Adlerfarren, so wie hin 
und wieder ein lichter Bestand mit krüppelhaften Eiefem, 
deuten die Unfruchtbarkeit des Bodens zur Genüge an. An 



mehreren Stellen, insbesondere zu Tsukiyoshi südlich der 
Station Hosokute finden wir tertiäre Pflanzenabdrücke und 
Meeresconchyliea , an anderen mächtig anstehende Granit- 
blöcke von schwärzlicher Farbe und in stark vorgeschrittener 
Verwitterung, insbesondere in der Varietät, welche wir als 
Sohriftgranit bezeichnen. Wiederum begegnen wir, wie am 
Eachigawa an der Grenze zwischen Mino und Owari, alten 
fossilfreien Schiefern. Die reichen Thoniager in diesem 
Gebiete, so wie der verwitterte Feldspath des Sohriftgranits 
an der Grenze der 3 Provinzen Mino, Owari und Mikawa 
sind die Grundlagen einer ausgedehnten Töpferei geworden, 
die sich über viele Ortschaften im südöstlichen Mino und 
angrenzenden Owari erstreckt und mehrere tausend Menschen 
beschäftigt. Bis zum Nakasendö reicht dieselbe nur an 
einer Stelle, nämlich bei Nasubigawa zwischen den Stationen 
Oi und Nakasugawa, wo man gewöhnliches Porzellan und 
irdenes Geschirr darstellt. 

Nakasugawa liegt am linken Ufer des Yamagigawa 
(Weidenflusse) in einer kleinen fruchtbaren Ebene. Der 
Blick auf dieselbe und das am Nakasendö sich lang hin- 
ziehende, freundliche Städtchen ist überraschend und auf- 
munternd, mag man von Süden oder von Norden kommend 
eine der angrenzenden Höhen erstiegen haben und nun mit 
der Landstrasse hinuntersteigen. In dieser schönen Oase 
wird neben dem Feldbau auch die Seidenzucht emsig gepflegt. 

„Bei Ochiai^ ändert sich die Scenerie , schroffe Abfalle 
hüben und drüben, am anderen Ufer des Eamazawagawa, 
der oberhalb Ochiai aus einem engen Thal mit fast senk- 
rechten hohen Wänden herausstürmt, lassen vermuthen, 
dass man bald die langersehnte Gebirgsgegend des oberen 
Eisogawa erreichen wird. Man übersohreitet den genannten 
Wildbach und steigt auf der Südseite des sich bis Magome 
hinaufziehenden Thaies auf. Vor Aramachi bezeichnet ein 
Grenzpfahl bei einem einsamen Theehause die Scheide von 
Mino und Shinano; warum derselbe hier und nicht am Pass 
(Misaka-tdge) steht, ist auffallend und lässt sich wohl nur 
durch historische Gründe erklären". (Enipping.) 



III. Durch Shinano. 



a. Von Jikkoku-töge bis Torii-töge, oder der 

Oberlauf des Kisogawa. 

Wir folgen nun dem höchsten und schönsten Theil des 
Nakasendö, welcher uns durch die Provinz Shinano, oder 
wie der gebräuchlichere, dem Chinesischen entnommene 
Name heisst, durch Sinshiu, führt, das wir erst nach einer 
Strecke von 48 Ri auf Üsui-t6ge wieder verlassen. Dabei 
gelangen wir der Reihe nach in das Gebiet des Eisogawa, 



Saigawa, Tenriugawa und Ghikumagawa, d. h. der vier an- 
sehnlichsten Flüsse der Provinz und lernen mit ihnen und 
ihren hohen Grenzgebirgen die hervorragendsten orographi- 
sehen Züge dieses bemerkenswerthesten Hochlandes von 
Japan kennen; denn ein Hochland ist Sinshiu, wie auch 
die Nachbarprovinz Hida, da ihre tiefsten Stellen beim Aus- 
tritt der genannten Flüsse sich noch ungefähr 350 m über 
der See befinden. 
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Nach allen Richtungen lohnt auf Jikkoku-toge (Misaka- 
t6ge) eine prächtige Aussicht den Besteiger dieses zu nahezu 
800 m emporragenden Bergüberganges und zeigt ihm den 
grossen Gontrast des Landschaftsbildes gegenüber dem von 
Mino und Owari. Verschwunden sind die mit Sand- und 
QuarzgeröU bedeckten unfruchtbaren Höhen. An ihrer 
Stelle erblickt das Auge stattliche Berge, und wenn das 
Grün der blumenreichen Haras (Gebirgswiesen) oder der zahl- 
reichen prächtigen Wälder nicht von ihrem Fuss bis zu den 
Gipfeln ragt, so ist es, weil der Schnee die höchsten der- 
selben fast das ganze Jahr hindurch krönt, oder recente 
Eruptionen noch keine Ansiedelung zuliessen. An Wasser 
ist Überflnss. Durch jede Thalschlucht windet sich ein 
klarer murmelnder Bach, eingefasst von einer mannichfaltigen, 
üppigen Vegetation, welche sich selbst über die grösseren 
Felsblöcke im steinreichen Bett erstreckt. 

Die nackten, lehmfarbigen oder rostbraunen Narben, 
welche hier und da an den Bergabhängen wahrzunehmen 
und, zeigen einen scharfbegprenzten gprünen Rahmen und 
lassen sich dadurch schon aus der Ferne als Folgen von 
Bergrutschen erkennen, welche die Vegetation mit sich fort- 
rissen. 

Frische Gebirgsluft weht selbst in den Thälem und an- 
genehme nächtliche Kühle sichert auch im Hochsommer 
einen erquickenden Schlaf. Der Winter ist in diesem Ge- 
biete lang, heiter und verhältnissmässig kalt, to dass Bambus- 
rohr, Theestrauch und andere immergrüne Gewächse es in 
ihm nicht aushalten und die Ernten der Winterfrüchte um 
4 — 6 Wochen gegenüber anderen Landestheilen sich ver- 
späten und in den Hochsommer fallen. Überhaupt aber 
bleiben nur wenige Procente des Areals für den Feldbau 
verwendbar, so dass allenthalben, mit Ausnahme einiger 
gesegneterer Reisfelder, die Seidenzucht als hervorragendste 
Erwerbsquelle in Betracht kommt. Nebenbei haben auch 
die Wälder, in denen namentlich das geschätzteste Nadel- 
holz, der Hinoki (Chamaeoyparis obtusa) noch stattliche Be- 
stände bildet, eine grosse Bedeutung. 

Rechts und südlich vom Jikkoku-toge (Misaka-t6ge) er- 
hebt sich an der Grenze von Mino und Shinano der etwa 
2000 m hohe Enasan, der noch von keinem Europäer be- 
stiegen wurde, aber wahrscheinlich, wie die meisten hohen 
Berge der Provinz, ein vulkanischer Gipfel auf krystallini- 
schem Unterbau ist. Als ein Vorposten desselben tritt der 
näher an unsere Strasse herantretende Mayasan auf. Dieser 
Gebirgszug, dem auch unsere Passhöhe angehört, senkt sich 
zum Kisogawa und verändert die nord - südliche Richtung 
seines Laufes in eine westliche, indem er sich nordwärts 
vorschiebt. Auf der rechten Seite des Flusses setzt sich 
der Höhenzug als Wasserscheide zwischen Hidagawa und 



Kisogawa fort und träg^ hier als hervorragende, vom Pass 
aus sichtbare Gipfel, den Takamine, Yatata-yama und weiter 
nordwärts die Krone des ganzen Gebietes, den imposanten 
Ontake. Eine andere Bergkette, welche das linke Ufer 
des Kisogawa begleitet und die Wasserscheide gegen den 
im Osten fast parallelen Tenriugawa bildet, hängt eben- 
falls mit dem Enasan zusammen und erreicht in gleicher 
Weise mehr nordwärts im Komagatake seine bedeutendste 
Erhebung. 

Oben Ituf Jikkoku-toge steht ein kleiner Fuohstempel, 
ein Tempel des Inari-sama, und da man solchen in Japan 
viel begegnet, mögen einige Bemerkungen über ihre Be- 
deutung hier Platz finden. Seiner Klugheit wegen wurde 
Kitsune, der Fuchs, in Japan unter die Wächter der Tempel 
aufgenommen und in sitzender Stellung aus Holz geschnitzt 
oder in Stein gehauen an die Eingänge postirt, während er 
andererseits unter dem Namen Inari-sama als Ernte- und 
Reisgott verehrt wird. Eine besonders bevorzugte Stellung 
unter der Dienerschaft Inari-sama's haben nach dem Volks- 
glauben weisse Füchse, und wer einem solchen seltenen 
Albino einmal in seinem Leben begegnet, deutet sich diess 
als ein besonders glückliches Ereigniss. Bei der Huldigung, 
die man Inari-sama darbringt, scheint indess der Landwirth 
mehr das Böse eines gefürchteten Teufels verhüten, als 
einem segenspendenden Gotte dienen zu wollen. 

Hat man die Höhe von Jikkoku-t6ge überschritten, so 
erblickt man am Waldrande rechts vom Wege einige statt- 
liche Katsura-Bäume (Gercidiphyllum japonicum), welche in 
dieser Grösse in den mittleren und südlichen Theilen Japans 
selten vorkommen. Einem kleinen Bache, dem Kashibagawa, 
entlang geht es nun bald zwischen steilen hohen Fels- 
wänden und meist am rechten Ufer hinunter bis zu einem 
von Osten kommenden Seitenbache, dem Ararai, um dessen 
untere Thalschlucht der Weg herumführt, hinunter nach 
der Station Tsumagome (Tsumago der Skizze). Doch über- 
schreitet man vorher noch vier Mal den hin- und hergebogenen 
Kashibagawa, an dessen rechtem Ufer das Städtchen sich 
hinzieht. Einem Fusspfad entlang kann man von hier den 
Ararai hinauf ostwärts zur ansehnlichen Stadt lida am 
Tenriugawa gelangen, woselbst, wie an verschiedenen an- 
deren Orten der Provinz, der Eichenspinner (Satnrnia yama- 
mai) gezogen wird. 

Bei Godo, etwa Va Ri unterhalb Tsumagome und rechts 
von der Mündung des Kashibagawa erreicht mau den Kiso- 
gawa wieder, an dessen rechtem Ufer die Strasse nun meilen- 
weit hinzieht. Der Fluss bricht sich hier durch ein gross- 
artiges Granitthor Bahn nach Westen und geht dann süd- 
lich vom Takamine voirbei bald in südwestlicher Richtung 
weiter durch Mino. Sein Gefalle von hier bis Ota, welche 
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Strecke wir als seinen Mittellauf beieichnen köanen, be- 
trägt 380 m, im Oberlauf etwa 1000 m, im Unterlauf nur 
40 m. Der Oberlauf gehört Shinano , der Mittellauf Mino 
an ; im Unterlaufe bildet er erst die Grense zwischen Mino 
und Owari und dann, nachdem er sich im Bogen südlich 
gewendet hat, xwischen letzterem und Ise, bis er unter 
Deltabildung in den nördlichen Theil des Meeres von Ise 
(Ise-no-umi), nämlich in die Bucht von Owari (Owari-wan), 
mündet. Alle bedeutenden Nebenflüsse nimmt dieser dritt- 
grÖBste der „Sandaika" (d. h. drei grossen Flüsse) Japans 
▼on der rechten Seite in Mino auf. Es sind diess der 
Hidagawa, welcher oberhalb Ota mündet, in Hida selbst 
Masudagawa heisst und einem Sumpfe des Norikura im 
Shinano-Hida-Schneegebirge entspringt; femer der Gujogawa 
oder Eamogawa und der Bokagawa. 

Die Wegstrecke längs des Oberlaufes des Eisogawa ist 
unstreitig der schönste und interessanteste Theil des ganzen 
Nakasendo. In vielen kleinen Windungen führt der Fluss 
sein klares Wasser durch die enge Thalsohle über ein mit 
Granitblöoken und anderem krystallinischen Gestein besaetes 
Bett, das überall von grünen Bergabhängen eingerahmt ist. 
Nur ausnahmsweise, nämlich da, wo sich ein schmales 
Seitenthal zwischen den nahen Uferbergen öffnet, gestatten 
diese die Aussicht auf noch bedeutend höhere Gipfel im 
fernen Hintergrunde. Diese kurzen Blicke in die engen 
Seitenthälchen und yiele sonstige Überraschungen, welche 
wir bei den Wendungen und Engpässen haben, der Anblick 
der frischen prächtigen Wälder, welche die Bergabhänge 
bis zu ihrem Fusse bekleiden und schöne Felspartien von 
Granit umrahmen, so wie auch der Umstand, dass man 
nirgends eine längere Wegstrecke im Voraus übersieht, sind 
die Hauptmomente, durch welche sich dieser Theil des 
Nakasendd besonders empfiehlt. 

Das staunende, frostige Gefühl, welches uns bei dem 
Anblick mancher Öden Alpenlandschaften mit ihren ge- 
waltigen Felsmassen, Schnee- und Gletscherlagem beschleicht, 
vermag eine japanische Gebirgslandschaft nicht zu erwecken. 
Dieselbe fesselt mehr durch die anmuthigen malerischen 
Gestalten, die sie uns in den Contouren ihrer Bergzüge, den 
murmelnden vielgewundenen Bächen und dem bunten Colorit 
einer üppigen und überaus mannichfaltigen Vegetation vor* 
führt 

Stattliche Cypressen, nämlich Hinoki (Chamaecyparis 
obtusa) und Sawara (Gh. pisifera) bilden den wichtigsten 
Bestandtheil vieler Wälder im Gebiete des oberen Eisogawa. 
Es gehört ein geübtes Auge dazu, diese beiden Baumarten 
neben einander durch das etwas dunklere Grün des Hinoki 
zu unterscheiden. Beide bilden gerade Stämme mit längs- 
rissiger Rinde und erreichen 30 — 40 m äohe und 2 — 4 m 

Bein, Der Nakaeendd in Japan. 



Stammumfang. Ihre Hölzer, ausgezeichnet durch geringe 
Harzabsonderung und wenig Astknoten, sind dagegen wesent- 
lich verschieden im Aussehen und Preise. Das glatte, 
weisse Hinoki schätzt man viel hoher als das röthliche, 
rauhere Holz des Sawara. Ersteres spielt eine hervor- 
ragende Bolle beim Shintoismus, indem das Mikadoschloss 
in Eioto, so wie alle Tempel dieser auf Ahnencultus be- 
ruhenden Religion, welche neben dem Buddhismus in Japan 
herrscht, eben so die in jenen Tempeln für die Speisopfer 
gebrauchten Tischchen, aus Hinoki verfertigt werden. Auch 
ist das Holz des Hi-Baumes für Lackwaaren sehr geschätzt 
und für das Rahmwerk der Shoji, d. h. jener mit Papier 
überzogenen Schieber japanischer Häuser, welche statt unserer 
Fenster zum Einlassen des Lichtes dienen. 

An das obere Thal des Eisogawa knüpft sich für die 
Japaner auch ein hohes historisches Interesse, da mehrere 
ihrer gefeiertsten Helden aus der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts hier ihre Burgen hatten. Dort oben auf dem 
Yatate-yama z. B., der Station Midono gegenüber, stand das 
alte SchlosB von Kiso Yoshinaka, einem der berühmtesten 
Minamoto, der in dem Gen-Pei-Eassen, d. h. in den Eämpfen 
(Eassen) zwischen den Minamoto (Gen) und Taira (Pei oder 
Hei) eine hervorragende Rolle spielte. Dieser blutige Bürger- 
krieg, hervorgerufen durch das Streben zweier alten tapferen 
Geschlechter nach der Oberherrschaft, ist die interessanteste 
Episode aus der älteren japanischen Geschichte und war 
immer das Lieblingsthema für die Enaben der Samurai bei 
ihren Militairspielen. Jeder wollte dabei Bi^;reicher Mina- 
moto, keiner Taira sein, so dass das Loos die Glieder jeder 
Partei zu bestimmen hatte. 

Auf Hiyakkiniwa, einem Berge, den unsere Karte eben- 
falls angiebt und an dessen Fuss die Poststation Nojiri ge- 
legen ist, hatte Imai Kanehira, ein berühmter Verwandter 
von Eiso Toshinaka, seinen Sitz, und auf dem 1900 m hohen 
Yabune im Osten von Fukushima hauste der tapfere Higuchi- 
Jiro, ein Vasall von Eiso. 

Von der Herrschaft Eiso wird der Name des schon so 
oft erwähnten Flusses und auch eine alte Benennung ^ 
den Nakasendo, nämlich Eiso-Eaido, abgeleitet. 

Über die Stationen Midono, Nojiri, Suwara, Mijado und 
Agematsu gelangen wir nach dem Städtchen Fukushima, 
das mittewegs liegt zwischen Eioto und Tokio. Bei dem 
kleinen Orte Shimasaki am Fusse des Hiyakkiniwa, kurz 
bevor man Nojiri erreicht, fällt eine grosse Ansammlung 
ansehnlicher Granitblöcke auf, die, wie Enipping mit Recht 
sagt, wie ein grosser Begräbnissplatz aussieht und von 
Menschenhand herzurühren scheint. Ihr Vorkommen ist, 
wie ähnliche Vorkommnisse, auch in Deutschland — ich 
erinnere nur an das Felsenmeer im Odenwalde, wo Syenit- 

3 
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gefitem in Betracht kommt ^ als eine Folge starker und 
ungleicher Verwitterung der früher hier anstehenden Fels- 
massen 2U deuten und nicht etwa als Zeugniss für ein 
einstmaliges Vorhandensein von Gletschern. 

In einem Garten yon Nojiri kommen mehrere lorbeer- 
blätterige, immergrüne Eichen vor, eine Seltenheit in Sinshiu. 
^yAuch bekommt man bei Kojiri zum ersten Male einige 
Gipfel des Komagatake aus der Nähe zu Gesicht. Der 
Name gilt für alle (5 — 6) zusammenliegenden Gipfel, 
welche vom Torii-toge und Shiojiri-toge aus gesehen, einen 
wilden Gebirgsstock bilden, über den man aus der Nähe 
keine klare Übersicht gewinnt. Derselbe Name^ kehrt in 
Tielen Provinzen wieder, so auch manche andere wie Atago- 
yama, Eompira, Gongen &c. Zar Unterscheidung wird der 
Name der Froyinz oder der nächsten Ortschaft hinzugefügt; 
unser Berg heisst also Sinshiu (Shinano) no Komagatake". 
(Knipping.) 

Eine Stunde weiter als Nojiri tritt ein Berg von 800 
bis 900 m Höhe so steil an den Fluss heran, dass man es 
vorgezogen hat, den Weg um ihn herum mehr nach Osten 
zu verlegen. Nachdem derselbe das linke Ufer des Kiso 
wieder erreicht hat, führt er durch Suwara und kurze Zeit 
darauf vor dem Orte Matsubushi durch einen Engpass, in- 
dem hier die Steilabfälle der Berge der beiderseitigen Ufer 
besonders nahe aneinander herantreten. Zwei Ki weiter, 
bevor man die Station Agematsu erreicht, gewahrt man in 
der Nähe des Ortes Eomegane einen kleinen Wasserfall 
rechts von der Strasse und bald darauf im Hintergrunde 
des westlichen Ufers auf kurze Zeit den Ontake. Zwischen 
Agematsu und Fukushima sehen wir auf der rechten Seite 
des Kiso einen ansehnlichen Bach, den Mitake- (Ontake-)^) 
gawä münden, durch welchen derselbe bedeutend verstärkt 
wird, dann gelangen wir nach Fukushima, das ungleich 
hoch zu beiden Seiten des Flusses sich hinzieht. 

Während des Hochsommers bilden weissgekleidete Pilger 
das belebendste Element des Verkehrs auf der Shinano- 
Strecke des Nakasendo. In der Kegel ist der Ontake das 
Ziel dieser Leute und das Städtchen Fukushima der Ort, 
von dem aus sie sich ihm zuwenden. Manche der von 
weither kommenden Wallfahrer haben auch die Besteigung 
des Fuji-san und den Besuch verschiedener berühmter 
Tempel in ihr Reiseprogramm aufgenommen, während die 
meisten aus Mangel an Zeit und Mitteln sich auf eine 
dieser Sehenswürdigkeiten beschränken müssen. 

*) Komagatake bedeutet „Fohlenberg" (s. Mittheilaogen 1879, 
S. 369). Bn. 

^) In den öfter wiederkehrenden Bergnamen Ontake (Mitake) be- 
deutet Take einen hohen Gipfel, wahrend die Präfixe On und Mi pietata- 
ToUe Ausdrücke sind im Sinne von „erhaben", „groBs". Wenn vom 
Ontake oder Mitake schlechtweg die Bede ist, so meint man immer 
den zweithöchsten Berg Japans, den Sbinano-no-Ontake. 



Oft sieht man am Nakasendo den Dachbalken der nach 
der Strasse hin offenen Vorhalle einer Yadoya ganz mit 
heUblauen Fähnchen von Ontake-Pilgern behangen. Es gilt 
diess als eine allen Vorübergehenden leicht erkennbare 
Empfehlung der betreffenden Yadoya, wie andererseits auch 
einfache Holztäfelchen mit den Namen der angesehendsten 
Reisenden, welche das Haus patronisirten , dieses Gebälk 
schmücken, Brettchen, welche auf einem vor dem Hause in 
die Erde geschlagenen kleinen Pfahl befestigt waren, so 
lange der Gast hier weilte. 

Jene kaum taschentuchgrossen Fähnchen aus Kattun 
oder Hanfleinwand tragen die besonderen Abzeichen der 
Genossenschaft, welche sich unter ihnen und einem er- 
fahrenen Führer sammeln. Die kleine Schaar von 5 — 15 
Theilnehmern fügt sich willig allen Anordnungen ihres 
Sendachi Betreffs der Quartiere, Zeit des Aufbruchs und 
dergleichen; sie wirft sich mit ihm zur Erde nieder, wenn 
er sie mit seinem Glöckchen Angesichts des Ontake, der 
aufgehenden Sonne oder irgend eines anderen Heiligthums 
dazu auffordert und giebt mit Freuden die kleinen Geld- 
spenden, welche Priester zur Anlage und Unterhaltung von 
Hütten, Tempelchen und Pfaden auf den Bergen sammeln. 
In gewissem Sinne haben wir hier Prototypen unserer Alpen- 
clubs und ähnlicher Vereine der Neuzeit, nur dass ihnen 
in erster Linie ein religiöses Bedürfniss zu Grunde liegt. 
Auch ist es vor Allem die Klasse der Heimin, oder das 
gewöhnliche Volk, aus dem die Verehrer dieser Wallfahrten 
hervorgehen. Wenn wir aber den Verlauf derselben, das 
nüchterne, friedliche und bescheidene Wesen dieser Pilger 
und ihre Freude an allem Schönen in der Natur, dem sie 
auf ihren Wanderungen begegnen und wofür sie eben so 
viel Verständniss und Empfänglichkeit zeigen, wie bei uns 
die Gebildeten, vergleichen mit manchen ähnlichen Aufzügen 
in Europa, so fällt der Vergleich zu Gunsten derer aus, 
die den Götzen dienen *). 

Im Hochsommer 1875 unternahmen ßegierungsassessor 
Dr. Koenigs in Düsseldorf und der Verfasser dieser Mit- 
theilungen von T6kio aus eine Nakasend6-Eeise. Im Honjin 
zu Fukushima, woselbst wir zu einer ungewöhnlich heissen 
Mittagsstunde (28^ C.) am 27. Juli ankamen, erfuhren wir, 
dass Tags zuvor die Lehrer an der medidnischen Schule 
zu Tokio, Oberlehrer Dr. Gochius und Stabsarzt Dr. Schnitze 
aus Berlin nach Westen zum Ontake aufgebrochen seien. 
Die Gunst der Witterung und die Hoffnung, denselben auf 
dieser Tour zu begegnen, bestimmten uns, mit Zurücklassung 

^) Ausführlichere Notizen üher diese Pilgerfahrten finden sich bei 
Gochius: „Reisen im mittleren Japan" in den Verhandinngen der Ge- 
sellschaft für Erdkunde eu Berlin, Bd. IV, S. 61 &c., so wio in 
meinem Aufsatz üher den Fuji-no-yama in Petermann's MittheUnngen 
1879, S. 366. 
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alles überflüssigen Gepäckes, Dach kurzer Rast ebenfalls den 
Weg dahin einzuschlagen. Derselbe beträgt 11 Ei. Et 
führt vom Nakasendo hinunter zum Flusse, der auf einer 
Brücke überschritten wird, und dann eine kurze Strecke 
abwärts in der Nähe des rechten Ufers hin. Hieraufsteigt 
er allmählich nordwestlich enrpor durch zum Theil reizende 
Waldpartien, wo Hinoki und Larix leptolepis, so wie statt- 
liche Tannen (Abies firma) häufig sind, die weissen Blüthen- 
trauben von Hydrangea panioulata die steilen Abhänge 
zieren und ein munterer Bach vorbeimurmelt, bis wir end- 
lich nach etwa zweistündigem Gtehen auf Aido-toge die 
Scheide zwischen Kisogawa und Onkake-Fluss erreicht haben. 
Die Passhöhe von 951 m, woselbst ein hohes Torii (Galgen- 
thor, gewöhnlich vor Shinto - Tempeln) steht, ist ein freier 
Platz mit überraschender Aussicht Ontake und Komaga- 
take, diese ansehnlichen Bergriesen, deren schneebedeckte 
Häupter ich auf meiner Tökaido - Eeise im Jahr zuvor von 
Chiriu und anderen Punkten im westlichen Mikawa aus 
fern am Horizont gen NNO hatte hervorschauen sehen, er- 
blickten wir ganz in der Nähe, nämlich dort gen WNW 
den langen Rücken des Ontake, unser Ziel, und hier gen 
SO den nur durch das Kisogawa -Thal von uns getrennten 
Eomagatake. Steilwandig, zerrissen und nackt erscheint 
diese ebenfalls langgestreckte vulkanische Bergmasse, welche 
sich im des Kisogawa zwischen diesem und dem Tenriu- 
gawa von N nach S einschiebt und noch der näheren Unter- 
suchung Seitens eines Naturforschers harrt. 

Von Torii-toge führt unser Weg abwärts in's Thal des 
viel gewundenen Ontake - Baches , in welchem die unteren 
Ortschaften den gemeinsamen Namen Kurosawa, die oberen 
den Namen Mitake-mura führen. Wir übernachteten in 
einer sehr guten Yadoya zu Tanaka, dem untersten und 
bedeutendsten Dörfchen von Mitake-mura, etwas über 3 Ri 
von Fukushima. Die Nächte sind hier, wie in Shinano fast 
überall, auch im Hochsommer kühl, so dass die Moskito* 
plage unbekannt ist. Yen besonderem Interesse war mir 
noch die Mittheilung des Kocho (Bürgermeisters), den wir 
Abends zu uns bitten Hessen, über die klimatischen Yer« 
hältnisse während des Winters. Hiemach stellt sich in 
Tanaka der Schnee erst im December ein und liegt während 
der drei Wintermonate nie höher als einen Fuss. Sonst 
bt der Winter klar und kalt. Der geringe Schneefall im 
grössten Theil von Shinano erklärt sich leicht, da die hohen 
Randgebirge die atmosphärischen Niederschläge empfangen, 
von welcher Seite die Wolken auch kommen mögen und 
die Luft von ihnen trockener und schwerer in's tiefer- 
gelegene Innere gelangt 

Der Pfad zum Ontake überschreitet bei Tanaka auf schöner 
Brücke den ansehnlichen Bach später noch ein Mal und bleibt 



dann auf der linken Seite. Nach anderthalbstündiger Wan« 
deruDg gelangen wir auf ihm zum Fusse des Berges. Die 
Weissbirke mischt sich hier viel mit der wilden essbaren 
Kastanie, mit Ahorn- und Erlenarten, so wie mit Hydrangea 
paniculata, einem fast baumartigen Yerwandten der Hör- 
tensia, dessen schleimiger Bast in der Papier-Industrie Yer- 
wendnng findet. 

Wir haben nun die Wahl zwischen zwei Pfaden, welche 
an den Abhängen des Ontakegawa hinaufführen und folgen, 
um Zeit zu gewinnen, dem betreteneren auf der linken 
Seite. Er führt uns über eine zur Sohle des Thälchens 
massig geneigte Grasfläche (Hara i) auf der, wie unter ähn- 
lichen Yerhältnissen fast allenthalben im Lande, die blau- 
weissen Blüthen der Giboshi (Funokia ovata) besonders 
häufig sind. Gegenüber auf der Schattenseite der gen 
gerichteten Thalmulde dehnt sich dagegen ein prächtiger 
Mischwald aus, in welchem nach Dr. Gochius die Buche 

• 

sehr häufig auftritt und der Artenreichthum der Holzge- 
wächse wie an so vielen anderen Stellen des Landes über- 
rascht. Auf der Sonnenseite steigt Gastanea vulgaris in 
einzelnen Exemplaren bis zu 1200 m Höhe empor. Eben 
so hoch und häufig finden wir auf der Hara die 0,5 — l,om 
hohen Büsche der Udo (Aralia cordata, Thbg.), die ihrer 
langen essbaren Wurzeln wegen (Aralia edulis S. u. Z.) 
auch angebaut wird. In der Nahe der ersten Hütte (Ghaya) 
in etwa 1030 m Höhe ist die Grenze zwischen alten 
Schiefem mit Quarzit und doleritischer Lava; in 1230m 
Höhe trefi'en wir noch einmal Granit anstehend, der tiefer 
im Thale allenthalben vorherrscht. Haben wir endlich bei 
der zweiten Ghaya in 1560m Höhe die Grenze zwischen 
der Hara und dem Walde erreicht, so überrascht uns auf 
einer älteren Brandstelle am Rande des letzteren eine Go- 
lonie blühender Weidenröschen. Es ist Epilobium spicatum, 
Lamk., das auch in unseren Waldungen sich alsbald ansiedelt, 
wo durch den Meiler eines Köhlers oder ein sonstiges Feuer 
der Boden ausgebrannt und gedüngt wurde. Lespedeza, 
Funckia, Eulalia und andere hervorragende Gewächse der 
Hara finden hier ihre Grenze ; das Zwergbambusgras (Arun- 
dinaria japonica) tritt nun in seine Eechte und bedeckt 
überall, wo genügend Lichtung ist, den Waldboden bis zu 
Va m Höhe und zeigt uns seine Blüthenrispen. Es ist 
Euroki (Schwarzwald), in den wir treten, zusammengesetzt 
aus Tsuga (Abies Tsuga), Tohi (Abies Alcockiana), Hinoki 
(Ghamaecyparis pisifera) und Earamatsu (Larix leptolepis) 
mit zerstreut auftretenden Birken und einer Yerwandten 
der Eberesche. Höher hinauf schwinden erst Gypresse und 



*) Nähere Angaben über diese eigenthftmlicbe Yegetationsformation 
(die Hara) finden sich in meinem Aufsatze „Der Fnji-no-yama" Peter- 
mann's Mittheilnngen 1879, S. 873. 
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Lärche, dann die der nordamerikanischen Schierlingstanne 
so nahe stehende Tsnga, endlich die TohL Die Birke 
(Betula alba und B. corylifolia), die Eberesche (Pyrus aucu- 
paria) treten nun häufiger i doch nur noch strauchförmig 
auf; gleichhohe Erlen- (Alnus viridis) und Rhododendron« 
Gebüsche (Rhod. Mettemichii, B. brachycarpum) gesellen 
sich hinzu; aber der Hauptbestand dieses Busch waldes be« 
steht aus dem japanischen Knieholze (Pinus parvifplia), der 
Yezo-Eiefer. Alle diese strauchförmigen Gewächse be- 
haupten sich bis auf die Birken stellenweis bis zu den 
höchsten Gipfeln, doch nicht an Orten, welche den Stürmen 
stark ausgesetzt sind. Eine zweite Gategorie von Sträuchem 
des japanischen Hochgebirges, viel kleiner als die vorigen, 
besteht aus verschiedenen Yaccinium- Arten, wie Y. Bürgen, 
Y. hirtum, Y. ovalifolium und Y. japonicum; eine dritte 
endlich weist viele interessante Species kriechender Ericineen 
auf, die namentlich auf dem Ontake in Menge gefunden 
werden. Oxalis Acetosella, unser gemeiner Sauerklee, und 
die Schattenblume (Majanthemum bifolium), welche im 
tieferen Walde längst Früchte tragen, findet man in der 
Buschregion noch in voller Blüthe. Dasselbe gilt von 
Trientalis europaea und vom japanischen Alpenglöckchen 
(Schizocodon soldanelloides). In ihrer G^ellschaft, etwa 
1800 — 2000 m über der See, blüht auf dem Ontake auch 
Yaccinium uliginosum und Yaccinium Yids Idaea, während 
Gornus canadensis und Empetrum nigrum ihre Blüthezeit 
längst hinter sich haben. Auch Drosera rotundifolia wurde 
an einer sumpfigen Stelle in etwa 2000 m Höhe gefunden. 
Nicht weit davon, auf einem trockenen, gebüschfreien Ab- 
hang begegneten wir einer schönen alpinen Glockenblume 
(Gampanula lasiocarpa) und etwas höher der zierlichen Di- 
centra pusilla. In 2406 m Höhe fanden wir die erste 
Sehneeechramme. Auf den kurz zuvor schneefrei gewordenen 
Stellen bedeckt Schizocodon soldanelloides mit reizenden 
rothvioletten Blüthenglöckchen den Boden, also ganz die 
Alpenglöckchen hier vertretend. 

Die dritte Ohaya liegt etwa 200 m höher. Sie heisst 
Nimind6 (Frauenhaus), weil Frauen früher nur bis hierher 
die Wallfahrt mitmachten, das höhere Heiligste des Berges 
aber nicht betreten durften. Heutzutage gelten diese 
strengen .buddhistischen Schranken nicht mehr und man 
kann das weibliche Geschlecht ganz im weissen Costüm der 
Männer, zuweilen in Gesellschaft der letzteren, die höchsten 
Gipfel erklimmen sehen. 

Bald nachdem wir diese Hütte im Rücken haben, er- 
freuen uns die kleinen weissen Blüthenglöckchen der Iwa- 
Hige (Cassiope Lycopodioides) , eines zierlichen, trockene 
Felsen überziehenden Ffl.änzchens, zum ersten Mal. Endlich 
erreichen wir gegen 2 Uhr die oberste Hütte, die vierte 



Ohaya in 2750 m Höhe, die wir zu unserem Nachtquartier 
bestimmt hatten. Anderthalb Stunden später standen wir 
auf dem höchsten Gipfel 3004 m über der See und hatten 
einen sehr interessanten Überblick über den oberen Theil 
des Berges, wenn auch die Aussicht nach den fernen Ge- 
birgen durch Wolken verdeckt war. Nicht weit von unserem 
Standpunkte befinden sich zwei Stein%uren, welche Isanagi 
und Isanami, jenes Götterpaar vorstellen sollen, von denen 
die Japaner ihr Land und Herrscherhaus ableiten. 

Der Ontake ist ein von N nach S gerichteter langer 
Bergrücken, welcher oben acht grössere und einige kleinere 
Krater trägt. Sechs der ersteren reihen sich aneinander 
in der Längenrichtung des Bergrückens, während die beideb 
anderen sich auf der Hida zugekehrten Nordwestseite be- 
finden. Sie haben mehr oder weniger kreisförmige Gestalt, 
800 — 1000 m Umfang und, bis auf einen, keine beträchtliche 
Tiefe. Die Eraterwände sind an vielen Stellen eingestürzt 
und dadurch bei den meisten die Zugänge erleichtert. Man 
kann aus der Yerwitterung des doleritischen Lavagesteins, 
besser jedoch an der Art, wie die Yegetation in ihnen und 
an den eingefallenen Wänden Platz gegriffen hat, deutlich 
das relative Alter erkennen. Hiemach scheint der nörd- 
lichste Krater, welcher jetzt einen kleinen See trägt und 
dessen Wände eine reiche botanische Ausbeute lieferten, der 
älteste zu sein ; dann folgen der zweite und dritte von 
Norden her und endlich der vierte und höchste, von dessen 
südlicher Wand wir Rundschau halten. Jeder dieser Krater 
liegt etwa 15 — 20 m höher als der nächstvorhergehende. 
Der dritte hat auf der Nordwestseite noch viel Schnee, 
stellen weis 15 — 20 m dick liegend , woran sich nach Nord- 
ost ein See anschliesst. Diese kleinen Kraterseen gleichen 
den Lagunas der spanischen Hochgebirge. Unstreitig ist 
der sechste Krater von Norden her, welcher ganz von der 
Wand des fünften umschlossen ist, eine verhältnissmässig 
neue Bildung, denn seine steilen, zerklüfteten Wandungen 
stehen noch frisch und ganz vegetationsfrei da, als seien 
sie erst kurz zuvor ausgebrannt worden. Nirgends, so weit 
man die tiefe gen SW gerichtete Schlucht, welche sich an- 
schliesst, verfolgen kann, sind Trümmer wahrzunehmen. 
Tief unten aber entspringt ein Bach und daneben wallen 
die Schwefeldämpfe einer starken Solfatare empor. In 
historischer Zeit scheint jedoch keine Eruption des Ontake 
vorgekommen zu sein. 

Gegen 6 Uhr stellte sich auf kurze Zeit Regen ein und 
nöthigte uns zu unserem Absteigequartier zurückzukehren. 
Der kalten Nacht, welche wir hier verbrachten, folgte ein 
prächtiger Morgen mit klarem Himmel und einer Aussicht, 
wie sie nur wenigen von den 5 — 6000 Pilgern , welche 
alljährlich den Mitake ersteigen, vergönnt sein soll. Um 
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5 V2 Uhr standen wir abermals auf dem Gipfel und obgleich 
nns bei 7 ^ R. fror, freuten wir uns doch, gleich den Pilgern, 
welche wir bereits vorfanden, des Anblicks der aufgehenden 
Sonne und der vielen von ihr beleuchteten Berggipfel, fem 
und nah. Unter 65** NW ') gewahrte man über die vor- 
übende Provinz Hida hinweg den mächtigen Hakusan mit 
vielen Schneestreifen, mehr rechts und nordwärts Theile 
der Halbinsel Noto, noch weiter rechts eine ganze Beihe 
mächtiger Qipfel, alle noch manche Sohneespur aufweisend. 
Sie beginnt mit dem unter 5" NW erscheinenden Tateyama 
und vielen scheinbar gleich hohen Gipfeln des Shinano- 
Hida-Schneegebirges genau nach Norden, unter denen etwas 
mehr rechts der schöngezackte Tarigatake und in grösserer 
Nähe der Hida - no - Norikura besonders zu erwähnen sind. 
Leicht ergiebt diese Übersicht femer, dass unser Ontake nicht 
mehr zu jener Bergkette gehört. Eine tiefe Einsenkung, 
durch welche der Abtluss des ersten Kratersees zum 
Eurokawa, der oberhalb Fukushima mündet, sich wendet, 
scheidet ihn vom Norikura. Im fernen Nordosten (65** NO) 
gewahren wir den über dem Asamayama aufsteigenden 
Bauch, so wie die ganze Bergkette an der Grenze von 
Shinano und Eotsuke, welcher jener thätige Vulkan an- 
gehört. Sehr deutlich, doch nicht so impgnirend, erscheint 
auch der Fuji-no-yama unter 63^ SO, der Yatsugatake 
unter 83** SO und zwischen beiden und viel näher, die 
steile Wand des Eomagatake. 

Ausser den bereits angeführten Gewächsen, welche 
über der Waldregion auftreten und theilweis bis zu den 
^ochsten Eraterwänden emporsteigen, fand ich oben auf dem 
Ontake noch Polygonum Weyriohii, Garex tristis und Stellaria 
florida, welche ich an einem anderen Orte als Avantgarde 
der Hochgebirgsflora Japans bezeichnet habe ; femer Coptis 
trifolia, Arctostaphyllos alpina, Andromeda nana, Gassiope 
stelleriana, Phyllodoce tazifolia und Ph. Palassiana, Loi- 
selleuria procumbens, Diapensia japonica, Primula Reinii 
(Franchet u. Savatier), Saxifraga Idsuroei Fr. u. Sav., Geum 
dryao'ides, G. calthaefolium und G. rotundifoHum. 

Mehrere Finkenarten und ein Schneehuhn wurden auf 
dem Ontake bemerkt, sonst aber bleibt hier, wie allenthalben 
auf juDgvulkanischen Gipfeln, die Thierwelt hinter der Vege- 
tation zurück. 

Von unseren beiden Landsleuten, den ersten Besteigem 
des Ontake unter den Fremden in Japan, trafen wir nach 
unserer Bückkehr nach Fukushima Dr. Gochius, während 
sein Begleiter, Dr. Schnitze, sich in die oben erwähnte 
Schlucht und zur Solfatare begeben hatte und nur mit 



*) Die magnetische Declination ist bei diesen Winkelangaben nicht 
berücksichtigt. 



Mühe wieder heraus auf betretene Pfade und zum Naka- 
zendd zurückgelangt war. 

Von Fukushima aus führt uns die Landstrasse über die 
Stationen Miyanokoshi und Tagohara zum Torii-Passe, der 
noch 4 Ei entfernt ist. • Wir gelangen zunächst um einen 
kleinen Bergvorsprung herum, auf dessen anstehenden 
Schieferfelsen, wie an verschiedenen anderen Stellen des 
Nakasendo, der aufmerksame Botaniker eines der inter- 
essantesten kleinen Farrenkräuter , Gamptosorus Sibiriens, 
Bupr. (Scolopendrium sibiricum, Hook.) wahrnehmen kann, 
das die Japaner Eumo - no - su - shida (Spinnennest -Farren) 
nennen. Bald darauf herrscht wieder Granit und bildet 
auch das grobe Geröll eines Baches (Obaragawa), welcher 
vom Fnsse des Yabune und Komagatake kommt und beim 
Orte Harono überschritten wird. Von Miyanokoshi, wo- 
selbst der Eomagatake unter einem Winkel von 10^ SO 
erscheint, ist sein Fuss beim Orte Obara-mura nur 2 Ri 
entfernt und soll der Gipfel in 6 Stunden erreichbar sein. 
Derselbe trägt nach den Angaben der Leute einen kleinen 
See. Nicht weit von dem Hauptberge ist ein anderer, den 
man Suisho-san (Bergkrystallberg) nennt und den ich schon 
in Eoshiu (Eai) als Lieferanten schöner Bergkrystalle neben 
dem Einpozan nennen hörte. Offenbar finden sich dieselben 
auch hier in altkrystallinischem Gebirge (Granit oder Gneiss). 

Oberhalb Miyanokoshi treten die Berge beiderseits wieder 
nahe an den Eiso heran und engen sein Bett mehrmals 
auf 8 — 10 m Breite ein. Der Nakasendo führt hinüber 
und herüber und verlässt endlich jenseit des Dorfes Toshida 
den Engpass wieder, indem er sich vom Flusse ab 'durch 
eine kleine Thalmulde zur Station Yagohara wendet. Hier- 
mit trennt er sich vollständig von seinem bisherigen Be» 
gleiter und steigt bald hinter dem ansehnlichen und gewerb- 
thätigen Orte zur beträchtlichen Höhe von Torii-toge ziemlich 
steil empor und dann hinab in's Thal des Saigawa. Am 
rechten Ufer des Eisokaido, bevor derselbe wieder auf die 
andere Seite übersetzt, ist ein bemerkenswerthes Theehaus, 
Ame-no-Ghaya, im Schatten schöner Saikachi (Gleditschia 
japonica), deren grosse Hülsen noch jetzt in mehr ent- 
legenen Landestheilen die Seife ersetzen müssen. 

Die Quellen des Eiso liegen, wie es scheint, in etwa 
2 — dB] Entfernung nordwestlich von der Passhöhe. Der 
Fluss windet sich von dort ans in einem sanften, nordost- 
wärts gerichteten Bogen durch die enge, bewaldete Thal- 
schlucht des Granitgesteins und tritt oberhalb Tagohara 
zum ersten Mal in's Freie. 

Torii-toge (der Vogelpass) scheidet ihn vom Saigawa 
und somit den Stillen Ocean vom Japanischen Meer. 

Zur Linken der Landstrasse befinden sich neben dem 
1245 m hohen Passe auf einem freien Platze mehrere 
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Oötzenfiguren und Steinlaternen. Hier wird der von Norden 
kommende Pilger überrascht durch den schönen Anblick 
des unter 82^ SW hinter einer prächtig bewaldeten Gebirgs- 
landschaft majestätisch sich erhebenden Mitake und er ver- 
aäumt nicht, ilim und den angestellten Götzen seine Be- 
yerenz zu machen und Gebete an sie zu richten; hier endet 
der eigentliche Kisokaido. 

b. Von Torii-töge bis Wada-töge. 

Die Strecke des Nakasendo, welche wir hier vor uns 
haben, gehört dem Gebiete des Saigawa und des Suwa-Ed 
(Tenriugawa) an, sendet also ihr Wasser theils zum Japa- 
nischen Meer, theils zum Stillen Ocean. Der landschaft- 
liche Charakter ist, wie die geologische Unterlage, nicht viel 
verschieden von jenen am Kisokaido. Von Torii-töge bis 
Seba folgt die Strasse bald dem linken, bald dem rechten 
Ufer des Saigawa und behält im Ganzen die bisherige nord- 
nordöstliche Kichtung bei, dann aber wendet sie sich ost- 
wärts bis Shimonosuwa am Suwa-no-kosui. Von Seba aus 
schlägt der Saigawa dagegen eine mehr nördliche Richtung 
ein und bildet mit seiner Thalsohle den vorgeschobenen 
östlichen Fuss der mächtigen Gebirgskette zwischen Shinano 
und Hida, welche ihm manchen wasserreichen Zufluss sendet. 
So verstärkt mündet er endlich, nachdem er zu seiner ur- 
sprünglichen nordöstlichen Richtung wieder zurückgekehrt 
ist, im nördlichen Shinano in den Ghikumagawa, den be- 
deutendsten Fluss Japans. Wir sind sonach durch Über- 
schreitung von Torii-t6ge in das Gebiet eines zweiten San- 
daika gekommen und werden später, nachdem wir Usui- 
toge den Rücken gewandt haben, auch den dritten der „drei 
grossen Flüsse" Japans kennen lernen. 

Der Abstieg von Torii-toge nach der 1 V2 l^i entfernten 
Station Narai verläuft viel allmählicher als zum Ejso-Thale. 
Die Strasse führt zunächst an vielen Rosskastanien, Töchi 
(Aesculus turbinata) vorbei. Der Baum, welcher gewöhn- 
lich in den tiefen Bergwaldungen mit Buchen, Magnolien, 
Oalopanax, Eichen, Ahomen und anderen blattwechselnden 
Laubhölzern an Höhe wetteifert, zeigt auch hier in freierem 
Stande einen schönen Wuchs. Derselbe erinnert in seinem 
habituB am meisten an Aesculus Hyppocastanum und über- 
trifft in seinem Werthe als Zierbaum die amerikanischen 
Pavia-Arten bei weitem, so dass er sich zum Anbau durch- 
aus empfehlen dürfte. 

Wir folgen nun dem tief eingeschnittenen Saigawa- 
Thale meist durch Waldpartien hinunter nach Narai. Wie 
in Nagohara, so wird auch hier viel Holzindustrie betrieben, 
vornehmlich die Eammschneiderei. Da die härteren Hölzer 
wärmerer Landes theile , wie Tsuge (Buxus sempervirens), 
Isu (Distylium racemosum) und Tsubaki (Gamellia japonica) 



der Provinz Shinano fehlen und der schlechten Verkehrs- 
mittel wegen von der Küste her schwer zu beschaffen sind, 
muss man sich mit Shirakamba (Betula alba), Dzumi (Py- 
rus sp.) und mehreren anderen der benachbarten Bergwal- 
dungen behelfen. 

Der schöne Weg zwischen Narai und Seba führt nur 
DQÄssig auf und ab und bleibt während der ganzen Tage- 
reise im reizenden, engen Thale des Saigawa. Die Berge 
sind mit Gebüsch, Laub- und Nadelwald bedeckte, lange 
Schieferrücken auf granitischer Grundlage, mit viel Quarzit 
und Grauwacke und nur hin und wieder von vulkanischen 
Gängen durchbrochen. Auch hier erscheinen als hervor- 
ragendste Waldbäume von Nadelhölzern Ohamaecyparis pisi- 
fera und Ch. obtusa, Cryptomeria japonica , Abies firma, 
Pinus densiffora und P. Massoniana und zuweilen auch die 
viel seltenere Hiba (Thujopsis dolabrata); unter den Laub- 
hölzern aber sind Buchen, Rosskastanien, Kastanien und 
Ahombäume von ansehnlicher Grösse, so wie verschiedene 
Arten blattwechselnder Eichen besonders hervorzuheben. 
Das verschiedenfarbige Colorit dieser Wälder, in denen auch 
die Schlingpflanzen kräftig und artenreich vertreten sind, 
ist dem Auge besonders wohlthuend. Seidenzucht macht 
auch hier die J^auptbeschäftigung der Bewohner aus. In 
den Stationsorten giebt es viele grosse Yadoya's, auf der 
Strasse aber wenig Verkehr. 

Va Ri nach Narai gelangen wir zum Dorfe Hirasawa ^) 
mit sehr bedeutender Holz- und Lack - Industrie. Die hier 
verfertigten Waaren sind auf den Bedarf des japanischen 
Haushaltes und nicht für den Export berechnet, einfach, 
billig, solide und zweckmässig. Bald nach Hirasawa pas- 
siren wir das Dörfchen Miyanoshita, treten dann in eine 
kleine Thalerweiterung ein, die schon nach einer halben 
Stunde wieder abschliesst, worauf bei Momoke die Berge 
wieder dichter auf beiden Seiten an den Fluss herantreten, 
der Nakasendo sich wieder zur linken Flussseite wendet 
und hier einer sonnigen Anhöhe hinansteigt, auf der die 
Station Niyegawa liegt, dicht über dem Saigawa. Wir 
citiren nun Knipping's Bemerkungen über die Jagd in den 
benachbarten Wäldern. 

„Hier (in Niyegawa) wurde ein halber Rasttag zur Be- 
steigung der linksseitigen üferhöhe benutzt, um wo mög- 
lich einige entfernte Gipfel zu messen. Ein alter zäher 
Nimrod machte den Führer. In dem Gebirge hinter Niye- 
gawa kann man tagelang umherstreifen, ohne eine mensch- 
liche Wohnung zu ünden. Armselige Hütten aus Zweigen 
und Buschwerk, von den Jägern neben den Wildpfaden 
hergerichtet, dienen als Nachtquartier, wo sie zugleich am 
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Morgen dem Wild auflauern. Wildsehweiue giebt eg in 
Menge, bo dass selbst ärmere Leute wenigstens im Winter 
bisweilen Wildpret bekommen. Primitive Flinten mit Lunten« 
BohloBs und ein Messer bilden die ganse Ausrüstung dieser 
Jäger. Wir waren schon eine Stunde gestiegen und noch 
immer lag das Städtchen so nahe unter uns, als ob wir 
nicht von der Stelle gekommen; einzelne der erwünschten 
Gipfel waren aufgetaucht. Schliesslich erreichten wir eine 
Höhe, von wo der Ontake sichtbar sein sollte, aber wieder 
yerdeckten ihn Wolken. 

,)Hida und die angrenzenden Theile- von Shinano und 
Mino scheinen die am wenigsten bekannten Theile Nippons 
zu sein. Fast alle anderen Provinzen der Insel sind schon 
▼on dem einen oder anderen Fremden durchstreift, über 
Hida weiss man so gut wie Nichts *). Nach einer japa- 
nischen Karte fahren von her drei Wege hinein, zwei 
zwischen Ontake und Norikura, von Fukushima (durch 
das Eurokawa-Thal), resp. Yagohara (durch. das Eisogawa- 
Thal) ausgehend, der dritte gleich nördlich vom Norikura, von 
der Saikawa-Ebene (siehe Skizze nördlich von Seba)". En. 

Die zwei Ei lange Wegstrecke von Niyegawa bis Moto- 
yama liegt in ihrer ersten Hälfte auf der linken, dann auf 
der rechten Flussseite. In der Nähe von Sakurasawa findet 
der Übergang Statt. Sakurasawa ist ein kleiner Häuser- 
complex auf einer Anhöhe, woselbst man in zwei ge- 
räumigen Tadoyas dem Reisenden Thierfelle zum Eaufe an- 
bietet. Derselbe hat hier Gelegenheit auf eine reiche v Jagd 
in den benachbarten Bergwaldungen zu schliessen und die 
Hauptobjecte derselben kennen zu lernen. Es sind diess 
der Affe Saru (Inuus speciosus), der schwarze Bär, Euma 
(ürsus japonicus), der Dachs, Mujina (Meles Anakuma), der 
Fuchs, Eitsune (Canis vulpes), der Waschbärhund, Tanuki 
(Nyctereutes viverrinus), der Hirsch, Shtka (Cervus Sika), 
die Ziegenantilope, Eamoshika (Antüope orispa) und das 
überaus häufige und verbreitete Wildschwein (Sus leu- 
comystax), wozu sich von Geflügel auf den Haras die Fa- 
sanen gesellen, deren Bufe man allenthalben hören kann. 
Leider sind die Felle schlecht präparirt, da die Gerberei in 
Japan noch ganz in den Windeln liegt. Früher galten die 
Leute, welche sich mit ihr, so wie mit Häuten überhaupt 
beschäftigten, für unrein und gehörten der verachteten 
untersten Menschenklasse, den Etas an. Die Yorurtheile 
gegen dieselben sind noch nicht ganz geschwunden, weigerte 
sich doch kurz, nachdem wir Sakarasawa verlassen hatten, 



Im Jahre 1878 brachte die „Japan Mail" in Yokohama einen 
längeren Bericht über eine Heise durch Shinano, Hida und Echin, der 
den meisten ähnlichen Ersengnissen gegenüber eine hohe wissenschaft- 
liche Bildung des mir unbekannten Verfassers bekundete und als ein 
sehr werihyoUer Beitrag su unseren mangelhaften Kenntnissen jener 
Landestheile betrachtet werden muss. Rn. 



einer meiner Eulis in das EEaus eines solchen £ta, das 
dicht am Wege lag, zu gehen und für mich einen Trunk 
Wasser zu erbitten, indem er mich bat, meinen Durst bis 
zu der nächsten Gelegenheit zurückzudrängen. 

Nicht weit von hier hatte ich Gelegenheit ein junges 
Flughömcfaen (Pteromys Momonga) zu kaufen. Die Leute 
nennen hier diese niedlichen Thierchen, welche die Tages- 
zeit in hohlen Baumstämmen schlafend zubringen, Nachts 
dagegen munter umherklettem , springen und nach Eich- 
homart sich nähren, Mame-Üsagi (Erbsen-Hasen), während 
sie anderwärts, z. B. im Gebirge von Nikko, Momo-Dori 
(Pfirsich-Vögel) genannt werden. 

Bald nach Sakurasawa überschreiten wir den Osakai- 
gawa, ein rechtes Nebenflüsschen des Sai, worauf das Thal 
sich allmählich erweitert und die Strasse gleichzeitig sich 
mehr vom Flusslaufe nach rechts entfernt, bis sie sich end- 
lich, nachdem auch die ansehnliche Station Seba (Semba) 
hinter uns liegt, gabelt Der Nakasendo biegt nun ostwärts 
und steigt allmählich empor nach Shiwojiri, während der 
zweite Weg zur rechten Seite und in grösserer Entfernung 
vom Saigawa weiterführt „nach Zenkoji'^, wie unsere Skizze 
angiebt. Verlassen wir jenen auf kurze Zeit und folgen 
wir diesem noch einige Stunden, so gelangen wir in eine 
Hochebene und über die Orte Gohara, Nomura Shinden und 
Murai nach der Stadt Matsumoto, früher Sitz des zweit- 
grössten Daimio in Shinano, des Matsudaira Tamba-no-Kami, 
genannt Toda Mataudaira. Die Stadt hat 15 000 Einwohner 
und besteht aus mehreren langen, sich rechtwinkelig schnei- 
denden Strassen. Das alte Schloss steht auf der Nordseite. 
Sie liegt im Osten des Saigawa und in ansehnlicher Ent- 
fernung von diesem 634 m über dem Meer, was als mittlere 
Erhebung der ganzen Ebene gelten kann, welche sich am 
Saigawa zwischen dem Shinano - Hida - Schneegebirge und 
jenem Gebirgszuge hinzieht, der die Wasserscheide von 
Wada-t6ge aus zwischen Gbikumagawa und Saigawa bildet 
und worin uns die Skizze den Hachibuse und Hotukuji als 
hervorragende Gipfel zeigt. 

Von Matsumoto führt eine Strasse nordöstlich nach 
Uyeda im Thal des Chikumagawa, eine zweite mehr nörd- 
lich nach der berühmten Tempelstadt Zenkoji (Nagano), 
eine dritte gen Westen nach Takayama, der Hauptstadt von 
Hida. Dieser Weg überschreitet nördlich von Norikura-take 
(Sattelberg) auf Hida-toge das Gebirge. Die Höhe muss 
beträchtlich sein, denn man sah auf ihr am 26. Juli vom 
Thal des Saigawa aus noch viel Schnee. Schon bevor man 
Murai erreicht hat, das 3 Ki von Seba entfernt ist, treten 
ansehnliche Theile der mächtigen Gebirgskette deutlich her- 
vor. Namentlich gewahrt man einen steilwandigen, scharf- 
gezackten Gipfel im nordwestlichen Hintergrunde, von dem 
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sahireiche Schneeatreifen herunterziehen. Die Leute nannten 
ihn Hida-no-Takayama. Der ganze sohöne Gebirgszug fallt 
zum Saigawa steil ab und besteht, wenigstens in den Ver- 
bergen, aus Schiefer und krystallinisohem Gestein. Davon 
zeugen das FlussgeröU, so wie die vielen lehmfarbenen, 
kahlen Stellen, welche von recenten Erdrutschen herrühren, 
wahrend sonst Alles mit schönem Grün bekleidet ist. Die 
hohen Gipfel und Kämme sind wohl auch hier meist oder 
insgesammt yulkauische Bildungen. 

Matsumoto macht den Eindruck einer wohlhabenden 
Stadt. Es verdankt seinen Wohlstand der Seiden zucht, und 
um diese, vor Allem aber die Zucht des Eichenspinners 
hier kennen zu lernen, hatten wir den Abstecher von un- 
serer Hauptroute unternommen. Die Seide der Antherea 
(Bombjx yama-mai) oder des Eichenspinners, deren Ver- 
wendung zu Eano in Mino bereits erwähnt wurde, spielt 
in Japan eine viel untergeordnetere Bolle als man bei uns 
in Folge irriger Berichte gewöhnlich annimmt. Sie wird 
besonders an Gebirgsabhängen der Provinz Shinano ge- 
wonnen, wobei man die Zucht meist im Freien betreibt 
Als Nährpflanze der Raupe dient Quercus serrata, Thbg., jap. 
Kunugi, welche blattwechselnde Eichenart man zu dem 
Zweck bnschförmig zieht. Yama-mayu, d. h. Gebirgs- (wilde) 
Cocons, kommt nirgends in Japan wild vor. In der Nähe 
von Matsumoto beschäftigt man sich besonders im Hügellande 
zur Linken des Saigawa, dem Districte Matsukawa mit ihrer 
Gewinnung. Die Matsugawa-gumi dieses Keviers ist eine Ge- 
sellschaft (Gumi) , welche sich über 1 5 Ortschaften erstreckt 
und sich die Gewinnung und Verwerthung von Tama-mayu* 
(mal) Seide zur besonderen Aufgabe gemacht hat '). 

Li der Nähe von Murai sind ausgedehnte Ländereien 
dem Anbau von Arzneipflanzen gewidmet, unter denen wir 
XJikiyo (Foeniculum vulgare), Senkiyu (Angelica refraota) 
und Ogon (Scutellaria macrantha) hervorheben wollen. Von 
hier bis Matsumoto beträgt der Weg 1 Ri 28 Gho, bis zur 
Station Sbiwojiri am Nakasendo 3 Ei. Er fuhrt beständig, 
doch sanft bergan, auch im Städtchen Shiwojiri selbst, das 
bereits 930 m hoch liegt. Die Strecke des Nakasendo von 
Seba bis Shiwojiri beträgt ebenfalls 3 Bi. Sie führt, wie 
die Skizze zeig^, bei Daimon an einem Ealkbruche vorbei. 
Der Kalkstein, welcher hier wie anderwärts gewonnen wird, 
dient nicht baulichen Zwecken, sondern wird gebrannt und 
dann als Dünger zum Einstreuen in die Reisfelder benutzt 
und zwar zur Zeit, wenn die Verpflanzung des Saatreises 
Statt findet. 

Nicht weit von Hiraide, zwischen Semba und Daimon, 



^) Näheres über den OegODstand findet sich in den „Sitsungs- 
berichten der Gesellschaft sur Beförderung der gesaniinten Naturwissen- 
schaften zu Marburg''. 1877, S. 60 &c. 



befindet sich links vom Wege ein altes Sohlachtfeld. Hier 
kämpfte Takeda Shingen, ein berühmter Krieger, der schon 
als Knabe seinem Vater, dem Daimio von Koshiu (Kofu), 
die Herrschaft entrissen hatte und ohne Kämpfe nicht glück* 
lieh war, gegen Ogasawara aus Echigo um die. Mitte des 
16. Jahrhunderts, also zur Zeit, wo Blutvergiessen und ver- 
heerende Bürgerkriege in Japan an der Tagesordnung waren. 

„Von Shiwojiri führt ein sanft ansteigendes Thal zum 
Shiwojiri-toge hinauf. Unmittelbar südlich vom Pass liegt 
20m höher ein Hügel, von dem man eine weite herrliche 
Bundschau geniesst, wie sie wohl wenig andere Punkte 
derselben Höhe in den gebirgigen Theilen Japans bieten. 

„Zu Füssen liegt der reizende Suwa-See, dessen nörd- 
liches Ufer von einer fruchtbaren, mit Dörfern übersäeten 
Abdachung begrenzt wird, durch die der Weg über den 
Tagawa nach Shimonosuwa führt Jenseit des Sees sieht 
man durch eine Einsenkung in den Bergen (Weg nach 
Koshiu) den Fpji-no-yama, zu seiner Linken den mächtigen 
Gebirgsstock des Yatsugatake (Achtspitzenberg), weiter nörd- 
lich davon den derselben Kette angehörenden Tateshino ; 
nach S hin erblickt man mehrere hohe Gipfel, dem wilden 
Gebirgsland entsteigend, welches Koshu, Suruga, Totomi 
und Shinano von einander trennt, den uns bekannten Ko- 
magatake und Ontake, endlich im NW das schneebedeckte 
Shinano - Hida - Grenzgebirge. Unter den schroffen Spitzen 
dieses Zuges fällt besonders ein treffend Yarigatake (Spiess- 
berg) genannter Gipfel auf, der einzige mir bekannte Berg 
Japans, auf welchen die meist viel zu steilen Böschungen 
der hiesigen Landschaftsmaler passen würden. 

„Leider sind die Punkte, welche besonders zum längeren 
Genuss der landschaftlichen Schönheiten einladen, auch ge- 
wöhnlich für Messungen die wichtigsten, so dass man 
Beides bei kurz bemessener Zeit nicht wohl verbinden kann ; 
wer aber bei günstigem Wetter diesen Pass überschreitet 
und mit der Zeit nicht zu geizen braucht, wird mit Ver- 
gnügen der herrlichen Aussicht von diesem Punkt eine 
Stunde opfern. 

„Der See hat im W einen Abfluss, den Tenriugawa, den 

man aber erst vom Wada-toge aus sieht. Shimonosuwa ist 

ein ansehnlicher Ort mit berühmten heissen Quellen ^) ; die 
« 

angegebene Höhe gilt für die Oberstadt 

„Auf dem Wege dorthin hatten wir schon viele Land- 
leute in Festtagskleidung und -Stimmung bemerkt, die sich 
einen vergnügten Tag machen wollten; die Wirthe hatten 
reichlichen Zuspruch von Gästen und alle Hände voll zu thun. 
Musik und Gesang ertönten aus den Häusern. Bei solchen 
Gelegenheiten miethen kleinere Gesellschaften, eine Familie 

*) Es sind schwache Schwefelthermen , deren Temperatur 48' G. 
betrsgt, mitten im Städtchen nnweit des Honjin. Rn. 
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oder ein Kreis yon Bekannten, ein Zimmer, Sake (Beiswein 
resp. Reisbier) und Kudhen, Fiseh und allerlei Leckerbissen 
werden anfgetbcht, und wenn es die Mittel erlauben, werden 
Sängerinnen (Qeishas) engi^rt, die sich selber auf dem 
Samiseng (Guitarre) begleiten. Wenn der Wein, den man 
▼orzugsweis gewärmt trinkt, zu wirken anfängt, nimmt die 
Heiterkeit zu, die Anwesenden fallen allmählich mit in den 
Gesang ein, klatschen, um die Wirkung zu verstärken, in die 
Hände und bringen so einen für europäische Ohren be- 
täubenden Lärm zu Stande. 

Der Verbrauch yon Sake dürfte, nach den vielen grossen 
und kleinen Weingeschäften zu urtheilen, ein sehr beträcht- 
licher sein. Ein von Sake Berauschter ist leicht an dem 
tiefdunkeln Both zu erkennen, welches nicht nur das 
ganze Gesicht, sondern auch Stirn und Schläfe, Hals und 
Nacken überzieht. Die ürtheile der Ausländer über dieses, 
in Japan allgemein verbreitete Getränk gehen weit ausein- 
ander ; mir hat nach anstrengendem Tagemarsch eine Flasche 
guten Sake's immer gemundet; man muss sich nur erst an 
den Geschmack gewöhnen wie bei unserem Bier ja auch, 
und nicht in kleinen Dörfern gute Waare erwarten". 
(Knipping.) 

Drei Shinto-Heiligthümer in und bei Shimonosuwa haben 
hohen Buf und ziehen im Nachsommer, gleich den warmen 
Bädern, viele Fremde aus der Provinz hierher. Der be- 
rühmteste Miya (Shintd-Tempel) ^ ist dem Kami (Gott) Suwa- 
no-Dai-Miojin geweiht und befindet sich ausserhalb Shimono- 
suwa gleich zur Linken der Landstrasse, die nach Wada- 
toge emporsteigt Eine lange Stufenreihe führt hinauf zu 
demselben, dessen Lage in schönem Haine ausserordent- 
lich gut gewählt ist. 

Der Suwa-k6 oder Suwa - no - Eosui (See des Kreises 
Suwa) in der Provinz Shinano liegt 8 Gho von Shimono- 
suwa entfernt und gegen 800 m über dem MeeresspiegeL 
Er ist etwa ^j^ geographische Meilen lang und eben so 
breit, sammelt viele kleine Bäche von den Bergen ringsum, 
welche den Thalkessel umgürten, und hat seinen Abfiuss, 
den Tenriugawa, am westlichen Ende. Dieser fliesst erst 
in südwestlicher Bichtung durch Shinano, dann mehr südlich 
durch Totomi und mündet zwischen Mitsuke und Hama- 
matsu unterhalb des T6kaid6 in die T6t6mi-Nada. Im 
Januar und Februar bedeckt sich der Suwa-See mit mehr 
als fnssdicker Eiskruste. Der breite Gürtel von Potamogeton 
und anderen Wasserpflanzen an seinen flachen XJfem weist 
auf geringe Tiefe hin, und in der That muss man, wenigstens 
in der Nähe von Shimonosuwa weit durch den Bodenschlamm 
waten , bevor man den Grund verliert. Oflfenbar war dieser 



1) Bnddha-Tempel heinen Ten. Die Wege in jenen führen durch 
Oalgenthore, in diesen unter Überdachten Tboren hin. 

Bein, Der Kakasendö in Japan. 



See einst viel umfangreicher und umfasste auch das schöne 
Beisland, welches sich auf seiner Nordwestseite ausbreitet. 
Das Zurückschreiten seiner Ufer ist einfach durch eine all- 
mähliche Vertiefung seines Abflusses, des Tenriugawa, zu 
erklären. Der Suwa-k6 beherbergt die nämlichen Arten 
Fische, wie der Biwa-See. 

Am östlichen Ufer des Sees liegt das hübsche Städtchen 
Takashima, an welchem der 18 Bi lange Weg von Shi- 
monosuwa nach Eofu vorbeiführt, in der Bichtung, in 
welcher von Shiwojiri - toge aus der Fuji-no-yama sichtbar 
ist. In Takashima residirte früher der Daimio Suwa Inaba- 
no-Eami. Im Sommer 1868 während der Elämpfe, welche 
die Bestauration der Mikado-Herrschaft mit den Anhängern 
der Tokugawa und des Shogunats hervorrief, drangen Tosa- 
Truppen auf dieser Strasse nach Koshiu (Kai) vor und er- 
oberten mit geringer Mühe dessen Hauptstadt Kofu. 

Von Shimonosuwa wendet sich der Nakasendö gen NO, 
steigt beständig bergan und erreicht nach 3 Bi auf Wada- 
tdge seine höchste Stelle mit 1646 m. 

Etwa Va Stunde oberhalb Shimonosuwa steht noch 
Grauwackenschiefer an, dann aber folgen Lava und Lavatuff 
bis zum Gipfel. Bevor man das untere Theehaus, V2 Stunde 
vor der Passhöhe, erreicht, zeigt dieser Tuff links vom Wege 
Schichtung und Säulenbildung. Die Schichten streichen 
NO eö"" SW und fallen mit 20 "^ ein. Die kleinen liegen- 
den Säulen sind meist 5-Beitig, von hellgrauer Farbe , com- 
pact und stark klingend. Es folgen noch einige andere 
Chayas, welche zusammen den Namen Nishi-mochi-ya fahren 
und gleich den Higashi-mochi-ya auf der anderen Seite des 
Passes benannt sind nach einer kleinen Sorte Teigkuchen ^ 
welche den Gasten hier aufgetischt werden'). 

Als im Jahre 1864 die Gahrung in Japan und die 
Abneigung gegen das Shogunat und seine Schwäche den 
Fremden gegenüber wuchsen, fand bei Nishi-mochi-ya ein 
blutiger Zusammenstoss zwischen Aufständischen aus Mite 
und Truppen von Matsudaira Tamba - no - Kami und Suwa 
Inaba - no - Kami (also der Daimios von Matsumoto und 
Takashima) Statt, indem letztere den B6nin (herrenlosen 
Samurai) den Weg verlegten. In Folge dessen mussten 
letztere von ihrer Absicht, den Nakasendo entlang nach 
Eioto und zum Mikado zu ziehen, abstehen und suchten 
Zuflucht in Echiz^n. 

Wada-toge und die baumlosen Sättel und Kegel ringsum, 
die nicht bedeutend höher emporsteigen, sind mit schönem 
Grün bekleidet, so dass man bei ihrem Überschreiten an 



^) Nishi=: West ; Higashi = Ost ; Hoohi = ein kleiner runder Knehen 
ans glntin5sem Reismehl ; ya = Hans, ein Affix snr Beseichonng des Ge- 
schäftes, das in einem Hanse betrieben wird, wie Cha-ya = Theehaus. 

4 
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die herrlichen Matten des St.* Galler- und Appenzeller- 
Landes erinnert wird. 

Um einen bessern Überblick zu gewinnen, bestiegen 
wir eine Anhöhe zur Rechten im SO der Fasshöhe (der 
höhere Gipfel etwa Va Stunde nordwärts dürfte eine noch 
yiel freiere und weitere Rundschau gewähren) und wurden 
nun durch ein überraschend grossartiges und interessantes 
Panorama erfreut. Im NO (55^) erhob sich der Asamayama, 
und ganz nahe unter 70° SO der vulkanische Gipfel des 
Tateshina und weiter rechts 16 — 17^ SW der lange Yatsu- 
gatake. Weiter nach SW fiel unter 22^ der Blick auf das 
schöne Becken des Suwa-ko, noch mehr gen SW (42^) sah 
man die zackigen Spitzen des Komagatake und weiter rechts 
den langen Rücken des Ontake, dann zwischen 50 — 60^ NW 
einen grossen Theil der steilwandig emporsteigenden Berg- 
riesen in der Shinano - Hida - £ette. Auch kann man das 
schöne Oigawathal yon hier aus meilenweit verfolgen und 
somit wenigstens die Richtung erkennen, welche die Land- 
strasse von hier aus verfolgt. 

c. Von Wada-töge bis Usui-toge. 

Wada-toge scheidet den Tangawa, der zum Biwa-See 
fliesst, und somit den Tenriugawa von dem Oigawa, wel- 
cher dem Gebiete des Ghikumagawa angehört, in das wir 
nun treten. Der Abstieg nach der Station Wada, welche 
2Va ^ von der Passhöhe entfernt ist, verläuft allmählich 
auf sehr gutem Wege, der sich leicht in eine Fahrstrasse 
umwandeln liesse. 

Das oberste der Theehäuser von Higashi-mochi-ya ist 
ein vortreffliches Absteigequartier, geräumig, reinlich und 
prächtig, zur Linken des nordwärts gewendeten Reisenden, 
gelegen, und zwar gleich Nishi-mochi-ya nur etwa 100 m 
unter der Fasshöhe, so dass man mit Leichtigkeit die hervor- 
ragendsten Gipfel dieses vom Yatsugatake im Südosten aus- 
gehenden Höhenzuges zwischen Ghikumagawa, Biwa-no- 
KoBui und Saigawa erreichen und näher erforschen kann. 
Während der Sommermonate ist die Luft hier oben ausser- 
ordentlich rein, bei Tag genügend warm und milde, Nachts 
erfriscl^end kühl. Zu diesen Annehmlichkeiten gesellen sich 
einige andere, kaum minder hoch in Anschlag zu bringende 
bezüglich der Yerköstigung. 

Der Europäer findet hier, und fast nirgends sonst am 
Nakasendo, die gewohnte Kartoffel, welche ihm keines der 
vielen anderen Knollengewächse wärmerer Länder zu er- 
setzen vermag. Yamswurzel, Taro, Batata und wie die 
Surrogate alle heissen mögen, sind nur ein Nothbehelf und 
munden uns niemals für die Dauer so, wie jenes wichtigste 
Geschenk der amerikanischen Flora, der gemeine Erdapfel. 



Die Japaner nennen dieses Product von Solanum tuberosum 
Jagatara-Imo, nach Jagatara, dem alten malayischen Namen 
für Batavia und Imo, Kartoffel. Durch die Holländer von 
Batavia nach Nagasaki gebracht, soll dieselbe sich erst vor 
30 — 40 Jahren im Lande verbreitet haben. Man pflanzt 
sie jedoch nur spärlich und nur im Gebirge, versteht ihre 
Behandlung meist schlecht und betrachtet sie als Lücken- 
büBser da, wo die geschätzteren Imo- Arten, insbesondere 
Sato-Imo (Zuckerkartoffel), die Knollen von Colocasia anti- 
quorum, nicht gedeihen. 

Auch liefern der Oigawa und einige andere Gebirgsbäche 
in der Nähe von Higashi-mochi-ya Bergforellen, nämlich die 
schönen Ame-no-uwo (Regenfische) und eine andere kleine 
Art, Iwana genannt '). 

„unterhalb Higashi-mochi-ya liegt in der Richtung des 
Hauptthaies eine langgestreckte, isolirte Höhe, viel niedriger 
als die Erhebungen zu beiden Seiten. Yom Fasse aus ist 
es zweifelhaft, ob der Weg Östlich oder westlich von jenem 
Bergrücken vorbeiführen wird. In der ersten grösseren Thal- 
erweiterung liegt Wada in freundlicher Umgebung. Das 
ganze Thal aber des Oigawa bis Nagakubo gehört mit zu 
den ausgezeichnetsten Theilen des Nakasendo, so dass man 
es nur mit Bedauern verlässt". (Knipping.) 

Wada hat ein altes ehrwürdiges Aussehen. Seine vielen 
geräumigen Yadoyas lassen auf den lebhaften Yerkehr 
schliessen, der hier herrschte, wo die Reisenden neue Stär- 
kung vor oder nach dem Passübergang sammelten und ge- 
wöhnlich ihr Nachtquartier aufschlugen, wie diess auch von 
uns geschah. 

Zwischen Wada und dem 2 Ri entfernten Nagakubo 
führt das Bett des Oigawa in seinem Geröll neben vulkani- 
schem Gestein auch Syenit und Granit, die an mehreren 
Stellen anstehen. Im Übrigen herrschen vulkanische Bil- 
dungen auf der ganzen Strecke von Wada-toge bis Usui- 
toge und scheinen sich südwärts bis zum Quellgebiet des 
Ghikumagawa zu erstrecken, wo Ghranit und Gneiss die be- 
rühmten Suisho (Bergkrystalle) des Kinpozan umschHessen. 

Der Nakasend6 verlässt nach Nagakubo das Thal des 
Oigawa, welches sich mehr nördlich gegen den Ghikuma- 
gawa hinwendet, und steigt rasch um mehr als 200 m nach 
Kasatori-t6ge empor. Auf der Passhöhe befindet sich ein 



Die BeachreibuDg von Saimo pluyina (siehe „Japanische laehs- 
artige Fische yon Dr. Hilgendorf, eine sehr Tcrdienstliche Arbeit im 
11. Heft der Mittheilongen d. Deutschen Gesellschaft &c. Yokohama 
1876) passt anf den Ame-no-awo, der in den Gebirgsbächen Japans 
häufig ist, nicht aber auf den Iwana yon Wada-tdge. Letzterem fehlen 
die dunkeln Flecken mit den orangerothen Centren ; ausserdem ist seine 
Bauchseite deutlich gelb, nicht weiss, wie bei jenem, so dass ich kaum 
annehmen kann, dass diese Verschiedenheiten nur auf Altersunter- 
schieden beruhen. 
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pxäohtig gelegenes Theehans, reich behängen mit Fähnchen 
von Ontake-Pilgem. Hier bietet sieh eine hübsche Aussicht 
nach verschiedenen Bichtungen, vor Allem nordostwärts 
auf das Grenigebirge zwischen Shinano und Eotsuke und seinen 
heryorragendsten Berg, den rauchenden Kegel des Asama- 
yama, dem wir nun immer näher rücken. Auf diesen 
imposanten und bemerkenswerthen Yulkan besieht sich denn 
auch der Name unseres Passes, welcher „Ziehdenhutab-Pass^' 
bedeutet ^). 

,,I)er Easatori-toge führt über einen niedrigen, yom Tate- 
shino ausgehenden Bücken, der sich anscheinend in einem 
Bogen bis zu einigen zackigen, zerrissenen Gipfeln (Z der 
Skizze) im NW herumzieht und mit dem weiter östlich 
sich anschliessenden Hügelland die Südgrenze der Hoch- 
ebene bildet, welche von Eariusawa (beim Ü8ui-t6ge) bis 
zu Z nach W hinzieht und der sich von S her die Shiwo- 
nada-Iwamurata- Ebene anschliesst Man bemerkt östlich 
vom Asamayama einen auffallend stumpfen, fortartigen 
Berg, der vom Asama vollständig getrennt ist und deshalb 
Hanareyama (hanare = trennen) heisst, und rechts von 
diesem und dem Nakasend6 einen regelmässigen Eegel (E 
der Skizze). 

Vom Pass aus einem flachen Thale folgend, erreicht 
man bald Ashita, ein als Bastort nicht sehr einladendes 
Dorf. Die allgemeine Einrichtung der Gasthäuser, einen 
gewissen Ort möglichst bequem, d. h. in unmittelbarer Nähe 
der besseren Zimmer anzubringen, macht sich hier in un- 
angenehmster Weise geltend. Zwischen Ashita und Momo- 
zawa fährt der Weg durch Hügelland mit meist flachen 
Thälern, die im Allgemeinen eine nördliche Bichtung ver- 
folgen und gut angebaut, zum Theil, wie die niedrigen 
Höhen, bewaldet sind*'. (Enipping.) 

Zwischen den Stationen Yawata und Shiwonada, und 
zwar unmittelbar, vor dem wir letzteres erreichen, über- 
schreiten wir auf einer Schifin[>rücke den Chikumagawa 
18 Bi von seinen Quellen am Einpozan und fast eben so 
weit von seiner Vereinigung mit dem Saigawa, 1 % Bi von 
Zenkoji. Die Breite der Brücke ist etwa 54 m, die Tiefe 
des Flusses zu gewöhnlichen Zeiten Im. Der Chikuma- 
gawa heisst, nachdem er den Saigawa im nördlichen Shinano 
aufgenommen und sich dann mehr nordwärts gewendet und 
endlich Echigo erreicht hat, hier Shinanogawa. Derselbe ist 
der grÖBste Fluss Japans und mündet nach einem Laufe 
von etwa 112 Bi bei Niigata in das Japanische Meer. 

Jenseit des Flusses steigt der Nakasendö wieder all- 
mählich empor und erreicht nach P/a Bi das Städtchen 



Pass. 



*) Kua = ein Hut mit breiter Krempe ; torern = abstehen ; töge = 



Iwamurata. Hier residirte früher ein kleiner Daimio (15 000 
Eoku), Naito Shima-no-Eami 0- 

In Iwamurata kreuzt sich die Strasse, welche den Chi- 
kumagawa hinauf nach Eoshiu führt und ihre Fortsetzung 
stromabwärts nach den alten Schlossstädten Eomoro, IJyeda 
und anderen mit dem Nakasend6. Hier endet eine be- 
merkenswerthe Gultur, welche wir von Wada aus bei vielen 
Ortscbaften rechts und links der Strasse beobachten konnten, 
und die zuerst besonders aufiEallt durch die langen Beihen 
schmaler und niedriger Strohdächer, welche dieselbe an- 
deutet^ nämlich die Gultur der Qinseng-Pflanze. 

Die Gimmg - Pflanze (Panax Ginseng, G. A. Meyer, oder 
Aralia Ginseng), jap. Ninjin, ein den Doldenpflanzen nahe- 
stehendes, perennirendes , krautartiges Gewäcbs aus der 
Familie der Araliaceae, liefert in ihren walzenförmigen, 
möhrenartigen Wurzeln ein von Ghinesen, Eoreanern und 
Japanern hochgeschätztes ArzeneimitteL In der That ist die 
GHnseng- oder Eraftwurzel, wie man sie bei uns genannt 
hat, die Ginchona und der Moschus dieser Völker, ein Mittel 
gegen Fieber und Sohwächezustände aller Art, die wichtigste 
und theuerste Arzenei, zu der noch bei Todtkranken gegriffen 
wird, wenn kein anderes Mittel mehr verfangen will. Be- 
zeichnend für die hohen Preise der Ginseng -Wurzel und den 
Glauben an ihre Heilkraft zugleich ist auch die japanische 
Bedensart: „Ninjin kute kubi kukuru", d. h. wörtlich: 
„nach Ginsengessen Erhängungstod" und dem Sinne nach: 
„man wird durch Ginsengessen wohl gesund, stirbt aber 
(weil es arm macht) nachher den Hungertod". Aus dem 
Erwähnten geht zur Genüge hervor, dass Linnd, als er den 
Namen Panax der Alten, womit diese wohl in erster Linie 
einige Arten Ferula Eleinasiens und des Pontus bezeichneten, 
auf das Universalmittel des östlichen Mosungebietes übertrug, 
von dem er durch Kaempfer und Andere gehört hatte, wohl 
kaum ein passenderes Object für denselben hätte finden 
können. 

Die Ginseng-Pflanze wächst in den schattigen Gebirgs- 
waldungen Ostasiens von Nepal bis zur Mandschurei wild, 
während sie in Japan bislang nur cultivirt gefunden wurde. 
In den tiefen Waldungen der chinesischen Mandschurei 
zwischen 39 "^ und 47^ N. Br. wurde sie zuerst vom Pater 
JarUntx beobachtet. Aber die hier mit Sorgfalt gesammelten 
Wurzeln, ein Begal des chinesischen Eaiserhauses reichen 
für den grossen Bedarf Ghina's nicht aus, sondern es muss 
demselben eine ziemlich weitverbreitete Gultur der Pflanze 
im nördlichen Ghina, in Eorea und Japan zu Hülfe kommen, 

*) Naito ist der Famüienname, Sbima-no-Kami, Herr Ton Shima, 
ein aDgenommeDer Titel. Bei den Japanern folgt der Personenname dem 
Familiennamen nnd ist oft aach in der Geschichte yiel gebräuchlicher 
als der erstere, wie bei den im ersten Theil erwähnten Ota Nobünaga, 
Toyotömi HideydtM, Tokögawa lyeydsu. 
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woran sich in früheren Jahren auch noch ein ansehnlicher 
Import von Philadelphia und Baltimore schloss, welche 
Städte den Chinesen die Wurzeln der im AUeghany-Gebirge 
wachsenden Panax quinquefolium lieferten. 

In Japan wählt man für den Oinseng-Bau schwarzen, 
humusreichen Boden in trockeoer Lage aus, da nur in ihm 
die Wurzeln sich genügend stark und mit weisser Farbe 
entwickeln, während sie in eisenschüssiger Erde eine röth- 
liche Färbung annehmen und dann weniger geschätzt wer- 
den. Das wohlzubereitete und gut gedüngte Feld wird in 
Beete getheilt, die in der Begel 27 jap. Fuss (8,18 m) lang, 
2V2 Fuss breit und 2 Fuss von einander entfernt sind. 
Sie ziehen stets von Osten nach Westen, um die Pflan- 
zungen gegen directen Sonnenschein und heftige Regen zu 
schützen, trägt jedes Beet der Länge nach beständig in 
1/2 — Va ^ Höhe ein auf Pfählen und Stangen ruhendes 
Strohdach über sich, das nach Süden etwas geneigt ist. 
Hierdurch sind Ginseng-Pflanzungen dem Auge des aufmerk- 
samen Beisenden oft schon aus weiter Ferne erkennbar. 

Die Aussaat findet im Süden von Japan, z. B. in den Pro- 
vinzen Idzumo, Hoki &c. , im November, weiter nordwärts 
aber erst im April darauf Statt. Id das tief gegrabene und 
gut gelockerte Beet setzt man die Samen in 2 — 3 Zoll Ab- 
stand und eben so tief in Reihen , deren 2 auf ein Beet 
kommen, so dass sie etwa einen Fuss von einander ent- 
fernt sind. Ginseng wächst langsam und bedarf 3 % Jahre 
zu seiner Entwickelung. So kann man denn Felder sehen 
mit Pflanzen vom ersten Jahr (ichi-nen-Bb6), von 2 Jahren 
(ni-nen-eho) , von 3 Jahren (san-nen-sh6) und vom vierten 
Jahr (shi-nen-sh6). Die Pflänzchen des Ichi-nen-sh6 haben 
bis zum Herbst nur eio, auch zwei Blätter, keinen Stengel 
entwickelt. Ein solches Blatt ist dreizählig, wie das des 
Klee's, und einschliesslich des langen Stieles 8 — 10 cm lang. 
Die eiförmigen, zugespitzten Blättchen haben starkgezahnte 
Ränder. Yerhältnissmässig stärker entwickelt erscheint die 
walzenförmige, ausdauernde Wurzel. Im zweiten Sommer 
bildet dieselbe einen einfachen, glatten Stengel, der sich 
oben in zwei, auch drei Blattstielen gabelt. Die einzelnen 
Blätter sind nun fingerförmig, fünfzählig, in symmetrischer 
Weise entwickelt, am stärksten das mittlere. Gestalt und 
Randtheilung wie im ersten Jahr. Die Wurzel hat mit 
etwa 12cm fast gleiche Länge, wie der oberirdische Theil 
der Pflanze. Im dritten Sommer wird dieser 30 — 40 cm 
hoch und sendet in halber Höhe einen Kranz von 3 — 5 
Blättern aus, deren je fünf Blättchen grösser, aber im 
Wesentlichen gleichgeformt sind, wie die des zweiten Jahres. 
Die glatten Blattstiele haben, wie der untere Stengel, in der 
Regel eine rothbraune Farbe. Die Pflanzenachse setzt sich 
als nackter, grünlicher Stengel von der Basis der Blätter 



aus noch 1 — 20 cm fort und endet in eine einfache Blüthen- 
dolde an der Spitze, wozu sich mitunter noch ein zweites 
Döldchen etwas tiefer oder seitwärts gesellt Nur wenn 
Samen erzielt werden soll, lässt man den Blüthenstand im 
dritten oder vierten Sommer sich entwickeln, sonst wird er 
abgeschnitten. Über einem Kranze von 5 — 7 lanzettlichen 
Hüllblättchen wölbt sich die kleine, an Alliumarten er- 
innernde, 10 — 20strahlige Dolde mit ihren hellgrünen, poly- 
gamischen Blüthchen, die aus unscheinbarem, oberständigem, 
fünfzahnigem Kelche, fünf Blumenblättchen, eben so viel 
Staubgefässen und 2 — 3 Griffeln zusammengesetzt sind. Der 
unterständige Fruchtknoten entwickelt sich darauf zu einer 
glänzend scharlachrothen , fast erbsengrossen , seitlich zu- 
sammengedrückten Beere, welche zwei geriefte, graue Samen 
von der Grösse der Hanfkömer einsohliesst. Nachdem die- 
selben geemtet sind, werden sie 1 — 2 Fuss tief bis zum 
November oder kommenden Frühjahr in die Erde gegraben, 
weil man nur so ihre Keimkraft zu erhalten vermag. 

Die Ernte der Ginseng -Wurzeln findet im Doyo (Juli 
und August) des vierten Sommers Statt. Sie sind walzen- 
förmig, höchstens fingerdick und häufig gabelförmig nadi 
unten getheilt, von weisser Farbe und erinnern im Geruch 
und Geschmack an Mohrrüben. Das gewöhnliche Gewicht 
einer frischen Ginseng-Wurzel beträgt 20 — 25 Gramm, selten 
doppelt so viel. Nachdem man die Wurzeln ausg^raben 
hat, werden sie von den Fasern und anderen Anhängseln 
befreit und sorgfaltig abgewaschen, darauf rasch in kochen- 
dem Wasser oder Wasserdampf abgebrüht, so dass sie nach- 
her auf dem Querschnitt braungelb und gallertartig aussehen. 
Hierauf setzt man sie in Darren mit etwa 12 übereinander 
angebrachten Schieberahmen, deren Böden aus starkem 
Papier bestehen, je nach der Ghrösse 2 — 8 Tage lang einer 
Hitze von 100 — 120** C. aus, wodurch dieselben völlig 
trocken und marktfähig werden. Doch wird vielfach das 
Dörren, statt mit künstlicher Wärme, auch an der Sonne 
vorgenommen, das dann selbstverständlich viel mehr Zeit 
erfordert. Die getrocknete Ginseng -Wurzel ist gelblich bis 
braun, semitransparent, etwas spröde und von bitterlich 
süssem, schleimigem Geschmack. Man muss sie gegen 
Feuchtigkeit und kleine Käfer (Rhynchophoren) sorgfältig 
schützen und wendet sie in Form von Deooct oder Extract 
an. Stengel und Blätter der Pflanze werden zu einem 
schwarzen, zähen Brei gekocht, der in Folge des in Oaramel 
übei^egangenen Zuckers in seinem Geschmack an Lakritze 
erinnert, jedoch einen bittem Beigeschmack hat. Derselbe 
kommt nicht zur Ausfuhr. 

Für die präparirte Ginseng -Wurzel giebt es bald zahl- 
reiche Käufer, welche das Kin oder Pfund (600 Gramm) 
dem Producenten mit 5 — 7 Yen (Dollar) bezahlen, während 
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es in China 10 Yen oder 40 Mark werth ist Mandsohari- 
Boher Ginseng steht höher im Preise, zumal die gesuohteste 
Sorte, deren Aussehen an Bernstein erinnert und deren 
Preis oft mit dem 6 — dfiachen Gewicht Silber aufgewogen 
wird. 

Seitdem die jüngeren japanischen Ärzte begonnen haben, 
sich mit den europäischen Heil-Methoden und -Mitteln ver- 
traut zu maohon, ist in Japan das Ansehen des Ginseng 
bedeutend gesunken, so dass bei gleichbleibendem, ja stellen- 
weis zunehmendem Anbau derselben jährlich immer grössere 
Mengen nach China exportirt werden können, wo sie stets 
willige Abnehmer finden. Prüher Termittelten die Holländer 
in Nagasaki diesen Export, jetzt findet er meist tlber Osaka 
durch Japaner und Chinesen direct Statt Der Werth des- 
selben beläuft sich auf etwa 180 000 Dollars im Jahr. 

Die GKnseng-Cultur wird ausser in dem erwähnten Ge- 
biete am Nakasendö noch in yerschiedenen anderen Hügel- 
landschaften Japans in 800 — 800m Hohe betrieben; in 
Shinano nordwärts yon Wada-t6ge zwischen Uyeda und 
Ikeda, nicht weit von Tasawa; in Atdau 30 Meilen nord- 
wärts von Tokio an mehreren Stellen, insbesondere bei 
Terayama und Matsukawa, sodann bei Kuradani und XJchi 
auf dem Wege yon Sannö-tdge nach Wakamatsu; in den 
Provinzen Idwumo und ffoki, nämlich südlich yon der Stadt 
Matsuye an den Bergabhängen yon Tu-gori und auf der 
kleinen Bettiginsel (Daikojima) im Naka-no-umi, so wie auf 
der Nordseite des Daisen. Nach Maximowicz findet sich 
auch bei BEakodate GKnseug-Bau und nach dem Catalog der 
Ausstellung landwirthschaftlicher Produote in T6kio 1877 
noch an yerschiedenen anderen Theilen des Landes. 

Iwamurata streckt sich mit starker Steigung lang am 
Nakasendd hin, der yon hier beständig ansteigend über Otai 
nach Oiwake führt. Es ist diese schiefe Ebene, welche wir 
hier yon Süd nach Nord hinansteigen, Angesichts des Asama, 
der ihr ihre heutige Gestalt yerlieh, yon LayageröU, Bims- 
stein und yulkanisoher Asche bedeckt, in welche yerschiedene 
zum Chikumagawa eilende Bäche, insbesondere der yom 
Asamayama kommende Okubagawa, ihr Bett stellen weis 
tief eingeschnitten haben, nur hier und da bebaut oder mit 
lichten Kiefemwäldchen bedeckt. Der weitaus grösste Theil 
derselben hat den Charakter einer kräuter- und blumen- 
reichen Hara, welche während der kälteren Hälfte des 
Jahres ein ausserordentlich ödes Bild yon monotonem Grau- 
braun bietet, so lange nicht Schnee die abgestorbene Pflanzen- 
decke einhüllt. Im Osten der Landstrasse erhebt sich gleich 
hinter Iwamurata und südlich yom Asamayama der Shirao- 
yama, der mit einer auffallenden Baumgruppe auf dem 
Gipfel noch yon llsui-t6ge aus erkennbar ist. 

Die sehr belebte Station Oiwake liegt fast so hoch als 



der Gipfel des Brocken. Die günstige Lage dieser „Strassen- 
gabel" bedingt seine Haupterwerbsquelle, den ansehnlichen 
Fremdenyerkehr, denn hier zweigt sich yom Nakasendö der 
Hokkoku-Eaido oder Nordlandweg ab, die wichtigste Strasse, 
welche yon T6kio durch das nördliche und seidenreiche 
Shinano und nach den Proyinzen des Hokurokudo am 
Japanischen Meer führt Auch nach dem bekannten und 
yiel besuchten Schwefelbade Eusatsu, das 18 Bi yon hier 
nördlich und jenseit des Gebirges liegt, giebt es yon Oiwake 
aus einen directen Weg. Die Natur hat Oiwake in so fem 
stiefmütterlich behandelt, als in Folge der mächtigen Laya- 
und Aschen ergÜBse des Asamayama nur wenig Land dem 
Ackerbau zugefallen ist und andererseits der lange Winter 
die Erträge desselben beeinträchtig^. Der Weizen reift hier 
erst Ende Juli und selbst um diese Zeit sind die Nächte 
immer yerhältnissmässig sehr kühl. 

Unter den jüngeren Vulkanen Japans giebt es kaum 
einen, yon dessen yerheerenden Eruptionen die Geschichte 
so yiel zu berichten weiss, der seine yerderbliohen Spuren 
so weit ringsum dem Lande aufgedrückt hat, wie der Asama- 
yama, unter den actiyen keinen, der schon aus der Ferne 
so imponirte, in unmittelbarer Nähe des Kraters aber auf 
das Gemüth des Beschauers einen so gewaltigen Eindruck 
heryorzurufen yermöchte, wie er. Seine grau weissen Bims- 
stein-Auswürflinge bedecken nach yerschiedenen Richtungen 
meilenweit den Boden. An klaren Wintertagen, zumal im 
Januar und Februar, ist der in Schnee gehüllte domförmige 
Gipfel, mit der beständig dem Krater entsteigenden Wolke 
sogar yon höheren Theilen der Hauptstadt T6kio aus nach 
NW deutlich sichtbar, d. h. aus einer Entfernung yon 
40 Bi. 

Die Besteigung des Asama wird gewöhnlich yon der 
Südseite aus und zwar je nach Umständen yon Kutsukake, 
Kariyado oder Oiwake am Nakasendö, oder yon Komoro am 
Hokkoku-Kaido yorgenommen, kann aber auch yon Osasa 
her auf der Nordseite erfolgen. Dieselbe erfordert, den 
Rückweg mitgerechnet, nur einen Tag und dürfte yon 
Komoro aus am leichtesten zu bewerkstelligen sein, welchen 
Weg ich 1874 einschlug. Seitdem haben yerschiedene 
Fremde yon einem oder dem anderen der genannten Aus- 
gangspunkte am Nakasendö den Berg bestiegen, so Marshall, 
Schnitze, Koenigs, Knipping, y. Dräsche. 

Komoro ist ein kleines uneben gelegenes Städtchen, 
3 Ri westlich yon Oiwake. Es war früher die Residenz 
des kleinen Daimio Makino (15 000 Koku). Yon hier aus 
unternahm ich am 26. Juli 1874, begünstigt yom herrlich- 
sten Wetter, die Besteigung des Asamayama, worüber hier 
einige nähere Mittheilungen folgen mögen. Der Berg lieg^ 
NO yom Städtchen und endet scheinbar einen langen Ge- 
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körperliche Erraogensehaft, verbanden mit edlem geistigen 
Genüsse, deren wir uns oben auf der Höhe erfreuen, wenn 
wir, überzeugt, dass der beschwerlichste Theil des Weges 
nun zurückgelegt ist, Rast und Umschau halten, bevor wir, 
befriedigt durch neue Eindrücke und vertrauensvoll bezüg- 
lich unserer Kraft, dann den Abstieg beginnen. Wie das 
Bild der Laterna magica sich allmählich auflöst und ein 
anderes an seine Stelle rückt, so schwindet vor unseren 
Blicken die durchwanderte Landschaft, bis wir endlich eine 
neue vor denselben ausgebreitet sehen. 

TJsui-t6ge gehört zu den prächtigsten und berühmtesten 
Gebii^übergängen Japans. Die Landschaftsbilder , welche 
sich hier nach allen Bichtungen vor unseren Augen ent- 
rollen, erfreuen und fesseln durch ihre Schönheit und 
Mannigfaltigkeit. Um sie in vollem Umfange zu geniessen, 
wenden wir uns von der Chaya zu Toge-machi > einem 
kleinen Dörfchen am Scheitel des Fasses, zur Linken des 
Weges, und steigen eine lange Reihe von Stufen empor 
zu einem alten Shinto-Tempel, wo man Isanagi und Isanami 
(Adam und Eva der Japaner) unblutige Opfer bringt Uns 
rückwärts wendend, überblicken wir nochmals das durch- 
wanderte Gebiet des östlichen Shinano und seine vom Naka- 
sendo durchschnittenen Ortschaften, die Lage des rauchenden 
Asamayama, Hanareyama, Shiraoyama und wie die kahlen 
vulkanischen Kegel und langen Rücken alle heissen mögen, 
und sehen wie ausgedehnte grüne Flächen (Haras) statt 
Wäldern weit an ihnen emporsteigen. Nordwärts in Ad- 
zumagori zeigt sich im Wesentlichen derselbe Landschafts- 
und Yegetationscharakter, welcher seinen Abschluss findet 
in den vulkanischen Harunayama im NO von unserem 
Standpunkte. Blicken wir nun südwärts, so überrascht ein 
ganz anderes Bild. Eine Gebirgslandschaft, welche durch 
unsere Fasshöhe mit dem Asamayama in Verbindung steht, 
breitet sich hier an der Grenze von Shinano und Kotsuke, 
so wie über den südwestlichen Th^l des letzteren aus, in 
welcher die Berge von 1000 — 1200 m Höhe mit Laubwald 
bedeckt sind, aus dessen Grün dunkelgraue Gipfel und 
Kämme, wie Ruinen alter Burgen oft mauerartig hervor- 
schauen. Zwischen diesem Rahmen zur Rechten und dem 
Haruna-san zur Linken liegt unser fernerer Weg, und in- 
dem wir dessen südöstliche Richtung mit den Augen ver- 
folgen, blicken wir tief hinunter und weit von uns weg auf 
eine Ebene von ansehnlicher Ausdehnung, die Ebene von 
Kuwanto. 

IV. Von Usui-toge nach Tokio. 

Oben auf dem 1235m hohen Usui-toge deutet ein Ffahl 
mit entsprechender Lischrift die Grenze zwischen Sinshiu 
1) Pau- Stadt. 



(Shinano) und Jöshiu (Kotsuke) an. Lidem wir dieselbe über- 
schreiten, treten wir in das Flussgebiet des dritten Sandaika, 
des Tone, und gelangen nach einer weiteren halben Tage- 
reise in die von ihm bewässerte Ebene von Kuwanto oder 
Adzuma Kuni. Beide Ausdrücke bedürfen einer Erklärung. 
Das von mir als Ebene von Kuwanto (sprich Kdnto) be- 
zeichnete Gebiet wird vom Tonegawa und Sumidagawa und 
ihren Nebenflüssen bewässert und erstreckt sich von der 
Yedobucht bis zum Gebirge von Nikko und von der Mün- 
dung der linken Gabel des Tone in den Stillen Ooean bis zum 
Fusse von Usui-t6ge, etwa 30 Ri weit nach jeder Richtung^). 
Einstmals zum grossen Theile vom Meer bedeckt, erlangte 
sie allmählich durch langsame Hebung des Bodens, Fluss- 
sedimente und Ablagerungen vulkanischer Asche ihre jetzige 
Gestalt und ging aus einer Einöde durch die fleissigen 
Hände des japanischen Volkes dann später in ein, gleich 
einem Garten hochcultivirtes Gebiet mit zahlreichen Städten 
und Dörfern über. Acht Provinzen des Landes (Musashi, 
Sagami, Awa, Kadzusa, Shimosa, Hitachi, Shimotsuke und 
Kotsuke) haben mehr oder weniger Theil an ihr. Sie bil- 
deten vom Ende des 16. Jahrhunderts ab, wo Hideyoshi 
sie an lyeyasu zum erblichen Lehen übergab, die Haupt- 
stütze der Tokugawa. Die Zugänge zu ihnen und der 
Hauptstadt Yedo wurden durch die Shögune dieser Zeit 
streng bewacht und dadurch erhielten alle Pässe der Ge- 
birge ringsum, über welche die Landstrassen zu dieser 
grossen Ebene führten, eine erhöhte Bedeutung. So bildeten 
Hakone-toge, Kobotoke, Usui-t6ge, Mikuni-toge, Sanno-t6ge, 
für den T6kaid6, Koshiu-Kaido , Nakasend6, Echigo-Kaidd 
(Weg nach Niigata), Aidzu-Kaidd und Oshiu-Kaido, be- 
ziehungsweise, die wichtigen Thore (do). Besonders streng 
ging es auf dem Hakone-Fass oder Kuwanto, dem östlichen 
Thor (von Kioto aus betrachtet) her, weil durch dieses der 
Hauptverkehr mit Kioto und dem ganzen Südwesten Statt 
fand. Darum nannte man auch jene 8 Provinzen das Ku- 
wanto oder Kuwan-to Ha'shiu, d. h. eben die acht Länder am 
Östlichen Thor. Der Name Adzuma-no-Kuni, d. h. „das Land 
meiner Frau"^), ist viel älter und hat folgenden Ursprung: 
Yamato Dake (Kriegerförst), einer der gefeiertsten Helden 
'der alten, sagenhaften Geschichte Japans, hatte um das 
Jahr 110 n. Ohr. von seinem Yater, dem Mikado Keik6, 
den Auftrag erhalten, die Eingeborenen (Emishi) im Gebiete 
von Kuwanto zu unterwerfen. Li Verfolgung dieser Auf- 
gabe schiffte er sich mit seinem Heer und in Begleitung 
seiner Frau, Tachibana Hime, in der Nähe des heutigen 

*) Näheres in Bein : „NaturwisseDschaftliche Reisestudien in Japan 
Heft VI der Deutschen Gesellschaft fto. Yokohama 1874", und yor 
AUem in dem schönen Anfsatse yon Naumann: „Über die Ebene voa 
Yedo" Petermann's Mittheilnngen 1879, 8. 121. 

^) Adzuma von Waga = mein eigen, und tsnma = Frau. 
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üraga auf der Sagami - Halbinsel ein, um über die Yedo- 
Bucht zur jenseitigen Küste zu gelangen. Da erregte der 
erzürnte Neptun das Meer, und um ihn zu besänftigen und 
das Unternehmen zu retten, opferte sich Tachibana, indem 
sie sich schnell entschlossen in die Wellen stürzte. Sie 
erreichte ihren Zweck, Yamato Dake und sein Gefolge ge- 
langten an's Land und eroberten dasselbe. Einige Jahre später 
kehrte Yamato Dake durch das Gebiet des Nakasendö, der 
damals noch nicht bestand, nach dem Südwesten zurück. 
Der Aufstieg aus dem Kuwanto nach Usui-toge, heute noch 
eine anstrengende Tour, war damals mit noch viel grösseren 
Beschwerden verknüpft. Als unser Held dieselben über- 
wunden hatte und nun von der Fasshöhe aus seine Blicke 
nochmals hinübersandte über die Ebene von Kuwanto und 
auf das azurblaue Meer im fernen Hintergrunde, rief er, 
in die Erinnerung an Tachi bau a Hirne vertieft, klagend aus: 
„Adzuma! Adzuma!" (mein Weib! mein Weib!). Diess ist 
die Veranlassung, weshalb das Gebiet von Kuwanto auch 
Adzuma-Kuni (Adzuma-Land) genannt wird. 

Der Weg von Usui-toge den Hane-ishi-yama hinunter 
nach Sakamoto beträgt 2 Ri, und ist stellenweis, besonders 
in seinem zweiten Theile, wo er viel über lichtgraues 
doleritisches Gestein mit zum Theil pfeilerförmiger Absonde- 
rung führt, sehr st^il. Derselbe bleibt fast beständig im 
Buschwalde und gewährt neben Beschwerde viel Genuss, 
besonders in der ersten Hälfte des Sommers, wenn in dem 
bunten Gemisch der Gewächse das Auge immer neue Farben, 
Blüthen- und Blattformen wahrnimmt. Ungefähr auf halber 
Höhe treffen wir auf einem freien Platze die Theehäuser 
von Hane-ishi, welche zur Erholung einladen. Von hier 
kann man tief unten am Ausgang der engen Thalschlncht, 
durch welche sich zur rechten Seite des Abstieges ein Zu- 
flnss des Usui-gawa windet, die schöngelegene Station 
Sakamoto erkennen. Der Ort bildet eine einzige lange, 
gerade Strasse in 480 m Höhe am Fusse des steil ansteigen- 
den Berges. Das Thal des Usui-gawa, durch welches der 
Weg nun führt, ist ausserordentlich pittoresk. Bald, nach- 
dem man Sakamoto verlassen hat, überschreitet der Naka- 
sendo den etwa 12 m breiten Bach, welcher auf der Nord- 
seite von Usui-t6ge entspringt und durch ein enges Thal 
zur Linken des Hane-ishi-yama kommt, und bleibt nun auf 
lange Zeit zu seiner Bechten. Er empfangt den von der 
Südseite der Passhöhe kommenden Zufluss oberhalb Yoko- 
kawa und ist nun bereits ein ansehnlicher Bach, der munter 
und ziemlich tief zur Bechten des Weges sein Wasser weiter- 
fuhrt. In der Mitte zwischen Sakamoto und der folgenden 
■ Station Mat&uida, bei dem Orte Gorio, befindet man sich 
dem Miogisan gegenüber. Es ist diess in einer Beziehung 
der bemerkenswertheste Berg Japans, den ich kenne. Wahr- 
Bein, Ber Nakaseodö in Japan. 



Bcheinlich ebenfalls aus Dolerit aufgebaut, zeigt er nämlich 
jene phantastischen, ruinenartigen Felsbildungen, welche die 
ganze Kette auszeichnet und von der bereits die Bede war; 
im höchsten Grade erinnert er an die mauerartig empor- 
steigenden Phonolithgänge der Canaren und bildet in der herr- 
lichen Waldlandsohaft ein überaus malerisches Object, das 
gegenüber den meist sanften Formen der grossen Mehrzahl 
japanischer Berge nicht wenig überrascht 

Bei Matsuida erblickt man in 300 m Höhe den ersten 
Bambushain, seitdem man Mino verlassen hat, ein Yege- 
tationsbild der Ebene, das nun immer häufiger wird, je 
mehr wir uns der Landeshauptstadt nähern. Der Weg 
tritt nun allmählich in das Tiefland, die Hügel weichen zu 
beiden Seiten zurück und gewähren, bevor man Annaka 
erreicht, den Blick auf die kahlen Dome des Haruna- Ge- 
birges, genau nordwärts von hier. Diess ist namentlich vor 
Hara der Fall, von wo wir auf bequemer Strasse durch 
eine schöne Allee von Sugi (Cryptomeria japonica), welche 
an die noch weit grossartigere bei Nikko erinnert, bald nach 
dem Städtchen Annaka gelangen. Hier residirte vormals 
der Daimio Itakura. „Der bequeme Weg durch die immer 
reicher werdende Ebene folgt dem Usuigawa und drängt 
sich hinter Annaka dicht an den nördlichen, steilen, aber 
niedrigen Uferrand heran, so dass man bald auf das rechte 
Ufer mit ihm übersetzen muss und hier bis kurz vor Ita- 
bana (Itahana) bleibt. Beim zweiten Übergang benutzt man 
eine Schiffbrücke". (Knipping.) Mitte Wegs zwischen der 
Station Itahana und Takasaki ist am Eingang zum Dorfe 
Toyoöka einem Theehause gegenüber ein Tempel, besonders 
wegen der prächtigen Bäume vor demselben bemerkens- 
werth. Es sind Keaki (Zelkowa acuminata, Planch.) von 
ungewöhnlichen Dimensionen, wie man sie am ganzen Naka- 
sendo nicht ündet. 

Takasaki, die Hauptstadt der Provinz J6shin (Kotsuke) 
liegt mitten im bedeutendsten Seidendistricte Japans, 9 Bi 
östlich von Usui-toge, 27 Ei nordwestlich von Tokio. Hier 
zweigt sich vom Nakasendo nordwärts nach Mikuni-t6ge 
und Niigata der Echigo-Kaid6 ab, hier mündet im Südwesten 
der Stadt der Usui in den von NW kommenden Karasu, 
welcher dann unter dem Namen Yanasegawa einen Bogen 
gen Süden beschreibt, bei Itahana vom Nakasendo wieder 
erreicht und auf einer Fähre überschritten wird, weiter ost- 
wärts den Kanagawa aufnimmt und dann bei Gorio in den 
Tone mündet. 

Auf der Südseite von Takasaki liegt das alte geräumige 
Sohloss, früher Residenz des Daimio Matsudaira Ukio-nosuke 
(82 000 Koku). 

Die Stadt hat etwa 25 000 Einwohner und erfreut sich 
ihrer günstigen Lage wegen, als Verkehrscentrum einer der 
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wohlhabendsten Diatriote, eines lebhaften Verkehrs. In den 
ersten Sommermonaten nimmt die Seidenznoht ringsum 
weit und breit das grösste Interesse in Anspruch. Überall 
regen sich die fleissigen Hände, um, wie eine japanische 
Bedensart sagt, durch Sorgfalt und Ausdauer mit Hülfe der 
Baupen, Maulbeerblätter in kostbare Seide zu yerwandeln. 
Sie ist, namentlich aus der Umge)>ung von Mayebashi (Mai- 
bashi) einige Ri nordwärts Ton Takasaki, die geschätzteste 
Japans. Die Maulbeerpflanze wird hier, wie überall in der 
Ebene, in Reihen gezogen und ohne Stamm niedrig busch- 
formig gebalten, etwa wie die Rebe in unseren Weinbergen. 
Der Reisende, welcher, wie mein Begleiter und ich, an 
einem heissen Sommerabend müde nach Takasaki kommt, 
findet hier meist nicht die ersehnte Ruhe. Die Hitze in 
den Yadoyas ist auch Nachts recht drückend und der Lärm 
und Verkehr in den Strassen nimmt kaum ein Ende. Sami- 
seng- Spiel und der näselnde Gesang der Geshas (Sänger- 
und Tänzerinnen) aus mancher Herberge mischen sich mit 
dem Rufe Eon! Kori! der Eisyerkäufer und dem Pfeifen 
der Amma-san in den Strassen yon einbrechender Dunkel- 
heit bis nach Mitternacht Die Amma-san oder Scham- 
punirer sind Blinde, welche glattrasirten und unbedeckten 
Kopfes, wie die Bonzen, ihren Weg mit einem langen 
Bambusstock betasten und ihre Anwesenheit in der Strasse 
durch Pfeifen auf einer Bambusflöte melden. Wer sie 
braucht, ruft sie zu sich und läset sich yon ihnen den 
Körper recken und kneten um Erkältungen, Gicht &c. zu 
yertreiben. .Hiermit ernähren sich die Blinden Japans, wie 
diejenigen yon Seyilla und anderen spanischen Städten zum 
Theil durch das Austragen yon Zeitungen. 

Den Weg yon Takasaki bis T6kio legt man jetzt ge- 
wöhnlich nach einer 12- bis ISstündigen Fahrt mit der 
Postkutsche zurück. Sieben Mal werden auf dieser Strecke 
die Pferde gewechselt und wenigstens ein dutzend Mal die 
PoBtbeutel ausgetauscht, denn sie führt durch yiele Städte 
und Dörfer, und das Land besitzt eine wohlorganisirte Brief- 
post, ja besasB sie schon lange, beyor es dem Verkehr mit 
den Fremden wieder geöffnet wurde. 

Bei Iwahara, etwa 2% ^i ▼on Takasaki, überschreitet 
der Nakasendö, wie bereits erwähnt wurde, den Karasugawa 
(Yanasegawa). Schon yorher, bald nach der Station Kura- 
gano> empfängt dieser Fluss auf seiner rechten Seite das 
Wasser des yon Westen kommenden Kaburakawa *), an 
welchem das durch eine einflussreiche Filanda in französi- 
schem Style bekannte Tomidka liegt. Das grosse Flussbett 
des Kanagawa (Hanagawa), welches wir nach Shimmachi 



*) Die KartenskizBo leigt hier einen bedauerlichen Fehler, indem 
sie diesen Flnss erst spSter münden laset und Tor Shimmachi verlegt. 



Überschreiten, ist mit Kieselschiefer- und Granitgeröll be- 
deckt und im Hochsommer fast ganz trocken. Der nächste 
bemerkenswerthe Ort ist die Stadt Honjo. Hier yerlässt 
der Beiheishi-Kaido den Nakasendo, überschreitet den Tone 
und fuhrt in nordöstlicher Richtung nach dem 36 Bi nord- 
wärts yon Tokio gelegenen Nikko, dem berühmten Tempel- 
haine und Begräbnissplatze des ersten und dritten Shogun 
(lyeyasu und lyemitsu) der Tokugawa-Dynastie. Vor der 
Bestauration (1868) war diese Strasse während der Sommer- 
monate durch Pilger aus dem Süden sehr belebt Natur 
und Kunst haben sich in Nikko yereinigt, um es zum 
Sehens werthesten Gebiete yon ganz Japan zu machen und 
auch der fremde Besucher flndet, dass die japanische Bedens- 
art: „Nikko minai uchiwa kekko to iuna" (Wer Nikko 
nicht gesehen hat, rede nicht yom Schönen) wohl begründet 
ist 0* Ks hat die erwähnte Strasse yon Honj6 nach Nikko 
ihren Namen yon dem Abgesandten (Reiheishi) des Mikado 
erhalten, einem hohen Kuge, welcher früher alljährlich yon 
Kioto aus dem Nakasendo entlang bis Honj6 und dann nach 
Nikko reiste und hier den Tempeln der berühmten Herrscher 
das Zeichen der Apotheose (Stab mit yergoldeten Papier- 
streifen, genannt Gohei) zu überbringen. Südlich yon Honj6 
erscheint der Bukkosan, ein in die Ebene weit yorge- 
Bchobener Gipfel yon etwa 1400 m Erhebung, weicher auch 
yon Tokio yielfach gesehen wird. 

Nachdem der Nakasendd zwischen Honjd und dem 
Städtchen Okabe den letzten Zufluss des Tone überschritten 
hat, wendet er sich dem Gebiete des Sumidagawa zu. Bald 
nach Okabe folgt die gleichansehnliche Station Fukaya, wo 
früher ein Hatamoto^) im Namen des Sh6gun residirte. 
Nach weiteren 2^4 I^i gelangen wir zur Stadt Kumagaye, 
unweit des linken Ufers yom Arakawa (Sumidagawa). Mehrere 
Jahre lang bildete dieselbe den Begierungssitz eines nach 
ihr benannten Departements (Kumagaye -Ken), während 
Takasaki darin nur Kreisstadt war (yon Gumma- gori). Seit 
den Veränderungen in der Administration yom Jahre 1876 
hat sich das Blatt gewandt und Takasaki hat nun den 
Gouyerneur (Kenrei) yon einem grossen Departement, Gumma- 
Ken, dem auch Kumagaye angehört und das als Seiden- 
lieferant obenan steht. 

In der Nähe yon Kumagaye schwindet mit den letzten 
Hügeln am Nakasend6 auch die Seidenzucht. Das Land 
wird nun ganz flach, aber die Einförmigkeit im Belief wird 



>) NShere Nachrichten Aber Nikko bringt das 6. Heft der Deutschen 
Gesellschaft in einem Artikel, betitelt: „Naturwissenschaftliche Reise- 
studien Ton Dr. J, J, Rein, Yokohama 1874", so wieSatow in seinem 
„Guide to Nikko". 

''') Die Classe der Hatamoto folgte im Feudalsysteme derjenigen 
der Daimio. Sie waren sämmtlich Vasallen des Shogun und standen 
als solche höher im Range als die Samurai der sonstigen FQrsten. 
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in angenehmer Weise unterbrochen und gemildert durch den 
Anblick der vortrefiPlichen Cultur, welche uns allenthalben 
entgegentritt Kleine Haine aus BambuBrohr, das oft 1 5 bis 
20 m Höhe und 40 — 50 cm umfang erreicht, alte, bizarre 
Kiefern und Laubbäume treten nah und fern im Landschafts- 
biide auf, und um so häufiger, je mehr wir uns der Haupt- 
stadt nähern. Oft schliessen sich dieselben grösseren Ort- 
schaften an, oft erscheinen sie für sich und lassen Ton dem 
Tempel, welchen sie umgeben, kaum Theile des Daches er- 
kennen. Führt ein gepflasterter, yon Kiefern beschatteter 
Weg rechts oder links Ton der Landstrasse ab, so leitet er 
immer zu einem solchen Tempel hin, und finden wir die 
Häuserreihen des Ortes, durch den wir kommen, mit grünen 
Bambusrohren und bunten Laternen geschmückt und Kinder 
und Erwachsene im FestgewajQde, so gilt diess dem Jahres- 
feste eines in der Nähe residirenden Götzen und kann als 
Äquivalent unserer Kirchweihen betrachtet werden, nur dass 
dabei nicht der Tanz, sondern ein Umzug mit Masken und 
Pantomimen die Hauptrolle spielt. 

Mit der Postkutsche eilen wir yon Kumagaye bis zur 



nächsten Station (Fukiage) am linken Ufer des Arakawa 
hin, wenden uns dann weiter ostwärts von ihm und gelangen 
über Konosu, Ageo, Omiya, Urawa und Warabi nach Toda, 
wo im Boot der Todagawa überschritten wird, dann steigen 
wir über eine kleine Hara empor nach ItabashL Der Ära* 
kawa, welcher bei Toda seinen Namen ändert, um bald darauf 
nach einem anderen Orte Sumidagawa genannt zu werden 
und endlich unterhalb Tokio als Ogawa (grosser Fluss) 
sich in die Bucht von Yedo zu ergiessen, kann nach Wasser» 
reichthum und Länge des Laufes mit der Nahe verglichen 
werden. Wie aber sollen wir ihn nennen? Ogawa, wie er 
nur an seiner Mündung heisst, Sumidagawa, unter welchem 
Namen er den kleinen östlichen Theil von T6kio von der 
Altstadt scheidet, Todagawa oder Arakawa? Da er als 
Sumida die grösste Bedeutung hat, entscheide ich mich für 
diesen Namen. 

Itabashi ist die nordwestliche Vorstadt von Tokio. Fahren 
wir noch 2 Ri weiter, so sind wir im Herzen der umfang- 
reichen Hauptstadt und erblicken auf Nihonbashi den Fuji- 
san und das Ende des Nakasendo. 



Anhang I. 
Bemerkungen zur Itinerar-Aufnahme des Nakasendo. 

Von E. Knipping. 



Das wichtigste Instrument bei Itinerar-Aufhahmen ist 
unstreitig ein grösserer Gompass, mit dem man entferntere 
Berggipfel und andere hervorragende Funkte im Landschafts- 
bilde anvisirt, und auf dessen Angaben die Genauigkeit der 
ganzen Kartenskizze beruht. Die Messung aus freier Hand 
beim gewöhnlichen Azimuth-Gompaes leidet an dem grossen 
Übelstande, dass man vor dem Ablesen die Magnetnadel 
arretiren muss und letztere dadurch immer etwas verschoben 
wird, so dass eine zweite, häufig noch eine dritte Wiederholung 
der Messung absolut nothwendig wird, um eine Genauigkeit 
von etwa l ° zu erzielen. Beim prismatischen Gompass fällt 
dieser Übelstand fort, weil man beim Visiren zugleich den 
Stand der Magnetnadel abliest. Will man aber mehrere 
Messungen machen, wie das immer anzurathen ist, wenn 
die Gelegenheit dazu günstig ist, so ist man gezwungen, 
das Instrument wenigstens nach je zwei Beobachtungen ab- 
zusetzen, um die Ablesungen zu notiren. Ehe dann die 
Nadel bei der nächstfolgenden Beobachtung wieder zur Ruhe 
kommt, verliert man, selbst bei Benutzung der Bremse, 



so viel Zeit, dass man schliesslich Messungen auslässt, welche 
man später beim Gonstruiren der Skizze sehr vermisst. Ein 
leichtes, dreibeiniges Stativ (kein Stock mit Spitze, für die 
sich häufig kein weicher Boden findet) ist deshalb ein un- 
bedingtes Erfordemiss für zahlreiche, schnelle und zuver- 
lässige Messungen. Der Gompass wird nicht angeschraubt, 
sondern auf die kleine Eopfplatte des Stativs, welche seiner 
Grösse entspricht, gesetzt und nach der Messung wieder in 
der Tasche geborgen, wo er selbst bei einem Fall nicht 
leicht Schaden nehmen kann. Bei einiger Übung kann man 
mit Hülfe des Stativs in fünf Minuten auch fünf zuver- 
lässige Messungen machen, braucht also mit den wichtigen 
Messungen des Azimuth-Gompasses durchaus nicht sparsam 
zu sein. 

Die geschätzten Höhen der Skizze sind in manchen 
Fällen durch Quadranten-Höhenmessungen berichtigt worden« 
Das kleine, bequeme Messing-Instrument, welches in Eioto 
angefertigt wurde und bis auf Va^ genau abzulesen ge- 
stattet, wird in freier Hand gehalten. Es hat einen Halb- 

5* 
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messer von etwa 1 dorn Länge, ein Tom Mittelpunkt der Thei- 
lung herabhängendeB Metallpendel mit Spitze, die auf der £in- 
theilung spielt und mit dem 90** Radius parallel ein Yisir- 
röhrchen mit Auszug. Zu Messungen Ton Berg- und Sonnen- 
höhen, von denen letztere zur Bestimmung des wahren 
Azimuth dienen, wobei man den Schatten des Yisirrohres 
auf ein Blatt Papier fallen lässt, ist dasselbe sehr brauchbar. 
Gelegenheit zur Messung von Amplituden hat man in 
bergigen Gegenden selten; dagegen kann man niedrige 
Sonnenhöhen^ welche sich zur Azimuth- Bestimmung eignen, 
mit dem Quadranten an jedem klaren Tage messen. 

Auf Blatt I wurde die Richtung nach Tsukubushima, 
einer Insel im Biwa-See, und nach der nahen Landzunge 
vom Surihari-toge aus bestimmt. Die Entfernungen für 
beide entnahm ich einer japanischen Karte und interpolirte 
dann die Uferlinie zwischen Otsu, Hiranoyama, Tsuku- 
bushima, der Landzunge und Okinoshima ein. In gleicher 
Weise wurde die Owari-Bai mit Bezug auf den Eamigatake 
und den Ünuma-Pass eingezeichnet. 



Die Höhen im westlichen Theile der Skizze sind zwischen 
Eioto (42m) und Ikejiri (15 m) bei Akasaka interpolirt; 
letztere Höhe ist allerdings nur eine Schätzung, wird aber 
hoffentlich nicht viel Ton der Wahrheit abweichen. Sehr 
geringe Höhen mit Rücksicht auf den Barometerstand fem- 
gelegener Stationen berechnet, fallen höchst unsicher aus, 
wenn man das Yerhältniss des Fehlers zu der Meereshöhe 
selber betrachtet. 

Zum Schlüsse lasse ich die Resultate meiner Beobach- 
tungen der magnetischen Decünation an verschiedenen Orten 
während der Nakasendo-Reise folgen, welche, als die ersten 
aus diesem Gebiete, nicht ohne Interesse sein dürften. 



Datain der Beobachtung 
1875. 



Ortsname. 



Provisiz. 



Westliche 
Decllnatlon. 



1. August 



15—16. 




18. 




21. 




27. 




30. 





Ozaka 



Kusatsu 

Kashiwabara 

Okute" 



Setau 



5,40 



Omi 



4,öO 



n 



4,90 



Mino 



3,70 



Shiwojiri 

Fu8s des Asamayama 



Shinano 



4,20 



»» 



5,40 



1. September; Shimmachi 



Kotsuke 



4,80 



Anhang II. 

Lbersicht der Stationen des Nakasendö und ihrer relativen Entfernungen^^ 



Von Sanju-bashi in Kioto nach : 

Oteu 

Kusatsu 

Moriyama 

Musa 

Ichigawa 

Takaroiya 

Toriimoto 

Bamba 

Samagai 

Kashiwabara 

Imaau 

Sekigahara 

Tarui 

Akasaka 

Miyeji 

Godo 

Kand 

Unuina 

Ota 

Fushini 

Mitake 

Hosokute 

Okute 

Ol 

Nakatsugawa 

Oehiai 

Magome 



zum Übertrag 



Ri. 



3 
3 
1 
3 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
4 
2 
2 
1 
3 
2 
3 
2 
1 
1 

53 



Chö. 



18 
18 
18 
18 



6 



18 



18 

12 

8 

6 

18 

8 



10 



18 
24 

5 

7 



') 1 Ri = 36 Chö = 2160 Ken = 12 960 Shaku (Fuss) = 
3927,27 m. Daher sind 28,98 Ri =: 1 Grad oder 15 Meilen und eine 
geogr. Meile := 1,88C Ri. 



Rt. Cho. 



Übertrag 

Tsumago 

Mitono 

Nojiri 

Sawara 

Agematsu 

Fukushima (Mitte Wegs zwischen Kioto und Tokio) 



Entfernung von Kioto 



Von Fukushima nach: 
Miyanokoshi 
Yagohara . . 
Narai .... 
Niyegawa . . 
Motoyama . . 
Seba .... 
Shiwojiri . . 
Shimonosuwa 
Wada . . . 
Nagakubo . . 
Ashita . . . 
Mochidzuki . . 
Yawata . . . 
Shiwonada . . 
Iwamurata . . 
Odai .... 
Oiwake . . . 
Kutsukake . . 
Kariuzawa . . 
Sakarooto . . 
Matsuida . . 
Annaka . . . 
Itabana . . . 



53 
2 
1 
2 
2 
3 
2 



18 
18 

9 
18 



66 I 34 



2 


18 


1 


18 


1 


30 


2 


— 


2 


^-. 


— 


30 


2 


— 


3 


— 


5 


18 


2 


— 




S 




8 




27 




22 




6 




12 




a 


3 


16 


2 


— 


2 


18 


1 


16 



zum Übertrag i 109 | 32 



Verzeichniss der von E. Enipping am Nakasendo gemessenen Höhen. 



Übertrag 

Takasaki 

Koragano 

Shimmachi 

HODJO 

Fukaya 

Kumagoe 

Konosu 

znm Übertrag 



RI. 



Chd. 



109 


32 


2 


— 


1 


19 


1 


18 


2 


— . 


2 


25 


2 


27 


4 


B 



126 19 



RI. 



Übertrag 

Okegawa 

Ageo 

Omiya 

Orawa 

Warabi 

Itabashi 

Nihon-baahi, Tokio . . 

Von Kioto nach Tokio . . 
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ChA. 



126 


19 


1 


30 


— 


30 


2 


— 


1 


10 


1 


14 


2 


8 


2 


S 



138 11 



Anhang IIL 
Verzeichniss der von E. Knipping am Nakasendo gemessenen Höhen. 

Die eingerückten Namen beliehen sieh auf Objecte, die abseits yom Kakasendö gelegen, Ton diesem Wege ans gemessen oder geschätst wurden. 



Ort. 



Afeter 



Kioto, Sanjd- Brücke . . . 

Hinoka-tdge 

Tamashino ...... 

Oiwake 

Hiranoyama . . . . 

HiySsan 

Koyama 

Otou 

Ogayemura 

Kusatsu 

Shibuka 

Moriyama 

Ikeamura od. Ikiaimura . . 

Mikamiyama . . . . 
Tsujimachi ...... 

Oshinowara 

Xagami 

Yokoseki 

Musa 

Chomejiyama o. Ikiyasan 

Hachiman od. Tsurosan 

Biwa-See . . . . . 

Oiso , 

Shimidzuhana 

Kagojiyama od. Kinugar 

säsan 

Ichigawa 

Ishibatake 

Demmachi 

Hose 

Kojinsan 

liso 

Haramura 

Haramura 

Ono 

Torimoto ....... 

Riozen 

Okuy od. Hotokegai 
Surihari - tdge, Theehaus. . 

Bamba 

Samba 

Ushiutsu 

Takayama 

Samegai 

Ishiki 

Nagaso 

Kashiwabara 



42 

88 

48 

98 

900 

825 

420 

144 

96 

96 

92 

95 

90 

600 

97 

95 

104 

94 

103 

400 

200 

80 

104 

108 

500 
108 
107 
105 
106 
300 
102 
109 
120 
114 
107 
1300 
1350 
176 
139 
130 
113 
800 
120 
142 
186 
179 



Ort. 



Meter 



Xmosu 

Tamanaka 

Fujikogawa 

Matsuo 

Sekigahara 

Nakayama 

I Nogami 

I Tarui 

I Umey ama od.Umetarisan , 

auch Ikeda . . '. . 

j Ibukiyama 

Nanaoyama .... 

, Aono 

, Akasaka 

Ikejiri 

£inshosan 

Miyeji 

Kanno 

TakaU 

Shinkanno 

Saraji 

Sekiyama 

Kinkasan 

Bokken 

Moehida 

Nijikken 

Atagoyama 

ünuma 

Igiyama, Naruse Schloss 

Kisogawa 

Ota 

Imawatari 

Fushimi 

Mitake 

Ijiri 

Jippongi - töge 

Otosaka 

Tsubashi 

Hachiman 

PasB 

Hiraiwa 

HoBokute 

Kitano 

Hibaru - töge 

Okute 

Sumiyagi 

Jusan-t6ge 



171 
139 
128 
138 
133 
200 
102 
46 



700 

1250 

1000 

27 

28 

15 

300 

20 

20 

18 

26 

250 

400 

250 

35 

220 

41 

200 

49 

j 150 

43 

63 

69 

120 

128 

142 

277 

336 

252 

700 

393 

367 

405 

496 

543 

515 

486 

332 



Ort. 



Meter 



Ort. 



Meter 



Totsuya 

Hidarigawa 

Makigane 

Nskano 

Oi 

Okasagi 

Futatsumori .... 

Okazeaawa] 

Nasubigawa 

Sendabayashi 

Koinaba 

Enasan 

Nakasu 

lyegane oder Uyegane . . 

Kono 

Ochiai 

£amazawagawa 

Aramachi 

Magome 

Okabu 

Misaka 

Hisaka - tdge 

Ichikokutochi 

£udaritani 

Takamine 

Tsumago 

Godo 

Nakibisodake . . . . 

Xisoga-wa 

MidoTto 

Yatateyama od. Ishiyama 

Nakagawara 

Junikane 

Hiyakkiniwa . . . . 

Shimosaki 

Nojiri 

Hisasawa 

Hashiba 

Suwara 

Itose oder Onoyama 

Matsubuchi 

Kozawa' 

Tachimachi 

Kisogawa 

Kuramoto 

Miyado 

Ogisawara 



367 
339 
401 
296 
297 

1100 

1700 
323 
339 
856 
385 

2000 
330 
386 
^73 
845 
343 
586 
611 

1200 
732 
797 
719 
595 

1200 
444 
447 

1600 
425 
4.55 

1350 
465 
523 

1100 
518 
544 
553 
550 
558 

1600 
571 
596 
623 
603 
608 
670 

I 654 



Nezame 

Komagatake . . . 

Agematsu 

Ynosawa 

Dondosawa 

Kudzukaki 

Godo 

Tabune 

Fukushima 

Üyeda 

Kozawa 

Harano 

Miyanokoshi 

Yoshida 

, Eisogawa 

Yagohara ...*... 

Torii-töge 

i Ontake oder Mitake. 

' Narai 

I Shirasawa 

I Niyegawa 

Nakahira 

Sakurasawa 

I Saikawa 

, Hideshiwo 

\ Motoyama 

I Makino 

Seba 

I Daimon 

Sbiwojiri 

Shiwojiri-töge . . . . 

Imai 

Suwa-See . . . . 

Shimonosuwa .... 

Barano 

Toyobashi 

Nishimochiya .... 

Wada-tdge 

Tateshino .... 

Higasbimochiya .... 

Karazawa 

Wada 

Shimowada 

Nagakubo 

Kasatori-töge .... 

Ashita 

Mottaye 



743 

2600 

738 

764 

738 

764 

767 

1900 

786 

824 

858 

846 

866 

902 

938 

966 

1246 

8000 

995 

953 

929 

889 

864 

860 

851 

848 

812 

802 

754 

774 

1080 

874 

796 

826 

833 

1054 

1845 

;1646 

2400 

1549 

ill08 

912 

840 

984 
792 
806 
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Ort. 

Mochidnka 

Momoaawa 

Kiyase 

Shiwonada 

Shimotoukahara 

Hiratonka 

Sanato 

Iwamurata 

Shiraoyama . . . . 

Otai 

Maitabara 

Okabagawa 

Oiwake. 



Verzeichniss der yon E. Knipping am Nakasendö gemessenen Höhen. 

H«ter Ort Meter Ort. I Meter 



7S4 

758 
706 
695 
722 
744 
753 
765 

1150 
824 
862 
923 

1038 



Asamayama .... 

Asamayama-WaMerfkU . 

Kayado 

Farujikn 

Kuteukake 

Kabntoyama 

Hanareyama . . . . 

Karaizawa 

Usui-tdge 

Haneishi 

Sakamoto 

Yokokawa 

Usaigawa 



2525 

1421 

1041 

1024 

995 

995 

1200 

995 

1235 

824 

481 

420 

401 



Gorio I 391 



Usaigawa 

Mateuida . . 

Qohara . . 

Hachibongi . 

Haraichi . . 
Ichiriyama 

Annaka . . 

Nakariko . . 

FujidEuka. . 

Takaaaki . . 

Kasuzawa . . 

Kuragano . . 



307 

300 

277 

250 

240 

212 

176 

133 

94 

101 

96 

94 



Ort. 



Iwahana .... 
Shimmachi . . . 
Ishigami .... 

HoDjo 

Hojido 

Okabe 

Fukaya .... 
Higashigata . . . 
Kumagaya . . . 

Toda 

Adiuaawa. . . • 
Kaiaeigakko in Tokio 



Meter 



85 
79 
75 
68 
51 
43 
32 
30 
20 

7 
24 

7 



Druck der Engelhard • Reyher'schen Hofbiichdniokorei In Gotha. 
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DIE SEEFISCHEREIEN 



1 



IHRE GEBIETE, BETRIEB UND ERTRÄGE 



m DEN JAHREN 1869-1878. 



VON 



Moritz Lindeman. 



Mit zwei Karten. 



(£HaAl7ZX7Na8H£FT Ko. 60 ZU »»FETEBMANN'S MITTHEUiUNGEN':) 
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Einleitang. 



Durch diese Arbeit wird der Versuch gemacht, eiu Bild 
der heutigen Seefischerei nach ihrer geographischen Ver- 
breitung , ihrem Betriebe, Umfang und Werth zusammen- 
zustellen. 

Die Grossfischerei zur See ist recht eigentlioh ein Stück 
der Weltwirthschaft Ihr Gebiet, so weit es auf hoher See 
liegt, ist dem Wettbewerbe aller maritimen Nationen unter 
gleicher Berechtigung offen, denn nationale Ansprüche auf 
ausschliessliche Ausbeutung reichen nur bis auf wenige 
Seemeilen Entfernung yon der Küste. Ihre Ergebnisse sind 
yon hoher Bedeutung für die materielle Existenz zahlreicher 
Bevölkerungen ohne Unterschied der Sprache und Ab- 
stammung. Ein Misslingen der norwegischen, schottischen 
oder nordamerikanischen Harings- und Eabljau-Fisohereien 
würde in gleicher Weise ausgedehnte, dicht bevölkerte Ge- 
biete der gemässigten Zone und selbst der Tropen, wie die 
unmittelbar am Betriebe selbst Betheiligten als ein schweres 
Übel treffen. Durch die Eisenbahnen ist zu den bisherigen, 
Jahrhunderte alten Fräservirungsmethoden der Einsalzung 
und Räucherung des leicht verderblichen Nahrungsmittels 
eine neue, die Versendung fHscher Fische in Eis, zur An- 
wendung gekommen und es ist dadurch möglich geworden, 
den GenuBs des frischen Seefisches auch der weitab von der 
See wohnenden Bevölkerung zu bieten. Durch dieses Ver- 
fahren ist schon jetzt das Absatzgebiet der Meeresernten 
erweitert und wird mit dem fortschreitenden Ausbau der 
modernen Verkehrswege noch bedeutend ausgedehnt werden 
können. 

Die Art und Weise der Ernährung ist neben anderen 
Momenten von bestimmendem Einfluss auf Entwickelung 
und Leben eines Volkes. In der Ernährung spielt wiederum 
der Fisch eine Hauptrolle, und es ist darum wohl erklärlich, 
dass um den Besitz werthvoller Fischgründe blutige Kriege 
geführt wurden oder ein auf lange Zeit die Eintracht stamm- 
verwandter Völker störender Hader sich entspinnen konnte. 
Oharaktereigenthümlichkeit, Sitte und Religion machen den 
Genuss der Fischnahrung diesen Völkern fast zu einem 
Gebot, jenen zu einem Gegenstand des Abscheues. Die Be- 
wohner der kalten Himmelsstriche, die Ansiedler auf kleinen 
unfruchtbaren Felseneilanden sind zur Erhaltung ihres 
Lebens auf Jagd und Fischerei angewiesen. Da, wo vom 



schmalen, kaum den dürftigsten Behausungen Raum ge* 
währenden Ufersaum klüftereiche Felsschroffen zu schwin- 
delnder Höhe emporsteigen, wo unwirthbares Gestein oder 
schlammige, von der Fluth überspülte Sandwüsten dem 
friedlichen Eroberungszug des Pflugs eine unüberschreitbare 
Grenze setzten, wo auch der Baumwuchs, der Wald mit 
seinem Thierleben kaum gedeihen konnte, an Norwegens, 
Schottlands und der Bretagne Felsgestaden, war die Hei- 
math wagemuthiger SeefSshrer; von hier segelten jene 
Vikinger Flotten, welche, ein Verderben des friedlichen 
Handels, die nordischen Meere durchkreuzten, und hier er- 
blühte, ab jene trotzigen Recken bezwungen, und Ordnung 
und Recht zur Herrschaft gelangt waren, die Seefischerei, alz 
ein für Millionen von Menschen Nahrungsmittel schaffendea 
Grossgewerbe. Dieser — im strengsten Sinne des Worts — 
Küstenbevölkerung war in der That die See, um mit den 
neu-engländischen Walfängern des 18. Jahrhunderts zu 
reden, eine „grüne Weide". Ja, noch heute sind die Ge* 
Stade Britisch-Amerika's vielfach nur der Fischerei wegen 
besiedelt und würden veröden, wenn das reiche Fischleben 
in jenen Küstengewässem sich weg und nach anderen Ge- 
bieten wenden sollte, denn die Natur gewährt dort dem 
Menschen keine weiteren Mittel zur Existenz. 

Ungleich anderen Gewerben, ist der Fischereibetrieb im 
Wesentlichen seit Jahrhunderten fast derselbe geblieben. 
Die wichtigste Veränderung ist das in der Nordsee, im 
englischen Canal und an der atlantischen Küste Frank- 
reichs eingeführte Baum-Schleppnetz. Seine Verwendung 
ist, abgesehen von den erheblichen Auslagen, welche sie er- 
fordert, an gewisse Bedingungen geknüpft, welche nur an 
bestimmten See-Örtlichkeiten vorhanden. So sind denn noch 
heute Angel und Leine das weitaus wichtigste Geräth für 
den Seefischfang im Grossen. Bei den verschiedenartigen 
Zweigen der Seefischerei hat sich femer — begünstigt durch 
die Natur des Gewerbes, dessen Erfolg zum guten Theil 
von dem Geschick und der Ausdauer der ausübenden Kräfte 
abhängt — das sogenannte Fartsystem, das Theilnehmen der 
Arbeiter am Gewinn , wie sich diess aus nachstehenden Mit- 
theilungen näher ergiebt, in einem Maasse erhalten und 
weiter ausgebildet, wie es der Industriebetrieb am Lande 
nicht aufzuweisen hat. Damit mag wohl in Verbindung 
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stehen, dass ArbeitseiDstellungen von Fisehem sn den 
seltensten Dingen gehören. 

Das Hauptinteresse, welches die nachfolgenden Blätter und 
die dazu gehörenden Karten gewähren, dürfte darin liegen, 
daas sie einestheils die grossartige und mannigfiedtige Thätig- 
keit des Menschen im Seefisoherei-G^ewerbe gewissermaassen 
in einem Oesammtbilde vorführen, anderentheils zeigen, wie 
ausgedehnte Meeresräume, obwohl reich an Fischleben, 
wegen der geringen Bewohnung, der ungünstigen Be- 
schaffenheit der Nachbarküsten, wegen ihrer Abgelegenheit 
yon grossen Yerbrauchsgebieten fast gar nicht ausgebeutet 
werden. Auf den ersten Blick sieht man, dass die Gentren 
der Qrossfischerei auf der Nordhälfte der Erdkugel, und 
zwar yorzugsweise in den Meeren zwischen Norwegen und 
Nordamerika liegen. Sowohl horizontal, als vertikal werden 
diese Gewässer von allen Meereetheilen am meisten durch- 
fisoht. Der Walfang hat seinen Höhepunkt längst über- 
schritten, mag aber vielleicht durch Aufschliessung neuer 
Meerestheile des Polargebiets sich wieder heben. Der Fisch- 
reichthum des Indischen Oceans scheint zum grossen Theil 
unberührt, auch Australien kennt keine Grossfischerei; 
zahllos sind dagegen die Fischerflotten China's , Japans und 
des Malayischen Archipels. Unter den Culturstaaten können 
nur Norwegen, Grossbritannien, Frankreich, Italien, Britisch- 
Nordamerika und die Vereinigten Staaten als solche gelten, 
die ihren Betrieb extensiv über ihre Küstengewässer hinaus 
zu einer Hochseefischerei in grösserem Maassstabe ausge- 
dehnt haben. 

Afrika ist, wie durch seine Gonfiguration überhaupt, so 
besonders in Bezug auf die Seefischerei, antipelagisch. 

Das Bild, welches wir hier bieten, ist freilich vielfach 
ein lückenhaftes. Diess liegt einestheils darin, dass über 
manche Meerestheile keinerlei, oder doch nur sehr dürftige 
Nachrichten vorlagen, beziehungsweise uns zugänglich waren, 
anderentheils an der üngleichartigkeit der Erhebungen in 
den Ländern, wo eine Fischereistatistik geführt wird. Diese, 
von allen Richtungen der Windrose eingesammelten Materia- 
lien einer allgemeinen Fischereistatistik sind also sehr weit 
von dem Ziele entfernt, welches Professor Hensen in seiner 
Schrift: Die Befischung der deutschen Küsten, für einen 
kleinen Theil der letzteren dadurch erreichen konnte, dass 
er auf Grund zuverlässiger Information die räumliche Aus- 
dehnung des wirklich befischten Gebiets, die Zahl der Fischer 
und Böte, die Zeitdauer des Betriebes^ die Ergebnisse des 
Fanges u. A. ermittelte. Für eine allgemeine Fischerei- 
statistik fehlt eben zur Zeit noch das unentbehrliche gleich- 
artige Material aus einer längeren Zeitperiode und über 
grosse Gebiete. Gegenwärtig stellen Schottland, Norwegen, 
Ganada die vollständigsten Erhebungen an, aus dem nahe- 
liegenden Grunde, weil in diesen Ländern das Fischerei- 



gewerbe einer der wichtigsten Zweige der Yolkswirthschaft 
ist. Nicht einmal die Zahl der Fischer oder der Fischer- 
fahrzeuge, geschweige die Grösse der letzteren ist von allen 
Gulturstaaten für ein und dasselbe Jahr anzugeben. Aus 
den nachfolgenden Mittheilungen ist z. B. zu entnehmen, 
dass Grossbritannien und Irland 1877 38 087 Fischerfiihr- 
zeuge hatten, aber die Tonnenzahl ist nur bezüglich einer 
der drei Klassen zu ersehen. Die Zahl der Fahrzeuge, ohne 
Angabe des Tonnengehalts, gewährt natürlich bei der grossen 
Verschiedenheit der Grösse keinerlei Anhalt. Einen weiteren 
Maassstab zur Beurtheilung des ümfangs der nationalen 
Seefischereien würde die Zahl der Seefischer geben. Allein 
auch in dieser Richtung ist eine sachgemässe Vergleichung 
wegen mangelhaften statistischen Materials nicht thunlich. 

Nur für einige Staaten bieten sich hierüber Angaben, 
aber nicht überall aus dem gleichen Jahr. Frankreich zählte 
1877 81230 Fischer, Norwegen 1875 36 540, Italien 1870 
30 848, die Niederlande 1878 10 014, Dänemark 1878 
2021, Deutschland 1872 17195, Island 1872/76 10000, 
Österreich-Ungarn 1878 10 973. 

Eine Vergleichung der Erträge nach ihrem Werthe 
würde zu interessanten Ergebnissen führen. Allein nur in 
wenigen Ländern versucht man diese Werthermittelung, 
was in der That bei genauem und gewissenhaftem Yer- 
fahren umständlich und schwierig ist. Immerhin gewähren 
die angeführten Werthzifiem der Fischerei, so wie der Ein- 
und Ausfahr von Meereserzeugnissen einigen Anhalt zur 
Beantwortung der Fragen, welches Maass wirthschaftlicher 
Leistung in der maritimen Production die einzelne Nation 
erreicht hat und in welchem Umfang sie regelmässig als 
Abnehmerin von Seeproducten bei anderen Nationen auftritt. 
Wir finden z. B., dass Schottland 1878 allein durch seinen 
Häringsfang an 100 000 Personen beschäftigte, und man 
darf, ohne genaue Ermittelung bei den stetig wechselnden 
Preisen, den Werth, welchen allein dieser Betrieb zur Aus- 
fuhr liefert, doch wohl auf wenigstens 1 MiUion L an- 
schlagen. Deutschland ist ein Hauptabnehmer sowohl der 
schottischen wie der norwegischen Häringsfischereierträge und 
führte 1877 allein für 39 600 000 Mark Häringe ein, die, bis 
auf ein verhältnissmässig geringes Ausfuhrquantum, in den 
Verbrauch seiner 42 700 000 Einw. übergingen, wie denn 
Deutschland bekanntlich überhaupt ganz bedeutende Werthe 
von Seeproducten (1877 über 50 Mill. Mark), besonders aus 
Grossbritannien, den Niederlanden und den nordischen Län- 
dern, bezieht Der Werth der Seefischereierträge Frankreichs 
war 1877 88 Millionen Frcs, der Niederlande 1878 4 724 000 
Gulden, Islands 2 229 000 Kronen, Österreich - Ungarns 
für ein halbes Jahr 1878 1216 000 Gulden, Norwegens im 
Durchschnitt der Jahre 1869—1878 jährlich 23 203 000 
Kronen, wogegen für 1876 die maritimen Producte Neu- 



fuadlandB, der Vereinigten Staaten Yon Nordamerika und 
Canada's mit Werthsummen von 7 687 000, 9 756 000 und 
11019 000 Dollars angeführt werden. Italien ist ein be- 
deutender Käufer auf dem Welt-Fiechmarkt» es fahrte 1877 
Fischwaaren im Werth von beinahe 21 Millionen Lire ein, 
dagegen nur für 1 860 000 Lire aus. Ähnliohes lässt sich 
yon Spanien sagen, das, nach Deutschland, das wichtigste 
Land für den norwegischen Fischezport ist. 

äohon diese Beispiele, wie überhaupt der Inhalt der 
nachfolgenden Mittheilungen werden mithin zeigen, dass eine 
internationale Fischereistatistik, für deren Einrichtung sich, 
wenn wir nicht irren, der statistische Gongress schon vor 
längerer Zeit erklärt hat, noch immer erst zu schaffen ist. 

Mit Freuden erkennt der Verfasser dankbar an, dass 
ihm auf die in grosser Zahl nach allen Richtungen hin 
gesandten Anfragen, von den meisten Seiten bereitwilligst 
und in der liebenswürdigsten Weise schriftlich und durch 
Einsendung des etwa vorhandenen gedruckten Materials, 
Auskünfte und Beiträge für seine in yerhaltnissmässig 
kurzer Zeit zu beschaffende Arbeit geworden sind. 

Das Bewusstsein, dass man bei einer solchen Friyat- 
Enqu^te auf die Gefälligkeit Anderer angewiesen ist, be- 
dingte an sich, abgesehen yon anderen Eücksichten, eine 
strenge Beschränkung auf wenige Funkte, welche betreffen: 

Ort, Zeit und Dauer der Fieeherei, 

Gegenstände derselben. 



Zahl und Qröeee der Fahrzeuge, 

Zahl der beeehäfttgten Personen, 

Art und Weise des Betriebes, 

Menge und Werth der Ertragnisse. 

Erwähnt sei hierbei, dass Fischereien, wie die des 
Lachses, deren Gebiete sowohl Flüsse als Flussmündungen 
und Eüstengewässer umfassen , nur so weit berücksichtigt 
sind, als sie das Gepräge der Seefischerei tragen. 

Der Charakter unserer Darstellung ist, wie schon aus 
dem Gesagten erhellt, ein rein wirthschafts- statistischer. 
Die Behandlung der Seefischerei yon der naturwissenschaft- 
lichen Seite ist eine selbständige Aufgabe« Durch die Ar- 
beiten der Commission zur Untersuchung der deutschen 
Meere, des britischen Fischereioommissars Frank Buckland, 
der schottischen meteorologischen Gesellschaft, des Professor 
Baird in Washington, des" Dr. Dohrn in Neapel und Anderer 
ist gerade in dieser Richtung manches werthyolle Material, 
manches wichtige Resultat erzielt. 

Andererseits fehlen noch für wichtige Fischereigebiete 
nähere naturwissenschaftliche Untersuchungen« Zu solchen 
bietet yielleicht diese Darstellung mit ihren Angaben über 
die geographische Verbreitung mancher Fischereien eine 
yerstärkte Anregping. 

Gotha, Mitte März 1880. 

Moritz Llndeman. 
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Die BeschaffeDheit der Küsten des grossbritannischen 
Inselreichs, ihre zahlreichen Buchten, wie die hydrogra- 
phischen Verhältnisse der umgebenden Meerestheile, boten von 
Anfang an die Bedingungen för die Entwickelung eines 
reichen Fischlebens. Die Bevölkerung war hinsichtlich ihres 
Erwerbes zum grossen Theil auf die See angewiesen. Vor 
und neben der See- Handelsfahrt entstand die Seefischerei als 
ein Grossgewerbe, welches in dem Maasse bedeutender wurde, 
als das stetige Wachsthum der Bevölkerung eine zunehmende 
Menge von Nahrungsmitteln erforderte. Die von der Küste 
am weitesten entfernten Orte lagen von ihr doch nur etwa 
30 geogr. Meilen ab, es bedurfte daher kaum der raschen, 
leichten Verkehrsmittel der Gegenwart, um dem Seefischerei- 
gewerbe hohe Bedeutung für die Ernährung der gesammten 
Bevölkerung zu verleihen. Wie für die Industrie, den Berg- 
bau, so bildeten sich auch für die Fischerei gewisse Gentren. 
So sind z. B. Orte wie Brixham, Tarmouth, Grimsby, Peter- 
head, Wick zum Theil schon früher, zum Theil erst in 
neuerer Zeit durch die Fischerei und den Fischhandel 
emporgeblüht um mit einem Zug die jetzige Bedeutung 
der britisch - irischen Fischereien zu veranschaulichen, sei 
erwähnt, dass die Zahl der im Fischfang verwendeten 
Fahrzeuge und ihr Tonnengehalt betrug: 



Jahr. 



Erster CUsse. 

Tonnen- 
gehalt. 



Fabrseage. 



Zweiter 

Glus«. 

Böte. 



Dritter 

Glasse. 

Böte. 



In England , Schott- 
land, Irland u. der 
Insel Man . . . 



1876 
1877 



6 652 
6 770 



183 569 
198 668 



21574 
19 968 



7 350 
6 349 



Nach der Art und Weise des Betriebes und den Ob- 
jeoten des Fanges kann man die ausserordentlich mannig- 
faltigen Seefischereien Grossbritanniens und Irlands eintheilen 
in: 1. die Fischerei mit dem Baumschleppnetz, grossentheils 
für den Fang des frisch (in Eis) auf den Markt und zum 
Gonsum gebrachten Fisches. 2. Die Treibnetzfischerei, haupt- 
sächlich auf Häring zum Salzen und Bäuchem. 3. Die 
Leinenfisoherei auf Eabljau. 4. Die übrigen weniger be- 
deutenden Fischereien mit dem Zugnetz (seine-net), stow-net 
(Beutelnetz) und ähnlichen Geräthen. 5. Den Wal- und 
Seehundsfiang, welchen schottische Fahrzeuge im europäischen 
und nordamerikanischen Eismeer betreiben. (Der letztere 
wird in dem Abschnitt „Polarfischerei" erörtert.) 

Zunächst besprechen wir die Plätze und Zeiten der ver- 
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schiedenen Fischereien, sodann den Betrieb der letzteren 
bezüglich der wichtigsten Fische. 



1. Gebiete , Zeiten , Häfen der Fischereien i). 

1. Häringsfiseh^ret, a) Scliottland. Die nördliche 
Gh^nze der schottischen Küstenfischerei bilden die Shet- 
landinseln. Im April findet der Fischfang ausserhalb 
einer Linie zwischen Lewis und dem nördlichen Schott- 
land, im Mai die Fischerei im sogenannten Minoh, der 
Meerenge zwischen den Hebriden und der schottischen 
Westküste Statt. Diese Fischerei erstreckt sich yon Butt 
of Lewis bis Barra-Head. Die wichtigsten Stationen dieser 
Fischerei sind: Stornoway in Lewis, Tarbert in Harris, 
Loch Maddy in North Uist, Loch Buisdale in South Uist 
und Castle-Bai in Barra. Der officielle Bericht der schotti- 
schen Fischereicommissare yon 1878 theilt diese Fischerei 
in zwei Abtheilungen: Die Stomoway-Section yon Butt of 
Lewis bis Loch Maddy und die Barra-Seotion yon Loch 
Maddy bis Barra-Head. Fischerei im Firth of Olyde, Loch 
Fyne und den Eyles of Bute: Juni bis September. Um die 
Orkney und Shetlandinseln : Juli bis September. An der 
Küste yon Ayre-Shire. Längs der ganzen Ostküste yon 
Schottland und England bis zum Humber: Juli bis Anfang 
September. 

b) England. Vor Yarmouth und Lowestoft: yon Sep- 
tember bis Ende Noyember und Frühjahrsfischerei 50 — 60 
miles yon Lowestoft: yon März bis Anfang Mai. Yor Rams- 
gate : October und Noyember. Weiter im Canal nach Westen : 
yon December bis Anfang Februar. Isle of Man : Juni West- 
seite, October Ostseite. 

c) Irland. Fischerei: Juli bis September, ZMrischen 
Howth und der Gegend der Insel Man, bei Arklow: im 
Juni. Im Süden und Südwesten yon Irland findet Sommer- 
fischerei yon Mai bis September oder October und Winter- 
fischerei yon Weihnachten bis Anfang März Statt. Galway- 
Bai: yon Ende Juni bis December. 

2. Kahljüufang. Yon Grimsby aus findet Juli bis 
October auf 10 — 30 miles yon der Küste Handleinenfischerei 
Statt, in der Zeit yon Noyember bis April Langleinenfischerei 
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auf der Doggerbank und auf Cromer-EnoU vom November 
bis Februar. 

3. Makrelenfang, Südlich und südwestlich von den 
britischen Inseln. 

Im englischen Canal und der Nordsee (Jahreszeit nicht 
angegeben) hauptsächlich von der Küste von Cornwallis 
und von Hastings aus. 

Bei der Insel Man: Juni und August. 

Im Loch Fyne : August. In Galway-Bai : Juni bis No- 
vember, an der südenglischen Küste zwischen Beachy-Head 
und Folkestone. 

4. Ptlchardfang, Juli bis December an der Südküste von 
Gomwall nicht weiter als 10 — 12 miles von der Küste. 
An der Nordküste von Cornwall : im October und November, 
hauptsächlich vor St Ives (Hauptstation) mit Zugnetz 
(seine-net). 

5. Der Früehfischfang wird in der Nordsee und im Canal 
zu jeder Jahreszeit von einer Reihe von Häfen der Ost- 
und Südküste aus, unter denen Grimsby und Brizham die 
bedeutendsten, besonders auf den (in der Karte verzeich- 
neten) Bänken der Nordsee betrieben. 

Die wichtigsten Fischereihäfen sind: 

England: Nordküste: Liverpool, Fleetwood, Whitehaven. 

Wales: Tenby. 

Bristolcanalküste: Barnstaple. 

Gornwallküste : Hayle, Penzance, Falmouth, Truro, Fowey, 
Newlyn, Mousehole. 

Südküste und weiter nach Osten: Flymouth, Brixham (bei 
Dartmouth), Teignmouth, Exeter, Lyme (Dorset), Wey- 
mouth, Torquay, Foole, Southampton, Cowes (Insel 
Wight), Portsmouth, Littlehampton , Shoreham, New- 
haven (Sussex), Rye, Folkestone, Dover, Deal, Bams- 
gate, Faversham, Rochester, London. 

Auf den Canalinseln: Jersey, Guernsey. 

Ostküste: Maldon (Essex), Golchester, Harwich, Ipswich, 
Woodbridge, Lowestoft, Yarmouth (Norfolk), Wells, 
Lynn, Wisbeach, Boston (Lincolnshire), Grimsby, Goole, 
Hüll, Scarborough, Whitby, Middlesboro, Hartlepool, 
West-Sunderland, Newcastle on Tyne, Shields, South- 
Shields North, Berwick on Tweed. 

Schottland: Leith, Boness, Alloa, Perth, Kirkcaldy, 
Dundee, Arbroath, Montrose, Aberdeen, Peterhead, 
Fraserburgh, Wick, Kirkwall, Lerwick. 

Westküste und Hebriden: Stornoway, Campbeiton, Glasgow, 
Port Glasgow, Greenock, Inverary, Ardrishaig und 
Tarbert (Insel Jura) am Loch Fyne, Ardrossan, Troon, 
Ayr, Stranraer, Wigton, Dumfries. 

Isle of Man: Castletown, Douglas, Ramsey. 

Irland: Dublin, Wexford, New-Ross, Waterford, Youg- 
hal, Cork, Skibbereen, Tralee, Limerick, Galway, West- 



port, Ballina, Sligo, Londonderry, Coloraine, Belfast, 

Newry, Dundalk, Drogheda. 
(Die Fischereien der britischen Colonien sind besonders 
behandelt, eben so, wie bemerkt, die Eismeerfischerei mit 
derjenigen anderer Nationen vereinigt.) 

2. Betrieb der Fischereien. 

An Werth und Menge des Fanges steht der Häring 
oben an. Schottland ist ein Hauptsitz dieses Betriebes, 
welcher einen wichtigen Ausfuhrartikel liefert. 

Zum Fang bedient man sich sowohl in Schottland, wie 
in England fast ausschliesslich des aus Baumwolle oder aus 
Hanf (twine) verfertigten Treibnetzes. Diese Baumwoll- 
netze, welche man gegenüber den hänfenen für die dauer- 
hafteren hält, werden mit Hülfe von Maschinen in aus- 
gezeichneter Güte in Bridport und einigen anderen Orten 
hergestellt. Um die Netze haltbarer zu machen, tränkt 
man sie mit Leinsaatöl und unterzieht sie darauf einem 
dreitägigen Bade von Catechu (terra japonica). Die Fabriken 
liefern diese 200 Maschen tiefen Netze in Stücken (pieces) 
von 60 Yards Länge und 1 Tards Tiefe. Zum Gebrauch 
wird das Netz an eine Leine von 18 — 20 Yards Länge 
befestigt. Mit dünnen kurzen Schnüren ist das Netz so- 
dann an das Eorktau geknüpft, ein doppeltes Tau, welches 
mittelst daran befestigter Stücke Kork schwimmt und zu- 
gleich das an Bojen oder luftgefullten Lederballons (bowls) 
festgemachte, senkrecht frei herabhängende Netze schwim- 
mend erhält. Die Zahl der Netze, welche ein Boot führt, 
hängt von der Grösse des letzteren ab, danach beträgt sie 
80 — 130. Die Enden der einzelnen Netze sind unter ein- 
ander verknüpft und eine solche Netzfleth (train fleet or 
drift of nets) erstreckt sich oft über l V« miles. Der Fang 
findet in der Regel des Nachts Statt, bei der eigentlichen 
Eüstenüscherei etwa 12 — 24 miles von der Küste. Nach- 
dem das Netz einige Stunden im Wasser gewesen, wird es 
aufgenommen und es werden die in den Maschen ver- 
fangenen Häringe in den Raum geschüttet. 

Früher bediente man sich in Schottland für diesen Be- 
trieb, bei welchem unter normalen Yerhältniesen die Fahr- 
zeuge nicht länger als 24 — 36 Stunden in der See waren, 
kleiner halbgedeckter Böte von 9 — 12 Tons. Gegenwärtig 
nimmt die Zahl der grösseren Fahrzeuge (bis 18 Tons) zu, 
um so mehr, da die Fischer den Fisch oft noch weiter ab 
von der Küste aufsuchen müssen 0* 

An der schottischen Westküste beginnt der Betrieb 
schon in dem oft sehr sturmreichen Monat April, ausser- 

*} Die schottische Fischereibehörde theiit die Böte in drei Ciassen : 
die 1. Classe mit einer Kiellänge von 30 Fuss und mehr, die S. Classe 
mit einer Kiellänge von 18 — 20 Fuss nnd die S. Classe mit einer 
Kiellänge unter 18 Fnss. Viele Böte der 1. Classe haben jetzt 40—50 
Fuss Kiellänge und einen Tiefgang von 5 — 7 Fuss. 
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halb einer Linie , die man sich yon Butt of Lewis bis Gap 
Wrath gesogen denken mag. Im Mai kommen die Häringe, 
BÜdwärts ziehend, in die Meerenge Minch (zwischen den 
Hebriden und Schottland), zuweilen auch zur Westseite 
der Hebriden. Im Mai und Juni ist die eigentliche Saison 
im Minch. In den letzten Jahren betrug hier die Zahl 

Das Gesammtquantnm der in den drei wichtigsten 
1869 — 78 gesalzenen Häringe in Barrels war: 



der Fangböte zwischen 800 — 1000, das Ergebniss war in 
der Periode 1868—1873 jährlich durchschnittlich 89 736 
Barrels *). In den folgenden Jahren war der Fang, zum 
Theil in Folge von Stürmen, bedeutend geringer , im Jahre 
1876 nur 19335 Barrels. Ungleich wichtiger ist die 
Sommerfischerei an der Ostküste. 

Fischerei-Häfen der Ostküste von Schottland in den Jahren 



Ort. 



1869. 



1870. 



1871. 



1872. 



1873. 



1874. 



1876. 



1876. 



Ib77. 



1878. 



Samma. 



Wick . . 
Fraserburg . 
Feterhead . 



96 526' SSeOl'/a' II8376V2I 65 067 V^' 96 637 7, 
86 461 147 728 1154 467 I 218 202V2 216 476V2 
96 328 : 165 342 • 150 251 178 060 , 209 931 



84 103V2I 866I5V2' 77 408'A 
258 130 284 284 121431V« 
219 858 205 805 110 565 



60 684 
216 311 
123 381 



105 786 
266 633 
175 334 



873 806 Vir 
1 965 124Vs 
1 624 355 



Durch« 

flehoittlloh 

j&hrllch. 

87 381 
196 512 
162 435 



I 278 315 I 386 671 Vsl 423 094 Vs| 461 330 ; 523 045 | 

Folgende Tabelle zeigt die Qesammtmenge des 
schottischen Fanges und die Ausfuhren für die 
Jahre 1869—1878: 



Jahr. 



Barrela 
gesAlsene 
Uüring«. 



Gebrannte 
Barrels. 



Ansftxhr 



naeh 
Irland. 



naeh dem 
Oontlnent 



Naeh 

aasserenro- 

plUecben 

LSndem. 



Gkeammt- 

Anaftihr^). 

(In Barrels) 



1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 



675 143 


244 522 


32 342 


346 793 


2 197 


833 160 


299 381 


41524 


486 064 


2 970 


825 475 


346 633 


46 347 


502 534 


2 724 


773 859 


422 731 


24 147 


523 540 


1943 


939 232 


435 274 


32 465 


633 681 


1861 


1000 561 


517 558 


28 137 


706 967 


2 209 


942 980 


523 789 


33 434 


624 137 


3 399 


598 197 


252 979 


20 333 


378 740 


1350 


847 718 


397 795 


16 085 


543 908 


1992 


905 768 


456 708 


17 445 


608 969 


2 519 



381 332 
580 558 
551 605 
549 630 
668 007 
737 313 
660 973 
400 423 
561 985 
628 933 



Um den gesammten Fang zu bemessen, muss man aber 
noch 20% hinzufügen, denn so viel beträgt, nach dem 
Bericht der Fischereioommissare für 1878, die Menge des 
frisch, zum sofortigen Consum in den grossen Städten, ver- 
kauften Fisches. 

Il^ach der amtlichen Statistik für 1878 betrug in diesem 
Jahr der Tonnengehalt der von schottischen Häfen aus im 
Härings-, Kabljau- und Lengfischfang beschäftigten Schiffe 
und Böte 107126. Der Betrieb gab, direct oder indirect, 
über 100 000 Personen Arbeit. Fischerböte zählte man 
14 431, das in diesen wie in den Fanggeräthen angelegte 
Capital schätzt man zu 1212114 L. 

Hau wird sich hiernach leicht vorstellen, welch' reiche 
Fülle von Arbeit und Verdienst diese grossartige Sommer- 
fischerei in den Häfen und längs der ganzen Ostküste schafft. 
Zunächst finden eine Menge Personen , vorzugsweise Frauen 
und Kinder, in dem Ausweiden, Salzen und Packen der Fische 
eine lohnende Beschäftigung. Der Bedarf an Leuten zum 
Dienst auf den Fischerfahrzeugen geht über den Kreis der 
Fischer, ja selbst der Seeleute hinaus und so finden manche 
Arbeiter aus den grossen Städten hier ihren Erwerb. Wie 
fast überall in der Fischerei, so besteht auch hier statt des 
Lohnes das Partsystem, die Betheiligung am Ertrag; ge- 

1) Die Ausfahr geht zum grössten Theil nach Deutschland, im 
Jahr 1878 nach Stettin, Königsberg und Hamburg über 400 000 Barrels. 



557 09lV2l576 204V2|309 40ö j 400 376 1 547 753)4 463 286 | 446 828 

wohnlich wird nur ein Mann in Lohn angenommen. Die 
Fischer theilen sich in den Ertrag, von welchem auch ein 
Antheil auf den Eigenthümer des Fahrzeugs kommt. Sie 
Hefem ihren Fang an den eurer (den Salzer) ab, mit wel- 
chem sie zu einem bestimmten Preis für eine bestimmte 
Anzahl crans^) accordiren. 

Innerhalb der Schwankungen, welchen jede Fischerei 
durch mannigfaltige, zum Theil unberechenbare Umstände 
unterliegt, zeigt der schottische Häringsfang doch eine ge- 
wisse Stätigkeit des Ertrags. Dabei ist der Betrieb gegen 
früher ein weit intensiverer geworden. 

Vor 20 Jahren führte z. B. ein Boot 24 Hanfnetze, 
deren jedes, bei 28 bis 29 Maschen auf die Yard, 40 Yards 
lang war und hatte das ganze Netz ein Gewicht von 25 
Pfund. Jetzt führt ein Boot 50 — 60 Baum wollnetze, deren 
jedes ein Gewicht von 12—14 Pfund hat. Während früher 
ein Boot 960 Yards Netzwerk führte, hat es jetzt 3300 
Yards. Die Tiefe der Netze ist um 3 Yards gesteigert. 
Die 6000 Q.-Yards Han&etzwerk wogen etwa 600 Pfund, 
jetzt wiegt das Netzwerk eines schottischen Häringsbootes 
wenig mehr, bei 33 000 Q.- Yards Netzwerk. Ohne nennens- 
werthe Erhöhung des Gewichts der Netze ist somit die 
Fangfahigkeit eines Bootes verfünffacht worden. Die Länge 
der Netze, welche die reichlich 7000 Böte zählende Härings- 
fischerflotte Schottlands verwenden, berechnet der officielle 
Bericht der schottischen Fischereicommissare 1878 auf 
12 000 miles. 

Der Besuch einer jener Eüstenstädte im Hochsommer 
bietet das Bild der regsten Thätigkeit: während am Lande 
Hunderte von Frauen und Kindern, vor grossen Trögen 
stehend, mit kleinen Messern äusserst behend und geschwind 
das Geschäft des Ausweidens des Fisches, sodann das Ein- 
legen desselben in Fässer, jede Schicht mit einer Lage Salz 
überstreut, besorgen, kommen und gehen die Fahrzeuge 



*) Man rechnet ein Barrel gesalzener Häringe durchachnittlich zu 
800 Fischen. 

') Das Fitchermaass = 1 Barrel, abzüglich der schadhaften Fische. 

1* 
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vom oder zum Fange, oft zu Hunderten. Am Eingang znm 
Hafen, der oft kaum solchen Verkehr bewältigen kann, 
erschauen Neugierige, ob das nahende Fahrzeug tief geht, 
also einen guten Fang („good shot") gethan hat. Meist ist 
das Wetter günstig und dann ist eine solche Fahrt gefahr- 
los. Allein mitunter fallen selbst um diese ruhigste Zeit 
des Jahres Stürme ein, welche Gefohr und Verderben über 
die oft sehr gebrechlichen Fahrzeuge bringen. 

Im Herbst (September bis November) und im Frühjahr 
findet Yon Yarmouth, dem altberühmten englischen 
Fischereiplatze aus, ein ausgedehnter Treibnetz-Fischerei- 
betrieb in der Nordsee mit bis zu 36 Tons grossen Fahr- 
zeugen, die mit 9 — 11 Leuten bemannt sind, Statt. Yar- 
mouth ist recht eigentlich eine Fischerstadt. Schon im 17. 
Jahrhundert war hier ein schwunghafter Fischereibetrieb 
imd wie derselbe gewachsen, zeigt die Zahl der Fischer- 
fahrzeuge, welche hier ihren Heimathshafen haben: Holds- 
worth zählt 493 Fahrzeuge erster Glasse, 462 zweiter Glasse 
und 47 dritter Classe als im Hafen von Yarmouth zu 
Hause auf. Das Ergebniss der Yarmouther Häringsfischerei 
stellt folgende Übersicht dar, welche die in Yarmouth zu 
Markte gebrachten Mengen Häringe in den Jahren 1868 — 
1877 verzeichnet: 



1868: 15 098 Laste 

1869: 18 608 

1870: 19 420 » 

1871: 19 008 r 

1872: 14 450 »> 



1873: 18 796 Last« 

1874: 17 724 n 

1875: 11820 n 

1876: 12 824 *> 

1877: 18 900 » 



Die Häringe werden in Yarmouth theils gesalzen, theils 
geräuchert, letzteres entweder 14 Tage (red herrings) oder 
nur leicht, während 12 Stunden (bloatered herrings). Yar- 
mouth führt namentlich ntfch Italien, Griechenland und der 
Levante Fische aus. 

Die irländischen Häringsfischereien sind von 
geringerer Bedeutung, doch scheinen sie sich in der letzten 
Jahresreihe gehoben zu haben. 

Dem ofELciellen Bericht der irischen Fischerei-Inspectoren 
ßir 1878 (Dublin 1879) entnehmen wir, dass die Zahl der 
mit Seefischerei beschäftigten Fahrzeuge Irlands sich im 
Jahre 1878 auf 5759 Böte belief, bei einer Besatzung von 
19 920 Köpfen. Jedoch waren nur 1525 Fahrzeuge mit 
6319 Mann ausschliesslich mit der Seefischerei beschäftigt. 
Der Werth des irischen Fisohereiertrags für 1878 wird auf 
220 278 L angegeben. Zu bemerken ist jedoch, dass in 
den irischen Gewässern eine grössere Anzahl Fahrzeuge 
fischten, welche in England und Schottland zu Hause 
waren. Das vorstehende Erträgniss ist grösstentheils der 
Fischereien von Howth (24. Mai bis 7. December) von 
Greenore (4. Juni bis 27. November) und Arttlass (25. Mai 
bis 7. December) zu danken. 

Zum Eabljaufang bedient man sich der Leine mit 



Angelhaken und zwar entweder der Langleine oder der 
Kurz- (Hand>) Leine. Die vollständige Ausrüstung eines 
Fahrzeugs für die Langleinenfischerei besteht aus 1 5 Dutzend 
oder 180 Leinen, jede von einer Länge von 40 Felden. 
Eine jede dieser Leinen hat an kurzen Schnüren 26 Angel- 
haken, an denen der Köder, welcher meist aus whelks 
(Buccinum undatum, L., Lindhom Schnecke) besteht, befestigt 
ist. Die Hauptzeit dieser von den sogenannten smacks 
(s. w. unten) betriebenen Eabljau-Fischerei mit Langleinen 
ist der Winter, ihre Hauptgebiete sind die berühmte Dogger- 
bank *) und die Gründe vor der Küste von Norfolk. Im 
April schliesst sie, einige Fahrzeuge gehen dann nach Island 
und den Fär-Oem, um den dort mit Handleinen gefangenen 
Fisch, an Bord gesalzen, nach Schottland zu bringen. Im 
Juni beginnt die Hand leinen fischerei auf Kabljau auf 10 — 
30 miles von der Küste. Sie währt bis October. Die 
Fangweise ergiebt sich aus dem Wort: HandleinenfischereL 
Jeder an Bord wirft seine Handleine aus, an welcher 
2 — 6 Angelhaken befestigt sind. Diejenigen Fahrzeuge, 
welche den Fisch lebend zum Hafen bringen, haben zu 
diesem Zweck sogenannte Bünnen , einen Baum , in wel- 
chen mittelst eines durchlöcherten Bodens das Seewasser 
aus- und einfiiesst. Darauf wird der lebende Fisch in 
hölzerne Kisten, die im Hafenwasser schwimmen, gebracht, 
um erst vor dem Transport zum Markte geschlachtet zu 
werden. Die Auslagen für die Smack- Fischerei auf Kabljau 
sind bedeutend: der Preis eines solchen Fahrzeugs beträgt 
bis zu 1500 L. 

Die Hauptsitze dieses Betriebes sind Grimsby und Har- 
wich, ersterer Hafen besass im Jahr 1872 82 Kabljau- 
Smacks. 

Auch die M a k r e 1 e wird vorzugsweise mit einem Treib- 
netz von etwas weiteren Maschen gefangen. Dieselbe er- 
scheint im tiefen Wasser südlich und südwestlich der briti- 
schen Inseln und bei Landsend zu verschiedenen Zeiten. 
Die Fischerei von Gornwallis, an welcher auch Böte der 
Ostküste Theil nehmen, beginnt Ende Februar und währt 
bis Juni oder Juli. Im Frühjahr 1879 war der Fang ein 
besonders ergiebiger, denn es wurden mitunter an einem 
Tage 70 Tons Makrelen von der Küste von Gornwallis 
nach dem Londoner Markt befördert. Jene beiden Monate 
sind femer die Fangzeit im englischen Ganal und der Nord- 
see, während für die Küste bei Hastings October und No- 
vember die Saison bilden. Die Hauptlandeplätze des Fanges 
sind Plymouth und Penzance. Mittelst Leinen und Angeln 
fischt man die Makrele hauptsächlich von Brixham und Tor- 
quai aus ; endlich findet auch das Zugnetz (seine) Anwendung. 
Der Hauptsitz der irländischen Makrelenfischerei ist Kinsale 



^) Kabljau heisst niederlSodisch dogge. 
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und wird der Fisch, theils in Büchsen eingemacht, theils 
in Eis conseryirt, von hier aus verschickt. Im Jahre 1878 
waren in der irischen Makrelenfischerei 265 englische und 
Uanx-, 20 schottische und 190 irische Fahrzeuge beschäftigt. 
92 626 Büchsen Fische wurden eingemacht und dass auch 
das Qnantum frischen Fisches, welcher nach England in 
Dampfböten geschajOft wird, kein unbedeutendes war, dürfte 
daraus zu schliessen sein, dass aus Norwegen 5707 Tons 
Eis nach Kinsal gebracht wurden. 

Der Fang des Pilchard (dupea Pilchardus, Sardelle, 
mit Treibnetz) wird ausschliesslich an der comischen Küste 
in der Zeit von Juli bis December betrieben. Aber auch 
das Zugnetz (seine-net) findet, und zwar besonders in der 
Bai von St. Ives, an deren Westseite der Hauptfischgrund 
ist, Anwendung. Der Fang geschieht dann in der Weise, 
dass der Fisch mittelst der von zwei Böten gehandhabten 
Netze förmlich von der See ab- und im Hafen eingeschlossen 
wird. Diese Netze haben verschiedene Längen, 160 — 200 
Faden bei einer Tiefe von 6 — 8 Faden. Annähernd lasst 
sich der Werth dieser Fischerei ersehen, wenn man die 
ZifPem der Ausfuhr dieses gesalzenen Fisches aus England 
nach italienischen Häfen betrachtet: 



Jabr. 


Hogsheads *). 


Jahr. 


Hogaheada. 


1869 


15 143 


1874 


8 362 


1870 


6 048 


1875 


7 337 


1871 


46 683 


1876 


9 903 


1872 


19 538 


1877 


9 477 


1873 


31019 







Auch in Irland, wo der Pilchard an den Küsten von 
Cork und Kerry in grossen Zügen erscheint, ist neuerdings 
dieser Betrieb in Aufnahme gekommen. (Bericht der irischen 
Fischereicommissare für 1878, S. 7.) 

Noch ist der kleineren Fischerei, des Sprotten- 
fanges zu gedenken, welcher in Schottland besonders in 
den grossen Föhrden hunderte von Böten beschäftigt. Andere 
Plätze sind bei Pljmouth, Bamsgate, Torbay, im Solent, 
Wash und in der Themse. Die ergiebigste Zeit ist No- 
vember und December, und zwar wird die Sprotte sowohl 
mit Treibnetzen als mit Angeln und dem Beutelnetz 
gefangen. Die Fische kommen im Winter vom 9. November 
an frisch auf den Londoner Markt (Billingsgate) , gewöhn- 
lich zu dem Preis von 2 d. das Pfund und hat man be- 
rechnet, dass von diesem Zeitpunkt an während 10 Wochen 
allmählich bis zu 1 825 000 Sprotten gefangen werden. Ist 
der Markt überfüllt, so werden die Fische wohl auch als 
Dünger verwendet. 

Wir wenden uns jetzt zu dem Frischfischfang, 
dessen Hauptgeräthe das seit einer Reihe von Jahren ein- 



I) £m Hogshead enthalt durchschnitüich 2500 Fische, 8. Brit. 
Bneyclopaedia 1878, Edinburgh, Black, den Artikel Fiaheries. 



geführte Schleppnetz oder Baumschleppnetz (Beamtrawl), ihm 
erst den heutigen Umfang gegeben hat. Die wichtigsten 
Fischereihäfen für diesen Betrieb sind von der Südküste 
Englands beginnend : Brixham , Camarvon, Dingle, Douglas, 
Dover, Dublin, Fleetwood, Galway, Grimsby, HuU, Liver- 
pool, Lowestoft, Plymouth, Ramsgate, Scarborough, Tenby, 
Waterford, Yarmouth, Bandry-Bai und Barking, und in 
Irland: Dublin. Unter diesen Plätzen sind wiederum am 
bedeutendsten Grimsby an der Ost- und Brixham an der 
Südküste. In Schottland hat diese Fangmethode sich noch 
nicht recht eingebürgert. 

Die Hauptzeit für den Frischfischfang ist der Winter, 
der Ertrag erzielt dann auch die höchsten Preise. Das 
Schleppnetz, dieses äusserst wirksame Fanggeräth, ermög- 
licht es dem Fischer, seine Ernte bis auf das Fischleben 
am Grunde des Meeres auszudehnen. In seiner jetzigen 
Gestalt etwa seit 35 Jahren in Anwendung, hat es in 
Dreiecksform die Gestalt eines in mehrere Abtheilungen 
gegliederten Beutelnetzes, dessen Öffnung durch einen 
horizontalen 36—50 Fuss langen liegenden Baum ausein- 
andergehalten wird. Das Netz wird auf dem Grunde des 
Meeres hingeschleppt, wobei der Baum, an welchem der 
obere Theil des Netzrandes befestigt ist, durch zwei eiserne 
Bügel oder Schlitten auf einer massigen Höhe über dem 
Grunde gehalten wird. Mittelst des etwa 150 Faden langen 
Schlepptaues ist der Baum wiederum am Schiffe befestigt 
und wird das Netz beim Einziehen an diesem Tau mittelst 
des Spills auf das Schiff gewunden. 

Die Schleppnetzfahrzeuge (Smacks) sind meist von be- 
deutender Tragfähigkeit^ bis zu 70 Tons, bei 60 Fuss Eiel- 
länge. Grimsby besass im Jahre 1872 deren 248, während 
Hüll in jenem Jahr 313 solcher Fahrzeuge mit einer durch- 
schnittlichen Tragfähigkeit von je 55 Tons hatte. Erst seit- 
dem das Verpacken der frisch gefangenen Fische in Eis 
und das Verführen derselben in Eiskisten nach den Gonsum- 
plätzen eingeführt worden ist, hat der Frischfischfemg eine 
fortwährend wachsende Ausdehnung gewonnen. Am Lande 
sind durch die Hafenanstalten, die ausgedehnten Verkaufs- 
hallen und die Eislager die erforderlichen Einrichtungen in 
grossem Maassstabe getroffen. 

Gegenstand des Frischfischfanges sind die Plattfische, 
wie Steinbutt, Turbot, Zungen und femer der Schellfisch, 
welcher letztere auch in geräuchertem Zustande ein Gegen- 
stand des Massenconsums in den grossen englischen Fabrik- 
bezirken bildet. Die Fische werden in grösseren Partien 
jeden Morgen, zu welcher Zeit die Schiffe nach 8 — 14tägiger 
Fahrt (je nach dem Fischerglück) einzukommen pflegen, 
versteigert und auf eigens für den Fisohtransport eingerich- 
tete Wagen verpackt. Diese Fischwagen werden dann auf 
Waggons gestellt, mit den Schnellzügen dem Markte zu- 
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geführt. An dem Ankunftsbahnhof stehen Pferde bereit, 
um die Fisohwaare sofort dem Händler zuzuführen, der sie 

an den Markt bringt 0- 

Der Weg vom Fischerfahrzeug zum Gonsumplatz wird 
aber neuerdings in Grimsby und London noch dadurch 
weiter verkürzt, dass DampfschiflPe regelmässig zwischen 
der Fischerflotte und dem Hafen verkehren und so die 
Eiskisten mit Fisch direot vom Fang zum Markt bringen. 
Zwischen Grimsby und seiner über 700 Fahrzeuge zählen- 
den Fisoherdotte verkehren zu diesem Zweck drei grosse 
Dampfer von je 190 Tons und 50 Pferdekraft. 

Den Umfang der in Grimsby concentrirten Seefischereien 
veranschaulichen am besten folgende uns vom Grimsbyer 
Hafenmeister, Herrn J. Beed, mitgetheilten Zahlen: Die 
Menge des in Grimsby gelandeten Seefisches betrug: 



1873 34 876 Tons 

1874 35 134 » 

1875 34 881 » 

1876 40 185 ^ 



1877 44 376 Todb 

1878 44 782 » 

1879 49 469 n 



Schalthierfischerei. Im Juli 1876 wurde vom 
britischen Parlament ein Gomit^ zur UntersuchuDg des Zu- 
standes der britischen Austemfischereien niedergesetzt Den 
Aussagen Sachverständiger vor diesem Gomit^ ist zu ent- 
nehmen, dass zu jener Zeit die Austernbänke und Austem- 
fischerei sich auf folgende Punkte vertheilten: England, 
North Cumberland bei Holy Island ; Mündung des Humber 
(schwach); im Flachwasser des Wash (Lincolnshire) , aus- 
gebeutet von den Gorporationen zu Boston und zu Lynn; 
Orwell bei Ipswich; Golne bei Golchester; Grouch und 
Roach in Essex; die Greeks am Südufer der Themse; 
^hitstable; Milton; Herne -Bai; Bamsgate und Margate 
(Tie&ee- Austern); Selsea Bill (Süd -England, Austern wur- 
den hier seltsamer Weise erst gefunden, seitdem ein Schiff- 
bruch an dieser Küste Statt fand); Ghichester Harbour; 
Laugiton Island ; HayUng (Austemcultur nach französischem 
System); Portsmouth; Newport (Insel Wight) ; Solent; Fal- 
mouth; Milford Languin, Wales (zwischen Haverford West 
und Milford); Heiston (Gomwall); Shoreham bei Brighton 
(Austemlager). Schottland: im Gromarty Firth; im 
Firth of Forth; Wigton-Bai; Loch Byan. Irland (West- 
küste) schwach. 

Erläuternd sei hier bemerkt, dass ein bezüglicher Parla- 
ments-Gonmiissionsberieht von 1870 unterscheidet: 1. Natür- 
liche Bänke, d. h. solche, wo ohne jedes Zuthun des 
Menschen die Auster gedeiht und sich fortpflanzt ^). 2. Halb 



') Eine Controle der den Märkten der grossen Städte allwöchent- 
lich sugeführten Fisohmengen ist nicht Torhanden. BesUglioh fiirming- 
ham , einer Stadt Ton etwa 360 000 £inw., schätzte kürzlich ein Saoh- 
yerständiger yor einer Parlamentscommission die tägliche Zufuhr Ton 
Fischen aller Art, freilich ziemlich schwankend, auf 50—200 Tons. 

'') Die AustemgrÜnde der Kordsee liegen meistens 33 — 34m tief; 
sie beginnen mit einem schmalen Streifen im Süd-Osten von Helgoland, 
liehen sich yon hier aus WNW yon Helgoland und bilden dann 



natürliche, halb künstliche Bänke, wo nämlich dem Oe- 
deihen der Auster durch Beinigen des Grundes &c. nach- 
geholfen wird. 3. Yor-Eüsten-Gultur (Fore-Shore-Culture), 
wo man die junge Brut mittelst besonderer Apparate zu 
schützen sucht 4. Vollständige Gultur der Auster in be- 
sonderen Bäumen (Insel Hayling, Insel Wight u. a.). 

In Bezug auf die Zahl der in England mit der Austern- 
fischerei beschäftigten Personen wie in Bezug auf den Werth 
des Fanges giebt es keine neuen Daten. Im Jahre 1870 
soll der Werth der in England yerkauften Austern 4 Hill. 
Pfd. Sterl. betragen haben. Das Ergebniss des englischen 
Fanges damals und jetzt, so wie das Maass der Abnahme 
des Austemfanges in dem vereinigten Königreich ist nicht 
festgestellt. Es folgen hier einige hauptsächlich dem genann- 
ten Bericht entnommene Angaben, welche die mangelnde 
Statistik nicht ersetzen können, doch manchen Einblick in 
den Betrieb gewähren. 

Die Golne- Austernfischerei ist in den Händen einer 
Gesellschaft vom Dredgem auf Grund einer mit der Cor- 
poration von Golchester auf 99 Jahre abgeschlossenen Pach- 
tung, wonach die Gesellschaft jährlich 500 L und Y^ ihrer 
Brutto-Einnahmen zahlt Das Gebiet dieser Fischerei ist 
6 miles lang und etwa 2 miles breit Im benachbarten 
Blackwater und den in dieses, so wie in den Golne ein- 
mündenden Greeks befinden sich eine grosse Anzahl Austem- 
bänke, die Privaten gehören. Die Golne-Gompagnie besteht 
aus 400 Mitgliedern, und in ihrem Dienste stehen an 200 
Böte. Die Lynn-Austernfischereien gehören der Lynn-Gor- 
poration, ihr Gebiet (im Wash) hat eine Länge von 28 miles 
in einer und 40 miles in anderer Bichtung. Zur Ausbeute 
werden 40 — 50 Böte, jedes bemannt mit 4 bis 5 Leuten, 
verwendet. Die Austemzucht in der Themsemündung 
(Nord- und Südufer und Insel Hayling) bespricht A. Tolle 
in seinem Bericht an den preussischen Landwirthschafts- 
minister auf Grund seiner Studien an Ort und Stelle 1869. 
Er giebt die Ausdehnung der Gründe an der Südseite der 
Themsemündung, die „glücklichen Fischergründe'', auf 60 
engl. Q.-Meilen an, von welcher Fläche jedoch nur 29 
Q.-Meilen zur tüchtigen Entwickelung der „native"- Auster <) 
geeignet sein sollen. 



einen 15— 22km breiten Streifen, der eich weit nach W auedehnt. 
Der Parlamentsbericht yon 1870 erwähnt diese „deep sea natural beds 
in international waters" ebenfalls, nach ihm erstrecken sie sich mehr 
oder weniger ununterbrochen von Nordemey bis Brest. Eine in Paris 
den 11. November 1867 geschlossene Convention Ewischen Frankreich 
und England regelte beiderseitig die Fischerei auf diesen Bänken. 

^) Unter native-Auster ist nach der Erklärung eines Sachver- 
ständigen yor der Parlamentscomroission eine gut gesüchtete (thorough 
bred) Auster zu verstehen, welche im Gebiete der Themsemttndung von 
Harwich im Norden bis Margate im Süden vorkommt. Den Namen 
„native", eingeboren auf dem Qrunde, tragt sie sum Unterschied von 
den irischen den Milford- und anderen Austern, welche von ver- 
schiedenen Ländern kommen und naturalisirt werden. 
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Der Boden ist Sand mit Geröll und feineren Sinkstoffen, 
das Wasser brackisch. Der Betrieb ist hier in den Händen 
der Herne-Bai- und der Whitstable-Compagnie. In der 
Reinigung der Brutstätten vom Schlamm, Unkraut und den 
lebendigen Feinden der Auster (Seesterne u. a.) und in 
der Bearbeitung der zum Fettmachen der Thiere ausge- 
suchten Plätze mit dem Schleppnetz (namentlich auch zur 
Transplantirung der jungen Austern) besteht die Austern- 
cultur in der Themsemündung. An der Nordseite liegen 
die Bänke hauptsächlich an der Mündung des Flüsschens 
Boach. Die Austerncultur der Insel Hayling ist in den 
Händen einer besonderen Gesellschaft (South of England). 

Die Whitstable-Company besteht aus 400 Mitgliedern, 
ihre Austerngründe haben von der Küste nach aussen etwa 
1 ^4 miles, Yon West nach Ost etwa 1 Ya miles Ausdehnung, 
aber nur ein Theil dieser Gründe wird zur Zeit für die 
Austerncultur benutzt. 

Die Compagnie erhält die Brut zum Theil in der Zeit 
Tom 1. Mai bis 31. August von den ihrem Besitzthum 
benachbarten Bänken „the flats'', zum Theil yon Falmouth 
und Irland. In der Zeit vom 1. Mai bis August wird 
keine Auster an Markt gebracht, wohl aber täglich durch 
eine grössere Anzahl Böte (65) der Grund von Seegras und 
dergl. gereinigt. 

Die Roach-Biyer-Gompany exportirt jährlich etwa 1000 
Bushel Austern nach Frankreich. 

Die Austemfischereien der Insel Wight, wovon die eine 
im Medina- Flusse, die andere 2^1^ miles unter Newport 
liegt, werden von einer Gesellschaft ausgebeutet, welche 
Mästungsgründe und Teiche zu künstlicher Züchtung besitzt 

Die Austemfischereien yon Swansea (the Mumbles) haben 
60 — 70 miles Ausdehnung. Zum Theil gehören sie einer 
Corporation, deren Bänke bis auf 9 miles yon der Küste 
sich erstrecken. 

In den Austernfischereien yon Blackwater an der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses in die gleichnamige Bucht 
und yon Font (Ostküste yon England) sind zwischen 400 und 
500 Fahrzeuge beschäftigt. Die Fischerei ist hier frei auf 
der Strecke yon Eastness bis Stansgatestone. 

Brutto - Erträge einiger der wichtigsten Compagnien: 
Company of free fishers and dredgers yon Whitstable. In 
den Jahren 1869—1876 jährlich 38—65 000 L. 

Colne-Oyster-fishery-Company. Juli 1867 — 1876 jährlich 
zwischen 2000 und 6000 £. 

Isle of Wight fisheries Company 1868 — 1875 zwischen 
1000 und 4800 L. 

Roach Biyer fishery Company 1867 — 1876 in einzelnen 
Jahren nichts yerkauft. In 4 Jahren 1000 — 8000 L gelöst. 



Neben Billingsgate ist der reichhaltigste Austernmarkt in 
Liyerpool. Es kommen dort 13 oder 14 yerschiedene 
Arten Austern zum Verkauf. Die amerikanischen Austern 
werden im Winter bezogen, sie leiden angeblich nicht durch 
Kälte, was sich dadurch zu bestätigen scheint, dass man auf 
der Prinz Edward's-Insel Austern in Eis aufbewahren soll. 
Die grÖBSten Krabben- und Hummerfischereien 
yon England und Wales sind an den Küsten yon 
Northumberland , Torkshire, Norfolk, Sussez, Hampshire, 
Dorsetshire, Deyonshire und Comwall. 

Diese Fischerei wird im ganzen yereinigten Königreich 
auf eine und dieselbe Weise betrieben. Körbe aus Weiden- 
geflecht, in welchen Köder (frischer Fisch für Krabben und 
faulender Fisch für Hummer) sich befindet, werden auf 
Tiefen yon 3 — 45 Faden yersenkt. Durch eine 4 7a — 5 
Zoll weite Ö£Phung kriechen die Krabben und Hummer in 
den Korb, um sich Nahrung zu holen und werden auf 
diese Weise gefangen. Ein Boot führt 20 — 100 solcher 
Körbe (Creels), während das früher yerwandte Fanggeräth, 
Bing und Netz , nur in einer geringeren Anzahl yon einem 
Boot in Anwendung gebracht werden konnte, weil es die 
stete Aufmerksamkeit des Fischers erforderte. 

Im Jahr 1877 ist yon den englischen, schottischen und 
irischen Fischereicommissaren dem Parlament ein Bericht 
(London 1877) yorgelegt worden, welcher auf Grund und 
unter Mittheilung der Aussagen Sachyerständiger in einer 
grossen Zahl yon Küstenplätzen, eine sehr yoUständige Dar- 
legung des Zustandes dieser Fischereien enthält. Das 
SchluBsergebniss dieser umfassenden Untersuchungen war 
die Constatirung der Thatsache, dass diese Fischereien als 
Ganzes in den letzten 30 Jahren zurückgegangen sind und 
der Vorschlag der Einführung yon Schutzmaassregeln durch 
eine Schonzeit, die Vorschrift, dass Sjrabben und Hummer, 
wenn sie an den Markt gebracht werden, mindestens 5, 
resp. 8 Zoll Länge haben müssen u. a. 

Die Zeit des Hummerfanges an den englischen Küsten 
ist Januar bis September. Bis August ist der Fang in 
tiefem Wasser, yon da an bis Ende September an der 
Küste. 

Felsiger Grund ist der beste Boden für Hummer, Sand 
für Krabben. 

Das Gebiet der schottischen Krabbenfischerei 
ist hauptsächlich die Ostküste und eine Strecke an der 
Nordküste. Das jährliche Ergebniss des Hummerfanges in 
Schottland wird auf 300 000 L angegeben, der Versandt 
richtet sich meist nach England. 

Zum Schluss seien hier, um den Umfang de& britisdien 
Fischhandels anzudeuten, die bezüglichen Ziffern aus den 
Jahren 1867 und 1876 mitgetheilt. 
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Statistische Daten über Ein- und Ausfuhr von Seefischen 

im vereinigten Königreich. 
Einfahr. 



1867. 
Gentner. I & 



1876. 
Centner. 1 2« 



CoDservirte und gesalsene 
Fische 



450 562 



496 934 



705 872 1190 452 



Ausfuhr. 



Gentner- 



1867. 



Häringe ' 524 734 



Eahljau 

Lachs 

Pilchard 

Austern ....'.. 

In hritischen Golonien u. 
anderen Ländern ge- 
fangene Fische . . . 



34 331 

7 382 

15 084 

74 579 



722 591 
41314 
37 611 
45 690 
53 536 



22 274 I 71 785 



Gentner. 



1876. 



426 588 


34 528 


6 556 


4 639 


12 546 


62 305 



732 737 
44 383 
39 083 
19 222 
50 047 



178 401 



Norwegen. 



1. Gebiete, Zeiten, Betrieb. 

Die uns von Herrn Dr. Mohn, Secretars am königL 
statistischen Bureau in Christiania, zur Verfügung gestellten, 
weiter unten folgenden statistischen Übersichten geben in 
Verbindung mit der kartographischen Darstellung ein Bild 
von dem Umfange des Grossfischerei-Betriebes in einem Lande, 
das bei einem Gesammtflächeninhalt von 318 192qkm eine 
Eüstenlänge von 7500 km') hat und dessen im Ganzen 
1806 900 Köpfe zählende Bevölkerung zu 10 Procent Vom 
Fischfang lebt. 

Einige allgemeine Erläuterungen über die Art und 
Weise des Betriebes seien hier noch vorausgeschickt. 

Wir wenden uns zunächst zur grossen Dorsch- 
(Kabljau-) Fischerei^) an den Lofoten. Die ständige 
Bevölkerung dieser Inselgruppe (von etwa 25 000 Seelen) 
lebt natürlich zumeist von der Fischerei. Neben ihren 
Wohnungen giebt es an jeder einigermaassen geschützten 
Bucht viele Hütten, welche lediglich während der Fangzeit 
miethweise von den fremden Fischern benutzt werden. Als 
Fanggeräthe dienen: die unserer Angel ähnliche Schnur, 
die Leine mit Angeln und das Netz. Die zum Fang mit 
dem Netz verwendeten Böte sind 36-^40 norw. Fuss 
(1 norw. Fuss = 3 1cm) lang, 9 — 10 Fuss breit und 
3 Fuss tief. Die Besatzung, unter einem Hövedsmand, be- 
steht im Ganzen aus fünf Mann und einem Jungen. Die 
jßöte für den Fang mit Leinen oder Schnüren (dem ältesten 
norwegischen Fischgeräth) sind kleiner, ihre Bemannung be- 
läuft sich auf 3 — 5 Mann. Ein für die Leinenfischerei 
ausgerüstetes Boot muss wenigstens sechs Back oder 24 
Leinen, jede mit 120 durch eine hänfene oder baumwollene 
Schnur befestigter Angeln führen. Als Köder dienen, wie 
bei der Schnur, frische oder gesalzene Häringe oder Stücke 



*} Nach einer gefälligen Hittheilung der hydrographischen Section 
der topographischen Anstalt in Christiania (Jannar 1880) betragt die 
Lange der Küsten, ausserhalb der änssersten Scheren gemessen, in 
runder Ziffer 2500 km. Hierzu kommt die Qesammtlänge der Fjorde 
mit 5000 km. Die Eüstenlänge der Inseln ist bei diesen Angaben nicht 
mitgerechnet. 

*) Kabljau heisst norwegisch skrei (gadus morrhua). 



Dorsch '). Je nach der Zahl der Mannschaft und den 
localen Yerhaltnissen werden die Leinen in Längen von 
500 — 2400 Angeln ausgeworfen und zwar in der £«gel 
des Nachmittags, um dann am folgenden Morgen wieder 
aufgenommen zu werden. Ln Durchschnitt kann der Er- 
trag einer Back auf 50 — 60 Dorsch yeranschlagt werden. 
Die auf den Fang mit Netzen ausgehenden Böte führen 
deren 60 — 70 Stück (von 25 — 60 Maschen Länge bei 
einem Zwischenraum von 80 — 95 mm zwischen den Knoten 
und Ton 10 — 20 Faden Breite). Die Netze, meist aus 
Hanfzwirn, werden durch Schwimmer aus Hohlglas, Holz 
oder Kork getragen. Das Tödten (mittelst Abschlagen des 
Kopfes), Ausweiden und Bereiten der Fische geschieht am 
Lande und zwar letzteres 1. zu Stockfisch (Törfisk) durch Auf- 
hängen des ungesalzenen Fisches in freier Luft an Sparren ^); 
2. zu Klippfisch, durch Salzen, welches Geschäft gewöhnlich 
schon von der zweiten Hand, Führern kleiner Schiffe, welche 
nach dem Orte der Fischerei kommen, besorgt wird. Zu diesem 
Salzen, welches an der Küste oder im Fahrzeug geschieht, be- 
dient man sich des grauen Seesalzes (aus Frankreich, Spanien 
oder Portugal). Durch Spalten oder längeres Dörren ent-» 
stehen noch die im Handel unterschiedenen Sorten : Rotscheer, 
Tittling und Russenfisch. — Nach Ausweiden des Dorsches 
wird der Rogen gesalzen und in Tonnen gepackt Die 
Leber liefert, gewaschen, gedörrt und sodann in Eisenblech- 
töpfen gekocht, den Medicinalthran, die dabei verbleibenden 
Reste, nochmals ausgekocht, ordinärere Thransorteu. Kopf 
und Eingeweide wandern in die Fisch-Guanofabriken, Zunge 
und Magen bilden einen geschätzten Nahrungsstoff und aus 
der Schwimmblase wird Fischleim gewonnen. Zum Trans- 
port der Fischereierträge nach dem Hauptmarkt und Aus- 
ftihrplatz Bergen dienen die sogenannten „norischen Jachten", 
breite und lange Fahrzeuge von 40 — 60 Last und seit 



*) Diese und die folgenden Angaben sind vorzugsweise der aus 
TÖUig sachkundiger Feder heryorgegangenen Schrift: „Die Fischerei- 
industrie Norwegens", tou H. B. Berger 1873, entnommen. 

') Bei diesem Dörren soll der Fisch über 75 Procent seines Gewichts 
yerlieren. 



Norwegen. 



Jahrhunderten unyeränderter Construction , mit einem Mast 
und einem viereckigen Kahsegel. Ganz ähnlich den auf 
der Wolga zur Nischnier Messe kommenden Stö'r-Fahrzengen 
sind diese Jachten mit den gedörrten Fischen, wie mit 
grossem Scheitholz, hoch beladen. 

Der Betrieb der Dorschfischerei in Finnmarken geschieht 
in gleicher Weise wie bei den Lofoten. 

Nach Beendigung der Lofotenfischerei oder schon früher 
beginnt in Finnmarken der Fang der kleinen Lodde (Mallotus 
TÜlosus, Osmerus arcticus), welche sich um diese Zeit, ge- 
folgt vom Dorsch (Lodde-Dorsch), in unzähligen Mengen der 
Küste bei Nordcap nähert. Die Lodde oder Kapelan (engl. 
Oaplin) wird hauptsächlich in den Buchten mit einem Sperr- 
netz gefangen und zwar hat dieser Betrieb seine heutige 
Bedeutung erst seit dem Jahre 1860 erlangt. 

Wie in der Lofotenfischerei , so betreiben auch bei 
Finnmarken die Fischer ihr Gewerbe selbständig. 

Geheuerte Leute empfangen gewöhnlich die Hälfte des 
£rtrags ihres Fanges, die andere Hälfte fallt dem Eigen- 
thümer des Bootes und der Fischereigeräthschafcen zu. 

In der zwischen Drontheim und Gap Stat, besonders 
Ton Ende Januar bis Mitte April, Statt findenden grossen 
Dorschfischerei werden zunächst Schnüre und Leinen, später 
Netze gebraucht. Die Böte sind stärker, für die Fahrt im 
offenen Meere, gebaut, es werden auch gedeckte Fahrzeuge 
Yon 20 — 30 Last ausgerüstet; endlich liegt dieser Betrieb 
nicht allein in den Händen der Fischer, sondern es werden 
auch durch Eaufleute von Christiansund, Melde und Aale- 
sund Fahrzeuge zu diesem Betriebe ausgesandt, welcher 
übrigens wegen der starken Strömungen auf den Bänken 
gefahrlich und auch sonst schwieriger ist als die Lofoten- 
fischerei. 

Eine andere wichtige Gadus-Art, welche den Gegenstand 
bedeutender Fischereien bildet, ist: der Sei (gadus carbo- 
narius), läng^ der ganzen Küste mit Netzen, Leinen und 
Schnüren gefangen, und hauptsächlich als „Rotscheer'' (unter 
Ausschneidung des Rückgrates bis auf den Schwanz gespalten 
und gedörrt) ausgeführt. 

Wieder andere Kabljau- Arten : der Leng (Lota molva 
und die Brosme oder Lub, Brosmius vulgaris, C.) sind gleich- 
zeitig für den Consum im Lande, wie für die Ausfuhr des 
gedörrten Fisches, Rogens und Thrans wichtig, eben so der 
Schellfisch, welcher (aus Norrland, Finnmarken und Roms- 
dal) gedörrt und gesalzen nach dem europäischen Süden 
und den Niederlanden ausgeführt wird. Eine Gadus-Art 
(pollachius, L.), ferner Merlangus vulgaris, G., Sebastes nor- 
vegicus, C., Lippfisch, Seewolf und die Plattfische werden 
in grossen Mengen im Lande verzehrt, Heilbutt gesalzen 
nach Russland, in Eis nach Grossbritannien und Frankreich 
ausgeführt. 

LlndemBD, Die Seefischereien. 



Häringsfang (clupea hareugus). Die Karte unter- 
scheidet die Gebiete des Frühjahrs-, des Fett- und des 
Gross - Häringsfanges , während die Tabellen noch den 
„Mischungshäring'' ') besonders rubriciren. Der „Frühjahrs-' 
Häringsfang" war ehedem — bis 1784 — ein ganz be- 
deutendes Gewerbe. Der Fisch kam in der zweiten Hälfte 
des Januar zum Laichen in die Nähe der Küste. In den 
Jahren 1784 bis 1807 war und blieb der Fisch verschwunden; 
seit 1870 trat eine neue Periode geringen Fanges ein. Für 
diesen Betrieb werden offene Böte (mit Gaffelsegel, Klüver 
und Fock) von 9 m Länge , 3 m Breite und 1 m Tiefe ver- 
wendet. Die Bemannung besteht aus 4 — 5 Leuten, die Netz- 
fleth aus 20 — 60 Netzen, jedes von 10 — 15 Faden Länge 
und 100 — 120 Maschen Tiefe, als Schwimmer dienen Kork- 
stüdke, als Senker des Netzes Steine. Neben diesen Treib- 
netzen werden in den Fjords Spermetze (Nots) und zwar 
je drei, von verschiedener Grösse, von drei Böten aus in 
der Art verwendet, dass der unter Küste ziehende Fisch 
bei seiner Rückkehr in die offene See durch das Netz auf- 
gefangen wird. — Der Fang der Sommer- (Fett-) Häringe 
wird in den Sommer- und Herbstmonaten mit Sperr- und 
Treibnetzen betrieben. Die Zeit des Gross- (Nord-) Härings- 
fanges an den Küsten der Provinzen Norrland und Süd- 
Finnmarken ist November bis Anfang Januar. Als Fang- 
geräthe dienen das gewöhnliche und das Spermetz. Seit 
1875 sind auch diese Züge des Gross-Härings, welche 1863 
begannen, ausgeblieben. — Der Sprott- oder Brislingfang 
(clupea sprattus) liefert, besonders im Herbst, der Bevöl- 
kerung ein reichliches Nahrungsmittel und zugleich, als 
Anchovis bereitet, einen werthvollen Ausfuhrartikel. 

Das Gebiet des Makrelenfanges sind die Küsten- 
gewässer bis hinauf zum Selbofjord. Der Fisch erscheint 
gegen Ende Mai näher der Küste, um zu laichen. Fang- 
geräthe sind: Schleppschnüre ohne Blei, das seit 1830 
eingeführte Treibnetz, das Stell-, Zug- und Sperrnetz. Die 
Böte, welche auf den Fang mit Schleppschnüren ausgehen, 
sind zum Theil offen und bemannt mit 4 — 6 Leuten, von 
denen jeder zwei am Haken mit einem Stück rothen Tuchs 
versehene Angelschnüre handhabt. In neuerer Zeit werden 
aber der grösseren Sicherheit wegen mehr und mehr ge- 
deckte Fahrzeuge, deren Tragfähigkeit 5 — 6 Last ist, ver- 
wendet. Die Treibnetzfischerei liefert in der Regel die 
reichste Ausbeute. Die Netze — aus Hanf-, Flachs- oder 
BaumwoUenzwim — werden in „Setzungen" von 40 Stück, 
jedes von 20 — 30 Faden Breite und 80 — 120 Maschen 
Tiefe (bei einer Maschenbreite von 38 — 40 mm) zu Wasser 
gelassen, wobei Schwimmer aus Kork das Netz schwebend 
erhalten. — Seit 1858 wird die Makrele nicht blos gesalzen. 



') Häringe yarscliiedeser Grösse. 
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sondern auch friech ausgeführt und von dieser Zeit datirt 
der Aufschwung dieser Fischerei. 

Der Hummerfang (dessen Hauptgebiet aus der Karte 
zu ersehen) geschieht in tonnenförmigen Körben aus Stäben 
oder Flechtwerk, deren Boden durchlöchert ist und welche 
mittelst Steinen auf 3 — 4 Faden Tiefe am Meeresgrund 
befestigt werden. Als Köder dienen kleine Häringe oder 
andere Fische. Die Stellen, wo solche Körbe liegen, sind 
durch schwimmende Holzstücke, die mittelst einer Schnur 
am Korbe befestigt sind, kenntlich. Hauptfangzeit ist das 
Frühjahr, die Schonzeit wahrt vom 15. Juli bis 15. October. 
£in von zwei Leuten bemanntes Boot kann 30 — 50 Körbe 
fassen. Der Hummerfang ist insofern von besonderer wirth- 
schaftlicher Bedeutung, als er, völlig frei und nur geringe 
Auslagen erfordernd, ähnlich der Schnurfischerei vorzugs- 
weise den armen Leuten Beschäftigung giebt, und sowohl 
für den heimischen Verbrauch, wie für die Ausfuhr einen 
wichtigen Artikel liefert. Der Hummerhandel liegt zumeist 
in den Händen englischer Häuser, welche längs der Küste 
ihre Vertreter haben. In schwimmenden durchlöcherten 
Kästen lebend aufbewahrt, werden die Hammer mit Segel- 
oder Dampfschiffen nach englischen Häfen verführt, um 
unter Umständen dort auch noch wieder auf die gleiche 
Weise für den Markt reservirt zu werden. Noch ist des 
sehr umfangreichen Krabben- und Garneelenfanges zu er- 
wähnen. Neuester Zeit hat man versacht, Krabben in 
Büchsen conservirt auszuführen, und dem Anschein nach 
mit Erfolg. 

Der Lachs fang in den Flussmündungen so wie längs 
der Küste ist schliesslich eine weitere bedeutende Einnahme- 
quelle, welche die Regierung in neuester Zeit gegenüber 
der Kaubfischerei durch strenge Durchführung der Schon- 
zeit und Förderung der Zucht zu erhalten und zu heben 
bemüht ist. Die beim Fang des Lachses und der Seeforelle 
angewandten Methoden sind mannigfaltig: man bedient 



sich der Setz- und Zugnetze, schwimmender oder an Stangen 
befestigter Reusen, der Angel, des Nachts (bei Fackel- 
schein) einer Gabel oder Harpune. — Der Fang hat sich 
seit 20 Jahren, wo der Export des Lachses in Eis aufkam, 
bedeutend gehoben. 

Die Mittheilungen über die nicht unerhebliche Fischerei, 
welche von norwegischen Küsten aus im Folarmeer betrieben 
wird, sind in die Abtheilung: Fischereien in den Polar- 
meeren, eingereiht. 

Die für die Seefischerei Norwegens wichtigsten Häfen 
sind aus der Karte ersichtlich. 

2. Statistische Übersichten. 

Zu den nachfolgenden statistischen Übersichten bemerkt 
uns erläuternd Herr Dr. Mohn: 

Die Übersicht umfasst nur die grösseren Fischereien 
Norwegens, nicht die tägliche Fischerei von verschiedenen 
Fischsorten, die natürlich in einem Lande wie Norwegen 
eine gewisse, aber doch häafig überschätzte Bedeutung, 
theils für den Consum der Städtebevölkerung, theils auch 
für die Fischer selbst, hat. Diesem Zweige unserer Fische- 
reien ist die Statistik ganz fremd. Über den Fisch - 
consum in unserem Lande kann ich also keine Angaben 
liefern. Der Ertrag der täglichen Fischereien geht ganz in 
diesen Consum über ; aber auch ein Theil der in der Über- 
sicht behandelten Fischereien dient dem heimischen Yer- 
braach. Anlangend die Dorsch- oder „Skrei^-Fischereien 
kann man wahrscheinlich annehmen, dass etwa 1 Million 
Fische im Lande verzehrt werden, von dem Häringsfange 
relativ nicht viel; ausser dem Fange von Brisling und an- 
deren kleinen Häringssorten wird eine unbedeutende Menge 
der angegebenen Quantitäten Makrele, Hummer und Lachs, 
endlich aber ein beträchtlicher Theil der Sommerfischerei- 
erträge an Leng, Sei, Dorsch u. s. w. hier consumirt. 
Genauere Mittheilangen hierüber sind nicht zu liefern. 



Darehfobnitts- 
ertrag 
der Jabre. 



„Skrei" oder Winter- 

nnd FrObjabradorsch. 

^GaduB morrhas.) 

Stück. 



A, Erträge der Füeherei^). 
a) Menge. 



Fett- 

bKringS). 

hektol. 



Brisling (cinpoa 

sprattoB) und an- 

dere kleine 

Hitringssorten. 

hektol. 



FrUhJabrs- 

bSring»). 

hektol. 



Mlsohnnga- 

hÄriog*). 

hektol. 



OroBS- 
hiUing. 
hektol. 



Makrelen. 
Stttck. 



Lacha ^). Hammer ^y 
kg Stück. 



1876—78 incl. 
Minimum . . 

Maximum . . 



49 219 000 



486 000 



1876: 401010001870: 200 000 



1877: 66 806 000|1876: 720 000 



107 000 



146 000 
1875: 1500 



22 000 
1869, 72, 74 
I kein Ertrag 
1869: 789 000 1870: 174 000 



232 000 I 6 288 000 j 888 000 1073 000 
1875—78 kein 1876: 4 192 000(Dnrch8cbnitt8ertrag 



Ertrag 
1871: 882 000 



1871: 8 703 000 



der Jahre 
1876—78) 



^) Obwohl die Angaben über die Mengen, so wie alle anderen 
Notizen officiellen Quellen entstammen, so beruhen sie selbstrerstand- 
lieh auf Schatsungen, die, wie wir sicher wissen, etwas zu niedrig 
gegriffen sind. 

^ Die Fetthäringsfischerei hatte in der zweiten Hälfte dieser 
Periode einen viel bedeutenderen Werth als in der ersten Hälfte. 

') Der Fang des FrUhjahrshärings hat seit 1869 sehr abgenommen; 



im Jahre 1870 betrug die Quantität des Fanges nur 186 000 hektol., 
1872 nur 226 000 hektol., in den übrigen Jahren dieser Periode 
zusammen 100 000 hektol. 

^) Der Fang des Mischungshärings war nur in dem obenangeführten 
Jahre 1870 Ton Bedeutung, in allen übrigen Jahren wurden nur ganz 
geringe Mengen gefischt. 

*) Der Ertrag des Lacbs- und Hummerfanges ist für die Jahre 
1869 — 75 einschliesslich unbekannt. 



Norwegen. 
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b) Die Menge nach ihrer Vertheilung anf die Terschiedenen FanggerÄthe. 

(Durchschnitt fftr die Jahre 1876—78.) 



DorBobAiDg. 



FettbäringsfiflobereL 



Ertrag des Fanges mit Qam 24 367 000 Stück = A6% ' Ertrag des Fanges mit Sperrnets (I^ot) 470 009 hektol. = 72% 
I» y> Leine 19 394 000 . =37%, n » » » anderen Netsen 187 000 » =28% 
« «Schnur 8 819 000 » =17% 






52 580 000 Stttck 



657 000 hektol. 



Makrelenflseherei. 



Die Makrelen werden fast 
nur mit Treibnetsen gefischt. 
(Drlvgarn.) 



o) Ertrag der Nebenprodncte des Dorsohfanges. 
(Durchschnitt fttr die Jahre 1876—78.) 

Leber: 146 000 hektol. Rogen: 52 000 hektol. Fisehköpfe *) inr Guanofabrikation : 21184 000 Stück 



1 



1876 nur: 
1877: 
1878: 



10 679 000 
24 883 000 
27 991000 



d) Werthertrag der Fischereien in Kronen nach den an den FangplStzen besahlten Preisen'). 

(Durchschnitt für die Jahre 1869—78.) 



Dorseb*/. 



FettbXriDg. 



iBriallnge 
a. andere 
' kleinere 
Sorten, i 



Frühjahrs- 
bäring. 



Mlsohangs- 
bürlng. 



QrosshXrlog. 



Makrelen. 



Lsoha *). Hummer *). 



Sommerflsoberel :* 

Sei (Sey), Leng 

(molve), Broeme 

v'Gadaa brosme)dse. 



13 922000 
Min. 1869: 8428000 
Max. 1877: 19411000 



3836000 257 000 
1870:1196 000 — 
1876:7481000 — 



976000 
1875: 25000 
1869:3 720000 



42000 
1870:180000 



1303000 
1871:4 992 000 



734000 
1869: 600000 
1871:1000000 



339 000 280 000 ! 
1871: 220000 
1876: 3560001 



1514000 



Der Werthertrag sämmtlicher Fischereien betrug also 
durchflchnitllich für die Jahre 1869 — 78: 23 203 000 Kronen, 
Yon welcher Summe auf die einzelnen Fischereien 
folgende Frocenttheile entfallen: 

Dorschfang 60,0% 

Fetthäringe 16,6 

Brisling und andere Häringssorten 1,1 

Frühjahrshäring 4)2 

Mischungshäring 0,2 

GrosshSring 5,6 

Gesammter Häringsfang 27,6 

Makrelenfang 3,8 

Lachsfischerei 1,6 

Hummerfischerei l,s 

Sommerfischerei y. Sei &c 6,6 



100,0 % 

Auf die einzelnen Jahre der lOjährigen Periode ver- 
tbeilt sich der Werthertrag sämmtlicher Fischereien wie 



folgt: 








1869: 


18 644 000 Kr. (Minimal- 


1874: 


23 320 000 Kr. 




ertrag sämrotl. Jahre). 


1875: 


23 796 000 «1 


1870: 


20 816 000 Kr. 


1876: 


22 176 000 fi 


1871: 


25 404 000 1. 


1877: 


29 441 000 1 (Maximal- 


1872: 


22 556 000 » 




ertrag sämmtl. Jahre). 


1873: 


24 904 000 n 


1878: 


20 975 000 Kr. 



B. Böte und Füehär. 
Die Gesammtzahl der Böte und Fischer für die Jahre 
1869 — 1875 ist statistisch nicht ermittelt Die Zahl der 



Während die Fischköpfe früher nur lur HundefÜtterung ver- 
wendet oder gar weggeworfen wurden, steigert sich ihr Verbrauch immer 
mehr (1878 bereits 55% Ton sämmtlichen gefangenen Fischen). 

^ Der Werthertrag der Austernfischerei kann jetzt nicht höher 
als 10 000 Kronen geschätzt werden. Früher war er bedeutend grösser. 

') Incl. desWerthes der Nebenprodncte. In den Jahren 1876 — 78 
yertheilt sich der Gesammtwerth folgendermaassen: die Fische selbst 
73,»%, Leber 18,8%, Rogen 7,7%, Fischköpfe 0,7%. 

*) Der Werthertrag des Lachsfanges betrug in den Jahren 1876—78 
durchschnittlich 425 000 Kronen, des Hummerfanges <20 000 Kronen. 



Hauptpersonen, welche von dem Fischfang ausschliesslich 
oder hauptsächlich leben, war nach der Volkszählung vom 
31. December 1875: 36 540; es kommen hinzu: 769 yon 
diesen unterhaltene Personen über 15 Jahre, ferner — 
theilweise nach Schätzung — 16400 Hausfrauen und 
34 000 Kinder. Das giebt als Gesammtzahl der vom Fisch- 
fang Lebenden sammt Angehörigen: 87 709 =4,9% der 
ganzen Bevölkerung Norwegens. Die Zahl der „Haupt- 
personen", welche die Fischerei als Nebengewerbe ausüben, 
betrug zu der gleichen Zeit: 28781; hierzu 600 Personen 
über 15 Jahre, 20 000 Hausfrauen und 46 000 Kinder (theil- 
weise durch Schätzung ermittelte Zahlen), so ergiebt das 
für die Personen, welche die Fischerei als Nebengewerbe 
|[)etreiben, nebst ihren Angehörigen, im Ganzen 95 381 Per- 
sonen = 5,2% der ganzen Bevölkerung des Landes. 

Die Gesammtzahl der Fischer und ihrer Angehörigen 
stellt sich darnach auf 10% der Bevölkerung. Die Haupt- 
personen und die von ihnen unterhaltenen Individuen über 
15 Jahre zusammen gerechnet, ergiebt die Zahl von 66 690. 
Im Nachfolgenden ist nun freilich schon die Zahl der bei 
der Skreifischerei Betheiligten auf 68351 im Durchschnitt 
der Jahre 1876 — 78 angegeben. Es erklärt sich diess 
daraus, dass eine bedeutende Anzahl Fischer sowohl bei 
der Dorschüscherei an den Lofoten, wie an der Lodde* 



Wir fügen diese Dnrehschnittssumme hei, weil ohen unter a) nur für 
diese 8 Jahre der Durchschnittsertrag der Quantität des Fanges mit- 
getheilt werden konnte. 

*) Der Werthertrag des Hnmmerfanges war in den letzten Jahren 
bedeutender, nicht weil die Quantität des Fanges sich gesteigert hat 
— dieselbe hat sogar wahrscheinlich abgenommen — , sondern weil 
höhere Preise ersielt wurden. 

^) Die Quantität des Fanges der genannten Fischarten, susammen- 
gefasst unter dem Namen «fSommerfiscberei", ist nicht bekannt, nur 
der oben angeführte durchschnittliche Werthertrag. 
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fischerei in Finnmarken , ferner andere in gröeserer Zahl 
bei der LofoteDfischerei, wie beim Fetthäringsfang im 8om- 
mer betheiligt sind. 

(Durchßclinitt von 1876—78.) 
a) Die Skreifischereien. 



Zahl der Fischer: 68 351. 
23 308 benutzten Netz 



16 764 
8 361 
3 638 
5 803 
9153 
1324 






Leine , 

Schnur ' 

Netz u. Leine 
Netz u. Schnur 
Leine u. Schnur [ 
alle 3 Fischgeräthei 



Zahl der Fischerböte: 16 067. 

3 997 ausgerüstet mit Netz 

4 995 „ „ Leine 

2 311 „ „ Schnur 

699 ausgerüst. m. Netz u. Leine 

1 024 „ „ Netz u. Schnur 

2 739 „ „ Leine u.Schnur 
302 „ m. allen3Fi8chgeräthen 



68 351 Sa. 



[16 067 Sa. 



b) Die Fetthäringsfischereien. 

Zahl der Fischer : 40 820. ; Zahl der Böte, die mit ,,Netz" 

21 801 benutzten Not (Spermetz) | ausgerüstet 

19 019 „ andere Netze i Zahl der Fischergesellschaf- 

I ten od. Compagnien, die 
' Fischerei m. „Nof'trieben 



>» 



8165 



1540 



c) Die Makrelenfischereien. 

Zahl der Fischer: 3269. Zahl der Böte: 951. 

3010 benutzten Treibnetz 884 waren mit Treibnetz ausge- 

rüstet. 

Bemerkungen. 

1. Die norwegischen Küstenfischereien werden nur mit grösseren 
oder kleineren Böten betrieben; in den Bankfischereien (siehe 
unten unter C.) werden eigentliche Schiffe benutzt. 

2. Wenn die Fischer zwei oder mehrere Fischgeräthe anwenden 
(z. B. „Netz" und „Leine"), werden die einzelnen Geräthe meistens 
zu Terschiedentn Zeiten der Fischperiode benutzt, das „Netz" 
namentlich im Anfange, die „Leine" oder „Schnur" am Ende der 
Periode, wenn die Dorsche hungriger sind und lieber an den 
Köder gehen, womit die Angeln dieser Geräthe yersehen sind. Die 
Fischer, welche sowohl „Leine" als „Schnur" brauchen, benutzen 
diese Geräthe zu derselben Zeit. 

3. Die Zahl der Böte, die in der „Not" -Fischerei (bei dem Fett- 
häringsfang) benutzt werden, ist nicht zu ermitteln. Es gehören 
zu einer „Notlag" (Gesellschaft von Notfischem) 2 oder 3 grössere 
und mehrere kleinere Böte. 

4. Über die Zahl der Fahrzeuge, die zum Fisch kauf auf den Fisch- 
plätzen ausgerüstet werden , besitzen wir nur für einzelne Jahre 
officielle Angaben. Im Jahre 1876 waren bei dem Fetthärings- 
fang längs der ganzen Küste Über 2000 Kauffahrzeuge anwesend 
mit einer Bemannung, Führer mitgerechnet, von ca 9500 und 
einem Tonnengehalt yon nahe 100 000 Tons (darunter Dampf- 
schiffe ca 60 — Bemannung ca 650 — ca 7500 Tons). Im Jahre 
1877 waren an den Fischplätzen fUr „Skrei" 900 Kauffahrzeuge 
gegenwärtig, Bemannung 4250 Mann, Tonncngehalt 40 500 Tons. 

C, Fischereien im offenen Meere. 

1. Sommerfischereien in der Nordsee von Dorsch, 
iheilweise auch Leng und Sei, die von den Einwohnern 
einiger der südlichsten Distriote Norwegens (namentlich 
Mandal) mit kleinen Fahrzeugen (Sköiter) betrieben werden. 
1869— 78 'durchschnittlich 24160 Stück, Werth 13 200 
Kronen, Zahl der Fahrzeuge ca 20. Die Bedeutung dieser 
Fischerei ist also merkwürdigerweise nicht gross. Höchster 
Fang in in der Periode 1877: 35000 Stück, Werth 22000 
Kronen. 

2. Zu derselben Zeit, da die Skrei-Fischereien 
an der Küste Ton Söndmöre Tor sich gehen (Januar bis 
April), werden auch Fischereien von derselben Fischart im 



Heere ausserhalb der genannten Küstens trecke 
mit Fahrzeugen betrieben. Beide Fischereien dicht bei 
einander. Die Bewohner yon Söndmöre und der daselbst ge- 
legenen Stadt Aalesund, so wie diejenigen der schwedischen 
Provinz Bohuslän, nehmen daran Theil. 

Wir besitzen darüber genauere Nachrichten nur für 
die Jahre 1877 und 1878. 





Zahl der Fahrzeuge 
(Sköiter). 
Norv. Sehired. 


Deren 

Bemannung. 

Norw. , Sehired. 


Ertrag 

in Stflek. 

Korv. iSfihwed. 




1877 


38 1 34 


266 


306 


223 000 423 000{ 


Ertrag ange- 


1878 


45 u. ein kl. 
Dampf- 
schiff 


47 


315 


423 


110 000 


143 000 


wöhnl. gro88. 

Ertrag unge- 
wohnt, klein, 
wegen un- 

Tuhig.Wetters 



Neben den genannten Fahrzeugen trieben im Jahre 
1878 auch 2 französische Fährschiffe und 1 franz. 
Schuner diese Fischerei. 

3. Sommerfischerei von Leng, theil weise auch Brosme 
und ein wenig Dorsch, am Storeggen und naheliegen- 
den Meeresstrecken (100 — 150 km ausserhalb der Küste 
Bomsdals). Theilnehmer sind die Bevölkerung derselben 

Gegenden wie unter Nr. 2. 

Zahl der Fahrzeuge (Sköiter) norw. 

IS II f) Bchwed. 

n Bemannung norw. 

n n Bchwed. 

Quantität in Tons od. Kilogr. norw. 

9) n n 91 n SChwed* 

Werth des Fangs in Kr. norw. 



o 



o I 



n 

1» 



7 Ml 


izimum 1878 ; 


8 


13 


n 


1874 


20 


71 


1) 


1878: 


91 


176 


» 


1874: 


233 


1224 


» 


1878 


: 2 160 


3211 


» 


1873 


: 3 989 


2 800 


n 


1878 


54 000 


12 500 


n 


1873 


103 000 



(NB. Die norweg. Fischereien im Eismeer, s. u. Folarflschereien.) 

D. Amfuhr von Fischen tmd Fischprodueten aus Norwegen 

nach anderen Zandern. 
(Durchschnitt der Jahre 1869—78.) 

Werth der Qesammtausfuhr: 42 100000 Kronen. 

Von dieser Summe kamen auf: 

Dorsch und Producte der Dorschfischereien .... 24 800 000 Kr. 

oder yon der Totalausfuhr . . 58,8% 

nämlich „Törfisk" (Stockfisch) .... . . . 14,8% 

„Klipfisk" 25,9 n 

Rogen 4,0 n 

Thran 13,4» 

Fischguano u. minder bedeutende Frod. 1,9 » 

Häring von verschiedener Art 15 500 000 Kr. 

oder Ton der Totalausfuhr . . 36,&% 

nämlich Frühlingshäring ^t^% 

Grosshäring 10,8 n 

Fetthäring 20,6, 

„Brisling" (clupea sprattus) 0,5 » 

„Blandsild" (Mischungshäring) .... 0,4 «> 

Anchovis 0,6 » 

Geräucherter Baring 0,1 » 

nicht angegebene Sorten ...... 0,2 » 

Fische anderer Art 1 800 000 Kr. 

oder von der Totalausfuhr ^y^% 

nämlich gesalzener Fisch (Laberdan) von Finn- 
marken nach Bussland geführt .... 1>7% 
Makrele, frisch in Eis gelegt .... 1,1 n 

Lachs, frisch in £is . 0,7 «i 

Hummer 0,8 » 
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Werth der Autfuhr nach den Terschiedenen Ländern, in 
Procenten su dem Totalausfuhrwerth angegeben. 

Deutachland 23,8% (▼on der Ausfuhr nach diesem 

Lande war nach dem Werthe: 
59,o7o Häring, 29,20/o Thran, 
5,8% Klipfisk, 3,67o Pisch- 
guano) 

Spanien 19,0» (beinahe alles Klipfisk) 

Schweden 13,2» (83,2% HäriDg, 15,2% Torfisk) 

Bussland 9,2» (75,6% » 13,6% Laberdan) 

Italien u. Österreich .... 7,8 » (92,6^0 Törflsk) 

Niederlande 7,2 » (56,90'^, Thran, 37,27o Torfisk) 

Grossbritannien u. Irland . . 6,7» (25,87o Makrele tt.Lachs, 18,47o 

Thran, ungefähr dasselbe Klip- 
fisk u. Häring) 

Frankreich 4,8 » (87,8% Rogen, 6,6% Thran) 

Dänemark 3,9 » (79,8% Häring) 

Westindien 2,2» (beinahe alles Klipfisk) 

Portugal 2,1 »( » » » ) 

Belgien 1,2 » (69,8%, Törfisk) 

Brasilien u. die La Plata- Staa ten 0,4 » (be inahe alles Klipfisk) 

100,0% 
In obengenanntem Decennium sind ganz unbedeutende Pischmengen 
nach den Vereinigten Staaten ausgeführt, meistens Klipfisk und Thran, 
Tdrfisk nur in einzelnen Jahren. 

Werth der Ausfuhr aus den yerschiedenen Häfen 
Norwegens, in Proeenten zu dem Totalausfuhrwerth 

angegeben. 

Bergen. . . 40,8% (von der Ausfuhr aus diesem Hafen war nach 

dem Werthe 43,o7o Häring, 18,87o Thran, 18,2% 
Tdrfisk, 13,2^0 Klipfisk, 6,87o Bogen) 



Christiansund 


19,6» 


(73,9% Klipfisk, 17,1% Häring) 


Aalesnnd . , 


8,8» 


(66,0 » » , 19,1 » » ) 


Stayanger . 


4,6» 


(95,4» Häring) 


Hammerfest . 


4,0» 


(52,4 » Törfisk, 3ö,40/o Thran) 


Tromsö . . 


3,7» 


(52,7» » , 25,0» n ) 


Drontheim . . 


3,6» 


(63,8 » Häring, 12,2% KUpfisk) 


Haugesund 


3,6» 


(96,6 » . ) 


Wadsö . . . 


2,6» 


(namentlich Törfisk) 


Christiania 


2,4» 


( » Häring) 


Wardö . . . 


2,8» 


( » Törfisk u. Laberdan) 


Ohristiansand 


1,1» 


( » Makrele, Lachs u. Hummer) 


Andere Städte 


4,2» 





ErläuUrungen zur Karte über die Seefischereigehiete Europa* b 

bezüglich Norioegens, so wie zu dem Carton der Lofoten- 

fischerei. 

Die nachstehenden Angaben bieten zunächst, aus der Periode 1869 — 78 
einschliesslich, die durchschnittlichen jährlichen Erträge in Mengen, so- 
dann besflglich der je zwei wichtigsten Fischereien der einzelnen Yogteien 
In Werthen, endlieh eine specielle Statistik der Lofotenfischerei. 

Die Qeflsmmtwerthe der Flaoherelen der Yogteien sind aaf der Karte bei den 
betreffenden Namen in Ziffern, In Tausenden Kronen angegeben. 

Fischplätze ffir Fetthäring mit Angabe des jährlichen 

Durchschnittsertrags in Tausenden Hektoliter aus 

der Periode 1869 — 78 einschliesslich. 



Sund 11 

Kinn 7 

Fraenen 5 

Aflre 11 

Bjomor 23 

Bjugn 29 

Namsos 29 



Wikten 38 

Bronö 15 

Herö 39 

Naesne 24 

Bodo 11 

Hadsel 20 

Ibestod 18 



Fischplätse für Skrei oder Winterdorsch *) inTausenden 

Stück. 

Bremanger 245 Borgund 1134 



Herö 



312 



Harham 950 



>) IndusiTe „Loddedorsch*' in Finnmarken (bei den 12 letzt- 
genannten Plätzen). 



Bjömsund 153 

HonningsÖ 115 

Grip 265 

Weiholmen 464 

Halten und Froöeme . . . 360 

Gjeslingeme 378 

Traenen 298 

Myken 80 

Walvaer 202 

SkroTen 1460 

Henningsyaer 4330 

Stamsnnd 2257 

Balstad 1581 

Rost 382 

Borgeyaer 125 

Hofden 201 

NyksuDd 299 



Andenaes 292 

Berg 207 

Skjaervö 241 

Brevik 592 

Mefjord 271 

Ingo 608 

Hjelrosö 508 

Ojesvaer 960 

Honniogsyaag 494 

Gamvik 826 

Berleyaag 1423 

Syltefjord 478 

HaTUingberg 613 

Wardö 2297 

Kiberg 368 

Wadsö 235 



Fiaohplätze fttr Hummer in Tausenden Sttlok. 



Hvalöerne 77 

Vanse 83 

Ekersund 47 



Haaland 43 

Torvestad 46 



Fischplätze für Makrele in Tausenden Stfick. 

Faerder 877 Ekersund 433 

Oddernaes 450 Sogndal 547 

Vanse lOSl , 

Fischplätze ftlr Lachs in Tausenden Kilogramm. 

Oddernaes 13 ' Örlandet 30 

Mandal 17 I 

Fischplätze fttr Grosshäring in Tausenden Hektoliter. 

Ansraer 27 i Langenaes 19 

LoYunden 18 Trondenaes und Sand ... 22 

Fuglö?aer 19 j Seojenöen 19 

Fischplätze fttr FrUhlingshäring in Tausenden Hektol. 

Röraer 18 , Waagsöen 22 

Feiö 12 , Sandö 8 

Bueland 11 : 



JdhfrlicKer Werthertrag der zwei wiohtigeten Fischereien der 

einzelnen Vogteien und Fischereigebiete, 

Im Durchschnitt der Jahre 1869—78 (in Tausenden Kronen). 

Die römischen Ziffern bedeuten die Reihenfolge, in welcher die Vogteien 
nach dem Werthe ihrer Fischereien rangiren. Die arabischen Zifi'em 

bedeuten Tausende Kronen. 



XXVII. Idde : Makrele . . 
XXIII. JarUberg : Makrele . 

XXVI. Lauryik : » . 

XXIV. Nedenaes : » 
XYin. Mandal: » 

XVII. Lister : » . 

XXI. Jaederen : » 



25 Hummer 

90 Lachs . 

33 Hummer 

57 » 
134 Lachs 
217 » 
113 Hummer 



XIV.Ryfylke: Frtthlingshäring 324 Kleinhäring 
XX.Söndhordland: » 77 Fetthäring 

XV. Kordhordland : Fetthäring 118 Kleinhäring 



XXV. Sogn: Kleinhäring . 

XILSönd- und Nordfjord: 

FrtthliDgshäring . . 

II. Söndmöre: Skrei . . 
XVI. Romsdal : » 

IX. Nordmöre : . . . 

IV.Fosen: Fetthäring . . 



10 
9 
9 
30 
87 
41 
50 

48 

71 

101 

22 



VII. Namdalen « . . 

X. Söndre-Helgelahd:Fetthär. 586 Grosshäring 
VIII. Nordre-Helgeland: Grsshär. 407 Fetthäring 



24 Fetthäring 

Skrei oder Winter- 

348 dorsch . . . .170 

1304 FrUhlingshäring . 152 

230 Fetthäring ... 123 

712 » ... 116 

733 Skrei 378 

653 » 187 

91 
283 



9 

£^ 

9 

'S« 



a 9 



8> 



a 



so 

ig 

»8) 



Xlll. Saiten: Grosshäring . . 402 » ... 231 

I.Lofoten und Westeraalen: Sommerfischereien ▼. Leng, | 

8krei 7681 Kohlfisch (gadusrirons) &c. 185 
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Norwegen. — Frankreich. 



V. Senjen u. Tromsö : Fetthar. 379 

XXII. Alten: Skrei .... 64 

III. Hammerfest: Loddedorsch 976 

XL Tanen: Loddedorsch . . 698 

Vl.Wardö: « . . 837 

XIX. Waranger: » . . 180 



Grossharing 256 

Somraerf. ▼. Leng &c. 55 



493 
56 
78 
79 



•O MD 

o 

h4 



Die jahrliche' A.nsahl Fischer bei den einselnen 
Stationen oder Fischplätien (Piskeraer). 



Statistik der Dorschfischereien van Lofoten und Westeraalen, 

Jährliche Menge des Fanges 1869—78 25 617 000 8t 

Mioimum (1871) 21 448 000 «• 

Maximum (1871) 35 273 000 » 

Jährlicher Werth 1869— 78 7 681 000 Kr. 

Minimum (1869) 4 632 000 » 

Maximum (1877) 10 824 000 » 

Jährliche Zahl der Fischer 1876—78 27 785 

» «in Fischerböte 1876—78 .... 6 559 

Jährlicher Ertrag der Netzfischerei 1876—78 . . . 17 891000 Kr. 

» • » Leinenfiscberei 1876— 78 . . 11017 000 *> 

Jährliche Fischerei mit HandschnUren 1876—78 . . 1 633 000 t» 

Jährliche Nebenproducte 1876 — 78. 

Leber zu Thran 8,60 Mill. Liter Werth: 1 577 000 Kr. 

Bogen zum Sardinenfang S,ß6 Mill. Liter . . «• 753 000 » 

Pischköpfe zu Guano 12 664 000 » . . » 54 000 » 



o 

OB 
I 

P 



a 



3 

« 

r 

o 



s 



SkroTen 1404 

Svolyaer 1362 

Kabelvaag 1394 

Storvaag 1376 

Hopen 1069 

HenningsTaer . . . . 3934 

Stamsund 2036 

Stene 826 

Balstad 1033 

Sund 417 

Reine 576 

Sörraag 297 



« > 

O n 



B? 



B « 



Rost 205 

Giraso 281 

Eggum ....'.. 280 

Borge?aer 200 

Andenaes 137 

Hofden 235 

Nyksund 253 

Sto 124 



Gewöhnliche Fischzeit. 

Ost- Lofoten Januar bis Mitte April. 

West-Lofoten Januar bis Ende April. 

Aussenseite der Lofoten und Westeraalen : Januar bis Ende März. 
Die im Carton den Namen der Fischplätze beigefügten Zahlen 
bezeichnen die Grösse des jährlichen Fanges im Mittel der Jahre 
1871 — 79 in Millionen Stflck. Namen ohne Zahlen bedeuten Inseln, 
Fjorde oder Districte. — Die auf der Karte bezeichneten Fischerei- 
grenzen sind natürlich nicht zugleich als Grenzen des Vorkommens der 
betreffenden Fischarten zu Terstehen. 



Frankreich. 



Der französiBcbe Seefischereibetrieb weist manchen Unter- 
schied gegen die des benachbarten grossbritannischen Insel- 
reiches auf, u. Andrem durch die staatliche Beaufsichtigung 
und Förderung, welche ihr in grösserem Maasse als dort 
XU Theil wird. Die Küstengebiete sind zu diesem Behufe 
in fünf Arrondissements getheilt: 1. Cherbourg, 2. Brest, 
3. Lorient, 4. Rochefort und 5. Toulon. Das erste Arron- 
dissement erstreckt - sich von der belgischen Küste bis Ay ; 
das zweite von Ay bis zur Bellore; das dritte von der 
Bellore bis zur Bai Bourgneuf ; das vierte von Bourgneuf 
bis zur spanischen Küste und das fünfte umfasst die ganze 
französische Mittelmeerküste. £inem jeden dieser Arron- 
dissements, die wieder in yiele Ünterabtheilungen (Sous- 
Arrondissements, Quartiers» Sous-Quartiers , Syndicats) zer- 
fallen, steht ein Marine-Präfect (Vice- Admiral) vor, welcher 
neben seinem eigentlichen Beruf die Ober-Aufsicht über das 
Fischereiwesen führt. Unter ihm üben Commissäre, Fischerei- 
Inspectoren, Syndici &c. die specielle Controle. Eine der 
Haupt-Obliegenheiten dieses Aufsichts-Fersonals besteht, ab- 
gesehen von der Handhabung der Fräventiv-Maassregeln, in 
der Führung statistischer Nachweise, namentlich hinsichtlich 
der Zahl der Fischer, der Zahl und Qrösse (Tonnengehalt) 
der Schiffe, der Höhe des Ertrages (Geldwerth) &c., welche 
jährlich in der „Bevue maritime et coloniale" veröffentlicht 
werden. 

Diese YeröffentlichuDgen sind, was die Periode von 
1869 bis 1878 betrifft, leider in mancher Beziehung un- 
vollständig, auch sind die Rubriken dieser Übersichten, 



welche zudem nur stückweise und oft ziemlich spät ver- 
öffentlicht werden, nicht immer dieselben; sehr orientirend 
sind aber die jeder Übersicht beigefügten Erläuterungen 
über den Betrieb der Fischerei. 

Diesem Material, den officiellen Berichten der Gomman- 
deure der alljährUoh zum Schutz und zur Unterstützung der 
französischen Fischerflotten nach den Gewässern von Neu- 
fundland und von Island ausgesandten Kriegsschiffe, so wie 
einigen anderen deutschen und französischen Gelegenheit«- 
Schriften und Abhandlungen sind die nachstehenden Mit- 
theilungen entnommen. 

Wir geben zunächst eine Übersicht über die Zahl der 
Mannschaften, der Fahrzeuge und deren Tonnengehalt und 
den von der Fischereibehörde geschätzten Gesammtwerth 
des Fischereiertrages. Bezüglich des letzteren ist freilich 
nicht ersichtlich, auf welche Weise derselbe mit solcher 
Genauigkeit hat ermittelt werden können: 



Mann- 
sehaften. 



Fahrzeuge. 



Tonnen« 
gehalt. 



Qssaiumtwerth des 
FIücherel-Ertrages. 



1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 



104 Ö97 


18 155 


153 181 


101 594 


17 833 


150 127 


110 480 


18 887 


142 774 


116 007 


18 980 


152 674 


77 196 


20 005 


156 110 


78 772 


20 795 


154 997 


80 451 


20 555 


154 037 


79 676 


21058 


152 936 


81 230 


21565 


169 166 



68 897 550 Frcz 86 
59 897 290 » 53 

69 892 200 » 12 
74 035 244 « 63 
79 817 029 i> 21 
73 384 258 » — 
77 166 542 « — 
88 990 691 » — 
88 123 886 m — 



Cb. 



Durchschn. 
jährlich 

i^Jeder 



19 704 



152 889 I 75 578 288 Frcs 04 Ca. 



92 223 
Fifoher ist in die Listen der Kriegsmarine eingetragen.) 
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Die fransösieche Küste bietet immerhin im Grossen und 
Ganzen der Seefischerei nicht diejenigen Yortheile, deren 
Grossbritannien durch die zahlreichen Buchten und Inseln 
und durch die Nähe der Nordsee-Fischbänke geniesst. Vor 
der Atlantischen Küste erstrecken sich von der Yend^e bis 
zur Gironde reiche Fischgründe. Der Betrieb ist indessen 
mehr auf die Küstengewässer im strengeren Sinne des 
Wortes beschränkt und jene reichen Züge des wichtigsten 
Nahrungsfisches, des Härings, die alljährlich an den schotti- 
schen und englischen Küsten hinstreichen, fehlen der 
französischen Küste fast ganz. Dagegen erscheint hier 
gleichsam als Ersatz ein in gesalzenem und präservirtem 
Zustande hoch geschätzter Delicatessüsch, die Sardine, an 
einer weit grösseren Küstenstrecke und eine längere Zeit 
hindurch, als an der englischen Südwestküste der Pilchard. 
Noch im Sommer 1879 war der Sardinenfang an einigen 
Stellen der Küste der Bretagne, der in oifenen Böten nahe 
dem Lande betrieben wird, ein so reicher, dass, den Berichten 
der Zeitungen zufolge, an einzelnen Tagen bedeutende Mengen 
wieder in's Meer geworfen wurden, weil es nicht möglich 
gewesen wäre, den ganzen Fang rechtzeitig für den Markt 
zu bereiten. 

Seit alter Zeit sind die Küsten der Bretagne und der 
Normandie eine Hauptwohnstätte der französischen See« 
beyölkerung. Von hier aus gehen denn auch alljährlich 
noch heute ganze Flotten auf die grosse Fischerei (grande 
peche) bei Neufundland und bei Island. Einigen Antheil 
nehmen die französischen Fischer ferner an dem Härings- 
fang bei Schottland und im Canal, so wie an dem Makrelen- 
fang bei Irland, der übrigens auch in der Bucht von Gas- 
cogne betrieben wird, endlich am Tunfischfang. Sehr wichtig 
ist noch die Austern- und Muschelfischerei. 

Die französische Walerei, welche vor Jahrhunderten im 
Biscayisohen Meerbusen ihren Anfang nahm, hat jetzt trotz 
der Staatsprämien gänzlich aufgehört. 

Der Frischfischfang wird längs der ganzen Küste, von 
einzelnen Punkten aus sogar mit DampfschifiPen und Schlepp- 
netz, besonders aber in der Nähe derjenigen Küstenstrecken 
betrieben, an welche die Bahnlinien von den grossen 
Städten des Innern, und namentlich der ansehnliche Mengen 
Seefisch yerzehrenden Hauptstadt heranreichen. 

1. Die Neufundlandfahrt. 

Nach der amtlichen Statistik von 1877 steht an Zahl 
der ausgerüsteten Fahrzeuge St. Malo mit 78 in erster 
Eeihe, dann folgen Granville mit 34, St.-Brieuc mit 30, 
F^camp mit 27 und Dieppe mit 10. Im Ganzen wurden 
im Jahre 1877 179 Fahrzeuge mit einer Besatzung von 
7731 Mann nach Neufundland zur Fischerei gesandt. Die 
Bemannung dieser Fischerfahrzeuge besteht yorzugsweise 



aus Bretonen, Normannen, Ylamen und Basken. Die Fahr- 
zeuge gehen so zeitig au9, dass sie in den ersten Tagen 
des Juni auf der Rhede der Insel St. Pierre, welche mit 
Miquelon die französischen Colonialfischerei-Niederlassungen 
dort bildet, erscheinen. Der Fang, mit lignes de fond 
(Grund leinen) geschieht auf der grand banc, dem Banquereau,. 
der banc von St. Pierre, an der Ostküste yon Neufundland 
und im Golf von St. Lawrence. Zum Köder bedient man 
sich yorzugsweise des Härings und des Caplin (Mallotus yil- 
losus), welche zu diesem Zwecke in jenen Gewässern gefangen 
werden. Die Fahrzeuge sind durchschnittlich mit einigen 
40 Leuten bemannt, deren Lohn je nach den Fischerei- 
plätzen, yon welchen die Schiffe ausgehen, ein yerschiedener, 
und zwar nach einem gemischten System yon Antheilen am 
Fischereiertrag und festen Gagen besteht ^). Auch yon 
den Colonien Si -Pierre und Miquelon selbst wird die Kabl- 
jaufischerei durch eine Flotte yon Goeletten hauptsächlich 
bei der Sable-Insel betrieben und so sind diese beiden Co- 
lonien das Ziel einer bald dauernden, bald yorübergehen- 
den Fischer - Einwanderung aus Frankreich. In offenen, 
mit zwei Leuten bemannten Böten liegen jene Insulaner 
dem Fischfang ob. Bei dieser kleinen Küstenfischerei wird 
der Kabljau am Lande, ähnlich wie der Häring an der 
schottischen Ostküste, durch Frauen und Kinder ausgeweidet 
und gesalzen oder gedörrt. 

Man unterscheidet den grossen und den kleinen, den 
grünen und den gedörrten Fisch. 

Die Preise yariiren für 50 oder 55 Kilogramm, je nach- 
dem der Fisch ein grosser oder kleiner, grün oder trocken, 
yon 23 — 26 Francs in St.-Pierre und yon 32—45 Fr. 
in den französischen Ankunftshäfen. Das Dörrungs- und 
Salzungsyerfahren ist örtlich ebenfalls ein yerschiedenes 
(yergl. auch weiter unten den Abschnitt: Die Fischereien 
yon Britisch-Nordamerika). 

Im Jahr 1876 war der Ertrag der französischen Neu- 
fundlandfischerei 16 Millionen Kilogramm Kabljau, welche 
einen Werth yon in runder Summe 9 Millionen Francs 
repräsentirten. 

Die französische Begierung unterstützt direct durch 
Prämien diesen und den nationalen Fischereibetrieb bei Is- 
land. Das bezügliche Gesetz stammt aus dem Jahr 1832 
und ist bis zum 30. Juni 1881 prolongirt ^). Danach wer- 
den gezahlt: 50 Fr. für jeden Mann der Schiffsbesatzung 
im Fischereibetriebe an und bei Neufundland, wenn der 
Fisch gedörrt wird; 50 Fr. ohne weitere Bedingung für 



1) Für die Jahre 1863—1871 warde offioiell die Einnahme einee 
nach Neufundland tou GranTille aus fahrenden Fischers auf 5— 600 Fr. 
für die Saison angegeben. 

*) S. den Aufsati „Les Peches maritimes de Terre-NeuTe et d'Is- 
lande par M. Ed. de Luse" im Bulletin de la Soci^t^ de Geographie 
Commerciale de Paris, Juni 1879. 
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die Fischerei bei Island. Ausserdem werden Ausfahr- 
prämien im Betrage yon 12 — ^^20 Fr. für das metrische 
Quintal je nach dem Ziel der Ausfuhr gezahlt £ndlich 
wird auch noch eine Gratification yon 20 Fr. für jedes 
metrische Quintal von nach Frankreich eingeführten Fisch- 
rogen, welcher bei der Sardinenfischerei als Eöder dient, 
verabfolgt. (Fischrogen als Sardinenköder wird übrigens 
auch aus Norwegen und direct aus Neufundland dahin ein- 
geführt.) Diese Prämien verursachen der französischen Staats- 
casse eine jährliche Ausgabe von 3 — 4 000 000 Fr. 

2. Fischerei bei Island. 

Die Fahrzeuge, welche bei Island den Eabljaufang be- 
treiben, sind kleiner, wie die Neufundlandfahrer. Im Jahre 
1877 belief sich ihre Zahl auf 244 mit 4314 Leuten. 

Es liegen uns die Zahlen von 1871, 1872, 1873, 1876 
und 1877 vor. In dieser Zeit schwankte die Zahl der 
Fahrzeuge zwischen 215 und 244, der Tonnengehalt der- 
selben zwischen 21 000 und 24 000 und die Zahl der Be- 
mannung zwischen, 3780 und 4314. 

Ein Theil der den Eabljaufang bei Island betreibenden 
Fahrzeuge ist in den nördlichen Häfen, von Dunkerque bis 
Fäcamp, ein anderer Theil in Granville und La Eochelle 
zu Haus. Die erstgenannten Häfen sind schon seit langer 
Zeit an diesem Betriebe betheiligt, ihre Fahrzeuge sind von 
Ylamen bemannt, die grosses Geschick und Erfahrung in 
dem Gewerbe besitzen; Granville und La Eochelle haben 
dagegen erst seit einer Reihe von Jahren die Islandfahrten 
begonnen; die Schüfe dieser Häfen sind von Bretonen be- 
mannt. Die Island-Fischerflotte verlässt die Heimathshäfen 
im zeitigen Frühjahr, zwischen Februar und April und 
sucht nun in einer gewissen Reihenfolge die Fischgründe 
auf. Die erste Fischerei findet von Wester-Hom bis nach 
den Westmanns-Inseln Statt Anfang Mai theilt sich die 
Flottille in zwei Abtheilungen, deren eine die West-, deren 
andere die Ostküste befischt Yon Zeit zu Zeit laufen die 
Fahrzeuge die verschiedenen Fjorde der Insel an, um Wasser 
einzunehmen, so wie mit Hülfe der zwei französischen Eriegs- 
fahrzeuge, welche regelmässig zum Schutz dieser Fischerei 
ausgesandt werden, etwaige Schäden auszubessern und Er- 
krankte zur Pflege abzugeben. 

Audi hier ist die Mannschaft hfnsiohtlich ihres Lohnes 
zum Theil auf das Ergebniss des Fanges angewiesen. Den 
Betrieb bedrohen manche Gefahren, und leider gehen nicht 
selten Schiffe verloren oder leiden Havarie, namentlich in 
Folge von Stürmen und Pressungen des sich mitunter weit 
nach Osten, gegen Island hin, erstreckenden grönländischen 
Westeises, von den Fischern die banquise genannt. In solchen 
Fällen, wie überhaupt, leistet das auf einem der Fischplätze 
stets anwesende Kriegsschiff den Fischern wesentliche Hülfe. 



3. Die Küstenfischerei. 

Prof. Schmarda hat vor einer Reihe von Jahren einen 
grossen Theil der Küsten Frankreichs zum Zweck von See- 
flschereistudien bereist und als Ergebniss der letzteren eine 
Schrift „Die Cultur des Meeres in Frankreich", Wien 1869, 
im Verlag des k. k. Ackerbauministeriums, veröffentlicht, 
in welcher er die grösseren oder geringeren Chancen, welche 
diese Küsten und ihre Gewässer der Fischerei bieten, näher 
darlegt Er sagt u. A.: „Die Bretagne ist eine grosse 
Platte primitiver Gesteine, meist Granit, die an ihren der 
See zugekehrten Bändern mannigfaltig zerklüftet sind und 
durch tief einschneidende Buchten eine bedeutende Küsten- 
entwickelung erhalten. Eine Reihe von Inseln, Klippen 
und submarinen Plateaux zieht sich von der Mündung der 
Loire um die Westspitze in den Canal la Manche und 
bietet den Stand-, den Strich- und Zugfischen vortreffliche 
Laich- und Weideplä^e. Im Westen Frankreichs, von 
der Pointe-Grave an der Gironde-Mündung bis zum Aus- 
fluss des Adour, zieht sich ein sandiges von Dünen be- 
grenztes Ufer hin, ohne Entwickelung, mit Ausnahme der 
Bai von Arcachon. Eine heftig brandende, von veränder- 
lichen Winden beherrschte, oft sehr stürmische See schlägt 
an den öden Strand. Dass unter solchen Umständen nur 
eine spärliche Thierbevölkerung lebt, ist eine natürliche 
Gonsequenz. Wo die Bedingungen des Lebens günstig 
werden, wie in der Bai von Arcachon und an der Gironde- 
Mündung, stellt sich die Thierwelt reichlich ein, an letzterem 
Orte mit vorwaltend brackischem Charakter". 

Parallel mit der unwirthlichen Küste streicht eine grosse 
submarine Terrasse, die schon der Yend^e gegenüber in 
einer Breite von 160 km beginnt , sich vor der Garonne- 
Mündung verschmälert und auf der Höhe von Arcachon nur 
noch 60 km Breite hat. Diese submarine Bodenanschwellung 
ist zwar nicht so vortheilhaft gegliedert wie die Bänke im 
deutschen Meere, hat aber keinen unbedeutenden Fisohstand. 

Folgende Plätze dürften für die französische Küsten- 
fischerei als die wichtigsten zu bezeichnen sein: 

Dünkirchen, Gravelines, Calais mit Schleppnetzfischerei 
auf frischen Fisch, Boulogne eben so und mit Makrelenfang 
auf 30 miles von der Küste im Canal, St Yal^ry, Tr^port, 
Dieppe, Fecamp, Havre, Honfleur, Cherbourg, Granville, 
St.-Brieuc, Brest, Douamenez, Concameau, Lorient, Auray, 
Les Sables d'Olonne, Isle de R^, La Rochelle, Rochefort, 
Insel Ol^ron, Royant, La Teste und St-Jean de Luz am 
Atlantischen Meer und am Mittelmeer Port Vendres, Cette, 
Martigues, Toulon, St.-Tropez Antibes, und Nizza. 

Gegenüber der Küstenfischerei ist die Hochseefischerei, 
sowohl rücksichtlich des Werthertrages , wie der Zahl der 
beschäftigten Personen unbedeutend. Das ergeben klar die 
nachstehenden Ziffern. 
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Der Werthdes Ertrags der gesammten französischen 
Seefischereien betrug in Francs: 



K«blJ«Dfii6berei. 



Nenfün41and.' Island. 



KaBteBfls«herel 
eInacblieMlieb 
BärlDga> and 
Makrelenfanir. 



Zasammeo. 



1875 
1876 



7 734 646 
9 065 970 



7 651 736 
7 084 901 



61 780 160 
72 839 720 



77 166 542 
88 990 591 



Es waren betheiligt bei der Neufundland- und Island- 
fificherei zusammen 1875: 11800, 1876: 11 359 Personen, 
bei der Küstenfischerei 1875: 68 651, 1876: 68 317 Per- 
sonen. Hierzu ist zu bemerken, dass die mit dem Härings- 
und Makrelenfang beschäftigten Fahrzeuge sich ebenfalls 
zeitweilig der Küstenfischerei widmen. 

Der Sardinenfang, dessen Hauptgebiete sich von der 
Bretagne südwärts erstrecken, wird theils in offenen, theils 
in halbgedeckten Böten nahe der Küste den ganzen Som- 
mer hindurch betrieben. Die Fische erscheinen, von Süd 
nach Nord ziehend, oft schon Anfang April im Golf von 
Gascogne und werden zuweilen bei Belle -Isle noch im 
November gefangen. Die offenen Böte haben eine Trag- 
fähigkeit von 1 — 6 Tonnen und erfordert der Betrieb an 
sich nur kleine Auslagen. 

Die Fische werden zum geriugeren Theile frisch ver- 
sandt, das Gros wird in den an den verschiedenen Plätzen 
errichteten Salz- und Präservirungsanstalten (Fricasseriet), 
in welchen vorzugsweise Frauen und Kinder beschäftigt 
sind, in Salz oder öl in Büchsen eingemacht und so ziem- 
lich nach allen civilisirten Ländern versandt. 

Auch die Sardinenfischer sind hinsichtlich ihres Lohnes 
zum Theil auf das Ergebniss des Fanges angewiesen; so 
besteht z. B. in Quimper der Gebrauch, dass ein bestimmter 
Theil des Fanges dem Eigenthümer des Fahrzeugs, ein 
anderer den Fischern und, wenn die Netze einem Dritten 
gehören, dem Eigenthümer der letzteren auch ein Theil 
zufäUt 

Den Garnelenfang finden wir längs der ganzen Küste, 
den Hummerfang nur an einzelnen Punkten, z. B. Ferman- 
ville, Osmanville, Lorient u. a. und zwar hauptsächlich im 
Juni bis September. 

Bei Sables d'Olonne beginnt die Tunfisoherei, welche 
aber hauptsächlich (neben dem Sardinenfang) an der Mittel« 
meerküste, zum Theil (von Marseille aus) mit nach spanischer 
Manier eingerichteteu, grossen Fischerfahrzeugen, den Ma- 
draguen (Näheres hierüber s. S. 18, Sp. 2) betrieben wird. 
An der AÜantischen Küste Frankreichs ist das Hauptgebiet 
der Tunfischerei zwischen Belle-Isle und Yen, die Haupt- 
häfen dafür sind La Bochelle, Insel B^ und Sablea d'Olonne. 

Der Zug der Tun fische fängt im Juli im Golf von 
Gascogne an und währt der Fang bis 15. September. 

Die Makrelenfischerei im Golf von Gascogne hat 
ihre nördlichste Grenze westlich von der Insel B^, und 

Llndeman, Die Seefischereien. 



wird besonders von La Rochelle aus culti7irt. Es fischen 
immer mehrere Fahrzeuge zusammen und eines bringt von 
Zeit zu Zeit den gemeinsamen Fang nach dem Hafen. 

Die Flussmündungen bieten zum Theil reiche Fischereien 
von Alosen, Lampreten und Lachs (Loire); von Alosen, 
Mullets, Aale und Lampreten (Gironde) ; Lachs (Seine) und 
Lachs und Alosen (Adour). 

Indem wir die Besprechang der franiöeiBcheii Küstenfieclierei ab- 
iclilossen, emptingen wir daroh die Qttte des Kaiserlich Dentschen Vice- 
Consnls in Nissa, Herrn yon Rekowski, eine aus Berichten der Prafec* 
tar, der Bürgermeisterei, der UafenbehÖrde und der Direction des 
naturwissenschaftlichen Museums zu Nisza susamm engestellte Mittbeilung 
über die Seefischereien des Departements der Seealpen. 
Wir bringen dieselbe hier yoUstandig zum Abdruck, da sie besonders 
suTerlässig und vollständig ist und Manches daraus für die franzSsische 
Mittelmeerfischerei Überhaupt Geltung hat. 

„Obgleich die Seefischerei im Departement der Seealpen nicht die 
internationale Bedeutung hat, wie die gewisser nördlichen Departements, 
welche entweder an ihren Küsten reiche Fiscbgtünde besitzen, oder deren 
Flotten jährlich entlegene Meere befahren und denselben Schätze ab- 
gewinnen, so ist sie doch insofern ron Interesse, als sie einem erheb- 
lichen Theile der hiesigen Bevölkerung dss tägliche Brot liefert, und 
ein yerhältnissmässig bedeutendes Kapital repräsentirt. Folgende Tabelle 
ertheilt Aufschluss Über die Zahl der im Departement domicilirten 
Fischerböte, ihre Tragfähigkeit und Besatzung: 



Qaurtter. 



18<J0. 



Anzahl. 



keit. 



BefStzuDg. 



1879. 



Anzahl. 



Iragfählg- 
kelt. 



Besttzung. 



Nizza . . . 
Villafranca . . 
Mentone . . 
Antibes . . . 
Cagnes St. Juan) 
Cannes . . .j 



33 


99 


182 


41 


95 


90 


180 


270 


102 


204 


18 


36 


54 


26 


48 


115 


845 


375 


68 


115 


200 


600 


652 


57 
89 


85 
172 



228 
174 
110 
158 
240 
174 



Totol I 456 



1260 



1483 



383 



719 



1084 



Diese 383 Böte yon 719 Tonnen Tragfähigkeit und einer Besatzung 
yon 1084 Fischern gewinnen durchschnittlich im Jahr 410 900 kg 
Meeresproducte, im Marktwerthe yon rund 583 500 Francs. An diesem 
Ertrage participiren die verschiedenen Quartiere wie folgt: 



Qoartier. 


1860. 


1879. 


kg 1 Francs. 


kg 1 Francs. 


Nizza .... 




375 000 




40 000 


52 800 


Villafranca . . . 




222 000 




105 000 


157 000 


Mentone. . . . 




85 000 




30 000 


48 500 


Antibes .... 




120 000 




70 200 


86 200 


Cagnes St. Juan . , 


« 


287 000 




110 200 


94 200 


Cannes .... 




55 500 


149 800 



Total I 1089 000 678 345 { 410 900 | 583 500^ 

Noch im Jahre 1852 wurden in der Bucht von St. Hospice im 
Verlaufe von zwei Tagen 4000 Tunfisohe (thynnus vulgaris) yon 10 — 
80kg durchschnittlich das Stück gefangen, und es sollen auf dem 
Markte von Nizza damals selbst Tunfische yon 225 kg vorgekommen 
sein. Zur selben Zeit wurden mit einem einzigen Zuge 3000 kg 
Makrelen eingebracht. Solche Erfolge kommen jetzt kaum mehr vor; 
auch die ehedem sehr regelmässig anziehenden Sardinen und Anchovis 
erseheinen weniger regelmässig und in geringerer Menge als früher. 
Die Ursache dieser Erscheinung wird in der häufigen Verwendung klein- 
maschiger Schleppnetze gesucht, welche den Qrund aufwühlen und die 
Brut zerstören, vornehmlich aber in den Hafenbauten, welche an ehe- 
mals fischreichen Punkten des l4{toral8 ausgeführt worden sind. Diess 
gilt n. A. auch von der Bucht St.-Jean bei Beaulieu, dem ehemaligen 
Lieblingsplatze der laichenden Scomberiden. Schliesslich wird über 
das schädliche Treiben der im hiesigen Meere überhandnehmenden 
grossen Baubthiere geklagt*). — Obgleich so ziemlich an allen Punkten 
des hiesigen Litorals gefischt wird, gelten als besonders bevölkert, öst- 
lich von Nizza: die Gegend von Beaulieu bis zur Grenze des FÜrsten- 
thums Monaco; die Gewässer am Cap St.-Martin, westlieh von Mentone; 



I) Vornehmlich Delphine und Haie. 
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die Strecke swischen der Mtindung des Gorbio und der italienischen 
Grenze. Westlich yon Nisza: Csp de la garoappe und Golf 8t. Juan. 
Der Golf yom Gros de Cagnes; die Bucht de la Napoule und die Ge- 
wässer der fies de L^rins. 

Nachstehend verzeichnete Fische undSeethiere werden von unseren 
Fischern vorzugsweise gefangen und auf den Kiazaer Markt gebracht: 
1. Glnpea Sardina'), Cut., die Sardine, Sardina. Dieselbe 
gehört hier zu den stationären Fischen, wird aber vorzugsweise bei ihrem 
Anziehen im Herbst gefangen. Im März und April gilt ihre Brut als 
Leckerbissen. In fortgeschrittenem Stadium benutzt man sie zu Ködern 
beim Fang anderer Fische. Die zumal in Nantes so schwunghaft be- 
triebene Industrie des Einlegens in öl wird hier zu Lande nicht be- 
trieben. Preis: Frcs. 0,60—2,00') das kg. 2. Engraulis en- 
crasicholus, Bp. — Anohovis amploua. Man unterscheidet: 
1. die Zug- Anchovis, 2. die amploua de Fount, und 3. die amploua du 
Var. Erstere wird im Frühjahr und Herbst gefangen, zu welcher Zeit 
sie, in geringer Tiefe schwimmend, anzieht; die amploua Fount wird 
eingesalzen'). Letztere hält sich meist an der Mündung des Var auf, 
ist kleiner und wird weniger geschätzt. Preis: Frcs. 0,60 — 2,00 das kg. 
3. Aphya meridionalis , Riss., Brochyochirus aphya — 
Nonat — Nounat; stationär. Dieser winzige Fisch gilt hier zu 
Lande als Leckerbissen. Preis: Frcs. 1,00 — 1,50 das kg. 4. Mugil 
cephalus, Grosskopf, und fünf andere Species — der Härder, Mulet — 
Mugiou, ündet sich an den Mündungen des Var und des Paillon, so 
wie an snderen Stellen auf kiesigem Grunde. — Mit dem CoUectiv- 
Namen Muge oder Mulet werden in Nizza sechs -Species der Mugiliden 
bezeichnet. Preis : Frcs. 1 ,25 — 2,50 das kg. 5. Die Mskrele, S c o m b e r 
scombrus. Lin., Maquereau — Aurioü, im Frühjahr und Herbst in 
Menge gefangen. Preis: Frcs. 2,50 -^ 3,00 das kg. 6. Bonite, Pelamis 
sarda,Cuv., oderThynnus pelamis. Bis., Palamide-Palaraida 
wird wahrend der Monate April, September und December gefangen. 
Sein Fang ist um diese Zeit sehr lohnend. Preis: Frcs. 1,50 — 2,00 das kg. 
7. Streifenbarbe, Mullus surmuletus, Lin., Rouget — Stira de 
rocca. Preis: Frcs. 3,50 — 5,00 das kg. 8. Kümmel, Merlucius 
esculentus — Merlan — Merlan, seines leicht verdaulichen 
Fleisches wegen ist dieser Meerhecht beliebt. Preis: Frcs. 3,uo — 4,50 
das kg. 9. Der Seebarsch, Labraz lupus, Cuv., Peroa labrax, Bis., 
geschätzt. Preis: Frcs. 3 — 5 das kg. 10. Das Seewieael, Onus mu- 
stela. Bis., Moustelle — Monstela hält sich mit Vorliebe an den 
felsigen Theilen der Küste. Man unterscheidet acht Species. Preis: 
Frcs. 2,00 — 3,60 das kg. 11. Die Seekröte, Scorpoena porcns — 
Bascasse — rascassa bewohnt das felsige Gestade in mittlerer Tiefe 
und wird zur Bereitung des proven<;alischen Nationalgerichts „bouilla- 
baisse" verwandt. Preis: Frcs. 1,00—1,80 das kg. 12. Labrus und 
Crenilabrus — rouquier, rouchi6 kommt in acht Species auf den 
Markt, die sich alle durch schöne Farben auszeichnen. — Ausser diesen 
Fischen dürfte noch des Krabben- und Muschelfanges zu gedenken sein. 
Nicht ihres Fleisches, wohl aber ihres Thranes wegen werden ge- 
legentlich gefangen: 

Notidianus grisens — mounge gris. 

Odontaspis ferox — verdoun. 

Squalus glancus, der Blauhai — peican. 
Man bringt diese grossen Baubfische, welche zuweilen mit einem 
Gewichte von 50 — 75 myriagr. auftreten sollen, mit Hülfe besonders 
stark präparirter Angelhaken ein, an denen als Köder Pferdefleisch be- 
festigt ist. Verhältnissmässig den meisten und geschätztesten Thran 
(Vi seines Körpergewichts) soll Heptranchiras cinereus liefern. Folgende 
Oetaceen sind als in den hiesigen Gewässern vorkommend mit Sicher- 
heit constatirt worden: 

Delphinus delphis, Lin. — Dauphin 



Phoeoena communis, Cuv. — Marsouin 



) 



sehr zahlreich. 



„ rissoana, Cuv. (selten). 
Physeter macrocephalus, Lin. — baieine \ ^... 
Baiein optera musculus, Lin. — baleinopt&re f "* 

Die von den hiesigen Fischern znm Fange benutzten Geräthschaften 
sind: 1. Nasses oder Nances — Linansa*). Ein Käfig aus Weiden- 
geflecht, einer Mausefalle ähnlich construirt, in welchem die Fische 



1) Auf den wissenschaftlichen Namen des Fisches folgt immer der 
französische und an dritter Stelle der proven9alische. 

*) Die Preise verstehen sich pro Kilo und sind z. Z. marktgängig. 

3) Für den localen Consum, in geringer Quantität für den Export 
nach Piemont. 

*) Auf die französische folgt proven^alische Bezeichnung. 



eintreten, um zum Köder zu gelangen. 2. La thonnaire. Grosses» 
weitmaschiges Netz, wird von einem Felsen aus parkartig bis weit 
in's Meer hinaus ausgesteckt, um die Wanderfische aus der Familie 
der scomberoiden schaaren weise zu fangen. Seit dem Verschwinden 
derselben ausser Gebrauch. 3. La Madrague oder Mandrague •— 
Mandraga. Sehr grosses, der thonnaire ähnliches Netz, aber eingetheilt 
in einzelne Kammern, welche nach dem offenen Meere zu, weit geöffnet, 
sich in entgegengesetzter Richtung unmerklich verengen. Man fing auf 
diese Weise Tunfische jeder Grösse, selbst Delphine. Jetzt kaum mehr 
im Gebrauch. 4. Aissauge oder Assaugue — Li savega. Bin langes 
an beiden Enden mit Tauen versehenes Schleppnetz in Taschenform, 
welches man vom Ufer aus in weitem Bogen in's Meer hinaus und all- 
mählich wieder nach dem I^uide hinzieht. Im Frühjahr und Herbst 
besonders lohnend. 5. Bogui^re oder Bougi^re — bughiera. Grosses 
Netz, wird zu jeder Tages- und Nachtzeit nach Wanderfischen ausge- 
worfen und von Zeit zu Zeit mit dem Fange aufgezogen. 6. Le 
Sourin. Ein Netz, dessen Maschen auf die Grösse des zu fangenden 
Fisches berechnet sind. Es wird bei Nacht in dem Bereiche gewisser be- 
kannter Strömungen meist nach den schaaren weise anziehenden Sardinen 
und Anchovis ausgeworfen, welche dann in den Maschen hängen bleiben. 
7. Le Bresin. Der aissauge ähnlich, jedoch so klein, dass es von einem 
Boote aus regiert werden kann. 8. Gangny — Ganghi. Ein um einen 
eisernen Beifen gespanntes, unten stark beschwertes Schleppnetz in 
Taschenform. Wühlt den Grund auf, zerstört die Brut und ist daher ver- 
werflich. 9. Tremaille oder Entremaiile — entremaia. Wird an den 
felsigen Theilen der Küste benutzt. 10. Mulier — Mugeliera. Ein Netz, 
welches zum Fange des Mulet in einzelnen Exemplaren dient. 11. Pa- 
lancre — palangre. Ein grosses, mittels Bojen an der Meeresober- 
fläche gehaltenes Tau, an dem in bestimmten Zwischenräumen kürzere, 
beschwerte, in's Meer hinsbsinkende Leinen hängen. Von letzteren 
laufen, je nach der Art der Fischerei, mehr oder weniger starke Angel- 
schnüre aus, an deren Haken Köder befestigt wird. — Stellt man 
grossen Fischen nach, so besteht die eigentliche Angelschnur aus ge- 
flochtenem Eisendraht und der Köder aus gesalzenem Pferdefleisch. 
Auf diese Weise fängt man, wie oben bemerkt, die grössten Haie. 
12. Phastier — Flaschier — Freschie. Man fahrt des Nachts mit 
einem Boote aus, an dessen Vordertheile eine hell leuchtende Kienfackel 
brennt, deren Licht die Fische zum Köder oder in den Bereich des 
Trident lockt. 13. Trident, fouissoula. Eine Stange, an deren Ende 
eine eiserne Gabel, oder ein desgl. Kamm mit spitzen Zinken angebracht 
ist. Man stösst damit nach sich nahenden Fischen. 14. Bouloir — 
Lou, Boul. Ein sechzig Ellen langes, 5 Meter hohes Netz aus 4— 5 cm 
weiten Maschen. Man schliesst mit demselben kleine Buchten ab und 
treibt die Fische vom Lande ans mit Steinwürfen hinein. 15. Harpon — 
Fumo. Wurfspiess, mit welchem gelegentlich Delphinen, Walen, Haien 
und anderen grossen Meerbewohnern nachgestellt wird. 

Die Einfuhr von nicht an Grt und Stelle gefangenen Fischen 
und anderen Seethieren umfasst: 

für Nizza pro 1878: 115 807 kg im Werthe von Frcs. 860 000 
für Cannes n n 15 000 n » » » n 37 500 

und betrifft vorzugsweise aus der Nordsee stammende Seezungen, Stein- 
butte, Austern und Stockfisch. 

4. Schalthierfang. 

Den Xlmfang der französischen Austern fischerei 
yeransohaalicht die folgende, auf offioiellen Daten beruhende 
Tabelle »)• 



Aostam- 

GSID' 

pagne 
1. Septbr. 

bis 
80. April 



Zahl der ge- 
flachten 
Auatem, 
weloha la deo 
Parka ein^e» 
aetst wurden. 
Stück. 



Werth 

beim 

Blnaetzsn. 

Fmncs. 



Zahl 

der Austern, 

welche 

die Parka 

geliefert. 



Werth der 
Austern beim 
Ausgang ans 

den Parka. 



Werth von 
1000 Austern 

bei ; bei 
Rintritt Austritt 
In die aua den 
Parka. ' Parka. 



1870/71 
1871/72 
1872/73 
1873/74 
1874/75 
1875/76 



44 625 7231 
66 978 516 
93 440 703 
96 006 271 
265 380 9391 
236 660 222' 



1 935 497 

3 552 107 
5 308 855 

4 376 635 
7 270 812 
7 608 821 



83 968 193 

66 538 103 

77 351 876 

104 731 350 

227 640 212 

385 774 070 



2 525 601 


43,87 


7 078 154 


53,08 


7 768 241 


56,81 


7 727 000 


45,67 


11247 416 


27,89 


13 226 296 


82,18 



74,40 
106,88 
100,4S 
73,78 
49,40 
34,8» 



1) Deutsche Pifichereizeitung, 1878, Kr. 46. 
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An vielen Stellen der atlantischen Küste Frankreichs 
uraren die Naturbedingangen für das Gedeihen der Auster 
(Ostrea edolis): geschützte Lage, stetige Bewegung und 
milde Temperatur eines sehr salzhaltigen Meervrassers, end- 
lich ein sandig-sdilammiger Grund gegeben, allein die rück- 
sichtslose Ausbeutung der Austernbetten, welche die Küsten- 
be völkeruttg unter Missachtung der obrigkeitlichen Vorschriften 
unausgesetzt betrieb, brachte yor etwa 40 Jahren die fran- 
zösische Austernzucht vollständig zum Verfall. Ohne auf 
die Mittel, welche man zur Hebung der Austernzucht, be- 
eonders Erzeugung junger Brut, angewandt hat, hier näher 
einzugehen, mag der anfanglich grossen Erfolg versprechen- 
den, später jedoch missglückten Versuche des Professor 
€o6te, so wie der Reihe von Maassregeln gedacht sein, welche 
die Regierung selbst zum Schutz und zur Erhaltung des 
wichtigen Gewerbes fortgesetzt ergreift. Diese Bestre- 
bungen zu Gunsten der Einführung einer rationellen Austem- 
cultur werden auf das Eifrigst« durch einsichtige Privat- 
züchter gefördert. 

Die nachstehenden Mittheilungen über den jetzigen Zu- 
stand der französischen Austernfischereien stützen sich haupt- 
sächlich auf einen dem britischen Parlament erstatteten Be- 
richt des irischen Fischerei - Inspectors Major Hayes vom 
28. Februar 1878 („Report of the principal Oyster fisheries 
of France'O« Hayes zählt 15 verschiedene Punkte an der 
atlantischen Küste Frankreichs zwischen 49,36* und 44,36* 
N. Br. auf, wo gegenwärtig noch namhafte Austem- 
fischereien Statt finden. Es sind diess 



1. CouraettUes-tnr-Mer. 

2. Oraod-Csnip. 

3. 8t.-Vaa8t de la Hogne. 

4. GranTÜle. 

5. Oancale. 

6. Brest. 

7. Auray. 

8. Vannes. 



9. Let Sables d'Oloniie. 

10. lle de lU. 

11. lle d'OUroD. 

12. Marennes. 

13. La Treroblade. 

14. Le VerdoD. 

15. Arcachon. 



In Gourseulles werden in dazu angelegten Parks, die 
drei Personen gehören, von St-Vaast de la Hogue und 
anderen Betten an der See herangebrachte Austern gemästet 
und für den Markt präparirt. Gourseulles liefert jährlich 
15 Millionen für den Markt. 

Ähnlich ist es mit der Austernzucht in Grand- Camp, 
St.-Vaast de la Hogue und Granville. 

Gering ist die Ausbeute des einst so berühmten Gan- 
cale und von St-Brieuc, welche gegenwärtig nur noch 



5 1/3 Millionen Austern liefern, so wie verschiedener anderer 
Plätze. 

Eigentlich Austern producirend sind gegenwärtig nur die 
Fischereien von Auray und Arcachon. An ersterem Platze 
bedecken die hauptsächlich im Aurayfiuss gelegenen Austern- 
bänke eine Länge von im Ganzen 20 englischen Meilen. 

Die sorgfaltigste Aufsicht über die Ausnutzung der 
öffentlichen Austembetten durch eigens zu diesem Zwecke 
stationirte Regierungsfahrzeuge, strenge Vorschriften, welche 
das Austernfischen durch zu dem Zweck registrirte Fischer 
nur während 12 Tagen im Jahre und an diesen Tagen nur 
an bestimmten Stunden gestatten, endlich die aufmerksamste 
Pflege und Behandlung der jungen Austern in den Züchtungs- 
parks ') haben die Erhaltung der Austernfisoherei bewirkt. 
Im Jahre 1877 betrugen die auf den Öffentlichen Austem- 
betten von Auray in 12 Tagen gefischten Austern 15 601 300. 

Noch bedeutender ist die Austernzucht in der für 
solchen Zweck vc/n Natur vielfach begünstigten Bai von 
Arcachon. Am 2. December 1877 lieferte die für eine 
Stunde auf allen öffentlichen Betten der Bai von Arcachon 
gestattete, durch 5000 Personen ausgeübte Fischerei die 
Summe von 22 Millionen Stück Austern. 

Schliesslich mag auch auf den bedeutenden Muschelfang 
(besonders Miesmuschel) der französischen Küste hingewiesen 
werden, welche mittelst der bouchots — Hürden aus Pfählen 
und Weidenfiechtwerk, an welchen sich die Muscheln an- 
setzen — betrieben wird ^). — Sie werden zu zweien parallel 
oder convergirend mit einer gegen das Meer zu gerichteten 
Oeffnung angelegt Diese bouchots werden übrigens auch 
dazu benutzt, die mit dem ebbenden Wasser abziehenden 
Fische in vorgesetzten Netzen zu fangen. Wie bedeutend 
dieser Betrieb ist, geht aus der Thatsache hervor, dass 
allein im Jahre 1868 im Quartier la Rochelle die Gesammt- 
einnahme aus dem Miesmuschelfang 760 359 Fr. betrug. 

Endlich sei auf den umfangreichen Hummer-, Krabben- 
und Garnelenfang hingewiessen , der an vielen Punkten 
der Küste betrieben wird. Der Werth desselben ist in den 
oben angeführten Erträgen der Küstenfischereien einbegriffen. 



1) Hier sind namentlich die Claires, kfinstliche Teiche, in welche 
das Seewasser mittelst yerschliessharer Kanäle angefahrt wird und wo 
die später auf dem Grande ausgestreute junge Brut in besonderen Kästen 
gehegt wird, herronuheben. 

^) Näheres über diesen Betrieb siehe die Schrift ron Professor 
Mobius über Austern- und Miesmuscheliuoht. Berlin, 1878. 
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Die Niederlande. 

(Von Professor J. T. Buys in Leyden.) 



1. Häringsfificherei. 

Die wichtigste Fischerei der Niederlande ist der Härings- 
fang. Derselbe findet vom Monat Juoi bis Anfang De- 
cember unweit der Küsten Schottlands und Englands Statt : 
erstens mittelst grösserer Fahrzeuge (Slupen, Goeletten und 
Logger), welche zum grössten Theil in Vlaardingen und 
Maassluis ausgerüstet werden und zweitens an der Küste 
Süd-Hollands durch Flachböte von Scheveningen , Katwyk 
und Noordwyk. 

Fahrzeuge der „Grossen Fischerei", wie man es nennt, 
giebt es an der Maas gegenwärtig 127, jedes bemannt mit 
15 bis 16 Matrosen. Die Fischerei wird mit 70 bis 100 
Netzen betrieben, deren jedes eine Länge von 31 und eine 
Tiefe von 12 bis 13 Meter hat. Aneinander befestigt, 
haben diese Netze eine Länge von 2 — 3000 Meter und 
nehmen im Meer einen Baum von 27 bis 40 000 Quadrat- 
meter ein. An Bord einiger dieser Fahrzeuge befinden 
sich Dampfmaschinen, welche dazu dienen, diese mächtigen 
Netze aus dem Wasser zu ziehen. Der Herstellungspreis 
eines solchen Fahrzeugs der grossen Fischerei, TÖllig aus- 
gerüstet und versehen mit allen nöthigen Utensilien, ein- 
schliesslich der Netze, beträgt 24 000 nieder!. Gulden 
(1 Gulden gleich 1 Mk. 70 Pf.). 

Küstenfahrzeuge, die bedeutend kleiner sind, giebt es 
265. Ihre Bemannung besteht aus je 3 Personen und die 
Länge der Netze, deren sie sich bedienen, ist 1400 Meter. 
Der Herstellungspreis und die vollständige Ausrüstung eines 
Fahrzeugs dieser Art beträgt 13 000 Gulden. 

Ein Theil des Ertrags der Fischerei — gegenwärtig der 
grösste — wird ausgeweidet und eingesalzen, ein anderer 
geräuchert. Die Erträge und Werthe dieser Fischereien 
stellten sich in den letzten 10 Jahren wie folgt: 

Ertrag der niederländischen Häringsfischerei. 

Menge. 





Qroue Fiicheret. 


Küatenflflcherei. 


Oeaammt- 


Jftbr. 


Hfirlnge. 
Tonnen ^). 


Qerfiooberte 
Hfiringe. 
Stück. , 


Oeaelseno 

Hfiringe. 

Tonnen *). 


Qerfiaeberte 

Hfiringe. 

Stfick. 


Ertng. 
Stflek. 


1869 


29 904 


1 639 660 


2 818 


' 27 823 300 


61970110 


1870 


70 882 


6 266 000 


4 130 


69 026 320 


117 480 920 


1871 


77 896 


6 366 000 


21 644 


84 699 800 


169 063 080 


1872 


60 438 


1 666 200 


22 248 


39 360 800 


97 969 760 


1873 


77 406 


2 710100 


39 962 


62 296 600 


136 072 140 


1874 


66 122 


1 349 700 ' 


46 619 


27 682 320 


106 003 800 


1875 


69 486 


826 000 


42 487 


19 439 660 1 


89 097 490 


1876 


66 108 


1 021 660 


68 221 1 


37 678 166 


114 766 740 


1877 


71505 


2 013 400 


69 414 


41748080 


137 971430 


• 1878 


70 366 


2 628 850 1 


41176 , 


38 094 660 


111667 160 



1) Die Tonne enthalt ungefähr 716 Baringe. 
""} Die Tonne enthält uogefilbr 620 Häringe. 



Ungefährer Werth. 



Jabr. 


1 Oroese Fiseberel. 


KtlBtenfiscberel. 


, OeeammtwerCb« 


1 Qnlden. 


Golden. 


1 Quldeo. 


1869 


690 000 


523 000 


1213 000 


1870 


1 242 000 


747 000 


1 989 000 


1871 


1511000 


1 027 000 


2 638 000 


1872 


1169 000 


901 000 


2 070 000 


1873 


1 617 000 


1512 000 


3129 000 


1874 


1 366 000 


1 066 000 


2 431 000 


1875 


1 229 000 


1 093 000 


2 322 000 


1876 


1 556 000 


2 003 000 


3 659 000 


1877 


1 754 000 


2113 000 


3 867 000 


1878 


1 628 000 


1 346 000 


2 874 000 



Ausser in der Nordsee findet auch in der Zuidersee 
Häringsfang Statt; doch ist der Fisch der Zuidersee Ton 
geringerer Güte als derjenige der Nordsee. Er wird nicht 
gesalzen, sondern geräuchert und währt die Fischerei mittelst 
kleiner Böte, die von 2 — 3 Personen bemannt sind, yom 
October bis April. Das Jahresei^ebniss dieser Fischerei 
variirt zwischen 15 und 25 Millionen Stück, der Werth 
zwischen 100 000 und 150 000 Gulden. 

Der Gesammtertrag der niederländischen 
Häringsfischerei erreicht ungefähr die Zahl von 150 
Millionen Stück. 

Der Häring ist vorzugweise für die fremden Märkte be- 
stimmt. Folgendes sind die Beträge der Ausfuhren der 
letzten Jahre: 





Gesalxener Häriog. 




Geealiener Haring. 


1878: 


76 004 Tonnen. 


1873: 


58 388 Tonnen. 


1877: 


88 843 „ 


1872: 


46 839 „ 


1876 : 


68 430 „ 


1871: 


48 437 „ 


1875: 


68 142 „ 


1870: 


39 436 „ 


1874: 


68 306 „ 


1869: 


16 921 „ 



Der grösste Theil dieser Ausfuhr geht nach Deutsch- 
land; im Jahre 1878 betrug die bezügliche Ziffer 55 000 
Tonnen. 





Auifabr Rerfiueberter Hfiringe naeb 


Zaeammen. 




Belgien. 


DeatsehUnd. 




Stttek. 


1 Stack. 


Stflek. 


1878 


! 24 435 000 


8 874 000 


38 809 000 


1877 


1 30 249 000 


11 871 000 


42 120 000 


1876 


14 562 000 


10 604 000 


25166 000 


1876 


17 478 000 


9 003 000 


26 481 000 


1874 


35«88 000 


12 513 000 


47 901 000 


1873 


35190 000 


16 372 000 


51 662 000 


1872 


61675 000 


14196 000 


66 870 000 


1871 


69 723 000 


14 348 000 


84 071000 


1870 


44 373 000 


14 463 000 


58 826 000 


1869 


39 870 000 


16 073 000 


54 943 000 



2. Eabljaufang, 

Die Fahrzeuge von Vlaardingen und Maassluis, welche^ 
wie erwähnt, die „Grosse Fischerei" auf Häring im Sommer 
und Herbst betreiben, begeben sich gewöhnlich gegen Ende 
December in die Gegend der Doggerbank, um mit Hülfe 
langer, mit Angelhaken yersehener Leinen den Eabljan 
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zu fifiohen, wobei das Salzen an Bord geschieht. Diese 
Leinen sind* 12 800 Meter lang und jede Leine Kat un- 
gefähr 4000 Angelhaken. Diese Fischerei, welche bis Ende 
Mai andauert, war in der letzten Zeit wenig einträglich, 
nicht allein deshalb, weil es an Fischern fehlte, sondern 
auch wegen des niedrigen Preises der Fische. Neben diesen 
Fahrzeugen betreiben einige andere Slupen, die nicht beim 
Häringsfang betheiligt sind, den Eabljaufang auf der 
Doggerbank und setzen diesen Betrieb während eines Theils 
des Sommers fort 

Folgendes waren die Erträge dieser Fischerei in den 

letzten Jahren: 

Menge, Wertli, AuBfohr des Kabljaa's. 





QeMlscDer Kab^aa. 


Frisober FiMb. 




Tonnen. 


Gulden. 


1869 


82 915 


26 756 


1870 


38 067 


37 885 


1871 


32 181 


25 740 


1872 


32 342 


21026 


1873 


88 028 


20 209 


1874 


82 712 


24 056 


1875 


32 018 


37 905 


1876 


31640 


50 538 


1877 


37 800 


32 519 


1878 


30 011 


30124 



Die Preise des Eabljau's yariirten: 

im Jahre 1874 yon 30 Gulden 41 Ca. anf 27 Gulden 19 Ca. die Tonne 

f) n 1875 n 34 « 77 » » 30 » 36 » n » 

i> n 1876 II 36 f) 84 » »21 «i 23 » » n 

« » 1877 1)29« 4» »25» 30»»» 



1878 



31 



32 



27 



25 



Der Gesammtwerth dieser Fischerei war ungefähr: 



1874 
1875 
1876 
1877 
1878 



1 054 434 Gnlden. 
1 062 481 » 
968 090 » 
1 053 190 » 
1 020 457 » 





Anafabr ReeaUenen KablJaa'B ne«h 


Ge- 




Belgien. Dentscbland 


sAmmtauafuhr. 




kg kg 


kg 


1873 


564 000 


200 000 


764 000 


1874 


272 000 


404 000 


676 000 


1875 


257 000 


323 000 


580 000 


1876 


528 000 


415 000 


943 000 


1877 


539 000 


434 000 


973 000 


1878 


337 000 


263 000 


600 000 



Zum Salzen des Härings tind des Eabljau's wurden in 
den Provinzen Süd- und Nordholland während der 10 Jahre 
1869 bis 1878 einschliesslich durchschnittlich jährlich 
7 732 416 kg Salz yerwendet 

3. Eüstenfisoherei. 

An den niederländischen Küsten findet eine ausgedehnte 
Küstenfischerei auf frischen Fisch Statt und zwar 
längs der Küste von der Provinz Groningen im Norden bis 
nach Seeland, zu der belgischen Grenze. Sowohl die 
grossen Fahrzeuge von Scheyeningen, Katwyk und Noordwyk, 
welche im Sommer und Herbst sich mit der Häringsfischerei 



beschäftigen, als die grossen und kleinen Fahrzeuge von 
anderen, längs der Nordseeküste belegenen Orten, nehmen 
an diesem Betriebe Theil. Man bedient sich dabei mit 
Angeln versehener Leinen, aber noch weit allgemeiner der 
Schleppnetze, die hinter dem Fahrzeug hergezogen werden 
und welche alle am Grunde des Meeres sich vorfindenden 
Plattfische aufnehmen. Obwohl der Ertrag in den letzten 
Jahren wenig ergiebig war, wirft die Küstenfischerei doch 
im Allgemeinen, Dank den hohen Preisen, welche heutzu- 
tage für frische Fische gezahlt werden, einen ansehnlichen 
Gewinn ab. Die Eisenbahnen haben durch Erleichterung 
der Ausfuhr besonders viel zur Steigerung der Preise und 
somit zum Aufblühen dieser Fischerei beigetragen. Was 
den Umfang und den Werth des Ertrags der letzteren be- 
trifft, so ist es unmöglich. Beides mit einiger Genauigkeit 
festzustellen, da einmal von einigen örtlichkeiten alle sta- 
tistischen Ermittelungen fehlen, und da femer die Fischer 
oft den Ertrag ihYer Fischerei vom Fischplatz direct nach 
England oder nach Belgien bringen. Indessen lässt sich 
constatiren, dass im Centrum unserer Küstenfischerei, in 
Scheveningen, Katwyk und Noordwyk, der Ertrag der Fischerei 

folgende Werthe hatte: 

Ertragswerth der niederländischen Küstenfischerei: 



1869: 


502 300 


Gnlden. 


1874: 


440 601 Gnlden. 


1870: 


437 189 


n 


1875: 


441 889 » 


1871: 


475 165 


1» 


1876: 


469 892 r, 


1872: 


436 120 


» 


1877 : 


462 149 n 


1873: 


430 413 


n 


1878: 


326 895 » 



Der Rückgang des Ertrags in den letzten Jahren ist 
hauptsächlich dadurch veranlasst, dass der mittelst derselben 
Fahrzeuge betriebene Häringsfang jetzt drei bis vier Wochen 
früher anfängt als sonst 

Auf einem anderen Fischmarkt, den unsere Fischer zum 
Verkauf der frischen Fische häufig aufsuchen, sind folgende 
Sunmien aus den angebrachten Fischen gelöst worden: 



1869 : 


74 092 Gnlden 


1874: 


184 574 Gnlden 


1870: 


93 424 f> 


1875: 


203 145 » 


1871: 


147 381 n 


1876: 


229 604 » 


1872:' 


111 614 «1 


1877: 


282 298 » 


1873: 


161917 « 


1878: 


276 162 n 



Ansfnhr. 
Folgende Mengen frischen Fisches wnrden ezportirt: 





Bestimmiing. 


Geaammt-Ansftthr. 




Belgien. 


DeatsohUnd. 


kg 




kg 


kg 


1869 


1 961 000 


327 000 


2 302 000 


1870 


2 745 000 


390 000 


8 140 000 


1871 


2 614 000 


416 000 


3 114 000 


1872 


2 617 000 


420000 


3 120 000 


1873 


4 327 000 


633 000 


5 459 000 


1874 


4 456 000 


588 000 


5 584 000 


1875 


5 491 000 


470 000 


6 911000 


1876 


5 452 000 


875 000 


6 779 000 


1877 


3 637 000 


375 000 


4 236 000 


1878 


4 671000 


603 000 


5 354 000 



Die Garnelen (orangen vulgaris), Gamaten, Granaten, 
englisch shrimp, französisch crevette, welche Seekrebse mehr 
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oder weniger gesalzen werden» um Bie länger geniessbar zu 
erhalten, sind in yorstehenden Ziffern nicht mit einbegriffen. 
Folgende Mengen wurden ausgeführt: 



Basttmmang. 



BDRUnd. 



Balfflea. 
kg 



QesazDint-Aiuifuhr. 
kg 



1869 


ft83 000 


64 000 


637 000 


1870 


552 000 


99 000 


661 000 


1871 


587 000 


89 000 


676 000 


1872 


677 000 


88 000 


666 000 


1873 


479 000 


130 000 


609 000 


1874 


209 000 


129 000 


838 000 


1876 


197 000 


860 000 


647 000 


1876 


437 000 


166 000 


692 000 


1877 


647 000 


124 000 


771 000 



Ausser dem Häring, dessen Fang bereits gedacht wurde, 
werden- in der Zuidersee noch verschiedene andere Fische 
gefangen, namentlich Anchovis, Schollen, Aale u. a. Am be- 
deutendsten ist die Anchovisfischerei *), trotz der Ün- 
'beständigkeit ihres Ertrags. Mittelst Schleppnetzen, die 
von je zwei Böten gezogen wurden, erzielte man in der 
letzten Jahresreihe, während der Monate Mai bis August, 

folgende Quantitäten Anchovis: 

Anchoyisfang, Menge, Preis, Ausfuhr. 







Prodaetion. 




Preis des Anken in Qolden. 




Anker'). 


Maximam. 


1 MinimanL 


1869 




76 000 15 




11 


1870 




4 000 


17 




15 


1871 




7 000 


23,M) 




13 


1872 




9 000 


26,7ft 




21 


1873 




80 000 


31 




16 


1874 




40 000 


27,fiO 




19 


1875 




65 000 


25 


21 


1876 




46 000 


22,76 


18 


1877 


6 000 22 


16 


1878 


1 400 29 


22,60 




Ausfuhr gesalzener Anchovis. 


1871: 


842 000 kg. 


1876: 


1 347 000 kg. 


1872 : 


917 000 n 


1876: 


1636 000 11 


1873: 


1 045 000 n 


1877 : 


1080 000 fi 


1874: 


43 


8 000 n 











Ungefähr ein Drittel dieser Ausfuhren war nach Deutsch- 
land bestimmt 

4. Zahl und Bemannung der nieder- 
ländischen Fischerflotte. 

Der heutige Bestand der gesammten niederländischen 
Fisdherflotte ist ungefähr folgender: 



Zehl der I Be- 
Fehraeoge. | mannung. 



Grosse Fischerei (Häring und Kahljau) . . . 
Niederländische Küstecfisoherei (Häring, Kabljan 

nnd andere Fische) 

Fischerei der Znidersee (Häring, Anchoris, 

Schollen &c,) 



127 



453 



1282 



1886 



3 809 



3 269 



*) Anchoyl, Engraulis encrasicholus, ist ron der Sardine (Glnpea 
pUchardns oder sardina) dnreh den yorstehenden Oberkiefer und kleinere 
Bfickenflossen (14, dagegen bei der Sardine 18), leicht in unterscheiden 
und kommt immer ohne Kopf in den Handel; ron Kaufleuten nnd im 
grossen Pabticum werden auch die Anchoris meist Sardinen oder Sar- 
dellen genannt. 

*) Der Anker enthält 10 000 Stttck und wiegt gewöhnlich 60 kg. 



Zfthl der 
FfthraeuM. 



Be- 
maanang. 



Fischereien der Proyinsen Groningen und Pries- 
land (yerschiedene Fische) 

Seeländische Fischereien (yeschiedene Fische) . 




624 

1026 



2 517 



10 014 



5. Austernflscliereieii. 

Die im Norden von Holland gelegene Insel Texel und 
die Provinz Seeland besassen ehedem natürliche Austern- 
bänke von grosser Ergiebigkeit, aber ihr Werth hat sioh 
in der letzten Zeit bedeutend verringert. In Seeland hat 
man sich, mit bestem Erfolg, bemüht, die Abnahme der 
natürlichen Austernbänke durch die künstliche Beprodnction 
der Austern auszugleichen. Die Austerncultur , welche in 
dieser Provinz durch eine grosse Zahl von Personen und 
hie und da in grossem Maassstabe betrieben wird, scheint 
bedeutenden Gewinn abzuwerfen, wenigstens für die, welche 
solche Etablissements mit Einsicht und den nöthigen prac- 
tischen Kenntnissen leiten. Obwohl der Ertrag der ver- 
schiedenen Etablissements für die Austemzucht nicht genau 
bekannt ist, so kann man denselben doch mit ziemlicher 
Genauigkeit schätzen, da die seeländischen Eisenbahnen un- 
gefähr die ganze Austememte verführen. In den drei 
letzten Jahren haben diese Eisenbahnen folgende Mengen 
befördert : 



1876 
1877 
1878 



36 580 000 Austern 
9 679 200 » 
7 193 200 fi 



Da der Durchschnittspreis der Austern 70 Gulden für 
das Tausend war, so bewerthete sich die Ernte auf min- 
destens folgende Summen: 



1876 
1877 
1878 



2 660 000 Gulden 
677 544 fi 
503 524 » 



Von den im Jahre 1878 versandten Austern gingen nach 

den Märkten des Inlandes .... 2020000 

Deutochland 1170 600 

Belgien und Frankreich 1 148 600 

England . 2 869 200 

Im Qanien: 7 193 200 Austern. 

Für den Anwuchs der gezüchteten Austern dienen ge- 
wöhnlich Ziegel. Es giebt Etablissements, welche jährlich 
eine Million dieser Ziegel deponiren und die, um dieselben 
für die Austerncultur zu präpariren und zu reinigen, wäh- 
rend einiger Monate des Jahres bis zu 200 Arbeiter be- 
schäftigen. 

Neben den Austernzuchtanstalten giebt es in Seeland 
noch ziemlich einträgliche Muschelbänke. Die Eisenbahnen 
haben im Jahre 1877 2648 114 und im Jahre 1878 
1755811 kg Muscheln befordert, und zwar vorzugsweise 
nach Belgien und Frankreich. Diese Ziffern stellen aber 
nur einen Theil der Ernte dar, denn grosse Quantitäten 
werden zu Wasser verführt. 
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Im Vergleich tu den niederländischen Seefischereien sind 
die belgischen unbedeutend. 

Der Frischfisohfang findet das ganze Jahr hin- 
durch längs der Küste Statt, während der Eabljaufang 
zu bestimmten Zeiten auf der Doggerbank mit grösseren 
Fahrzeugen betrieben wird, welche in Ostende und Nieu« 
port ausgerüstet werden. Die Axt und Weise des Fischerei- 
betriebes ist die folgende. 

Die Fischer von Ostende, von Nieuport und von 
Antwerpen betreiben die Nordfischerei und zwar die 
erstgenannten hauptsächlich auf der Doggerbank und bei den 
Fär-Öem in den Monaten April bis September. La Panne, 
Blankenberghe und Heyst beschäftigen sich mit der 
kleinen y Antwerpen mit der grossen Küstenfischerei. Im 
Winter (September bis April) gehen auch die Kabljaufischer 
auf den Frischfischfang. Die Fischer von La Panne gehen 
im Sommer auf 7 bis 8 Lieues, im Winter auf 5 Lieues 
von der Küste, während die Heyster sich im Sommer weiter 
hinaus, bis auf 15 Lieues von der Küste wagen. Die 
Blankenbergher Fahrzeuge tri£Ft man bis auf 20 Lieues 
von der Küste. Von den sieben Monaten, welche die 
Fischerei währt, fischen die Ostender Fischer fünf Monate 
an der holländischen Küste. Im November und December 
trifft man sie oft zwischen Fumes und Dunkerque (West- 
ende und Nordende) und von December bis März haupt- 
sächlich beim Helder und an den englischen Küsten. Die 
Fischer von La Panne sind die betriebsamsten und thätig- 
sten an der ganzen Küste, sie bedienen sich folgender 
Fangmittel: 

1 . des Schuytnetzes für den Fang der Rochen im Winter. 
Der Preis dieses Netzes ist 500 Francs; 

2. des Stocknetzes (Stoknet) für den Fang von Rochen 
und Tarbut im Sonuner. Preis des Netzes 400 Francs; 

3. des Häringsnetzes, für den im October Statt findenden 
Häringsfang. Ein solches Netz kostet 1600 Francs; 

4. des Zungennetzes (Tongenet), welches für den Zungen- 
fang im Sommer und Herbst gebraucht wird; 

5. die Oroote Wand zur Winterfischerei auf den Fang 
des Kabljau's und die grossen Rochen; 

6. die kleine Wand. 

Die Fischer von La Panne bedienen sich nicht des 
Schleppnetzes. 

Die Ostender Fischer gebrauchen das Schleppnetz (die 
Kurre) nur in der Küstenfischerei. Die Nordfisoherei wird 



*) Dm Material in dieser Mittheilnog ist dem Bericht und den 
Protokollen einer yon der BeprSsentanteskaninier im Jahre 1866 er- 
nannten Bnqnite-Commission (Berichterstatter Prof. t. Beneden), so wie 
dankenswerthen brieflichen Anfklarnngen des Herrn Stadtsecretärs von 
Ostende, Emil de Brouwer, entnommen. 



ausschliesslich mit Leinen und Angelhaken betrieben, di& 
Fischerei der oreyettes geschieht hauptsächlich im Boote, 
mit dem kleinen Schleppnetz. Die Fischer yon Blanken- 
berghe haben nur Schleppnetze. Die grössten Fahrzeuge 
sind die von Antwerpen , die kleinsten die yon La Panne, 
die Bemannung besteht, je nach der Grösse, aus 5 (Blanken- 
berghe, Heyst, Ostende), aus 7 bis 9 (La Panne und 
Nieuport) oder aus 11 bis 12 Mann (Antwerpen). Nur 
die Ostender, Antwerpener (yon -60 bis 80 Tonnen Trag« 
fahigkeit) und Nieuporter Fahrzeuge sind gedeckt. 

Auch die Eigenthumsyerhältnisse sind yerschieden. In 
Blankenberghe ist meist weder der Capitan Eigenthümer, 
noch haben die Fischer irgend einen Antheil an dem Fahr- 
zeuge. In Heyst gehört es dem Capitän und nach Abzug 
yon 5 Procent für das im Schiff steckende Capital wird 
der Rest des Erlöses der Fischerei zu gleichen Theilen 
unter die Fischer yertheilt. In Ostende sind die Fischer- 
fahrzeuge meist Eigenthum yon Schiffsbauem, Rangschlagem 
und überhaupt Schiffsauslaufem. 

Die Dauer der Eeisen der Fischer yon Antwerpen ist 
2 bis 4 Wochen, diejenige der Ostender im Durchschnitt 
eine Woche, die Fischer yon La Panne, Heyst und Blanken- 
berghe bleiben dagegen nur eine Tide im See. 

So weit die Angaben aus dem parlamentarischen Be- 
richt; dieselben treffen, nach der Meinung des Herrn Prof. 
y. Beneden in Löwen, im Wesentlichen noch jetzt zu. 

Nachstehende Mittheilung des Herrn de Brouwer 
(Ostende, den 9. Januar 1880) giebt werthyoUe Aufklärung 
über den jetzigen (1880) Bestand der belgischen 
Fisoherflotte und den Ertrag der Fischerei» 
Blankenberghe hat 50, Heyst 28, La Panne 29 kleinere 
Fahrzeuge zum Frischfischfang; durchschnittlicher Jahres- 
ertrag der Fischereien dieser sämmtlichen Fahrzeuge: 
51000 Francs. Antwerpen sendet 9 Fahrzeuge (zu 63 
bis 90 Tonnen Tragfähigkeit) auf die Nordfischerei und 
den Eüstenbetrieb. Der Gesammt-Jahresertrag dieser Fahr- 
zeuge stellt sich um '/a höher wie bei den Ostendern. 
Nieuport beschäftigt 5 Fahrzeuge (yon 45 bis 60 Tonnen) 
Winter und Sommer im Eabljaufang der Doggerbank ; mitt- 
lerer Jahresertrag sind 100 Tonnen (ä 70 Francs) Eabljau 
bester Qualität. Nieuport betreibt auch den Frischfisch- 
fang durch yier kleine Fahrzeuge (Tragfähigkeit 12 bis 16 
Tonnen), jedoch nur nahe der Küste und bei ruhigem 
Wetter; der jährliche Ertrag der Fischerei eines jeden dieser 
Fahrzeuge mag auf 2000 Francs geschätzt werden. 

Die Ostender Fischerflotte zählt 150 bis 160 Fahrzeuge 
jedes durchschnittlich yon 40 Tonnen Tragfähigkeit. Ein- 
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sthliesslich des Schiffseigners und des Schiffsjungen beträgt 
die Besatzung in der Regel 6 Mann. 

Die Dauer der Reisen nach der Doggerbank und den 
Fär-Öern und jsurück beträgt zwischen 6 und 10 Wochen, 
während die auf den Frischfischfang ausgehenden Fahr- 
zeuge im Mittel nur 6 Tage ausbleiben. 

Seit 10 Jahren besteht in Belgien für Fische im All- 
gemeinen kein Eingangszoll. Diess kommt den französischen, 
englischen und niederländischen Fischern in hohem Maasse 
zu gute, zumal sie auch keine Hafengelder zahlen. Da- 
durch ist Ostende wohl zum bedeutendsten Fischmarkt des 
Continents an der Nordsee geworden und wird der Gesammt- 
werth des im Jahre in den zu Ostende ') täglich Statt fin- 
denden öffentlichen Versteigerungen zum Verkauf gebrachten 
Fisches auf 3 Millionen Francs geschätzt. 

Aus den Niederlanden wird jährlich ein gewisses Quan- 
tum gesalzenen Kabljau's eingeführt; aus Frankreich findet, 
trotz der dortigen umfangreichen Kabljaufischerei, eine solche 
Einfuhr nicht Statt. Es erklärt sich diess einmal daraus, 
dass der Preis dieses Fisches in Frankreich bedeutend höher 
ist als in Belgien, sodann aus der besseren Qualität des 
von belgischen Fahrzeugen gesalzenen Fisches. Die Ein- 
fahr dieses Fisches nach Frankreich wird aber durch den 
hohen Zoll (100 Frocent) unmöglich. 

Statistik der belgischen Seefischerei, 



Jfthr. 



Zahl der 
Fahrzeuge 

tarn 

Kabljan- 

fang. 



Zahl 

der 

Reisen 



Ertrag 

in 
Tonnen. 



Werth des 

Ertrags 

des 

Kab^iaa- 
fanges. 
Franc«. 



Zahl der I 

Fahraeuge 

auf die ! 

Küsten- I 

fisoherei. 



Werth des 

Ertrags der 

Kosten- 

flsoberei. 

Francs. 



Gesammt- 
werth de8# 

Ertrage der 
belgischen 

Seefischerei. 
Francs. 



1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1876 
i876 
1877 
1878 
1879 



144 


313 


11 931 


626 002 


150 


1 038 713 


142 


208 


12 061 


599 684 


156 


1 000 479 


149 


217 


13 658 


658 131 


155 


955 001 


150 


201 


7 746 


411117 


156 


1 110 546 


147 


207 


9 953 


536 957 


153 


1045 616 


141 


169 


10 449 


542 980 


150 


1 041 586 


189 


183 


11491 


612 864 


142 


1 229 204 


138 


182 


11332 


619 187 


140 


1 245 171 


182 


167 


9 699 


573 637 


138 


1 388 562 


129 


150 


9 244 


594115 


140 


1 463 887 


127 


140 


9 366 


496 195 


146 


1 571 684 


117 


188 


9 198 


442 821 


154 


1 670 606 


109 


125 


7 637 


458 220 


154 


1 662 550 



1664 715 
1 600 163 
1 613 132 
1 521 663 
1 582 573 
1 584 566 
1 842 068 
1 864 358 

1 962 199 

2 058 002 
2 067 879 
2 113 427 
2 120 770 



Es bleibt noch die Austernzucht yon Ostende 



zu besprechen, wobei zunächst hervorzuheben ist, dass es 
sich hier lediglich um die Mästung aus England eingeführter 
Austern für den Markt handelt Der erste Austernpark 
(Teich, in welchem die in England gekauften jungen Austern 
gemästet werden) in Belgien wurde wahrscheinlich schon 
1765 angelegt, zu einer Zeit, wo der Preis der Auster 
kaum den zehnten Theil des heutigen betrug. Im Jahre 
1833 bestanden in und bei Ostende drei Austembassins. 
Im Jahre 1853 legte man bereits das fünfte und sechste 
an. Im Jahre 1879 betrug die Zahl der Ostender Bassins 8 ; 
hierbei ist jedoch zu bemerken, dass in einzelnen dieser 
Bassins lebende Hummer lagern, welche man aus Norwegen 
und Frankreich importirt. 

Aus den Huitri^re's von Ostende, gelegen an der Nordost- 
und Südwestseite des zum Schutz des Ufers aufgeführten 
Deichs (digue de mer) wurden in der Mitte der sechziger 
Jahre »jährlich 10 000 Bushel verkauft, wovon 4000 nach 
Deutschland, 800 — 1000 nach Frankreich gingen, während 
der Best in Belgien selbst consumirt wurde. 

Im Jahre 1878 betrug die Einfuhr englischer Austern 
in Ostende 1 83 170 kg, deren Werth — zu 2 Francs das kg — 
366 340 Francs war. (Ob diese sämmtlich in die Parks 
übergeführt wurden, darüber erhellt aus der gefälligen An- 
gabe des Herrn de Brouwer nichts *).) Die Einfuhr von 
Hummer war: 

ans Frankreich 114 950 kg 
» Norwegen 95 700 i> 



^) Ostende, den 9. Januar 1880. 



210 650 kg, zu 35 oentimee daa kg = 78 728 France. 

Der Bezug der Austern zur Mästung erfolgte, wenig- 
stens früher, hauptsächlich an der Themse (Whitstable und 
Milton) vom Colne-Flusse in der Ghrafischaft Essex (Golchester 
und Brightlingsea) und vom Crouch - Flusse (bei Burnham 
und Paglesham in derselben Gra&chaft); es sind sämmtlich. 
native - Austern , doch sind die Whitstabler und Miltoner 
höher im Preise. Man rechnet das Bushel der letzteren 
zu 1200 Stück, der Golchester zu 1500, der Burnham zu 
1800. 



*) Nach einer aaf Anfrage nachträglich uns angehenden ICittheilung 
des Herrn de Brouwer ist anzunehmen, dass, von AnsnahmefSIIen abge- 
sehen, die Yon England eingeführten Austern aunachst In die Parks gehen. 



Dänemark, die Fär-Öer und Island. 

(Von Herrn Arthur Federsen. Bezüglich Islands Mittheilung Sr. Excellenz des General-Gouverneurs der Insel.) 



1. Allgemeines. 

Obgleich Dänemark im YerhaltniBs zu seinem Flächen- 
inhalt eine grosse Eüstenstrecke hat und obgleich die um- 
Bchliessenden Meere die Fischerei begünstigen, ist doch erst 
in den allerletzten Jahren der Fischfang zu neuem Leben 



geweckt worden. Es ist eine allgemein bekannte Sache, 
dass es im Mittelalter anders bestellt und dass die 
Fisoherei damals auch yon Einfluss auf die Politik war. 
Nachdem aber der reiche Häringsfang im Sunde aufgehört 
hatte und die Entwickelung des Landes im Ganzen zurück- 
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gebljeben war, wirkte diesa auch auf die Fiseherei. Wenn 
die Häringsfischerei im Limfjord, yon etwa 1800 — 1830 
ausgenommen wird, so hat in diesem Jahrhundert keine 
grosse Fischerei an den Küsten des Königreichs Dänemark 
Statt gefunden. Die glänzendste Periode der Härings- 
fischerei im LimQord war von 1805 — 1817 0. Es wurden 
sogar in einzelnen Jahren Häringe aus dem LimQord im 
Werth Ton ein paar Millionen Thaler yerführt. Noch 1820 
wurden 43 000 Tonnen gesalzener, 100 000 Snese (Stiege 
ä 20 Stück) frische Häringe nach dem Ausland versendet, 
während 32 000 Tonnen gesalzener und 430 000 Snese 
frischer Häringe yom LimQord nach dem Inland ausgeführt 
wurden, ausser denen, welche noch an die Binwohner der 
Umgegend verkauft wurden. Aber 1847 konnte die ge- 
sammte Auffuhr von Fischen von Dänemark und den 
Herzogthümem nicht einmal die Hälfte der Einfuhr von 
gesalzenen Häringen decken^). In demselben Jahr lebten 
im Königreich ungefähr 27,5S von je 1000 der Bevölkerung 
(1 9,09 waren Weiber, Kinder und Oesinde) von der Fischerei, 
aber viele derselben waren natürlich nicht selbst Fischer. 
Die Ursache der geringen Entwickelung der Fischerei hat 
man unter Anderem darin gesucht, dass die Landwirth- 
schaft bisher eine sicherere Einnahme verschafft hatte, und 
darin, dass das Publicum nicht besonders Fischnahrung 
schätzte, weil diese nicht für kräftig genug gehalten wurde. 
Es fehlte auch an Einsicht, Capital und Geschäftseifer, um 
den Fang für den Markt zuzubereiten und selbst an einem 
Markt fehlte es. Erst mit der Yerbessemng der Ver- 
kehrswege und dem zunehmenden Verbrauch von Fischen 
in Deutschland wurden die dänischen Fischereien zu neuem 
Leben erweckt; sie werden gewiss im Lauf einiger Jahre 
sich stark entwickeln. 

Im Jahre 1865 gab der Fischerei-Gonsulent der Re- 
gierung die Anzahl der Fischer auf ungefähr 10 000 an, 
und indem er die jährliche Einnahme eines jeden auf 400 
Kronen ansetzte — es wird angenommen, dass ein Fischer, 
der lediglich vom Fischfang lebt, jährlich für 100 Kronen 
Fische verbraucht — , berechnete er den jährlichen Fang auf 
mindestens 4 Millionen Kronen. Im Jahre 1867 wurde 
die Ausbeute der Fischereien im Königreich - ofüciell *) zu 
3 600 000 Kronen angegeben, aber ich weiss nicht, wie man 
zu diesem Resultat gekommen ist. Falls ich eine Schätzung 
nach dem Material vornehmen soll, welches mir zu Gebote 
steht, glaube -ich, dass die Ausbeute zu ungefähr 5 Millionen 



') A. Feddersen, Fortsatte Bidrag til Limfjordsfiskeriets Historie 
(Nord. Tidsskrift f. Fiskeri, 4. Jahrgang, p. 271). 

^ A. F. Bergsöe, Den danske Stata-Stotistik , Bd. 2, pag. 289. 
Kopenhagen 1847. 

') Le Danemark, notices atatistiquea publ. par la Comroisaion 
Danoiae. Paris 1867, p. 21. 
liindemADy Die SeeflscbereUn. 



Kronen angesetzt werden darf, doch ist diess vielleicht ein 
wenig zu niedrig gerechnet. 

Die Regierung hat noch nicht verordnet, dass Yerzeich» 
nisse über die Anzahl der Fischer, über die Fischerfahr- 
zeuge, so wie über die Grösse des Fanges geführt werden, 
so dass man ausser den verschiedenen Berichten, welche 
von mehreren Fischerplätzen aus in der Tidskrift for Fiskeri 
erscheinen, keinen Anhalt hat. Man hat zwar in dem 
statistischen Tabellenwerk Angaben über Einfuhr und Aus- 
fnhr von Fischen, worin Fischwaaren, also sowohl frische, 
gesalzene, gedörrte wie auf andere Weise zubereitete Fische 
unter einer Rubrik zusammengefasst sind, aber aus diesen 
Angaben kann man doch über die eigentliche Ausbeute der 
dänischen Fischereien keinen Anhaltspunkt gewinnen, da 
man im Einzelnen nicht sehen kann, was eingeführt und 
was wieder aus dem Lande ausgeführt worden ist und da 
zugleich Angaben über den eigenen bedeutenden Verbrauch 
des Landes fehlen. Dagegen zeigen die Tabellen deutlich, 
dass noch viel zu thun ist, ehe die Ausbeute aus den 
dänischen Fischereien den natürlichen Verhältnissen des 
Landes wirthschaftlich entspricht. 

Untersucht man nämlich z. B. die Einfuhr und die 
Ausfuhr von Fischen im Jahr 1877, ohne auf den Austern- 
handel Rücksicht zu nehmen, so zeigt sich, dass wir von 
allen Sorten Fischen zusammen 5 420 000 Pfund mehr ein- 
geführt haben, als wir ausführten und dass wir, während 
wir ungefähr 5Va Millionen Pfund frische Fische mehr 
ausführten, als wir einführten, ungefähr 7 Va Millionen Pfd. 
gesalzene Fische und ungefähr 4 Millionen Pfund gedörrte und 
gedörrt-gesalzene Fische mehr einführten, als wir aus- 
führten •). 



1872-78*; 1873-74*) 1874*) 
I Pfkind. PAind. I Pfund. 



1875*; ; 1876«; 1877«; 1878*; 
Pfand. , Pfund. ! Pfand. | Pfand. 



Die Ausfuhr doa 
Könlgrelohs »n 
frischen Flaehen, 
Rogen a. Sebal> 
thleren, ezelof. 
Anstern , betrag 

Anatern .... 



8 144 S77 8 970 285 
1478926 1464435 



3957124 
1613914 



4064756 
I 215 847 



4 388 095 
i 174 763 



5515276 
1 308 948 



6722 460 
1005028 



2. Königreich Dänemark. 

Die Fischarten, welche für die Fischerei die grösste 
Wichtigkeit haben, sind: 

1. Der Häring (Glupea harengus, Linn.) wird ausser 
frisch auch gesalien, geräuchert und gedörrt gegessen. Der 
Frühjahrsfang fällt gewöhnlich in März bis Mai, die 
Herbsthäringsfischerei ist Ende August bis gegen November. 

2. Es werden gefischt: der Dorsch (Gadus morrhua, 



*) Nach den kürzlich erschienenen Tabellen stellte sich die Sache 
im Jahr 1878 wesentlich anders, denn die Einfahr yon frischen Fischen 
und Muscheln war nur 838 703 Pfd., während die Ausfuhr 6 722 460 Pfd. 
im Werth von 1 008 369 Kr. betrug. 

*) Statistik TabeWerk III und IV. Kopenhgn. 1873—78. 

4. 
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Linn.), Bo wie der Scbellfisch (GaduB aeglephinus, Linn.X der 
Weisßling (MerlanguB vulgaris, Guy.) und Lengfisch (Lota 
molva Guy.) friflch, gesalzen, gesalzen und gedörrt (Klipp- 
fische), und gedörrt ohne Salz (Torfisk, Stokfisk); ausserdem 
wird eine Menge kleiner Dorsch oonsumirt. 

3. Yon Plattfischen ist der wichtigste die Scholle (Pla- 
tessa vulgaris, Guv.), die Flunder oder der Butt (Platessa 

* 

fi.esuB, Linn.)y Sletten (Platessa limanda, Art.)» der Heilbutt 
(HippoglossuB maximus, Mind.), der Glattbutt, Slethvarren 
(Rhombus vulgaris, Yarr.), Steinbutt, Pighvarren (R. maxi- 
mus, Linn.) und Zunge (Solea vulgaris, Guv.). Diese werden 
sowohl frisch, als geräuchert und gedörrt consumirt. 

4. Die Makrele (Scomber scombrus, Linn.) frisch und 
geräuchert. 

5. Der Hornfisch (Belone rostrata, Fab.) wird gerade so, 
wie die Makrele consumirt. Der Fang beginnt, wenn die 
Häringsfischerei im Frühjahr endigt und hört auf, wenn die 
Makrele sich einfindet. 

6. Der Briessling, die Sprotte (Glupea sprattus, I9ilsB.) 
wird unter dem Namen von Anchovis eingemacht und ge- 
räuchert, aber lange nicht im Yerhältniss zu seiner Häufig- 
keit in den dänischen Gewässern. 

7. Der Dornhai, Haaen (Acanthias vulgaris, Kr.), und 

8. Rokken, der Roche (Raja Batis, Linn.) werden beide 
gedörrt gegessen. 

9. Der Lachs (Salmo salar, Linn.) wird frisch und ge- 
räuchert consumirt 

10. Der Aal (Anguilla migratoria, Kr., A. acutirostris 
und A. latirostris, Yarr.) frisch, gesalzen und geräuchert. 

Folgende andere Thiere sind Gegenstand der Fischerei: 

11. Der Delphin, des Thranes halber. 

12. Seehunde (Robben), gleichfalls des Thranes und 
auch der Felle halber. 

13. Der Hummer. 

14. Die Garnele. 

15. Die Blaumuschel (Mytilus edulis). 

16. Die Auster. 

Die Fischereigeräthe sind theils Angelhaken, theils 
Garn, theils Reussen (Aalegeiarde) und Stangeisen. 

Von den verschiedenen Formen der Angelfischerei heben 
wir die sogenannte Bakkefischerei hervor. Eine Bakke hat auf 
Jütlands Westküste gewöhnlich 600 Haken, nämlich 3 Leinen, 
deren jede 200 Ellen lang ist und 200 Haken trägt. Ein 
grösseres Boot führt auf jeder Tour in gutem Frühjahrs- 
wetter 8 — 14 solcher Bakken und im Herbst 6 — 8. Die 
Brutto -Einnahme ist für ein grösseres Boot ca 600 bis 
800 Kronen im Jahr. Die Böte werden auf der West- 
küste fast stets von den Fischern selbst gebaut, die grösseren 
sind 24 Fuss lang und 8 Fuss breii Unter Bomholm ist 
die sogenannte Laxelanke, Lachskette, im Gebrauch, welche 



aus einem 40 — 45 Faden langen und Vs ^oU dicken Tau 
und einer 30 — 36 Faden langen Leine mit 3 — 5 Haken 
besteht. Zu einem Boot gehören in der Regel 60 — 90 
solcher Laxelanken und es fischt also in der Regel mit 180 
bis 270 oder 300 — 450 Haken. Die Haken werden an 
der Leine durch eine 1 V2 — 2 Faden lange Schnur be* 
festigt »). 

Die Netzgeräthe sind entweder stehende oder treibende. 
Yon den stehenden Garnen muss zunächst das Senkgam 
genannt werden. Es wird gebildet von einem herzförmigen 
Hauptnetz, welches an Pfählen befestigt wird, die in den 
Meeresboden eingerammt sind und es ist nach dem Lande 
zu offen. Zwischen der Öffnung des Netzes und dem 
Lande ist ein Stück Garn in gerader Lage angebracht, 
welches den Fisch abschrecken soll, so dass er dem Ein- 
gang des Hauptgames zustreben muss. Das Senkgarn wird 
für den Fang von allen Arten Fischen, besonders aber für 
den Fang von Häringen benutzt und wird gegen 2000 Kr. 
kosten. Die Hildenetze, sowohl die stehenden als die 
treibenden, sind 3 — 24 Fuss tief und von 72 — 720 Fuss 
lang. 

Ein Aalegaard oder Aalestade wird durch eine 
oder mehrere* hintereinander gestellte Reusen gebildet, 
welche zum Fang von Aalen eingerichtet sind. 

Die Fischplätze vertheilen sich ziemlich gleichmässig 
über die ganze Küste, aber es sind doch einzelne bevor- 
zugte Strecken an der Küste. Im Folgenden sollen einige 
derjenigen Gegenden, in welchen hauptsächlich die Fischerei 
betrieben wird, hervorgehoben werden. 

Auf Jütlands Westküste beginnt seit den letzten 
Jahren die Fischerei sich stark zu heben. Von den wich- 
tigsten Plätzen kann genannt werden Fanö-EsbjÖrg, Ny- 
mindegab, RingkjÖbingfjord , Agger, Klitmöller, Hansted 
und Hirtshals. Ln HjÖrring-ZoUdistrict wurde im Jahre 
1874 mit 159 Böten und einer Besatzung von ungeföhr 
320 Mann und mit 26 Flunderwaden von 350 Mann ge- 
fischt. Die Fischzeit dauerte 96 Tage, 1875 wurde in 
100 Tagen mit 578 Böten von ca 1000 Mann Besatzung 
und 41 Flunderwaden von 464 Mann gefischt. Indessen 
ist dabei der • ZoUdistrict von Lökken eingerechnet^). 

Der Ertrag aus dem Hjörring- ZoUdistrict war in den 
Jahren 

1874 : 103 800 Krooeo. ' 1876 : 52 000 Kronen. 
1875: 112 000 n , 1877: 134 000 n 

Gegenstand der Fischerei sind hauptsächlich Dorsch, 
Schellfische und Schollen, so wie Hummer. 



1) V. Skrydstrup, Laxefiskeries red Bornholm (N. T. for FiBkeri, 
2. Jahrg., p. 15 ff.). 

>) S. V. Kasmusscn, Piskeriea in Hjörring Tolddistrikt (N. T. for 
Fiskeri, 5. Jahrgang, p. 41 ff.)- 
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Die Fischerei bei Skagen ist wichtiger als die irgend 
welcher anderer Hä&n in Dänemark. Unter den 1500 
Einwohnern nähren sich ungefähr 1200 ausschliesslich von 
Fischerei. Der Flunderfang mit Waden ist die wichtigste Ein- 
nahmequelle. Er beginnt gewöhnlich im August und wird 
ununterbrochen bis Mitte Februar fortgesetzt. Er wird von 
der Netzfischerei abgelöst^ welche bis Anfang April währt, 
Yon da ab beginnt die Dorschfischerei mit Bakke, welche 
bis Juni dauert; danach folgt die Makrelenfischerei. Im 
Jahre 1872 lieferte die dortige Fischerei eine Einnahme 
Ton 141 000 Kronen; hierbei ist der Fisch, der an Ort und 
Stelle Terzehrt wurde, nicht eingerechnet. 

Auf Jütlands Ostküste sind die wichtigsten nörd- 
lichen Fischplätze Aalbeck, Frederikshavn und Säby. Von 
der letztgenannten Stadt aus wird mit 20 Böten, jedes mit 
6 — 7 Mann Besatzung gefischt. Die Einnahme kann auf 
etwa 800 Kronen jährlich für jede Familie angenommen 
werden. Die Bakkefischerei findet vom November bis Mai 
Statt und wird alsdann von der Netzfischerei abgelöst. 
Flundern, Dorsch und Schellfische sind die wichtigsten 
Fischsorten. 

Der Limfjord ist eines der bedeutendsten Fischerei- 
gebiete im eigentlichen Dänemark. Es beschäftigen sich 
daselbst ungefähr 2000 Menschen mit der Fischerei. Seit dem 
Deichbruch 1825 bei Agger ist das Wasser im Fjord salzig 
und damit hat sich ein ganz anderes Thierleben entwickelt, 
als man es früher kannte, wo Häringsfang, Aalfischerei und 
Fang von Süsswasserfischen fast ausschliesslich betrieben 
wurden. Heute ist ausser der Aalfischerei der Fang von 
Flundern der einträglichste, aber ausserdem werden Dorsch, 
Häring und Hummer gefangen. Der Ertrag aus dem Lim- 
Qord beziffert sich wie folgt: 



1870—71 : 


386 348 Kronen. 


1876—76 ; 


399 260 


Kronen. 


1871—72: 


342 258 «1 


1876—77: 


. 419 330 


M 


1872—73: 


320 472 » 


1877—78 


: 318 957 


M 


1873—74; 


360 000 » 


1878—79 


: 401 618 


11 


1874—75 : 


365 860 « 






• 



Im Jahre 1878 — 79 betrug die Anzahl der Fischer 
2021, wovon sich 569 ausschliesslich und 1452 zum Theil 
durch die Fischerei ernährten. 

Ton den anderen Fischplätzen auf der Ostseite von 
Jütland sind hervorzuheben die Fischerei in Randers-Fjord 
(jährlicher Ertrag ca 50 000 Kronen), HorsensQord, Yejle 
und Eolding-Fjord. 

Auf Fünen giebt es wichtige Fischerplätze von Strib 
bis Assens. Bei Middelfart werden jährlich ca 1000 Stück 
Delphine in der Zeit vom 11. November bis 1. Februar 
oder etwas später gefangen und ausserdem wird ein reicher 
Aalfang in dem kleinen Belt von Strib bis Assens betrieben. 
Odensefjord ist fischreich und von Kjerteminde und Nyborg 



aus wird eine bedeutende Makrelen- und Häringsfischerei 
betrieben. 

Auch im Grossen Belt ist die Fischerei sehr be- 
deutend (Häring und Aal). Den Ertrag des Aalfanges allein 
hat man bis zu 96 000 Pfund jährlich veranschlagt. Im 
Belt wird das ganze Jahr hindurch Bakkefischerei betrieben. 
Allein in Eorsör beschäftigten sieh 1874 ca 90—100 Fa- 
milienväter damit und hatten eine Einnahme von 600 bis 
1000 Kronen jährlich. Die Senkgamfischerei fallt in die 
Zeit vom Mai bis Ausgang November. Es werden Schollen 
Makrelen und Häringe gefangen. Im August beginnt die 
einträgliche Treibgarnfischerei auf Häringe. Sie wird mit 
200 Böten von je 2 — 8 Mann Besatzung betrieben und 
liefert jedes Jahr einen Ertrag von ungefähr 200 000 Kronen. 
Yon Korsör werden nach Kiel jährlich 50 000 Wall (k 80 
Stück) Häringe ausgeführt. Endlich wird im Grossen Belt 
Senkgamfischerei vom zeitigen Frühjahr bis in den No« 
vember, zuweilen auch bis in den December hinein be- 
trieben. Es werden dabei Dorsch, Häring, Homfisch, Ma- 
krele und Flunder gefangen. Es befinden sich am Belt 
30 — 40 grosse Senkgarne im Betrieb, welche eine sehr ver- 
schiedene Einnahme, nämlich von 600 — 3000 Kronen auf 
jedes Oam, liefern. 

Von den anderen Fischplätzen auf Seeland können ins- 
besondere hervorgehoben werden die Fischplätze (16) längs 
dem Sund und im Ganzen um die 12 Meilen lange Küste 
bis zur Mündung des Isefjord. Von hier aus wird Kopen- 
hagen zum grössten Theil mit Fischen versorgt. Nur ein- 
zelne Orte bieten zuverlässige Angaben über die Ausbeute. 
So von Kastrup auf Amager, wo 68 Böte in (S-ebrauch 
sind und 50 Familien leben, welche sich zum Theil von 
der Fischerei ernähren >). Der jährliche Ertrag ist etwa 
45000 Kronen, wie folgende Ziffern ergeben: 



1874 
1875 
1876 



HärlDge. I 
Kro nen. !_ 

10 000 
12 000 
12 000 



Aal. 
Kronen. 



Qernelen. 
Kronen. 



5 130 

6 400 
5 000 



17 600 
27 000 
40 000 



Bessere Angaben hat man von Halsnas in Nordseeland, 
von wo mit ungefähr 115 grösseren und kleineren Böten 
theils im IseQord, theils im Kattegat gefischt wird. Es 
werden Häringe, Makrelen und Aale gefangen, aber der 
Häringsfang ist der wichtigste. Die Einnahme war in den 

Jahren 

183 240 Kronen. 
167 400 
185 800 
86 400 



1870 
1871 
1872 
1873 
1874 



64 000 Kronen. 


1875: 


90 204 11 


1876: 


123 300 «i 


1877: 


140 000 i> 


1878: 


172 850 » 








Wenn der westliche und südwestliche Theil von Laa- 



1) A. Feddenen. Fiskerit frt Kaetrup. Kopenh. 1878. (Separat- 
abdmck ans N. T. for Fiskeri.) 

4* 
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land samint den Inseln gen Norden ausgenommen wird, 
sind die Fischereien nicht bedeutend, auch nicht auf Fa Ist er. 

Dagegen ist der Fischfang um Bornholm bedeuten- 
der, besonders der Härings- und Lachsfang. Im Jahre 
1874 wurde von der ganzen Insel aus mit im Ganzen 348 
grösseren und kleineren Fahrzeugen, von welchen die 
grössten Deckfahrzeuge von 6 — 7Vs Tons waren, gefischt. 
Die Bemannung war im Ganzen 759 Personen. Der Er- 
trag hatte im genannten Jahr einen Werth von ungefähr 
625 576 Kronen 0. 

Der Austernfang Dänemarks geschieht hauptsächlich 
im Lim^ord und bei Frederikshavn. Im Limijord ist die 
Auster verhältnissmässig spät eingewandert und wurde erst 
1871 gefunden. Später nahmen die Bänke zu und es ist 
dann eine reiche Austemfischerei entstanden. Da jeder 
Austernfang dem Staat gehört, sind die Bänke stets ver- 
pachtet worden. Zur Zeit werden sie von einer Firma in 
Hamburg ausgebeutet, welche 240 000 Kronen jährliche 
Abgabe für die Periode von 1876 — 1881 entrichtet. Die 
Austembänke von Frederikshayn oder Fladstrand erstrecken 
sich von Skagen bis gegen die Hirtsholme ungefähr 4 Min. 
lang, liegen geradeaus vor dem Fischereiplatz Aalbäck in 
einem Abstand vom Land von 1/2 — 1 V2 Meile; in einer 
Tiefe von 10 — 11 Faden sind so viele vorhanden, dass 
es sich lohnt, sie zu rechen. 1847 wurden ungefähr 
200 000 Stück gefischt, späterhin ist indessen die Ausbeute 
viel geringer gewesen. 

3. Die dänischen Nebenlande. 

a) Die Fär-Öer. 
Die Lage der Fär-Öer macht es erklärlich, dass die 
Ausbeute der Fischerei nicht nur der wichtigste Ausfuhr- 
artikel, sondern auch die Hauptbeschäftigung der Be- 
völkerung ausmacht^). Die Fischereigeräthe sind fast aus- 



schliesslich Handschnüre und lange Leinen. Netze werden 
nur ausnahmsweise zu einzelnen Fischereien verwendet. 

Die Bewohner der Fär-Öer fischen mit Böten das ganze 
Jahr hindurch rund um die Inseln und zwar sowohl in den 
Fjorden als in der See, nahe dem Lande und bis auf 3 dänische 
Meilen von der Küste ^). Die beste Zeit ist der Februar. 
Grössere Fahrzeuge (Smacks) fischen nur im Sommer. 

Gegenstand der Fischerei bilden die Kablj au - Arten 
Morrhua vulgaris, Morrhua aeglefinus, femer Lota molva^ 
Brosmius vulgaris, Merlangus carbonarius, Hippoglossus vul- 
garis, Glupea harengus, Baja batis, Anarrhichas lupus. 

Über Menge und Werth des jährlichen Fanges, Zahl der 
Böte und Leute konnten keine näheren Daten erlangt 
werden. 

Die Eabljau- Arten Lota und Brosmius werden, wenn 
die Fische wenigstens 20 cm Länge haben, gesalzen, sodann 
gewaschen und getrocknet. Die kleineren Fische dieser 
Arten und alle anderen Fische werden frisch oder halb ge- 
dörrt roh gegessen. Gesalzen wird nur der Häring, Glupea 
harengus, genossen, der übrigens vorwiegend als Köder be- 
nutzt wird. Die Leber des Merlangus carbonarius (sillock) 
liefert Thran. Der Bogen des Kabljau wird gesalzen ez- 
portirt, um als Köder bei der Sardinenfisoherei in Frank- 
reich und Spanien zu dienen. 

Die Dorschfischereien sind die wichtigsten und es werden 
insbesondere Grossdorsch, Leng und Brosme (Brosmius vul- 
garis) gefischt. Danach ist hervorzuheben der Fang von 
Heilbutt (Hellflynder), (Hyppoglossus pingris oder mazimus) 
und von Häringen. Schliesslich ist auch der Walfang sehr 
wichtig für diese Inseln. Es sind insbesondere der Grind- 
wal (Delphinus globiceps, Cuv.) und der Dögenigen (Hype- 
roodon rostratus, LacepMe), welche einen grossen und regel- 
mässigen Ertrag liefern^). 



Die Ausfuhr der Fär-Öer an Fischereiproducten war: 



1868 



18€9 



rSTO 



1871 



1878 



1873 



Alle Sorten Törfisk») . 

Klipfiik ») 

Rober Fisch . . . , 

Rogen , 

Dorscfaschwimm blase ^ 
Thran , 



151 738 Pfund 
1 656 478 11 
352 « 
82 Tonnen 
3 901 Pfand 
466 Tonnen 



174 207 Pfund 
2 208 974 » 
184 808 » 
170 Tonnen 
8 007 Pfund 
611 Tonnen 



138 371 Pfund 
3 659 542 n 
565 500 9) 
361 Tonnen 
17 400 Pfund 
1 350 Tonnen 



26 000 Pfund 
3 300 000 )i 
240 000 • 
142 Tonnen 
9 900 Pfand 
1 830 Tonnen 



20 000 Pfund 
2 900 000 n 
200 000 » 
136 Tonnen 
7 600 Pfund 
1 140 Tonnen 



82 700 Pfund 
2 900 000 f* 
89 000 » 

170 Tonnen 
10 000 Pfund 
2 250 Tonnen 



hj Island, 

(Durch gütige Vermittelung des Herrn Capt* Hammer hat Se. Excellens 
der Landesböfding Ton Island die nachstehenden Mittheilungen für uns 

susammenstellen lassen.) 

Fischereien finden um die ganze Insel Statt, es giebt 

kaum einen Platz, wo gar nicht gefischt würde. Doch 

*) Har. y. Fiedler, Beretning ora en Rejse til Bomholm 1874. 
^) H. £. Host, Nogle Oplysninger ora Fiskeries par Faröerne 
(T. f. Fiskeri 7. Aarg. 1878). 



können gewisse Stellen bezeichnet werden, wo die 
Fischerei mit besonderem Eifer betrieben wird. Als solche 



') Nach einer gef. Mittbeilung des Herrn Realschullehrer Louis 
Bergh in ThorshaTU. 

4) H. E. Host, Om Hyalfangsten paa Faröerne (N. T. for Fiskeri) 
Kopenh. 1875. Separatabdruck. 

*) 1874—1877 wurden nach dem Mutterland an Törfisk und Klip- 
fisk resp. 806 208, 2 028 603, 1388 209 und 1047 336 Pfund aus- 
geführt. 

^) Dieselbe wird zur Fabrication von Gelatine Terwendet. 
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gedeckte 
Sehiffe. 

. • 24.1% 

. . 12,0 n 

. . 20,6 n 


offene 
Böte. 

28,0% 

16.2 fi 

15.3 » 


. . 24,1 n 
. . 19,2 » 


5,8 9 
34,8 n 



Bind zu nennen FaxisiQord oder Faxafloi (Faxabucht), Breithi* 
fjord, iBafjord und Ejiafjord >). 

Im Jahre 1876 waren von allen Fisoherböten des Landes 

1. Von den Bigenthfimein bei Faxafloi 

2. » » 11 n Breithifjord 

3. » » n n Isafjord 

4. » » « • Eyiafjord . 

5. Bei den übrigen Küsten 

Da nun die vier genannten Fjorde nur ungefähr den 
vierten Theil der ganzen Landesküate anamachen, kann 
man sagen, dass die Fischerei sich besonders dort oon- 
centrirt. Weil aber diese Angaben nicht die Fischerei der 
Ansländer bei Island — der Franzosen und Engländer — 
umfassen, kann man sagen, dass dort das ganze Jahr hindurch 
gefischt wird. Indessen ruht die Fischerei mit gedeckten 
Fahrzeugen doch ein wenig im Winter , an kurzen Tagen 
und längeren Nächten. Mit den o£fenen Böten wird die 
Fischerei den ganzen Winter eifrig betrieben. Sie ruht 
aber während des Sommers und zwar weil die Heu- und 
andere Ernte die meisten Arbeitskräfte in Anspruch nimmt. 

Die Fischerei hat ihre drei Zeiten: die erste, die 
Winterfischerzeit , beginnt in den ersten Tagen des Fe- 
bruar und endigt den 14. Mai, die zweite, die Frühjahrs- 
fischerei, beginnt den 14. Mai und endigt den 23. Juni, 
endlich die Herbstfischerei währt yom 29. September bis 
23. Deoember. Es sind also zwei Zeiten des Jahres, in 
denen die Fischerei als halb ruhend betrachtet werden 
kann, nämlich im Sommer vom 23. Juni bis 29. September, 
wo alle Kräfte durch die Heuernte in Anspruch genommen 
sind und des Winters vom 23. December bis 1. Februar, 
wo die Tage sehr kurz und die Nächte sehr lang sind. 
Im Winter nach dieser Zeit wird die Fischerei mit dem 
grössten Eifer betrieben, denn alsdann wenden sich die in 
der Landwirthschaft nicht mehr beschäftigten Personen der 
See zu. 

Dass die eine der Fischzeiten am 15. Mai anfangt, liegt 
darin, dass das isländische Dienstpersonal, welches in der 
Kegel jährlich einmal den Dienst Wechselt, um diese Zeit 
seinen alten Flatz ve^lässt und eine neue Stelle antritt 

Es mag hier darauf hingewiesen werden, dass es in Is- 
land keine Fabrikbeyölkerung giebt und die Überzahl über 
die beim Landbau Beschäftigten nicht nach den Städten ziehen 
kann, sondern sich nach der See begeben muss, um sich 
dort durch Fischerei zu ernähren. Derjenige Theil des 
Volkes, der von der Fischerei lebt, hat deshalb eine be- 
ständige Tendenz, anzuwachsen gegenüber dem Theil der 
Bevölkerung, der sich durch Vieh- und Schafzucht er- 
nährt. 



I) Ein Theil der Fischerei um Island, namentlich an der Sttd- 
westküste, soll in den Binden eines Hamburger Hauses sein. 



Die Hauptsorten der an den isländischen Küsten ge- 
fangenen Fische sind Dorsch (Gkdus morrhua), Schellfisch 
(Morrhua aeglefinus), Haifisch (Seymnus borealis), letzterer 
des Thranes halber, und Lachs (Trutta salar) in den Flüssen. 

Die jährliche Menge der gefangenen Fische 
kann nicht genau angegeben werden, auch nicht der Werth. 
Das, was wir hier darüber zu berichten versuchen, ent- 
stammt daher nur Berechnungen, welche einen Näherungs- 
werth haben. Über die Ausfahr sind nämlich sehr zu- 
verlässige officielle Daten vorhanden, und an diese halten 
wir uns. Die Ausfuhrangaben lauten allerdings nur auf 
Glewicht, aber nach alter hiesiger Erfahrung kann mit 
gutem Grunde angenommen werden, dass auf jede 3,20 Ctr. 
ausgeführten Klippfisch 150 Stück Fische und auf jede 3,20 
Ctr. gedörrten Fisch immer 200 Stück Fische kommen. 
Hiemach kann berechnet werden, dass 

1873 : 3 226 000 Stüok Fische 
» 1874: 4 236 000 n n 

1875: 3 409 000 » » 

ausgeführt wurden. Wir hätten nun noch die Aufgabe zu 
lösen, den Verbrauch zu ermitteln, was aber keineswegs 
leicht ist. Man kann eben nur schätzen. Der Verbrauch 
an Fischen kann als ziemlich constant und danach als fest- 
gestellt angenommen werden, dass, ausser den Fär-Öern und 
Grönland, es wohl kein Land in Europa giebt, in welchem 
verhältnissmässig so viele Fische verbraucht werden, als auf 
Island. Der Verbrauch ist, wie gesagt, ziemlich constant 
und er nimmt daher im Verhältniss zur Ausfuhr, 
wenn der Fang ein guter ist, ab und im Verhältniss zu, 
wenn der Fang missglückt. Wir nehmen an, dass die 
Hälfte des Fanges im Lande selbst verbraucht wird, was 
auf verschiedene Berechnungen gestützt werden kann. Der 
Verbrauch wird in einem Mitteljahr die Ausfuhr aufwiegen 
und so kann man den gesammten Fang in den oben ge- 
nannten Jahren veranschlagen 





Stück. 


unirttfKhrer Werth. 


1873: 


6 453 000 


1 570 000 Kronen. 


1874: 


8 472 000 


2 944 000 i> 


1875: 


6 819 000 


2 229 000 « 



Die Werthe sind nach den Ausfuhr werthen für jedes 
dieser Jahre berechnet, wie sich diess aus den offidellen 
Angaben eigiebt 

Was die Beschaffenheit der Fischerböte betrifft, so 
müssen sie in zwei Arten eingetheilt werden, nämlich in 
gedeckte Schiffe und in offene Böte. Die Fischerei mittelst 
gedeckter Fahrzeuge ist indessen von geringer Bedeutung, 
die offenen Böte, welche weit zahlreicher sind, haben voll- 
ständig das Übergewicht. Seit dem Jahre 1870 hat man 
jedoch in Island stetig mehr Gewicht auf die gedeckten 
Fahrzeuge gelegt. 

Über die Anzahl der Fahrzeuge hat man officielle 
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Angaben för mehrere Jahre und wir führen diese Zahlen 
hier naoh den letzten yeröffentlichten Daten, wie folgt, an : 



Jfthr. 



DMkschiffe. 



Böte mit 
8^12 Mann. 



Böte mit 
4—6 Mann. 



Kletnere Böte. 



1872 


64 


225 


1302 


1824 


1873 


66 


249 


1331 


1816 


1874 


67 • 


246 


1340 


1731 


1875 


60 


235 


1422 


1745 


1876 


58 


214 


1263 


1731 



Durchschn. für 
5 Jahn 



63 



234,9 1331,6 1769,4 

Die Abnahme der Deckschiffe rührt davon her, dass 
die Fisoherei in den letzten Jahren fehlgeschlagen ist und 
dass das darin angelegt Capital daher theilweise eine 
fruchtbringendere Veranlagung gesucht hat Werden die 
Durchschnittszahlen in ihrem Verhältniss zur Bevölkerungs- 
zahl beleuchtet, so ergiebt sich daraus am besten, in welch' 
hohem Maasse, im Vergleich zu anderen Ländern, die is- 
ländische Bevölkerung am Fischereibetrieb betheiligt ist. 

Island hatte bei der letzten Volkszählung am 1. October 
1870 69 763 Einwohner. Diese Zahl hat sich seitdAn 
durch einen Überschuss an Geburten um 700,8 jährlich 
erhöht; andererseits hat eine ziemlich starke Auswanderung 
während dieser Zeit die Zunahme wesentlich beeinträchtigt. 
Diess Alles berücksichtigt, können wir — die Angaben 
über die Auswanderung liegen noch nicht vor — die Be- 
völkerungszahl im Jahre 1879 zu 72 000 Einwohner ver- 
anschlagen. Vergleichen wir diese Zahl mit der Durch- 
schnittszahl der Schiffe, so kommt 

1 Deckschiff aaf je 1135,0 Einwohner 

1 Boot mit 8—12 Mann auf je . . 304,8 » 

1 » » 4 — 6 » » » . . Ö3,l> »» 

1 kleineres Boot auf je .... 40,0 m 

Der Tonnengehalt der Deckschiffe ist in den officiellen 
Tabellen nicht angegeben und wir können ihn deshalb hier 
nicht aufführen. 

Was die Anzahl der bei der Fischerei verwen* 
deten Personen betrifft, so muss bemerkt werden, dass 
diese nach der Jahreszeit schwankt und dass selbst die 
eigentlichen Fischer sich nicht ausschliesslich mit der 
Fischerei beschäftigen. Sie haben in der Kegel etwas 
Ghrundbesitz , was sehr günstig ist, da die Fischerei der 
offenen Böte, auf welche sie meist angewiesen sind, sehr 
leicht fehlschlägt. Im Sommer, in den Monaten Juli, Au- 
gust und September sind die meisten Hände mit der sehr 
wichtigen Heuernte beschäftigt, dagegen können im Winter 
fast alle grösseren Böte als im Betriebe stehend betrachtet 
werden und man kann danach annehmen, dass 1 Deckschiff 
10 Mann, 1 Boot für 8—12 Mann 10 Mann, 1 Boot 
für 6 — 4 Mann 5 Mann, 1 kleineres Boot 3 Mann be- 
schäftigt; im Durchschnitt der Jahre 1872 — 1876 waren 
15 400 Personen den grössten Theil des Jahres mit der 
Fischerei beschäftigt. In Wirklichkeit ist diese Zahl zu 



hoch, da nicht alle Schiffe auf einmal beschäftigt waren, 
man muss sie auf 10 000 herabsetEon. 

Meist dient, wie bemerkt, der Fisch zur Ernährung der 
Bevölkerung. Der Überschuss über den isländischen Ver- 
brauch wird in der Begel nach dem Kopenhagener Markt, 
manchmal auch nach Spanien geführt. Die Leber des 
Dorsches und des Haifisches wird zu Thran gesotten und so- 
dann ausgeführt Die Fischabfalle werden als Dünger ver- 
wendet. 

Die hauptsächlichste Eigenthümlichkei t des Fischerei- 
betriebes von Island, soweit wir sie nicht bereits her- 
vorgehoben haben , besteht darin , dass sie grössten Theils 
von den Einwohnern auf offenen Böten betrieben wird, 
welche jeden Morgen, wenn das Wetter es zuläset, auf die 
Fischerei gehen, und des Nachts am Land liegen. Es wird 
sowohl mit Angeln als mit Garnen gefischt. Die offenen 
Böte versehen den Angelhaken mit Köder, die Deckschiffe 
dagegen nicht. Die Fisoherei mit Garnen, obgleich sehr 
im Schwung, wird besonders in Faxafloi für schädlich ge- 
halten, indem die Garne die Fischzüge hindern, an's Land zu 
kommen und somit den Fang durch die kleineren Böte er- 
schweren. Überdiess verdirbt der Fisch, wenn er längere 
Zeit im Garn todt liegen bleibt. Daher kommt es, dass die 
Begierung in den letzten Jahren gesucht hat, den Gebrauch 
der Garne auf eine gewisse Zeit des Jahres zu beschränken. 

An Seeproducten werden von Island besonders Klipp- 
fisch (gesalzener Fisch), gedörrter Fisch, Thran, Bogen, 
Häring und Lachs ausgeführt. Die Ausfuhr ist nach dem 
dänischen Gewicht und Maass angegeben und da wir An- 
gaben späterer Jahre nicht haben, wollen wir das Trien- 
nium 1873 — 1875 nehmen. Die Angaben sind, sowohl 
was die Menge, als den Werth der Producte betrifft, offi« 
ciell und genau. 

Es wurden ausgeführt:* 

Ausfuhren, Menge und Werth. Werth. 

1873: Klipfiek .... 65 162 Gentner>) 
gedorrter Ffsch 






Bogen 
Thran 
Lachs 



2 292 »I 

1 691 Tonnen 

9 269 «* 

782 Centner 



Werth der Gesamrotausfuhr 



1 018 455 Kronen. 

87 864 t^ 

39 452 « 

464 198 f> 

15 640 m 

1 570 609 Kronen. 
Werth. 



1874 



91 



Klipfisk 

gedörrte 

Rogen 

Thran 

Lachs 



• . 1 


. 86 739 Centner 


1 262 055 Kronen. 


?isch . 


2 717 fi 


72 854 fi 


« • 


1117 Tonnen 


31 276 n 


■ • 


9 499 n 


465 451 1» 


• • i 


583 Centner 


11663 n 



Werth der Oesammtausfuhr 



1875 



n 



Klipfisk . . . 
gedörrter Fisch 
Bogen . . . 
Thran . . . 
Lachs . . 



59 376 Centner 
3 ISO n 
1 896 Tonnen 
7 146 «• 
410 Centner 



1 843 299 Kronen. 
Werth. 
753 108 Kronen. 
52 157 » 
58 088 f. 
812 262 «• 
8 213 11 



Werth der Oesammtausfuhr 



1 178 818 Kronen. 



*) 1 dänischer Centner = 50 kg. 



I 



Dänemark, die Fär-Öer und Island. — Deutschland. 



31 



Von diesen Jahren war 1874 ein gutes, 1873 ein Mittel- 
und 1875 ein schlechtes Jahr. 

Noch mag hier angefahrt werden, dass yon Island jähr- 
lich ungefähr 100 Tonnen Häringe ausgeführt werden, 
deren Wertii auf jährlich 5 — 10 000 Kronen angegeben 



werden kann. Aber da der Ausfuhrwerth des Härings 
nicht unter den officiellen Werthangaben figurirt, haben 
wir geglaubt, denselben nicht in die vorstehende Tabelle 
mit aufoehmen eu dürfen. 



Deutschland. 



Die preussische Begierung hat bekanntlich in den Jahren 
1871 und 1872 durch« die Expedition des Avisodampfers 
Pommerania die Ost- und Nordsee in hydrographischer 
und biologischer Beziehung untersuchen lassen. Die Re- 
sultate dieser Untersuchung, an welcher sich eine Reihe 
Ton Gelehrten betheiligten, waren in der Hauptsache die 
Folgenden : 

„1) Die Thierwelt der Ostsee ist in den höheren Lagen, 
mit weniger als 50 Faden Tiefe, weit reicher an Arten als 
in der Tiefe; starke Brandungen, in denen keine Püanzen 
wachsen können, besitzen auch keine Thiere. 2) Die Mies- 
muschel (Mytilus edulis) wird nur im westlichen Ostsee- 
becken (bis Rügen) gross genug zur Aufzucht. 3) Viele 
Krustenthiere sind als Fischnahrung wichtig, so für Häringe 
besonders die mikroskopischen Krebse aus der Familie der 
Copepoden: Temora ünmarchica und Dias longiremus, femer 
die Geiselkrebse: Mysis vulgaris und Mysis flezuosa &c.; 
auch scheinen yiele Wurmembryonen als Fischnahrung von 
Bedeutung zu sein. 4) Vorzugsweise die pflanzenreiclien 
Buchten und nach diesen die sogenannte Mittelregion, 
zwischen der sandigen, unruhigen Strandregion und der 
50 — 120 Faden erreichenden Tiefenregion, müssen als 
fischwürdige Gründe bezeichnet werden. 5) Die fischreich- 
sten Theile liegen im kleineren westlichen Becken; die 
yerhältnissmässig reiche Flora und Fauna desselben geht 
zwischen Rügen und Schweden schnell in die artenarme 
des grossen Östlichen Beckens über. Diess liegt a) an der 
grösseren Tiefe des letzteren, wo also der Meeresgrund nur 
wenig mit der Atmosphäre kommuniciren kann; b) an der 
niedrigeren Temperatur im östlichen Becken (22. Juli und 
11. August 1871 in der Breite yon Gottland bis zur Stolper 
Bank in 40 — 96 Faden Tiefe nur 2— 30 R., dagegen im 
westlichen Becken bis 22. August nie unter 7^ R.); c) an 
dem geringeren Salzgehalt im östlichen Becken, der bei der 
Stolper Bank nur 1,6 Procent, in der Mittelregion des 
Beckens sogar weniger als 1 Procent beträgt, während er 
an der meckleuburgischen und holsteinischen Küste auf 
12 — 16 Faden bis 2,9 Procent steigt; d) wahrscheinlich 
auch an dem Gasgehalt des Wassers und an den Strömungen. 
6) Das kältere Nordseewasser strömt in der Tiefe in die 



Ostsee ein, während das im Ostseebecken erwärmte Wasser 
in einer oberflächlichen Schicht wieder abfliesst". 

Für die Nordsee ergaben die Untersuchungen der 
Commission folgendes Resultat: 

„1) Der Meeresboden steigt ziemlich regelmässig yon 
N nach S und O an, und die südlichen und östlichen Küsten 
sind überall yon einem yiele Meilen breiten, weniger als 
20 Faden tiefen Meeressaum umgeben; die kleinere süd- 
östliche Hälfte, die sich durch eine Linie yon der Nord- 
grenze der Doggerbank bis zur Mitte des Skagerraks ab- 
schneiden lässt, hat kaum mehr als 30 Faden Tiefe. 2) Auch 
der nördlich yon der erwähnten Linie gelegene Theil föllt 
nur allmählich nach N ab und erreicht nirgends eine 
Tiefe yon 100 Faden, ausser in der nicht breiten Rinne, 
welche sich hart an der norwegischen Küste hinzieht, sich 
im Skagerrak fortsetzt und dann plötzlich an der schwedi- 
schen Küste endet. 3) Der Schififahrt gefahrliche Untiefen 
finden sich nirgends in einiger Entfernung yon den Küsten, 
aber ein submarines Plateau yon grosser Wichtigkeit wird 
zwischen dem flacheren südlichen und dem tieferen nördlichen 
Theil durch die ihres Fischreichthums wegen berühmte 
langgestreckte Doggerbank gebildet. Ihre Längenausdeh- 
nuDg umfasst zwei Fünftel der Länge der ganzen Nord- 
see; in der Nähe der englischen Küste steigt sie bis auf 
8 — 9 Faden unter dem Wasserspiegel empor, nach senkt 
sie sich bis auf 17 Faden Tiefe. Die nordenglischen, 
schottischen und norwegischen Küsten sind steil. 4) Im 
Grossen und Ganzen ist die Nordsee ein sehr seichtes Meer. 
Ein Bogen Schreibpapier ist im Verhältniss zu seiner 
Länge und Breite dicker als die den Nordseegrund be- 
deckende Wasserschicht im Vergleich zu deren Oberfläche. 
5) Der Grund ist meist steinfrei, es fehlen die yielen er- 
ratischen Blöcke, welche in der Ostsee dem Fischen mit 
dem Schleppnetz so hinderlich sind. (Dass die Nordsee weit 
fischreicher als die Ostsee, ist seit lange bekannt.) 6) Die 
nördliche tiefere Hälfte ist im Sommer in der Tiefe weit 
kälter (oft ganz plötzlich) als die höheren Schichten, wäh- 
rend in der südlichen Hälfte kaum ein Unterschied zwischen 
oberem und unterem Wasser bemerkbar wird. Das Ober- 
fiächenwasser reicht in der nördlichen Hälfte nur bis zu 
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20 Faden, oft kaum 10 Faden Tiefe, dann macht sich Bohon 
eine kalte, yon N kommende Unteretrömung hemerklich. 
7) Das Oberflächenwasser an der norwegischen Küste ist 
wärmer als an der englischen, was sich durch das von der 
Ostsee abfliessende mehr erwärmte und daher nach oben ge- 
lagerte Wasser, das seinen Weg längs der norwegischen Küste 
nimmt, erklärt. (Dieser warme Ostseestrom wirkt ähnlich 
wie der Golfstrom; jcl, es ist wahrscheinlich, dass viele Er- 
scheinungen an der Westküste Scandinaviens, die dem letz- 
teren als Folge zugeschrieben werden, dem Ostseestrom zu 
danken sind.) 8) Der Salzgehalt betrug im Maximum (nord- 
östlich von Feterhead bei 69 Faden am Grund) bis 3,58 
Frocent, häufiger aber 8,55 — 3,56 Procent. Dieser grössere 
Salzgehalt gegenüber dem der Ostsee ermöglicht eine reichere 
Flora und Fauna und damit einen grösseren Fischreichthum". 
Die jetzige Betheiligung Deutschlands an der Hochsee- 
fischerei in der Nordsee ist gering. Sie beschränkt sich 
auf die von der Emdener Häringsfischerei- Gesellschaft seit 
einer Reihe von Jahren ausgesandten Häringslogger (gegen- 
wärtig 11) und auf einige von der XJnterelbe expedirte 
Schiffe, die dem Frischfischfang mittelst des Schleppnetzes 
obliegen ^). In früheren Jahrhunderten nahm Deutschland 



einen regeren Antheil am Seefisohereigewerbe. Die deutschea 
Nordseehäfen sandten ganze Flotten auf den Walfang im 
europäischen Eismeer bei Jan Mayen, Spitzbergen und in der 
Davis-Strasse y ein Betrieb, der jetzt gänzlich eingestellt 
worden ist, da er längst aufgehört hatte, einträglich zu sein. 
Im Jahre 1867 wurden in Hamburg und Bremen mit ansehn- 
lichem Capital Gesellschaften zum Zweck des Frischfischfangefl 
nach englischer Methode in's Leben gerufen, indessen haben 
dieselben wegen durch verschiedene ungünstige Umstände 
hervorgerufenen Misserfolgs sich wieder auflösen müssen. 

Dem gegenüber ist das volkreiche Deutschland in immer 
wachsendem Maasse ein bedeuten def Fischconsument. Bildet 
der Häring schon seit alter Zeit das Fleischsurrogat des 
armen Mannes, so ist in neuerer Zeit ein stetig zunehmen- 
der Verbrauch von Frischfischen für die .Tafel lange nicht 
mehr blos des Beichen, sondern auch des Mittelstandes 
hinzugekommen. 

Die nachstehende Übersicht, welche wir der vom kaiserh 
Statistischen Amt herausgegebenen Statistik des Deut- 
schen Reichs entnehmen, giebt in dieser Beziehung be- 
stimmte Aufklärung. 
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Menge. 
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Werth In Mark.! Menge (netto). 



ansgang. 
Menge (netto). 



1874. 
HSrioge 

Nicht besonders genannte Fische • . . 
Kayiar und KaTiarsurrogate 

1875. 
Fische, frische und Flusskrebse . . . 
Muschel- oder Schalthiere aus der See . 

Häringe 

Nicht besonders genannte Fische . . . 
Eayiar und Kaviarsurrogate 

1876. 
Fische, frische und Flusskrebse . . . 
Muschel- oder Schalthiere aus der See . 
Häringe ........... 

Nicht besonders genannte Fische . . . 
Kayiar und Kayiarsurrogate 

1877. 
Fische, frische und Flusskrebse . . . 
Muschel- oder Schalthiere aus der See . 

Häringe 

Nicht besonders genannte Fische . . . 
Kayiar und Kayiarsurrogate 



Tonnen 
Ctr. 



Tonnen 
Ctr. 

n 



Tonnen 
Ctr. 



n 

Tonnen 
Ctr. 



776 721 

106 000 

4 725 

128 000 

11700 

654 067 

100 000 

4 752 

166 000 

14100 

704 227 

102 000 

4 433 

182 000 

12 800 

666 726 

104 000 

6 698 



25 620 000 
3 180 000 
1176 000 

3 070 000 

468 000 

23 500 000 

3 000 000 

1 190 000 

3 980 000 

564 000 

28 200 000 

3 060 000 
1 110 000 

4 370 000 
512 000 

26 700 000 
3 120 000 
1 420 000 



1 224 842 

ISO 000 

5 300 

138 000 

30 200 

987 958 

124 000 

5 780 

177 000 

32 700 

934 308 

127 000 

5 180 

192 000 

26 100 

991 059 

128 000 

6 850 



40 500 000 
3 900 000 
1 320 000 

3 310 000 

1 210 000 

35 600 000 

3 720 000 
1 450 000 

4 250 000 
1310 000 

37 400 000 

3 810 000 
1 300 000 

4 610 000 
1 040 000 

39 600 000 
3 840 000 
1 710 000 



6 463 

11800 
150 

81500 

3 030 

4 734 
8 960 

130 

93 800 
3 540 
3 089 

10 700 
110 

98 700 
3 310 
3 344 

11 200 
170 



283 446 

35 300 
720 

91500 

21600 

278 715 

33 300 

1160 

105 000 
22 100 

228 055 

33 700 

840 

108 000 

16 600 

162 786 

36 200 
1330 



In der Ostsee wird fast überall und zu jeder Zeit 
längs der Küste die Fischerei in grösserem oder geringerem 
Umfang betrieben. 

An der Nordseeküste wird von der Insel Norderney 
der Schellfischfang, der überhaupt der wichtigste 
Fisch für den Frischüschfang ist, mit einer Flotte von 



1) Die Hamburger Nachrichten yom 20. Sept. 1879 meldeten, dass 
in Hamburg und Elmshorn der Frischfischfang mit Schleppnetz durch 
yier Fahrzeuge mit gutem Erfolg betrieben wurde und sechs gleiche 
Fahrzeuge im Bau begriffen seien. 



70 Fahrzeugen betrieben. Die nächst bedeutendsten Fische 
sind die Scholle, die Zunge und die verschiedenen Buttarten. 
Eine Statistik der Fangergebnisse ist bis jetzt nur für 
einzelne Jahre und Bezirke der deutschen Küsten durch 
die Beobachtungsstationen der von der preussischen Be- 
gierung in Kiel eingesetzten „wissenschaftlichen Commission 
zur Untersuchung der deutschen Meere" ermittelt ')• 

^) Diese Tabellen sind sehr detaillirt, da sie eine Beihe sonst 
nicht bei der Fischereistatistik in^s Auge gefasste, aber sehr wichtige 
Momente, wie die Grösse des befischten Gebiets, die Zahl und Grosse 
der Netze, die Dauer der Fangzeit u. A. berücksichtigen. 
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Dje Hauptfangplätze des Dorsches liegen an 
der Schleswig- holsteinischeD, Lübecker, mecklenburger, west- 
und ostpreussischen Küste. Die wichtigste Fangzeit ist 
der Winter. 

Die nachfolgende Tabelle, welche durch keine neueren 
statistischen Daten zu ergänzen ist, giebt eine im Grossen 
und Ganzen muthmaasslich noch jetzt zutre£fende Vor- 
stellung des TJmfanges des Fischereibetriebes , so weit der- 
selbe sich nach der Zahl der Fischer und Fahrzeuge 
bemessen lässt. Sie ist der sehr gründlichen Abhandlung 
des Professor Dr. Hensen in Kiel : Über die Befischung der 
deutschen Küsten, Berlin 1874, entnommen. 

Seefischerei der deutschen Küste mit den Haffen im 

Jahr 1872. 
Fischerorte, Fischer und Fahrieuge. 



ProviDS and Staat. 


Zahl 

der 

Orte. 


Fiseher. 


Ge- 

bfllfen. 


Gelegen- 

hefte- 

fleeber. 


Stimme ^^> 

Fleeber.; *^^'- 
zeage. 


Staat Prenssen. 

A. Preussen . . . 

B. Pommern . . . 

C. Schlesw.-Holst. . 

D. HaDnoyer . . . 


182 

280 

180 

29 


2133 

2835 

833 

465 


2256 

1684 

448 

261 


2077 

1938 

904 

96 


6466 

6467 

2185 

822 


3334 

2736 

1238 

208 



Samma : Prenssen 

Mecklenburg 
Lübeck . . 
Oldenburg . 
Hamburg 
Bremen . . 



671 


6266 


4649 


5015 


35 


347 


77 


111 


4 


94 


58 


42 


17 


113 


96 


33 


4 


145 


127 


14 


1 


4 


4 


— 



15930 I 7516 



535 
194 
242 
286 
8 



298 

114 

118 

90 

4 



Summa | 732 1 6969 | 5011 1 5215 il7195 8140 



1. Nordseeflscherei. 

Den Publicationen des deutschen Fischereivereins und 
der Commission zur wissenschaftlichen Untersuchung der 
deutschen Meere in Kiel (Jahresberichte für 1874 — 1876 
und Monatsberichte der Stationen der Commission), so wie 
dem yon der Emdener Häringsfischerei - Gesellschaft uns 
freundlichst zur Yerfiigung gestellten Materiale entnehmen 
wir noch die nachstehenden specielleren Angaben. 

Der Betrieb dieser Gesellschaft geschieht von Emden 
aus, welche Stadt überhaupt als Fischversandtplatz eine 
gewisse Bedeutung erlangt hat. Nach den von der Direction 
der Gesellschaft gefährten Tabellen war der Werth des 
Fanges der 11 Logger in den Jahren 1875 — 1879 jähr- 
lich zwischen 145 und 201 000 Mark (im Jahre 1879 
175 888 Mark). 

Die Fahrzeuge haben im Wesentlichen dieselbe Einrichtung, 
Ausrüstung und Betriebsweise, wie die niederländischen, ihr 
Baumgehalt ist 70 Begister-Tons ; bemannt mit 15 Per- 
sonen (Capitain, Steuermann und 1 3 Leuten) machen sie in 
der Eegel jährlich 3 — 4 Beisen. Die Fischerei beginnt 
Anfangs Juni und endigt etwa Mitte November; in gün- 
stigen Jahren kann sie bis Ende November, ja wohl gar 
bis in die Mitte des Monats December ausgedehnt werden. 

Lindeman, Die Seefiaohereien. 



(Die Karte veranschaulicht die Zeiten und Plätze.) Zu 
Anfang der Saison wird in der Nähe der Shetland- Inseln, 
jedoch nicht wesentlich über den 60^ N. Br. hinaus, 
gefischt. Die Schiffe ziehen sich allmählich mehr nach der 
schottischen Küste zurück und finden im Herbst ihr Haupt- 
revier in der Nähe der Doggerbank 0. 

Charakteristisch für die ostfiriesisohen und oldenburgischen 
Küsten ist die Wattenfischerei, welche auf dem zur 
Ebbezeit trocken gelegten Watt- (Schlick-) Grunde nahe der 
Küste zum Theil mittelst der Agge (einem der Eeuse ähn- 
Uohes Zaunwerk) auf kleinere Seefische, Gameelen und Mu- 
scheln betrieben wird. Im Jahre 1872 wurde der Jahres- 
ertrag dieser Fischerei auf 22 910 Thaler geschätzt. 

Der Schellfischfang (mit Leine und Angel) der Insel 
Norderney wird, wie oben erwähnt, mit 70 offenen Böten 
(Schaluppen), jedes mit 4 — 5 Leuten bemannt, vorzugsweise 
im Sommer betrieben. Im Winter und bei ungünstigem 
Wetter sind diese Fahrzeuge nicht seefahig. Der Ertrag 
dieser Fischerei wurde 1870 vom Vogt der Insel auf jähr- 
lich 1 MilUon bis 1 200 000 Pfd. Schellfisch angegeben ^). 

Ober den von der Eibmündung und namentlich von 
Blankenese aus betriebenen Seefischfang liegen uns aus 
neuerer Zeit keine genauen Daten vor. (Die Fischerei von 
Helgoland siehe weiter unten.) 

An der schleswig-holsteinischen Westküste sind noch 
etwa die Insel Sylt und Büsum als Fischerplätze zu nennen, 
wo eine kleine Fischerei betrieben wird. 

2. Ostseeflscherei. 

An der schleswig-holsteinischen Ostküste ist Eckemforde 
der bedeutendste Fischereiplatz, wo durchschnittlich jährlich 
600 000 Pfund Dorsch, 800 000 Pfund Butt und 220 000 
Wall Häringe (1 Wall k SO Stück), so wie eben so viel 
Sprotten gefangen werden. 

Der ergiebigste Fang von Häringen an der ganzen 
deutschen Ostseeküste ist der Travemünder, wo in den 
Jahren 1873 — 76 (nach Hensen's statistischen Mittheilungen) 
durchschnittlich jährlich 2 678 000 Stück gefangen wurden. 
Als Fanggeräthe dienen Treib-, Stell- und Zugnetze. 

Lachs fängt man mit Angeln von acht Stationen der 
Ostseeküste (mittlerer Fang in den vier erwähnten Jahren 
jährlich 24 436 Stück). Der Fang von Plattfischen wird 



>) Es ist nicht der Zweck dieser Abhandlung, auf die rerwickelte 
Frage der finanziellen Bein-Ertrage der Seefischereien einzugehen, doch 
mag erwähnt sein, dass die Oesellschaft (die einsige in Deutschland, 
welche die Hochseefischerei in etwas grösserem Maassstabe betreibt) 
Ton Anfang an mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und 
daher bis jetzt noch keine finanziellen Erfolge aufzuweisen hat. Die 
preuBsische Regierung hat das Unternehmen durch einen Vorschuss yon 
150 000 Mark unterstützt. 

') Wie uns mitgetheilt wird, fischen jetzt auch niederländische 
Fahrzeuge für Bechnung Ton Nordemeyer Fisehhändlem. 

5 



84 



Deutschland. — Helgoland. 



Ton 11 Stationen ans betrieben nnd letztere lieferte in 
drei Jahren (1. April 1874 bis 1. April 1877) durchschnitt- 
lich jährlich 2 356 000 Stück. 

Austemfang. 

Die deutsche Austemfischerei beschränkt sich auf die 
im Wattenmeer der Westküste von Schleswig-Holstein bei 
Sylt, Pöhr und Amrum gel^^nen Bänke (s. Karton nach 
Möbius' Schrift, BerHn 1877). 

Die Fahrzeuge der Austernfischer >) sind von drei Leuten 
bemannte Jachten, deren Tragfähigkeit zwischen 3 und 6 
Lasten variirt; dieser Fahrzeuge giebt es 14. Als Fang- 
geräth dient hier wie in England und Frankreich ein 
Schleppnetz, welches an einem eisernen Bahmen befestigt 
ist, der in zwei zur Anknüpfung des Taues zusammen- 
laufende eiserne Stangen endet. Die obere Hälfte des 
Netzes ist aus probem Garn, der untere, den Meeresboden 
bestreichende Theil aus eisernen Bingen gearbeitet, die 
Taue sind an der Luvseite des Fahrzeugs befestigt, und 
hier werden auch diö Netze — je nach Wind und Wetter 
1 — 4 — ausgeworfen, um nach 5 — 10 Minuten wieder auf- 
genommen zu werden. Die in Korbe gesammelten Austern 
werden, beyor sie in den Handel übergehen, einer Beini- 
gung im Meerwaseer unterzogen. Im schleswig-holsteini- 
schen Wattenmeere liegen 47 Austembänke von sehr ver- 
schiedenem Umfange. Die grösste ist über 3 km lang. Die 
meisten Bänke haben bei Ebbe, also wenn die Watten 
trocken liegen, wenigstens noch 2m Wasser. Die tief- 
sten liegen nicht über 6 — 9 m. Obgleich alle 47 innerhalb 
eines Gebiets von 74 km Lauge und 22 km Breite liegen, 



*) C. Möbius: Die Auster und die AusteinTirthschaft. 



so ist nach Möbius die Beschaffenheit der Austern, waa 
Form und Festigkeit ihrer Schale und besonders auch den 
Geschmack des Weiohthieres betrifft, sehr verschieden. 
Auf zwei Bänken innerhalb der Südspitze von Sylt wachsen 
Austern, die an Fülle und Feinheit des Geschmacks den 
besten englischen Natives nicht nachstehen. 

Zur Beleuchtung des Werthes dieser einzigen deutschen 
Austemfischerei werden die nachstehenden, uns von sach- 
kundiger Seite gemachten Angaben einiges Material liefern. 
In der Zeit von 1859 bis 1879 waren die schleswig-hol- 
steinischen Bänke an ein Flensburger Gonsortium für jähr- 
lich 30 000 dän. Beiohsthaler (= 80 000 Mark) verpachtet 
Seit dem 1. September 1879 hat das Hamburger Haus 
C. F. Kuhnert Söhne die Pacht für die Zahlung der Summe 
von 163 000 Mark übernommen. Diese Summe gilt für 
das Quantum von 3 000 Tonnen (800 Stück Austern auf 
die Tonne). Je nachdem in Gemässheit der Yorschnflten 
der Begierung mehr oder weniger als dieses „Ordinarium" 
gefischt wird, steigt der zu zahlende Betrag über die ge- 
nannte Summe oder bleibt noch darunter. Das höchste 
gefischte Quantum wird wohl selten mehr als 5000 Tonnen 
betragen haben. 

£s scheint, dass die Bänke unter Aufsicht der Be- 
gierung rationell bewirthschaftet werden, wenigstens hört 
man keine Klagen über Abnahme oder Erschöpfung, wie 
sie seit vielen Jahren in Frankreich und England mit nur 
zu grosser Berechtigung laut werden. 

Einzelne Versuche, an anderen Stellen der deutschen 
Nordseeküste Austemzucht einzuführen, sind fehlgeschlagen, 
die Beschaffenheit der Küste, Temperatur, Strömungen sind 
dafür nicht günstig. 



Helgoland. 

(Durch gefällige Yermittelung des Gouverneurs Herrn Maxie, mitgetheilt von dem Regierungssecretär Herrn H. Gätke 

in Helgoland.) 



Die Zahl der Fischer von Helgoland betragt ungefähr 
400 Mann. Mit Ausnahme der Gewässer von NO — OSO 
wird rund um die Insel in einem Abstand von 1 — 8 geo- 
graphischen Meilen gefischt; im Herbst zumeist zwischen 
SW und NO, Ende Winter und Frühjahr bis Juli in SO 
und S-Bichtung. Oft stehen die Fische auch viel näher, 
bis auf y2 Meile von der Küste und zwar die Schellfische 
nach Aussage der Fischer meist auf Schlickgrund. 

Gegenstand der Fischerei sind zumeist Schellfische, mit 
diesen zusammen, jedoch in geringerer Zahl, auch Kabljau. 
Von enteren werden jährlich ungefähr 5 — 600 000 Stück 
gefangen. Laut Gontract mit einer Gesellschaft in Geeste- 



münde erhalten die Fischer gegenwärtig 24 Mark für 140 
Stück Fische, welche 140 Stück in Helgoland „Ein Hun- 
dert" genannt werden. 

Die Fischerei findet in sogenannten Schaluppen (Slupen) 
— halb gedeckten Böten von 30 Fuss Länge und 8 Tons 
Tragföhigkeit — , und ausserdem in kleinen offenen Böten 
von 15 — 20 Fuss Länge Statt Die Schaluppen sind mit 
4, die kleinen Böte mit 2 — 3 Mann besetzt Von ersteren 
sind gegenwärtig 32, von letzteren 120 auf der Lisel. 

Zum Fang bedient man sich 40 Faden langer 
Leinen, an welchen in kurzen Abständen Schnüre von 
1 Meter Länge befestigt sind, deren jede einen Angelhaken 
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mit Köder trägt. Eine Schaluppe ist mit 10 — 15 soloher 
Leinen, „Baaken" genannt, ansgeriistel Als EöcTer bedient 
man sieh der sogenannten Sandspinnen, die im Vorsommer 
und Frühjahr an der Düne ge&ngen werden nnd firisoh 
yerbraucht einen guten Köder bilden. Für die Herbst- und 
Winterfischerei werden dieselben gesalsen, sind jedoch in 
diesem Zustand bei Weitem nicht so wirksam als frisch. 
Zu Köder verwendet man auch gesalzene Ochsenleber, den 
besten Köder bilden jedoch die gesalzenen Eingeweide 
junger Seehunde, die Helgoländer geben sich aber nicht 
die Mühe, solche zu beschaffen, obwohl dieselben von Nor- 
wegen leicht zu beziehen wären. 

Der Schflllfischfang beginnt Anfangs Noyember und währt, 
wenn nicht durch Eis oder Sturm unterbrochen, bis zum 
24. Juli (Jaoobi). 

DiesB gilt für die regelmässige Fischerei mit Leine und 
Haken, für den Bedarf der Badegäste wird aber von 3 — 4 
Schaluppen während des Sommers mit dem Schleppnetz ge- 
fischt. Der Ertrag dieser Fischerei besteht in Schollen, 
Zungen, Schellfischen und einzelnen Steinbutt. 

Im Laufe des Sommers werden auch Makrelen am 
Haken gefangen, jedoch nur in geringem Maasse, so dass 
der Ertrag in Helgoland selbst yerbraucht und nichts davon 
ezportirt wird. 

Sämmtliche Fische werden nur als Nahrungsmittel ge- 
braucht, und zwar frisch für den Markt des Festlandes, 
oder geräuchert, gesalzen und getrocknet für den Oonsum 
der Lisel. 

Hummer werden yom 15. September bis 13. Juni 
mittelst sogenannter Hummerkörbe, in welche man zumeist 
an der Luft getrocknete Schellfische als Köder steckt, ge- 
fangen, und zwar wird der Fang von 120 kleinen, mit je 



2 Mann besetzten Böten betrieben. Der jährliche Ertrag 
ist auf 20—30 000 Stück, der Preis auf 1 Mark 50 Pfg. 
das Stück anzunehmen. In grosser Zahl gekauft, sind sie 
zuweilen etwas billiger. Bis yor 50 Jahren bediente man 
sich zum Hummerfang aufrechtstehender Netze von 25 
bis 60 Faden Länge und etwa 4 Q.-Z0II Maschengrösse aus 
starkem Zwirn. Der Fang soll damals viel lohnender ge- 
wesen sein. 

In einem Abstand yon drei Seemeilen Ost von Helgo- 
land befindet sich eine Austembank, welche befischt wird 
und eine Leistungsfähigkeit yon etwa l Million Stück im 
Jahr hat >). 

In weiterer Entfernung westlich yon der Insel sollen 
sieh noch andere Bänke befinden, es scheint jedoch Niemand 
genaue Kenntniss yon der Lage derselben zu haben und 
ist auch bisher kein Versuch gemacht worden, in jener 
Richtung Austern zu fischen. 

Der Sohellfischfang wird von Helgoland aus nicht mit 
gehöriger Energie betrieben, sonst könnte der Ertrag auf 
das Doppelte gebracht werden, auch hat sich die Zahl der 
Schaluppen seit 40 Jahren yon ungefähr 50 auf die oben 
genannte Zahl yon 82 verringert Die Ursache dieses 
Büekganges liegt wohl darin, dass der Fischerfiotte jeder 
Schutz durch Hafen oder Molen fehlt und die Böte somit 
Gefahr laufen, auf offener Bhede durch plötzlichen Sturm 
zu kentern, zu sinken, zerschlagen zu werden oder fort- 
zutreiben. Könnte man grössere Fahrzeuge halten, so wäre 
(mit Energie) eine wirklich unbegrenzte Menge von Schell- 
fisch von Helgoland aus für den deutschen Markt zu gewinnen. 



^) Darnach enchemen anderwaite ans englisohen Quellen stammende 
Nachrichten, wornach die Helgolander Austembank jetzt so ziemlieh er- 
schöpft sei, irrig. 



Schweden. 

(Mittheilung des Intendanten der königl. schwedischen Fischereien Herrn Dr. Rudolf Lundberg, ergänzt durch Daten 
aus dem Werk „Le Boyaume de Suede^' yon Dr. Elia Sidenbladh, Seoretär des statistischen Gentralbureau's 

yon Schweden.) 



Schweden ist, wie bekannt, an einem grossen Theil 
seiner Süd- und Südostküste yon einem Schärengürtel um- 
geben. Soweit, wie dieser sich ausdehnt (also ungefähr 
an dem Theil des Landes, welchen man zum Unterschied 
yon den später eroberten Froyinzen Blekingen und Schonen, 
welche eine flache, nach dem Meere offene Küste haben, 
„altes Schweden" nennen kann), beschäftigt der Fisch&ng 
als Hauptgewerbe nur einen geringen Theil der im Übrigen 
ackerbautreibenden Einwohner. 

Ausser diesen Fischern , welche zugleich Bauern sind, 



beschäftigen sich Bewohner der Eüstenstädte mit dem 
Fischfang, namentlich in den nordländisdhen Landeshaupt- 
mannschaften, wo die Fischer noch heute eine besondere 
Abtheilung des Bürgerstandes , den Fischerstand, bilden. 
Der Fischflemg wird theils yon den Küsten, theils yon be- 
stimmten, auf den Schären gelegenen Fischereiplätzen aus 
betrieben, wohin die Fischer nebst ihren Familien, mit Salz 
und Fischbehältem ausgerüstet, übersiedeln, um sich daselbst 
in yersdhiedenen , zu diesem Zweck gebauten Hütten und 

Schoppen bis zum Herbste aufzuhalten. 

5* 
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Schweden. 



Die Fischerei zexfälit im Allgemeinen in zwei Perioden, 
die ErühlingB- und Herbstfisoherei. Die erstere 
dauert im mittleren Schweden von Ende April oder Anfangs 
Mai bis Mitte Juni, die letztere yon Mitte August bis Ende 
September. Weiter nordwärts beginnt der Fischfang später, 
hält aber bis zum Eintritt der Herbststürme und der 
dunkeln Tage an. Der Fang wird nie auf der o£fenen See, 
sondern nur nahe den Schären und Klippen betrieben. 

In Blekingen und Schonen wird der Fischfang zwar 
auch yon den Ackerbauern an der Küste betrieben, aber 
hier lebt eine vergleichsweise grössere Anzahl Personen, 
welche ausschliesslich vom Fischfang sich ernähren und in 
eigentlichen Fischerdörfern wohnen. 

An den Küsten G o 1 1 1 a n d s ist die Fischerei, besonders 
der HäringsfaDg, eine sehr wichtige Nahrungsquelle für die 
Küstenbewohner. Dort, so wie an mehreren Punkten von 
Blekingen und Schonen, liegt man auch auf offener See 
der Fischerei mittelst Treibnetzen ob. An den Küsten 
des nördlichen und mittleren Schwedens dagegen verwendet 
man zur Fischerei Zugnetze und feststehende Fischergame. 
Genaue statistische Erhebungen liegen nur für Schonen und 
Blekingen vor. Andere Ermittelungen gründen sich ledig- 
lich auf die von Zeit zu Zeit von den Fischereibeamten 
auf ihren Reisen gesammelten Daten, welche den ungefähren 
Mittelwerth angeben. 

Die Fischarten, welche hauptsächlich Gegenstand 
der Fischerei bilden, sind zunächst der Häring, dessen 
Ostseeform Strömling genannt wird, im nördlichen und 
mittleren Schweden bis an die Küste von Kalmar -Län. 
Die Küstenfischerei im Gouvernement Kalmar betreiben 
200 Personen als ausschliessliches und 700 als Neben- 
gewerbe. 

Yon Kalmar bis Malören bei Haparanda beschäftigt der 
Häringsfang 3275 Fahrzeuge, welche jährlich etwa 66 500 
Tonnen gesalzene Häringe liefern. In Blekingen waren 
1875 356 grössere und 753 kleinere Fahrzeuge mit diesem 
Fang beschäftigt und wurden in einem mittleren Jahre von 
hier 80 000 Tonnen Häringe hauptsächlich nach Deutach- 
land gesandt. 

In den Gouvernements Malmöhus und Christianstad 
beschäftigen sich 686 Böte mit dem Häringsfang und war 
der Fang im Jahre 1868: 13 600 Tonnen. Die Insel 
Gottland beschäftigte 1869: 606 Fahrzeuge beim Härings- 
fang, deren Ertrag 30 070 Tonnen betrug. 

Der Gesammtertrag des Häringsfanges an den baltischen 
Küsten von Schweden wird auf 150 000 Tonnen gesalzenen 
Fisches geschätzt. Schweden importirt jährlich bedeutende 
Mengen Häringe von Norwegen. 

Der gemeine Häring und die Sprotte erschienen nach 
längerer Pause (seit 1808) im November 1877 zum ersten 



Male wieder an der Westküste von Schweden in grossen 
Zügen und lieferten reiche Ernten, deren Ertrag man auf 
150—200 000 Tonnen schätzte. 

Demnächst ist der Lachs fang auf offener See und 
in der Nähe der Flussmündungen von grosser Bedeutung. 
Der Lachsfang an den Küsten des Landes brachte während 
des Jahres 1878, welches dem Fischfang sehr ungünstig 
war, etwa 90 000 Kronen ') ein. 

In den Flüssen Norrlands findet die Lachsfischerei von 
Ende Mai bis Anfang September, in den Flüssen West- 
schwedens von Anfang April bis Mitte Juli und an den 
Küsten von Schonen und Blekingen im Winter Statt. Die 
bedeutendsten Lachsfischereien Schwedens sind die von 
Elfkarleby in XJpland mit einem mittleren Jahresertrag von 
40 000 Kronen und die von Mörrum in Blekingen mit 
einem solchen von 30 000 Kronen. Der Beinertrag dieser 
Fischereien an den Küsten von Schonen und Blekingen 
wird auf 120 000 Kronen geschätzt. 

Der Lachs wird zum Theil frisch im Lande verzehrt, 
zum Theil in Büchsen conservirt oder geräuchert nach 
Deutschland, England und Dänemark ausgeführt. 

Der Dorsch- und Flunderfang ist nur im mittleren 
und südlichen Schweden von Belang. Daselbst ist auch 
der Aal fang von grosser Bedeutung. Dieser Fang wurde 
an den Küsten von Blekingen und Schonen im Jahre 1878 . 
von 577 Personen mit 3883 Reusen (sogenannten Hommen) 
betrieben. Der Ertrag belief sich in diesem Jahre auf 
132 860 Kilogr., welche einen Werth von 111400 Kronen 
repräsentirten. 

Im Sund werden femer Makrelen und Hornhecht und 
mehrere vom Kattegat kommende Fischarten gefangen. Die 
Makrelenfischerei beschäftigte 1875 an den Küsten 
von Bohuslän 313 Fahrzeuge mit 1280 Leuten. 

Nach Dr. Sidenbladh's Angaben wird eine bedeutende 
Fischerei im Kattegat und an der Westküste von Nor- 
wegen von Bohuslän aus hauptsächlich auf Kabljau und 
Frischfische betrieben, 1875 durch 179 gedeckte Böte mit 
einem Gehalt von 5600 Tonnen und einer Bemannung von 
1509 Personen. Der Werth des Ertrags dieser Fischerei 
belief sich im genannten Jahre auf 851 000 Kronen. Die 
von derselben Küste aus betriebene Winterfischerei erzielte 
in demselben Jahre einen Werth von 259 000 Kronen. 

In den wenig salzhaltigen Gewässern der Schären findet 
sich auch die Mehrzahl der Landseefische. 

Die bisher genannten Fischarten werden ausschliesslich 
als Speisefische gebraucht. Zwischen den Schären wird 
während des Herbstes gemeiner Stichling gefischt, der da 
in unerhörten Mengen vorkommt und zur Thrangewinnung 



1) 1 Krone = 1 Mark 12% Pf. 
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dient, indessen ist dieser Fischfang yon keinem erheblichen 
Werth. 

Der Hnmmerfang yon Bohuslän hat sehr abgenom- 
men. Der Werth desselben betrug 1875: 105 000 Kronen. 
Die Hammer werden haaptsächlioh nach Berlin aasgefiihrt. 

Die Fischerböte sind yon sehr wechselnder Grösse 
and fiaaart. Yon gewissermaassen feststehender Construction 
sind eigentlich nur die Fahrzeuge yon Blekingen, soge- 
nannten Kähne („Eka") oder ,,Wrack-Kahn" (,,yrakeka'') 
aus Eichenholz gezimmert und danach bemannt und die 
Sunde-Böte, welche an die Bohuslänischen Koster -Böte 
erinnern. In mehreren Häfen Schönens yerwendet man 
zur Fischerei grössere gedeckte Böte, welche auch zur 



Frachtftdirt benutzt werden. Eigenartig für Schweden ist 
das oben erwähnte Blekingboot, welches auf 2 Arten ge- 
takelt wird — mit einem Bahsegel, der sogenannte Wrack- 
Kahn (yon y,yraka"y d. h. mit Treibnetzen fischen), eine 
Takelung, welche als schwierig und gefahrlich mehr und 
mehr in Wegfedl kommt, oder mit Sprietsegel, Focke und 
Klüyer und einem Hintermast mit einem kleineren Spriet- 
segel (sogenanntem „Geck")* I^ Schiffsyolk besteht aus 
3 Personen. Rahsegelbetakelung wird auch noch yon den 
Fischerböten der Stockholm-Läns-Schären gebraucht, doch 
sind diese weder so gross noch so seetüchtig als die Blekings- 
kähne. 



Russland (Küsten von Finland). 



Die wichtigste Fischerei an den finländischen Küsten 
ist der Fang yon Strömlingen (Clupea harengus), welcher 
in grossen Mengen längs der Küste zieht und wie Dr. K. 
Ignatius in seinen statistischen Mittheilungen über Fin- 
land (Helsingfors 1876) berichtet, das fast tägliche Nah- 
rungsmittel eines grossen Theils der Beyölkerung des Gross- 
fürstenthums bildet. Der Strömling wird mit Netzen ge- 
fangen, die des Abends auf dem Grunde ausgelegt werden» 
oder auch, . an Böten befestigt, mit dem Strome in die Tiefe 
hinabsinken. Die Böte sind offen und haben gewöhnlich 
eine Besatzung yon 2 — 3 Mann. Der bedeutendste Ström- 
lingsfang wird bei den Älands-Inseln und im Schärengürtel 
yon Abo betrieben; yon Belang ist er auch an den Küsten 
der Gouyemements Nyland und Wasa. Leider fehlen yoU- 
ständige Angaben über die Menge des Fanges, es wird nur 
mitgetheilt, dass die Alands - Insulaner auswärts 5 — 6000 
Tonnen (eine Tonne =r 15 Liespfund k 8 7a Kilogramm) 
und die Küstenbewohner des Gouyemements Nyland 2000 
Tonnen gesalzener Strömlinge jährlich yerkanfen. Im Gou- 
yemement Ule&borg wurden während des Jahres 1870 
737 Böte und 4785 Netze in der Seefischerei yerwendet 
und der Ertrag dieses Strömlingsfanges wurde auf 2415 
Tonnen Strömlinge geschätzt. 



Die Sprotte (Clupea sprattus) wird in grossen Mengen 
an einigen Theilen der südlichen und südwestlichen Küste 
Finlands gefangen und, conseryirt, hauptsächlich yon Ekenäs 
aus yerschickt. 

In den grossen Flüssen Finlands, namentlich dem 
Tomeä, dem Kemi, dem Uleä, Kummo, Kymmene und anderen 
wird der Lachs entweder mit dem Schleppnetz oder mit 
einem Stellnetz gefischt. 

Der Werth des Ertrags der finländischen Seefischerei 
ist nicht ermittelt; der Werth der Fischausfuhr (nach 
Schweden und Bussland) betrug im Jahre 1874: 1525 327, 
1875: 2 399 013 finnische Mark {k 80 Ff. deutsche Beiohs- 
währung). 

Der Bobbenfang wird hauptsächlich im bottnischen 
Meerbusen yon den Gouyemements Abo und Wasa aus 
zur Winterzeit auf dem Eise betrieben. Statistische An- 
gaben fehlen hierüber. Nur aus dem Jahr 1870 wird be- 
richtet, dass in diesem Jahre im Gouyernement Uleäborg 

523 Robben gefangen wurden. 

(Die Fischereien im Weissen Meere sind unter „Polarfisoherei" be- 
sprochen, dagegen waren suTerlissige statistische Mittheilnngen Aber 
die Fischereien an den rassischen Küsten des Schwanen Meeres nicht 
in erlangen.) 



Italien. 



1. Allgemeines. 

Professor Dr. Ludwig Schmarda in Wien hat yor einer 
Beihe yon Jahren sehr umfassende Studien über das Thier- 
leben und die Fischereien des Mittelmeeres, besonders der 
Adria, angestellt und dieselben in einer inhaltreichen Schrift: 



Die maritime Froduction der österreiohisohen Küstenländer 
yeröfiPentlicht. Er spricht sich darin über die Hydrographie und 
die biologischen Verhältnisse des Mittelmeeres im Ver- 
gleich zu denen der Nordsee folgendermaassen aus: ,,Die 
zahlreichen Inseln und Inselgruppen, die yorspringenden 
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Halbinseln und Landzangen, tiefeindringende fjordartige 
Buchten, Ästuarien, Delta-» und Lagunenbildungen, der 
Wechsel in der Beschaffenheit und Tiefe des Seebodens 
machen die litorale Configuration zu einer so wechselvollen 
und vielseitig gegliederten, dass sie der Ansiedelung und 
Entwickelung zahlreicher Thierformen mit den verschieden- 
artigsten Lebensansprüchen günstig ist. Sowohl die mit 
Meeralgen und Tangen, als die flachen mit der grasartigen 
Zostera bedeckten Ufer, welche dadurch das Aussehen einer 
Savanna unter dem Meere erhalten, als auch die vielen 
Brackwasser und Flnssmündungen bieten g^ünstige Laich- 
plätze. Nur an wenigen Punkten, über die der Schlamm 
oder Sand der Flüsse fortgerollt wird und auf wenigen von 
der vielgestalteten NuUipore incrustirten Felsengründen, 
über welche locale Strömungen mit grosser Schnelligkeit 
sich fortbewegen, fehlen Pflanzen und Thiere. 

Die Tiefe ist im grössten Theil der Adria eine 00 massige, 
dass der Meeresboden an vielen Punkten noch geeignet ist, 
Thiere zu ernähren oder ihnen sichere, dem Leben zu- 
trägliche Aufenthaltsorte zu bieten. Dagegen fehlen der 
Adria und dem Mittelmeer die Bänke, wie sie bei Neu- 
Fundland und in der Nordsee vorkommen. Der Boden 
des Mittelmeeres enthält grosse mulden- und thalformige 
Vertiefungen oft von so bedeutender Tiefe, dass nur wenige 
Thiere darin leben, welche den Druck der hohen Wasser- 
säule und den Lichtmangel ertragen. Der Boden des deut- 
schen Meeres besteht dagegen aus einem submarinen Hoch- 
land, das grossen Theils mit einer dicken Mergelschicht 
oder mit einem Gemisch von Sand und Schlamm bedeckt 
ist. Dieses Plateau wird von zahlreichen tiefen Wasser- 
rinnen oder von breiten Canälen durchschnitten, die sich 
oft schachtartig vertiefen und zu kleinen Kesselthälem aus- 
weiten, welche die englischen Fischer sehr passend mit dem 
Namen Pits bezeichnen. In ihrem kühlen Wasser ist der 
grösste Beichthum an Fischen, besonders Häringen und 
Kabljau, die zur Laichzeit an den Rändern aufsteigend, 
auf die Bänke gelangen, um in dem wärmeren Wasser der- 
selben ihre Eier abzusetzen. Diese Temperaturdifferenz ist 
nicht allein die Folge der Jahreszeiten, sondern auch der 
Meeresströmungen. Die südwestliche Driftströmung des 
Atlantischen Oceans und oft auch der Golfstrom ergiessen 
Wasser von einer höheren und beständig gleichen Temperatur 
in's deutsche Meer und hoch hinauf längs der norwegischen 
Küste. Dieselbe Naturerscheinung, welche die Schrecken 
des nordischen Winters mildert und im Verein mit den 
herrschenden Südwestwinden der scandinavischen Westküste 
ein regenreiches Inselklima, Bergen und Ohristiania eine 
höhere Temperatur giebt als andere Orte unter gleicher 
Breite besitzen, wirkt auch fördernd auf das organische 
Leben. Die Driftströmung bringt mit ihrem warmen Wasser 



zugleich eine Fülle niederer Thiere und in ihrem Gefolge 
wandernde Fische auf die Bänke, welche die Sandthiere 
und ihre Brut reichlich mit Nahrung versoi^gen. 

Der grösste Theil des Mittelmeeres liegt zwischen den 
Isothermen von 15 — 20 ** G. Südliche Winde streichen 
darüber, begünstigen die Verdampfung und erhöhen den 
Salzgehalt. Diese Momente sind es vorzüglich, welche es 
noch südlichen und selbst subtropischen Formen möglioh 
machen, zu gedeihen. Sein nördlicher Theil zeigt aber be- 
deutendere Differenzen zwischen Sommer- und Winter- 
temperatur als die Nordsee. Obwohl die Wintert^mperator 
nicht unter 6** in der offenen See fallt, sinkt sie unmittel- 
bar an der Küste, besonders im seichten Wasser, bei starker 
Bora nicht selten unter den Gefrierpunkt. 

Ungünstiger werden die. Lebensbedingungen im nord- 
östlichen Becken des Mittelmeeres, wo zur niedrigeren 
Wintertemperatur noch eine grosse Menge Süsswasser tritt, 
das durch die Ströme, welche drei Viertheile Europa's 
drainiren, in den Pontus entleert wird und dessen Salz- 
gehalt wesentlich vermindert". 

Die Seefischerei bietet in Italien den Bewohnern der 
Meeresufer in der „pesca comune", der kleinen Küsten- 
fischerei auf verschiedene Arten ordinärer Speisefische (Haie, 
Rochen, Lippfische, Brassen), unmittelbar das tägliche Brot; 
sie schafft ihnen aber auch in den bis nach den Küsten 
Griechenlands, Frankreichs, Spaniens und Nordafrika's sich 
erstreckenden Gross-Fischereien eine reiche Quelle lohnender 
Arbeit«). 

Für die Fischerei ist die italienische Küste in 18 com- 
partimenti marittime (See-Bezirke) wie folgt getheilt: 



1. Porto Maurisio. 

2. Genoya. 

3. Spezia. 

4. LiTorno. 

5. Porto Ferraio u. Aroipelago 

Tirreno. 

6. Ciyitayecchia. 

7. Qaeta. 

8. Napoli. 

9. Gastellamare di Stabia. 
10. Piiso. 



11. Messina. 

12. Palermo. 
18. Trapani. 

14. Porto Empedoole. 

15. Catania. 

16. Maddalena. 

17. Cagliari. 

18. Taranto. 

19. Bari. 

20. Ancona. 

21. Rimini. 

22. Yenesia. 



SieUia. 



Der Fang des Tuns, Schwertfisches, der Sardelle und 
Anchovis findet im Frühjahr und Sommer Statt, doch ist 
die Verwendung grosser Schleppnetse im Frühjahr nahe 
der Küste verboten. Im Übrigen fischt man längs der 
Küste das ganze Jahr hindurch. 

Eine Italien und theilweise auch dem österreiöhisch- 



*) Als Beispiel dafür, wie die italieniechen Fischer ihr Arbeits- 
feld aussadehnen wissen, diene die Thatsache, dass die V4 Million Ein- 
wohner xihlende Insel Gandia ansschliesslich von italienischen Fischern, 
die dort an den Kttsten jfthrlich mit 30 9 — lOtonnigen Pahrsengen, 
jedes mit 9—10 Leuten bemannt, krensen, mit Seefischen yersorgt wird. 
BoUetlno Consolare, Vol. XV, fasc UI, S. 226. 
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ungariBchen Litorale eigenthümliohe Fischerei ist die der 
Lagunen. 

Die Zeiten und Gebiete der FiBchereien, sowie 
die für diesen Betrieb wichtigsten Häfen yeranschaulicht 
die Karte, sie sind aber auch im Nachatehenden noch näher 
anglichen. 

Seit den umfangreichen Erhebungen, welche der Vor- 
lage des Fischereigeeetsentwurfs yon 1871 Torhergingen, 
ist die italienische Fischerei Statistik bedauerlicher 
Weise nicht weiter geführt worden. Wir sehen uns also 
bei der nachfolgenden Mittheilung in der Hauptsache auf 
eine aus den Jahren 1868 und 1869 stammenden zum 
Theil noch daiu lückenhaften Ermittelung angewiesen. 

Die jährliche Menge und der Werth der Seefischereien 
betrug damals • m«i?*. 

im Beiirk Oenna 288 659 

n LiTorno 1 290 000 

fi GiTitayeeohia ? 

71 Qa«ta 2^300 000 

f) Palermo (Tunfischerei aus- 
geschlossen) .... 

i> Messina 

fi Bimini 

T) Chioggia (die Producte der 
Lagunenfisolierei ansge- 
•ohloBSeD) 6 000 000 

Das Erzeugniss der Localfischerei von Neapel, Tarent 
und Gaeta wird auf 1 100 000 kg Fisch angegeben. 

Die Ein- «und Ausfuhr Italiens an Fischen aller Art 
(also auch Süsswasserfischen) betrug nach dem Annuario 

Statistico Italiano (1878, Parte seoonda): 

Ein- und Ausfuhr des Königreichs Italien an Msohen, gesalaenen 

oder sonstwie bereiteten Fischen. 






n 



1 316 000 
586 000 



Werth. 
Lire. 

• 

655 000 
175 000 

? 

059 000 
220 000 
664 000 



2 000 000 



Jahr. 


BinAihr 
kg 


Aoeftitar 


1869 


30 961 552 


3 013 555 


1870 


38 500 168 


2 376 319 


1871 


38 455 300 


2 638 000 


1872 


42 129 100 


4 031 000 


1873 


80 782 200 


4 722 500 


1874 


46 376 100 


3 760 300 


1875 


38 273 200 


5 058 100 


1876 


42 018 200 


4 308 200 *) 



Die Zahl der in der Seefischerei beschäftigten 
Mannschaften, so wie die Zahl der Fahrzeuge und 
der Tonnengehalt derselben war am 31. Becember 1870: 



fiaohereibeslrk. 



in der 
Hoohsee* 
flschorel. 



Fisflher 



In der 
KOsten- 
flseherei. 



Httife- 
mftnn- 
Hohaft. 



Insge- 

nmmt. 



Fisoherel- 
fUirsenge. 
I Tonnen- 
Zahl, igehalt. 



Porto Maurisio 
GenoTa . . . 
Spezia . . . 



233 
6 



344 

437 

6 



84 



344 

754 

12 



147 
425 

221 



231 

841 

1302 



') Indem wir diese Zeilen lum Dmok geben, empfangen wir dnrch 
die Qüte des Herrn Professor Targioni Tozsetti in Floreni noch eine 
diesem Herrn yon dem statistischen Bureau des königl. Ackerbau- 
ministerinms gemachte Büttheilung über die Ein- und Ansfnhren yon 
Fischen aller Art in den Jahren 1877 und 1878. Die Menge betrug 
in anintalen (ä 50kg?) Einfuhr^877: 359 008; 1878: 840 603; Aus- 
fuhr 1877: 28 883 Quintal, 1878: 39 887 Quintal. Die Werthsiffem 
waren: Einfuhr 1877: 20 902 423 Lire; 1878: 21474 750 Lire; Aus- 
fuhr 1877: 1861515 Lire und 1878: 3 259 670 Lire. 



Flsebereibesirk. 



PIseher 



in der 
Heehse«* 

flsohereL 



In der 
KiUtan- 
flseherel. 



Httlfa. 
saann- 
sobafl. 



lasge* 

aammt. 



Flseherel- 
febrseoge. 
|Tonn«n< 
Zahl. I gehalt 



Liyorno 

Portoferraio . . . 
Ciyitayecchia 

Oaeta 

Napoli 

Gastellammare di Stabia 

Pizzo 

Taranto 

Bari delle Puglie . . 

Ancona 

Bimini 

Venezia 

Cagliari 

Ia Maddalena . . . 

Messina 

Catania 

Porto Empedocle . . 

Trapani 

Palermo 

Zusammen . 



143 


— 


— 


143 


140 


— . 


70 


— 


70 


134 


118 


104 


— 


222 


115 


709 


249 


— 


958 


411 


302 


1458 


201 


1961 


1585 


— 


413 


— 


413 


556 




447 


— 


447 


366 


— 


1575 


— 


1575 


669 


104 


250 




354 


598 


— 


2 001 




2 001 


142 


501 


1080 


— 


1581 


380 


5 566 


96 


100 


5 762 


1134 


— 


569 


— 


569 


276 


258 


188 


— 


446 


172 


— 


2 775 




2 775 


1609 


12 


2411 


— 


2 423 


969 


— 


421 




421 


351 


163 


t 161 




1324 


376 


4 


6 289 


— 


6 293 


840 



1314 
515 
830 
891 

8112 

1614 
781 

1084 

5 381 
1667 
2 787 

6 923 
491 
895 

2 160 
1495 
1098 
735 
1690 



8 119 J22 344I 885 | 30 848 11 566| 42 337 



2. Fischer-Fahrzeuge und Gtoräthe ^). 

Man kennt und benatzt hauptsächlich folgende ver- 
schiedene Arten yon Fisoherfahrzeugen : 

1. Die Sandale oder Gii, kleine, fAchbodige, 8 — 12m 
lange Fahrzeuge von 1 bis 14 tonnellate^) TragflUiigkeit 
werden hauptsächlich zur Lagunenfischerei benutzt. Sie 
sind einmastig, zum Rudern eingerichtet und bemannt mit 
1 — 3 Leuten. 

2. Die Bragozzi oder Schiffette sind hauptsäch- 
lich in Venedig und Chioggia gebräuchlich. Zweimastig, 
bei einer Länge yon 10 — 12 m haben sie keinen Kiel, ihre 
Tragföhigkeit ist 10 — 12 tonnellate, und besteht die Be- 
maniiung aus 4 — 5 Leuten. 

3. Die Tartana die mare oder Cocia ist ein zwei- 
mastiges Deckschiff. (Der Preis einer zehntönnigen Tartana 
mit Ausrüstung beträgt zwischen 13 und 14 000 Lire.) 

4. Die Paranza oder Taranzella ist eine Barke 
yon noch grösserer Tragfähigkeit als die vorerwähnten 
Fahrzeuge. Ln Yerhältniss zu ihrer Breite ziemlich kurz, 
mit stumpfem Bug und geräumigem Hinterdeck sind die 
Paranze ausgerüstet mit einem lateinischen Segel am grossen 
Mast, schnelle Segler und dabei seefest. Dire Tragfähigkeit 
ist 10 — 60 tonnellate. Die grössten Fahrzeuge dieser Art 
sind die von Torre del Qreco und Barletta. 

Die Netze und sonstigen Fanggeräthe sind 
ausserordentlich zahlreich und mannigfaltig, die Benennung 
eines und desselben Gteräths ist auch nach der Grösse 



1) Die folgenden Mittheilnngen sind theils den Tom itaL Ackerbaa- 
minieterium in den Jahren 1871 und ff. heranegegebenen Annalen der 
Fisoherei, theils einer uns im Manuscript yorliegenden Arbeit des 
Herrn Professor Targioni Tozsetti, der uns diese Benntzong freundlichst 
gestattete und auoh die Daten für die Karte besüglieh Italiens lieferte, 
entnommen. 

') Eine tonnellata = einer, englischen Register-Ton. 
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wiederum eine yersohiedene, doch, im Weeentlichen , abge- 
sehen von den Apparaten zum Fang des TunfischeSy so wie 
von einzelnen in der Lagunenfisclierei angewandten Fang-' 
Werkzeugen sind Netze und Fan^eräthe dieselben, wie an 
anderen europäischen Küsten. Wir föhren hier nur die 
wichtigsten auf: das Schleppnetz oder die Tartana, je nach 
der Ghrösse und Örtlichkeit , wo sie gebraucht wird, auch 
Tartagna, Tartanona, Tartarone, Tartanella, Tratta (Ancona), 
Soiabica, Sdabighello, Bragagna (Chioggia), Tedamolo (An- 
cona), Eachetta, Eezzuola (Porto Ferraja), endlich Sciabi- 
checoo (Gagliari) genannt, besteht aus mehreren Abtheilungen 
und Flügeln. Je nach der Grösse wird es von zwei Fahr- 
zeugen an einem mächtigen, bis zu 100 m langen Tau ge- 
schleppt, wobei die Fische sich ähnlich wie im englischen 
Baumschleppnetz und dem chalut der französischen Küste 
in einem Sacknetz sammeln. — Das gebräuchlichste Stand- 
. netz ist die menaida, menaidozza oder signorella von einer 
Länge von 16 — 20m und einer Tiefe von Im 50cm; 
es wird an Pfählen in der See schräg oder senkrecht aus- 
gespannt und dient hauptsächlich beim Sardinenfang. Die 
kleinere Form, halb Zug-, halb Standnetz, ist die Mugginara 
(das Meeräschennetz), ein drittes Standnetz ist der Tramaglio. 

Leine und Angel bilden auch in der italienischen Fischerei 
ein wichtiges Geräthe und zwar sind sowohl Hand-, wie 
Treib- und Grundleinen in Gebrauch. Der nordischen Kabl- 
jau-Langleine entspricht der Palangrese oder Palamito. Das 
Fahrzeug, welches dieses Fanggeräth führt, mit fast gleich- 
klingendem Namen Palamido genannt, ist eine sechsrudrige, 
von 40 Seeleuten bemannte Segelbarke; 40 an Bord be- 
findliche Leinen haben in der Gesammtlänge 500 m und 
jede Leine trägt an kurzen Schnüren 150 — 200 mit Köder 
versehene Angeln, deren Grösse je nach der Fischart, für 
die sie bestimmt, eine verschiedene ist. Ein eigenthüm- 
liches Fischereigeräth ist endlich die Lenza (Lanze), an 
deren £nde ein mit einer Angel versehenes Tau be- 
festigt ist. 

Der Lohn des Fischers besteht auch in Italien in 
einem gewissen Antheil, sei es an den gefangenen Fischen, 
oder an dem daför gezahlten Preis, wobei jedoch zunächst 
der zur Ausrüstung erforderliche Proviant abgezogen wird. 
So entfallen von dem Fischsegen einer mit sechs Leuten 
(den Befehlshaber einbegriffen) bemannten Paranza ein Theil 
auf das Fahrzeug, 1 Va Theil auf die Fischereigeräthe, 1 Va 
auf den Befehlshaber (der oft auch der Eigenthümer ist) 
und 5 auf die 5 Fischer. 

3. Der Anohovis- und Sardinenfang. 

Die Fischereigebiete för Anchovis und Sardinen liegen 
sowohl an den Küsten des Adriatischen Meeres (vorzugs- 



weise am ÖeÜichen Litorale Istriens und Dalmatiens), wie 
an denen des Mittelmeeres, und ist die Hauptfangzeit von 
Mai bis Ende Sommer, schwächer ist der Betrieb von 
da an bis December. Im Frühjahr wird das Netz tiefer 
gesenkt, als im Herbst. Yen Sestri und Biva in Ligurien 
gehen jährlich Fahrzeuge von 9 Tonnen Gehalt, bemannt 
mit 5 Männern und einigen Schiffsjungen, auf diesen Fang 
und zwar an die Küsten Frankreichs, Sardiniens und der 
Berberei; sie kehren im September zurück; die an den 
dalmatinischen und istrischen Küsten fischenden Fahrzeuge 
stammen aus Ancona und Ghioggia. Die Hauptfischplätze 
an der Mittelmeerseite befinden sich auf der Strecke von 
Cecina bis Gastiglione, bei San Stefano, Port 'Ercole, der 
Insel Giglio, Torre di San Vincenzo und in der Bucht von 
Porto Longone (Porto Ferrajo). Als Fanggeräthe kommen 
Netze der verschiedensten Art in Anwendung; das eigent- 
liche Netz für diese Fischerei ist aber die bereits erwähnte 
menaida. Die Chioggoten bedienen sich übrigens bei diesem 
Fang auch eines Betäubungsmittels, welches, Pattume ge- 
nannt und aus Krebsen bereitet, in's Meer geworfen wird, 
um die Fische anzulocken. Die Fischer von Porto Ferrajo 
gehen mit ihren Barken in der Zeit vom Mai bis October 
Abends aus dem Hafen von Longone bis auf 6 km von der 
Küste, sie locken die Fischschaaren durch ein am Deck 
des Fahrzeugs angezündetes Feuer; gegen Morgen findet 
dann nahe der Küste der Fang Statt. Auch clieser Betrieb 
soll jetzt geringere Erträge gegen früher liefern; der Ver- 
dienst des Fischers beträgt in der besten Zeit und an den 
ergiebigsten Stellen nur 2 — 2% Lire täglich. Die Fische 
werden theils frisch, unmittelbar nach dem Fange, verkauft 
theils, vor dem Verkauf, in Sali oder Öl bereitet '). Den 
Werth des Ertrags der Anchovis- und Sardinenfischerei^Ei 
giebt Targioni Tozzetti für Civitavecchia, Terracina, Porto 
d'Anzio und Palermo auf 750 000 Lire jährlich an, von 
welchem Betrag der bei Weitem grössere Theil für beide 
Fischarten auf Palermo fällt 

Die Verwerthung der Fischerei-Erträge wird 
in verschiedener Weise bewerkstelligt Entweder bringen 
die Fischer selber oder ihre Angehörigen den Fang an 
den Markt, oder sie veräussem ihn an Wiederverkäufer, 
oder endlich sie bedienen sich eines Vermittlers, des Com- 
missionato di vendita, dem sie in gutem Glauben ihren 
Fischsegen übergeben. Von Zeit zu Zeit nehmen die 
Fischer Vorschüsse und am Schluss des Jahres wird Ab- 
rechnung gehalten, wobei dem Commissionär eine Gebühr 
von 6% zukommt Auch die schottische und norwegische 
Einrichtung, wornach die Fischer mit einem Kaufmann über 
eine bestimmte Menge zu einem vorher festgesetzten Preis 

*) Das SaU wird zu einem mäasigen Preise aus den Regiemnga- 
magazinen geliefert. 
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zu lieÜBrnder Fische Contract abschliessen, ist in Italien 
yielfach gebräuohlioh. 

4, Der Schwertflsch* und Tunfang. 

Der Sohwertfisch (Xypbius gladius, pesce spada) ') 
wird in den Gewässern Sardiniens häufig zugleich mit dem 
Tunfisch und mit den gleichen Apparaten gefangen; man 
stellt aber dem erstgenannten Fisch auch allein mit Nets 
und Angel, nach. £inen besonderen Charakter hat der 
Schwertfischfang in der Strasse von Messina. Dort ist die 
Fangzeit Mitte April bis Ende Juni für die Küste Cala- 
briens und Juli bis September für die sidlische Küste. 
Nach Spalangani's Angaben ziehen nämlich die Schwert- 
fische im Frül^ahr längs der calabrischen und später, wenn 
sie für die Begattung reif, läogs der sicilischen Küste. Die 
Annäherung der Fische wird von Ausguckern, die im Mast 
des vor Anker liegenden Fahrzeugs oder auf Felsspitzen 
poetirt, an der veränderten Wasserfarbe bemerkt Auf ein 
gegebenes Zeichen wird die bisher langsam treibende Barke 
durch Ruderer in raschere Fahrt gesetzt Die zu diesem 
Betrieb verwendeten Fahrzeuge (luntre) haben eine Länge 
von 18 Fuss, eine Breite von 8 Fuss und eine Höhe von 
4 Fuss* über Wasser, das Yordertheil ist breiter als das 
HintertheiL Vor dem 17 Fuss hohen Mastbaum befindet 
sich häufig eine Art Plattform, auf welcher der nach dem 
Fischzug auslagende Mann seinen Platz hat Ist man dar- 
über im Klaren, so wird die Barke rasch so weit heran- 
gemdert, dass die Lanze den Fisch treffen kann. Der 
Stock der letzteren ist aus Weissbuchenholz und 12 Fuss 
lang, die eiserne Harpune hat eine Länge von 7 Zoll und 
ist mit Widerhaken versehen, die, wenn der Wurf sein Ziel 
nicht verfehlt hat — was selten geschieht — , in der 
Wunde sich öffnen und diese verbreitem (ganz .ähnlich wie 
beim Walfang). Mittelst eines an der Harpune befestigten, 
über 600 Fuss langen Taues bleiben der Harpunier und das 
Boot mit dem Fisch in Verbindung, der anfanglich schnell 
dahin schiesst, aber allmählich ermattet und sodann an 
Bord gezogen wird. Zuweilen aber wendet sich der mäch- 
tige Fisch gegen die Barke oder er geht in die Tiefe, so 
dass die Verfolgung aufgegeben werden muss. Das Gewicht 
eines Schwertfisches beträgt im Mittel 60 kg, und liefert die 
Schwertfisoherei in der Strasse von Meesina im Durch- 
schnitt jährlich 80 000 kg. — Im Spätherbst sucht man 
sich in der genannten Strasse junger Schwert- wie Tun- 
fisohe mittelst des Schleppnetzes zu bemächtigen, eine 
Raubfischerei, die eben so verboten werden sollte, wie es 

*) Ein Thier von 3— 5m Länge, wovon das Schwert etwas mehr 
als den rierten Theü wegnimmt, von 200—400 kg Gewicht und blanlicher, 
nnten lichterer Färbung, anstatt der Schuppen mit einem rauhen Felle 
bekleidet Hiemach wäre die Angabe Ton Toszetti über das mittlere Ge- 
wicht des Schwertfisches su niedrig. Brehm's Thierleben, 8. Bd., S. 116. 
Llndeman, Die Beeflicheroien. 



die Fischerei mittelst starker Angeln schon jetzt für die 
Monate Januar bis März ist. 

Der Tun, der wichtigste Fisch des Mittelmeeres, die 
schon im Alterthum hochgeschätzte und gefischte 2 — 3 m 
lange Eiesen-Makrele (Thynnus vulgaris) ')> wird an vielen 
Funkten der italienischen Küste zu allen Jahreszeiten mittelst 
Stand- und anderen Netzen, so wie mit Leine und Angel 
gefangen; diess ist indessen ein verhältnissmässig^ unbe- 
deutendes Gewerbe gegenüber dem in den grossartigen 
Fischfangapparaten der Tonnaren während der Zeit vom 
April bis Ende Juli betriebenen Massenfemg. Diese Fischerei 
ist oft schon geschildert Doch dürften die nachstehenden, 
auf selbständigen Ermittelungen beruhenden Angaben des 
Herrn Professor Targioni Tozzetti gerade in der hier in 
Betracht kommenden Bichtung manches Neue bieten. In 
vollem Betrieb sind gegenwärtig an den italienischen Küsten 
48 Tonnaren, und zwar hauptsächlich an folgenden Punkten: 
1. im Golf von Palermo: bei S. Flia, Solanto, S. Nicola 
und Trabia; im Meer von Milazzo: Oliven, S. Giorgio, 
Yaccaro Pepe; an der Westküste: Massemene di Capo 
Passero; gegenüber Trapani: Faviguana und Formica. An 
der Ostküste Sardiniens sind die Tonnaren von Portoscuso, 
Portopaglia, Isola plana, Calavinagra» Flumentorgiü, Alghero, 
Saline del Trabucato, Asinara; auf der Insel Elba: Porto- 
ferrajo, Anfola, Mardana; auf dem Festlande: Birvona und 
Pizzo (Calabrien); an der tyrrhenischen Küste: Porto S. 
Stefano; in Ligurien, Camogli und S. Margherita. 

Natürlicherweise sind nicht alle diese Tonnaren von 
gleicher Bedeutung, vielmehr unterscheidet man solche 1., 

m 

2., 3., 4. und 5. Ordnung, je nach der Menge des gewöhn- 
lichen Fanges, und femer nach der Lage : tonnare di punta^ 
wie z. B. die von Isola piana und von Calavinagra in Sardinien 
und Küsten*Tonnaren , wie z. B. die ligurischen. Die dem 
Seegang ausgesetzten Tonnaren sind natürlich grösser und 
stärker angelegt, als solche in einer geschützten Lage. Eine 
kurze Beschreibung dieser mächtigen Apparate, welche dazu 
bestimmt sind, die Tunfischzüge im Grossen aufzufangen, 
möge hier nach Professor Tozzetti^s Schilderung folgen« Die 
Tonnaren sind im rechten Winkel unterseebch und senk- 
recht aufgestellte, am Grunde verankerte, 4 — 600 Bracden^) 



>) In Brehm's Thierleben, Band 8, S. 95, heisst es n. A. beittglich 
des Thynnus Tulgaris: ,|Der RQcken ist schwanbläulich, der Brust- 
ponser weissblau gefärbt; die Seiten und der Bauch tragen auf grau- 
lichem Grunde silberweisse Flecke, welche sich su Bändern yereinigen ; 
die erste Rflckenflosse und Afterflosse sehen fleischfarben aus, die fal- 
schen Flossen sind schwefelgelb, schwarc gesäumt. In der ersten 
Rflckenflosse sahlt man vieriehn harte, in der swetten einen und drei- 
sehn weiche, ausserdem acht bis sehn Bastardflossen , in jeder Brust- 
flosse einunddreissig, in der Bauchflosse einen und fünf, in der After- 
flosse Bwei und swölf Strahlen und als Fortsetsung derselben acht bis 
sehn falsche Flossen, in der Schwansflosse neuniehn Strahlen". 

') Vermuthlich ist hier der Oenuesische braccio gemeint, der etwas 
Aber Vti» (genau 0,Minm) ist. 
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breite Apparate aus starkem, grosBmaschigem Netzwerk und 
Binsen; sie reichen bis an die Oberfläche des Wassers. 
Ihre Tiefe ist natürlich je nach der Tiefe des Meeres eine 
Terschiedene. Da, wo es die Rücksicht auf den Fang be- 
dingt, wird das Meer von der Tonnare zur Küste noch 
durch ein Nebennetz von 1000 — 1200 Braocien, die coda 
(Schweif), abgesperrt oder man stellt ein Seitennetz (codardo, 
Sohlepfe) in der Richtung nach See auf. Die Tonnare 
selbst hat Terschiedene Abtheilungen, Kammern, die mit- 
einander durch Öffnungen, welche den Fisch zwar hinein-, 
aber nicht herauslassen, in Verbindung stehen; die Netz- 
wände zwischen den einzelnen Abtheilungen sind aus Ge- 
flecht der Alicante- Binse (Lygaeum spartum). Diejenige 
Kammer, in welche der Fisch zuletzt gelangt und worin er 
getödtet wird, die Todtenkammer (camera di morte) hat 
Netzwerk aus starken Hanfschnüren und einen beweglichen 
Boden (levaria), der gehoben wird, sobald im Lauf der 
Operationen die Tune aus der angrenzenden in die camera 
di morte übergegangen sind. Die Tonnaren werden immer 
längs der Küste aufgestellt; für ihre Anlage giebt es be- 
stimmte Yorschriften , welche die Entfernung der einzelnen 
Tonnaren voneinander yorschreiben , die Fischerei in der 
Nähe derselben verbieten u. A. Einzeln oder in Schaaren 
zieht der Tunfisch im Frühjahr längs der Westküste der 
Halbinsel und der Inseln. (An den Tonnaren von Sar- 
dinien pflegt der Tun früher zu erscheinen als an der li- 
gurischen Küste, und diese Tonnaren haben daher in der 
Regel den Vortheü der ersten Fänge.) Arglos ziehen die 
Fische in die ersten Abtheilungen der quer vor der Rieh« 
tung des Fischzugs gelegenen Tonnaren. Ausser Stande, zu- 
rückzukehren, vorwärts gedrängt von nachfolgenden Schaaren 
finden sich die Fische endlich in der vorletzten Kammer 
vereinigt. Nun treibt der Rais oder Leiter der Fischerei 
(capo pesca) durch Heben eines zu dem Zweck bereit ge- 
haltenen Netzes oder Hineinwerfen schwerer, mit Fellen um- 
wickelter Steine die ganze Schaar in die Todtenkammer und 
giebt sodann das Zeichen der Tödtung. Es nähern sich zwei 
Barken mit den foratichi (wörtlich Bohrern), Fischern, 
welche, nachdem die zuckenden, schlagenden, springenden 
Fische durch Hebung des Bodens an die Oberfläche ge- 
bracht, sie mittelst eiserner Haken verwunden und darauf 
in die Barke ziehen. Während die schwer mit Fischen be- 
ladenen Barken durch Schleppdampfer zum Ufer gezogen 
werden, setzt man die Tonnaren schon wieder für den 
nächsten Fang in Stand; solcher Fänge (matanza) pflegt 
jede Tonnare acht in der Saison zu haben. Das Gewicht 
der Fische variirt. je nach ihrer Grösse zwischen 50 Pfd. 
und 8 Ctr. Die ersten Arbeiten für die Bereitung des 
Fisches, das Ausweiden und Waschen, werden gewöhnlich 
zchon an Bord der Barken besorgt, das Salzen, Dörren, in 



Öl-Legen des Fisches geschieht in den Fisdibereitungs- 
anstalten am Lande, den marfaraggios ; die Eingeweide 
des Fisches werden in's Wasser geworfen, eine willkommene 
Speise gewisser, den Ort der Fischerei umkreisender Möyen- 
arten. In den Tonnaren erster Ordnung werden zuweilen 
auch Schwertfische und Delphine gefangen, doch sind die 
letzteren dem Bigenthümer der Tonnaren sehr unwillkommene 
Gäste, da sie häufig die Netzwände durchbrechen und somit 
den ganzen Fang vereiteln. (Über die Bereitung des Tun- 
fisches theilen wir unter Spanien Näheres mit; die Me- 
thoden sind hier wie dort nicht wesentlich verschieden.) 
Erwähnt sei hier noch die Fabrication von Fischguano aus 
den Gräten des Tunfisches. 

Der Betrieb einer Tonnare bedingt allein schon für den 
Fang ein zahlreiches Personal von Fischern ; hierzu kommen 
nun noch die am Lande bei der Bereitung des Fisches Be- 
schäftigten. Das für die ganze Saison angeworbene eigent- 
liche Personal, die chiurma di mare, steht unter dem er- 
wähnten Rais, dem Fischereidirector, welcher für die Saison 
ein Gehalt von etwa 2000 Lire bezieht. Die Fischer er- 
halten jeder 50 — 200 Lire, der Proviant wird mit 60 Cent« 
bis 1 Lire täglich jedem Mann berechnet; femer bezieht 
jeder einen kleinen Antheil am Fang. In Sidlien ist dieser 
Antheil grösser als im übrigen Italien, nämlich bis zu 16%, 
dagegen sind die Löhne dort niedriger. Das Recht, Ton- 
naren einzurichten, ist im Allgemeinen Regal und verpachtet, 
in Sicilien und Sardinien bestehen jedoch aus älterer Zeit 
an Private, wie es scheint für immer, ertheilte Concessionen. 

Die uns vorliegende Statistik der Tunfischerei 
stammt aus der Zeit der Vorlage des Fischereigesetzentwurfs, 
welche am 24. Juni 1871 erfolgte. 

Der Fang an der toskanischen Küste ist ein geringerer 
als an den Inseln. 

Der mittlere Jahresertrag der sicilischen Tonnaren 
wird für die Zeit von 1860 — 1870 auf 15 000 Tonnen 
{k 130 — 140 kg) im Werth von 2 Millionen Lire angegeben. 
Über die Zeit seit 1870 liegen keine ziffermässigen An- 
gaben vor; im Jahre 1877 soll der Tunflang Siciliens ein 
erheblich geringerer gewesen sein, als in vorhergehenden 
Jahren. An der toskanischen Küste ist der Fang geringer 
als an den Inseln. 

Für das Jahr 1869 wurde der Gesammtwerth der Tun- 
fischereien Italiens auf etwa 7 Millionen Lire geschätzt und 
die Zahl der in diesem Betriebe beschäftigten Personen für 
Sicilien auf 1400, für Sardinien auf 1000 angegeben ^). 

5. Die Lagunenfischereien. 

Eine der Adria eigenthümliche Fischerei ist die der 
Lagunen. 

<) Pesca m Italia, Vol. III, Parte II, Qenora 1874. 
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Ein Theil der, italieniBohen Ostküste erhält durch die 
zahlreichen Flossmündungen den Charakter eines grossen zu- 
sammenhängenden Deltalandes. Mit der eigentlichen Küste 
parallel streckt sich eine Keihe von Sandbänken und Dünen, 
ähnlich den baltischen I^ehrungen ; hinter ihnen liegen Strand- 
Seen mit brackischem Wasser, die sowohl mit den Fluss- 
mündongen, als durch die zwischen den Dünen befindlichen 
Öffnungen mit der See in Verbindung stehen und welche man 
mit den Haffen der Ostsee rergleichen könnte '). Die Dünen 
führen den Namen Lidi und die hinter ihnen liegenden 
Wasserflächen heissen bekanntlich Lagunen. Die bedeutend- 
sten Lagunen am Adriatischen Meer sind die von Grado 
(Isonzo bis zur Ausa), von Marano (Ausa bis zum Taglia- 
mento), von Gaorle (Tagliamento bis zur Livenza), von Gor- 
telazzo (Livenza bis zur Fiave), Ton Venedig (Piave bis 
zur Brentamündung) , von Polesina (zwischen Etsch und 
dem nördlichen Po- Arme), endlich yon Comaochio (zwischen 
den südlichen Po-Armen). Die Lagunen nehmen Theil an 
den Gezeiten und sind während der Fluth mit Wasser be- 
bedeckt; zur Ebbezeit ist aber ein Theil des schlammigen 
Grundes (die Paludi) entblösst und nur die tiefer gelegenen 
Stellen bleiben mit Wasser gefüllt. Sind es schmale lange 
Wasserarme, so heissen sie Canali, sind es Wasserflächen 
Ton bedeutender Ausdehnung, Bassi Fondi und Valli, die 
zum Theil in Teiche umgewandelt worden sind. Es ezistirt 
bei solcher üferbildung keine scharfe Grenze zwischen 
Wasser und Festland, zwischen beide ist ein Mittelglied, 
ein Sumpf land eingeschaltet, welches in einigen Theilen 
Italiens Maremma, in anderen die Barena heisst. Durch 
ein Netzwerk yon Ganälen und kleinen Wasseradern ist 
dieses Sumpfland in eine grosse Anzahl Bänke verschiedener 
Grösse gegliedert, welche, über der gewöhnlichen Fluthhöhe 
gelegen, nur bei Stürmen und Springfluthen von Wasser 
bedeckt werden. Dieser Theil heisst die todte Lagune 
(Laguna morta) im Gegensatz zur lebendigen (Laguna viva), 
deren Schlammgründe bei jeder Fluth vom Wasser bedeckt 
werden, und in welcher der Wasserwechsel in allen Theilen 
ein vollkommener ist^). 

Die Valli, Brackwasserteiche, theils offen (aperte), theils 
geschlossen (chiuse), bilden das Operationsfeld für die Fisch- 
zucht der Vallicultur. Zur Errichtung der Valli gab die be- 
obachtete Thatsache Anlass, dass mehrere Fiseharten der 
Adria als junge Brut in den Monaten Februar bis April 
in unermesslichen Schaaren (die montada) aus dem Meere 
in seichte ruhige Buchten , in die Brackwasser und selbst 
in die Flüsse au&teigen, um, wenn sie eine gewisse Grösse 



') Schmarda, maritime Prodnotion der österreichleohen Küsten- 
länder, Wien 1865, C. Gerold. 

') Schmarda, maritime Prodnction der österreichischen KQsten- 
lander, S. 41. Wien 1865, G. Gerold. 



erreicht haben, oder beim Eintritt der Kälte, oder endlich 
zur Zeit des Fortpflanzungsgeschäfts, in die See zurück- 
zukehren. Es lag also der Versuch nahe, diese Thier- 
sch wärme, nachdem sie durch die engen und gewundenen 
Canäle in die innerhalb der Barena gelegenen tieferen 
Bassins gelangt waren, abzusperren oder eingefangene junge 
Brut dahin zu versetzen und so lange zurückzuhalten, bis 
sie herangewachsen war oder der Eintritt sehr strenger 
Kälte das Ausflsched nothwendig machte. Zu dieser Ab- 
sperrung wurden anfänglich Schilfzäune (Grigiuole), später 
Erd- und Schlammbänke und Dämme verwendet. Um den 
Zug der Fische nach einer bestimmten Richtung oder in 
einen bestimmten Canal zu leiten, läsist man durch Öffnung 
der zu solchen Zwecken errichteten Schleusen neues Wasser 
einströmen, denn die Fische schwimmen dem einströmenden 
Wasser entgegen >). Die Fischbevölkerung der Lagunen und 
Valli ist eine sehr mannigfaltige, diese Fauna zählt 244 
Species, wozu noch die Krustenthiere und Mollusken kom- 
men. Wir nennen darunter als besonders wichtig die Aale 
(die jungen Aale führen den Namen Ceooline), Meeräschen, 
Goldbrassen und verschiedene Plattfischarten. Die Hauptfang- 
zeit ist der Beginn des Winters, zu welcher Periode die 
Fische in's Meer zurückwandern; für die Aale besonders 
der December. Die Fanggeräthe sind wiederum sehr 
mannigfaltige: man bedient sich der Hand-, Sack-, Bing-, 
Stielnetze, der Harpune und einer vielzinkigen Gabel. Die 
VaUi haben neben den Fischern ihr eignes Beamtenpersonal 
in Verwaltern, Aufsehern, Schleusenwärtern, Teichgräbem 
und anderen Bediensteten. 

Hinsichtlich des Werthes und det Menge der Producte 
der Lagunenfischereien , der Zahl der darin beschäftigten 
Fischer und anderer statistisch wichtiger Momente giebt es 
für die Gegenwart keine zuverlässige Daten oder auch nur 
Anhalte, upi solche durch Schätzung zu gewinnen. Der 
bekannte französische Fischzüchter Goste schätzte vor 
einer Beihe von Jahren beispielsweise den Ertrag der be- 
rühmten Lagunenfisoherei von Oomacchio (welche ein Areal 
von 49 000 Hektaren umfasst) auf 1035 000 kg, während 
von anderer Seite das doppelte Quantum, als muthmaasslich 
der Wahrheit näher kommend, bezeichnet wurde. 

• Die italienische Austern fischerei concentrirt sich 
jetzt, wo die einst so berühmte Austemzucht des Fusaro- 
Sees zu den vergangenen Dingen «gehört, hauptsächlich in 
dem fischreichen Golf von Tarent Die auf hoher See 
mittelst eingelassener Holzbündel im Herbst gefangenen 
Austern werden in den inneren Golf versetzt, und dort, 
ähnlich wie die zahlreich gezüchtete Miesmuschel, mittelst 
eines Systems von Pfählen, Fleohtwerk und unten zer- 

') 8ehmarda, maritime Prodnction der Österreichischen Kfiaten- 
länder, 8. 75 n. 81. Wien 1865, G. Gerold. 
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faserten Tauen (den procolare) gelagert und gefischt. Über 
den Umfang und Werth der Auster- und sonstigen Muschel- 
fiscfaerei, so wie den an vielen Punkten der Küste, in grossem 
Maassstab betriebenen Fang anderer Crustaceen, nament- 
lich Krabben, so wie der Mollusken, liegen leider keinerlei 
neuere zuverlässige statistische Angaben vor. Krabben be- 
nutzen die Fischer übrigens auch vielfach als Köder. 

6. Korallenfang. 

Die Hauptgebiete der italienischen Korallen fischerei 
sind: Von der Insel Elba £u den Küsten des Continents 
bei Ceoina und Spezia; die von den Fischern Secche corallere 
genannten Gründe im Golf von Neapel; Nico; Vorgebirge 
Sorrent; bei Nisida, gegenüber Cap Miseno im Osten der 
Insel Ischia; die beiden Küsten von Calabrien; die Inseln 
zwischen Sicilien und Calabrien; bei Sciacca und der Insel 
Fantellaria; der Gbrund von Tizzano zwischen Corsica und 
Sardinien; um Sardinien die ziemlich einträglichen Gründe 
von Alghero, Longo Sardo, Bosa, Castelsardo, Isola di 
S. Pietro, S. Antioco, Maddalena und Caprera, von der 
Strasse von Bonifacio längs der corsischen Küste bis zum 
Cap Corso; aus den Hyeres'schen. Inseln bis zum Cap della 
Corona; im Golf von Eosas und auf den Bänken des Cap 



Tarsuela di Mongril bis zum Eingang des gleichnamigen 
Golfes in Catalonien. 

Die Plätze der italienischen Korallenfischereien an den 
nordafrikanischen Küsten finden sich unter Tunis, Algier 
und Tripoli verzeichnet, wie überhaupt dort Nähered über 
den Betrieb, der an allen Punkten in derselben Weise Statt 
findet, angegeben ist. Nach den Angaben Livomesischer 
Bheder zählte man in Italien im Jahr 1869: 200 grössere 
und 260 kleinere Korallenbarken; der Werth der ersteren 
war auf 4000 Lire, der der kleineren auf 2000 Lire an- 
zunehmen und betrug die Zahl der auf dieser Fischerfiotte 
beschäftigten Seeleute 4000. Die Ausrüstung der Fahrzeuge 
auf den Fang hiozu gerechnet, war in dieser Flotte ein 
Capital von 1 770 000 Lire angelegt. Die Menge des Fanges 
gab man damals auf 160 000 kg, den Werth auf 9 600 000 
Lire an. Die Zahl der Korallenbarken ist seit 1869 be- 
deutend gestiegen, wenn eine Zeitungsnachricht zutrifft, 
wornach zu einer Zeit in diesem Jahr von Torre del Greco 
allein auf der Bank von Sciacca 500 Barken anwesend 
waren, während von vier anderen Häfen eben so viele Fahr- 
zeuge ausgerüstet wurden. Die Fischer von Torre del Greco 
sind aber auch die zahlreichsten unter den Korallenfängem 
der nord afrikanischen Küstengewässer. 
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Zur Hebung und Förderung der Fischereien sind in 
den letzten Jahrzehnten vielfache Anstrengungen gemacht 
und manche neue Aufschlüsse über den Zustand derselben 
gegeben worden*). 

An der Küste des Kronlandes Görz ist zunächst die 
Lagunenstadt Grado der Hauptsitz der Seefischerei. Man 
unterscheidet je nach der Grösse dreierlei Fischerfahrzeuge, 
die Tartane von 5 — 6 Tonnen mit 3 — 4 Mann die Bragozze, 
die Batelli von 2 — 4 Tonnen mit 3 — 4 Mann und die 
Sandoli. Daneben giebt es eine Anzahl Transportbarken 
von verschiedener Grösse^). 

Der wichtigste Fisch ist die Sardelle, in zweiter 
Linie von Bedeutung sind die Makrele, die Anchovis oder 
Sardoni. 

Der Sardellenfang wird mit Hängenetzen (sardellere) ohne 
Köder betrieben, während für die Sardoni ein grosses Zug- 



^) Herr ProfeMor Schmarda schreibt uns unter dem 20. Koyember 
1879 aus Wien: „Die Art des Betriebes ist sehr alt, der Fischer sehr 
conseryativ in seinen Anschauungen und mir nichts über Änderungen 
an Geräth und Methode bekannt". 

*) S. die mehrfach citirte Schrift Ton Professor Ludwig K. Schmarda, 
Wien 1865 und: Die Bewirthschaftung des Heeres mit Rdcksicht auf 
den Adriatischen Golf yon Anton Gareis, Wien 1875. 



garn zur Anwendung kommt. In einiger Entfernung yon 
der Küste wird die Fischerei von Plattfischen, Haien und 
Rochen betrieben. Die ersteren werden hauptsächlich an 
der istrianischen Küste auf der Höhe von Omago gefangen. 
Die dazu dienenden Netze sind Grundnetze von ver- 
schiedener Maschenweite und Grösse. Während die Tar- 
tanen und Bragozzen die Fahrzeuge für den Fang in offener 
See sind, werden die Sandoli, Flachböte , zur Lagunen- 
fischerei (mit Zugnetzen y Angel oder beweglichen Schilf- 
zäunen und befestigten Garnsäcken) verwendet. Diese 
Fischerei findet von Ende März bis Ende October Statt und 
liefert der Aal den Hauptertrag. 

Die statistischen Angaben, welche Professor Schmarda 
über die Fischereien der istrianischen Küste und über die 
Gewässer der Grafschaft GÖrz erlangte, sind, wie er selbst 
hervorhebt, zu unsicher, als dass sie zum Vergleich für die 
unten folgenden neueren Daten herangezogen werden könnten. 

Die Haupt-Fischerei Istriens ist die der Sardellen. Sie 
wird mit Hänge- oder Zugnetzen betrieben und zwar in 
3 Saisons: April und Mai (Tiefseefisoherei) , Juni bis Sep- 
tember und Ende September bis November. 

Der nächstwichtigste Zweig der Fischerei ist der Ma- 
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krelenfEmgy welcher hauptsächlich mittelat der Leine be- 
trieben wird. Die Makrele erscheint im Frühling an der 
Westseite von Istrien und wird an der Ostküste den ganzen 
Sommer über bis in den October angetroffen. Der er- 
giebigi^te Fang findet im Qnamero-Golf mit grossen Zug- 
gamen (Tratta) Statt Es gehen immer 4 Barken ans, von 
denen die grösste das Netz an Bord nimmt. Die Makrelen 
werden frisch oder gesalzen tonnenweis yerkanft und be- 
trag der Fang an der istrianischen Küste nach einem 
10jährigen Durchschnitt (1855—1865) jährlich 18490 Ctr. 

Zu erwähnen ist noch der Fang der Mäniden (Menole), 
Schnanzenbrassen (Maride) und des Tunfisches. Der letztere 
streicht im Sommer an den Steilküsten der Adria entlang 
und wird mittelst der Tonnaren , jenen grossen oben unter 
„Italien" näher beschriebenen, vom Grunde bis an die Ober- 
fläche des Meeres reichenden Standnetzen und in der 
gleichen Weise wie dort, gefangen. 

Die Grustaceen-Fauna liefert eine nicht unbedeutende 
Zahl essbarer Thiere, wie die gemeine Krabbe (Männchen 
Granzo, Weibchen Masanetta), Gameele (Schila), Gamat 
(Gamberetts) , Goger (Ganocchia), Spinnenkrebs (Granzon 
und Granzeola), den italienischen Taschenkrebs (Granziporo) 
und Andere. 

MuBchelthiere und Schnecken sind im Adriatischen Meere 
häufig. Nächst den Austern haben die Kamm- und Herz- 
muscheln, so wie die Qiemuscheln commerdelle Wichtigkeit 
und werden namentlich auch bei der Fischerei als Köder 
yerwendet. In der Nähe yon Grado befindet sich eine 
Austembank. 

Die Koralleufischerei wird fast ausschliesslich an der 
dalmatinischen Küste von den Fischern der Insel Zlasin 
bei Sebenico betrieben. Sie liefert einen Jahresertrag von 
6000 fl., eine Summe, die sich beim Verkauf in Genua auf 
10 000 fl. erhöht Die blassrothe und sehr dichte dalmatiner 
Koralle ist die gesuchteste. Der jährliche Ertrag einer Barke 
der ÖBterreichischen Korallenfischerei beträgt 80 — 100 Pfund. 

Ein wesentlicher Theil der österreichischen Fischerei der 
Adria ist noch die Gewinnung des Badeschwammes, worüber 
eine sehr sachkundige und mit einer Karte und zwei Tafeln 
ausgestattete kleine Schrift von Georg yon Eckhel : „Der Bade- 
schwamm in Rücksicht auf die Art seiner Gewinnung &c., 
Triest 1873" ausführliche Mittheilungen macht Die dabei 
benutzten Geräthe sind 1) die seit alter Zeit angewendete 



Harpune, eine fünfzackige an einer langen hölzernen Stange 
befestigte Gabel, welche von einem Boot aus in Tiefen 
zwischen 6 und 15 m gehandhabt wird, 2) das Schleppnetz, 
welches an einem an das Bugspriet des Fahrzeugs ge- 
knüpften Endtau unter yollen Segeln der Barke auf Tiefen 
bis zu 150 und 200 m über den Grund gezogen wird. 
Endlich fischt man auch durch Taucher ohne Apparat. 
Im Büttel- und speciell Adriatischen Meere unterscheidet 
man 3 Arten yon Schwämmen: die feinen Badeschwämme, 
die Zimoccaschwämme und die Pferdeschwämme. 

An der österreichischen Adriaküste wird die Schwamm- 
fischerei fast ausschliesslich yon den Bewohnern der Insel 
Crapano betrieben. Die Zahl der Barken wurde bei der 
Wiener Ausstellung im Jahre 1874 auf 100 (mit 2 Mann 
Besatzung), der jährliche Ertrag auf 320 Ctr., im Werth 
yon 20 000 fl., angegeben. 

Bezüglich des Werthes der österreichischen 
Adria-Fischereien im Ganzen liegen uns nun zunächst 
durch die gütige Yermittelung des Herrn Professor Luksch 
in Fiume handschriftliche halbjährliche Tabellen aus der Zeit 
yon April 1873 bis October 1878 yor, welche jedoch nur 
die ungarisch-croatische Küste umfassen. Der halbjährliche 
Ertrag yariirte in dieser Zeit zwischen 70000 und 145 000 fl. 
Die höheren Zahlen fallen auf die älteren Perioden. Die 
neuesten durch denselben Herrn uns zugänglich gemachten 
Tabellen umfassen die ganze Österreichische Küste und die 
Periode yom 23. April bis 22. October 1878. Darnach war 
das Gesammtgewioht der in der erwähnten Periode im 
Österreichischen Küstengebiet yon in- und ausländischen 
(italienischen) Fischern gewonnenen Meereeproducte 4766850 
kg, woyon die grössten Mengen auf die Hafen- und See- 
sanitäts-Capitanate yon Spalato und Zara fallen. Der Werth 
des Fanges belief sich auf 1216 966 fl., woyon Zara und 
Spalato über 745 000 lieferten. Die Zahl der Böte war 
2796, yon welchen die Mehrzahl sich auf Triest, Lussin 
piccolo, Zara, Spalato und Hagusa yertheilte. Die Zahl 
der beim Fischfang betheiligten Inländer war 9790, die 
Zahl der Italiener 1183. 

Dass der Ertrag der eigenen Seefischereien den Bedarf 
der ausgedehnten Monarchie bei Weitem nicht deckt, ergiebt 
sich hiernach yon selbst, es betrug denn auch die Einfuhr 
im Jahre 1877: an Häringen 54000 Netto-Gtr., an Stock- 
fisch 5100 N.-Gtr., an Sardinen und Anchoyis 24 500 N.-Ctr. 
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Vielfache Bemühungen, über die heutigen Seefischereien 
Spaniens in den hier in Betracht kommenden Richtungen 
zuverlässige Kunde zu erhalten, waren grossentheils ver- 
geblich. Aus dem geringen Material, welches gesammelt 
werden konnte, wird das Nachfolgende in der Voraussetzung 
zusammengestellt, dass in Betreff Spaniens auch schon 
solche lückenhafte Nachrichten von Interesse sein werden. 

Durch die freundliche Vermittelung des Herrn Oberst 
Coello in Madrid ging uns eine im Jahre 1876 zu Madrid 
veröffentlichte, ziemlich umfangreiche Schrift: Memoria 
sobre la industria y legisla^ion de pesca zu, in welchem 
sich zerstreut einiges statistische Material vorfindet. 

Die bekannte Thatsache, dass die Seefischereien Spaniens, 
besonders diejenigen auf Tun, erheblich zurückg^angen und 
den Bedarf des Landes schon seit einer B^ihe von Jahren 
nicht mehr decken, erhellt aus einer Eingabe von Be- 
wohnern der Insel Gristina (von wo aus gegenwärtig der 
bedeutendste Tunfang Spaniens betrieben wird) an die Re- 
gierung, datirt den 4. Januar 1870. Es heisst daselbst: 
dass im Ganzen der Tunfang an den spanischen Küsten 
jährlich 2 816 000 kg einbringt, während allein die Provinzen 
Sevilla, Estremadura, Oädiz, Almeria, Murcia, Alicante, 
Valencia und Gatalonien 3 712 000 kg gesalzenen und ge- 
dörrten Tuns jähriich verbrauchten, und mithin das von 
Spanien nicht zu liefernde Quantum von Portugal bezögen. 

Die Memoria theilt eine ganze B«ihe von Actenstücken 
(Eingaben, Bescheide u. A.), betreffend die Verpachtung 
einer grossen Anzahl von Almadrabas (Tunfischereien) 
durch die Admiralität an Private mit. Aus den geringen 
Summen, welche darnach zum Theil für einzelne solcher 
Almadrabas gezahlt werden, wird der Rückgang des Ge- 
werbes um so mehr augenfällig bestätigt, als zugleich die 
hohen Summen, welche in friiheren Jahren an Pacht ge- 
zahlt wurden, meistentheils mit angeführt werden. Damach 
bestehen an der spanischen Küste Tunfischereien an folgen- 
den Punkten: 

Provinz Almeria: Anoon del Gabo de Gata. 

Provinz Cartagena: Azohia, Escombreros. 

Provinz Cädiz: Arroyo-Hondo , Bahifora, Torre de la 
Atalaya, Barrosa, Punta de la Isla, La Tuta (Isla Gristina), 
Mojarra, Pdrtil, Torre del Puerco, Zahara. 

District von Gastellon: Benicasin. 

Provinz Alicante: Benidorme, Galeta, Gala del Gharco, 
Gala de la Punta, Galpe, Guevas de Lobos, Rincon del 
Oiz, Rincon de Albir, Rio Torres, Isla de Tabarca, Torre 
del agua. 

Provinz Tarragona : Gabo Roig, Hospitalet, Punta Plana. 



Provinz Palands: Ga&ellas mayores, L'Home. 

Provinz Huelva: Ghuoho und Gasa del Palo. 

Provinz Valencia: Morayra. ^ 

Provinz Matar<5: Vilasar. 

Die erwähnte Denkschrift enthält am Schluss eine 
of&ciellen Erhebungen entstammende Tabelle über Betrieb 
und Ertrag der verschiedenen Seefischereien des 
Marinedepartements Ferrol, welches wiederum in soge- 
nannte Provindas (nicht zu verwechseln mit den politischen 
Provinzen): Ferrol, Goruüa, Rivadeo, Vivero, Vigo, Villa- 
garcia, Santander, lijon und San Sebastian zerfallt, für die 
Zeit vom 1. Juli 1872 bis 30. Juni 1873: die Menge und 
der Werth der gefangenen Seefische verschiedener Art be- 
lief sich für das ganze Departement auf 33 984 299 kg im 
Werth von 6 723389 Pesetas (1 peseta = 80 Pf.). Der 
grösste Theil des Fanges ging frisch oder in auf ver- 
schiedene Weise bereitetem Zustande in den Verbrauch des 
Landes über, die Ausfuhr nach firemden Ländern (Buenos 
Ayres und anderen Theilen von Amerika und Italien) betrug 
nur 5 309 702 kg. Die Zahl der Fischerfahrzeuge wird auf 
6153 y die Zahl der Seeleute derselben auf 20150 an- 
gegeben. Die umfangreichste Fischerei war die der Pro- 
vinzen Vigo und Villagarcia. — Aus Iviza (Balearen) 
wurden, nach einem englischen Gonsulatsberioht im Jahr 
1875: 24039kg gesalzene Fische ausgeführt In dem Ab- 
schnitt Norwegen ist der bedeutenden Fischausfuhr nach 
Spanien gedacht (S. 13, unter „Werth der Ausfuhr nach 
verschiedenen Ländern") ; leider haben wir nicht die Ziffern 
der Einfuhr von Fischen nach Spanien erlangen können. 

Sardinen- undTunfangander Südwestküste. 
Auf etwa 3 Lieues von der Mündung des Guadiana, welcher 
hier die Grenze zwischen Spanien und Portugal bildet, 
liegt die kleine Felseninsel Gristina ^) , wo sich seit An&ng 
dieses Jahrhunderts eine bedeutende Fischerei-Industrie ent- 
wickelt hat Von hier aus wird fast der ganze Bedarf an 
Sardinen und Tunfischen für Andalusien und die spanischen 
Häfen des Mittelmeeres geliefert Seitdem man sich dar- 
über vergewissert hatte, dass diese Eüstengegend alljähr- 
lich in gewissen Jahreszeiten von grossen Zügen von Sar- 
dinen und Tunfischen besucht wird, begann die Fischerei 
in grossem Maassstabe durch einige unternehmende Ge- 
schäftsleute auf der genannten Insel und in der kleinen 
Stadt Ayamonte, an der Mündung des Guadiana. In 
offenen Böten ohne Segel und Mast, die mit 50 Leuten 
bemannt, den barcas, schaffte man die Fischereigeräthe 



1) Journal officiel de la ripublique fraD9ai8e, voml7. Septbr. 1879. 



Spanien. 



47 



— die Schleppnetze (redes de rastra) — nach dem der Ort 
Fischerei; zwei kleinere Fahrzeuge von 6 Tons Tragfähig- 
keit, versehen mit einem lateinischen Segel, begleiten 
je eine barca nnd yon diesen kleineren Fahrzeugen aus 
werden die Netze ausgeworfen und eingezogen. Am Lande 
wurde der gefangene Fisch sogleich ö£Pentlioh yersteigert^ 
wenn nicht etwa der Fischerei -Eigenthümer vorzog den 
Fang für seine eigene Gonservenfabrik aufzubewahren. Im 
Jahre 1874 wurde eine neue Art von Fisoherfahrzeugen, 
die zwar auch ungedeckt, aber doch mit einem Mast und 
einem Brigantinen-Segel versehen waren, eingeführt. Sie 
heissen Galeones und sind ebenfalls mit 50 Leuten be- 
mannt. Vier begleitende Böte führen grössere Netze, die 
trainas, welche auf hoher See gebraucht werden können, 
während die redes de rastra nur bis auf 2 Lieues vom 
Ufer zu verwenden sind. Der Preis dieser grösseren 
Fahrzeuge war und ist natürlich ein entsprechend höherer. 
Während nämlich eines jener offenen Böte mit Netzen 
und sonstigem Zubehör nur 8000 Fr. kostet, kommt eine 
Galeone mit Mast, Segelwerk, Ankern, den beiden Netzen 
(redes de traina) und den 4 Begleitfahrzeugen auf 40 000 
Francs zu stehen. 

Nach, wie es scheint, zuverlässigen Angaben besitzen 
die Fischereietablissements auf der Insel Cristina und in 
Ayamonte gegenwärtig 30 Barcas zu einem Gesammtwerth 
von 240 000 Fr. und 22 Galeones, die mit ihrem Zubehör 
einen Werth von 880 000 Fr. haben dürften. 

Auf diese beidön örtlichkeiten vertheilt, giebt es 50 
Etablissements, in denen 2000 Arbeiter lediglich mit Salzen 
und Fressen des Fisches beschäftigt sind, welcher von hier 
aus in Büchsen nach den verschiedenen Häfen der iberischen 
Halbinsel versandt wird. Der Werth dieser Etablissements 
wird auf 100 000 Fr. geschätzt Es ergiebt sich aus diesen 
Zahlen, dass ein Capital von 1200000 Fr. hier, wo vor 
nicht langer Zeit nur ein Dutzend Fischerhütten standen, 
deren Bewohner mit ihrem Gewerbe eine dürftige Existenz 
fristeten, angelegt ist, sich durch einen erfolgreichen Fischerei- 
betrieb im Grossen wohl verzinst und zugleich 6000 Menschen 
lohnende Beschäftigung biete. 

Die Saison des Sardinen fangs beginnt hier gewöhn- 
lich erst Ende August und endet in den letzten Tagen des 
Januar. In den übrigen Monaten des Jahres hört diese 
Fischerei freilich auch nicht ganz auf, allein der Fisdi ist 
von . geringerer Qualität, als zu jener Hanptf^gzeit. Der 
Minimalertrag der Fischerei im Jahre ist 300 000 kg oder 
3000 metrische Quintale. In fischreichen Jahren steigt 
indessen diese Zahl bis auf das Doppelte. Neben diesen 
300 000 kg frischer Sardinen werden noch etwa 10 000 kg 
zu dem Preis von 3 Fr. die Arrobe oder llVakg, mithin 
etwa 26 Fr. für das metrische Quintal, durch die Eigen- 



thümer kleinerer Fahrzeuge angekauft, welche sie nach 
benachbarten Gegenden schaffen, um sie dort im Detail 
ohne weitere Zubereitung zu verkaufen. Ein grosser Theil 
der Sardinen wird schon an Bord der Fahrzeuge gesalzen. 
Sobald nämlich die Fische aus den Maschen des Netzes ge- 
löst sind, werden sie in ein leichtes Salzbad gelegt, und so 
5 — 6 Tage frisch erhalten. In diesem Zustand verkauft 
man sie zu dem Preis von 125 Fr. die bota (etwa 460 kg) 
oder 27 Fr. 17 Cent, für das metrische Quintal an Specu- 
lanten, welche die Fische noch einmal, und zwar stärker 
gesalzen, nach Puerto Santa Marta, Cidiz, hauptsächlich 
aber nach Sevilla zu Markte bringen, von wo sie zum 
Theil noch weiter nach dem Innern versandt werden. Die 
nach dieser Methode bereitete Fischwaare bleibt für drei 
Wintermonate oder einen Sommermonat geniessbar. Der auf 
die eben geschilderte Weise erzielte Absatz ist 50 000 kg 
oder 500 Quintale zu dem Preis von 32 Fr. 60 Cent, bis 
43 Fr. 47 Cent, das Quintal. 

Das umfangreichste Geschäft, welches dieser Betrieb 
hervorruft, ist indessen der Verkauf der gesalzenen und 
gepressten Sardinen. Jedes Jahr werden 240 000 kg Sar- 
dinen entweder frisch oder, wie oben bemerkt, an Bord leicht 
gesalzen in besonders zu diesem Zweck hergestellte An- 
stalten gebracht und dort zunächst in viereckige, mit einer 
Salzlösung gefüllte Behälter gelegt. Nach einiger Zeit 
werden die Fische in andere kreisförmige Holzbehälter, 
Bottiche, gebracht und hier einer Pressung unterworfen, um 
sie von ihren öligen und fettigen Substanzen zu befreien. 
Die so bereiteten Fische halten sich bis zu sechs Monaten. 
Die Fischwaare wird in stark gebauten Fahrzeugen von 
25 — 50 Tons nach den verschiedenen Emporien der Halb* 
insel, besonders nach den spanischen Mittelmeerhäfen und 
selbst bis nach Algerien, transportirt. Der Preis ist je nach 
der Jahreszeit und dem Markte zwischen 10 und 25 Fr. 
das Tausend. Auf den Märkten Spaniens concurriren 
übrigens die Sardinen v<hi der Insel Cristina mit denen 
von der Küste Galiziens. Die letzteren sind von geringerer 
Qualität und ihr Preis ist gewöhnüoh 20 % niedriger, aber 
die Production ist eine weit grössere. 

Nach der oben erwähnten Denkschrift bestehen an der 
Südküste östlich von der Insel Cristina folgende Tun- 
fischereien (Almadrabas): Yeger, Conil, Chidana, Bota, 
Isla Cristina oder Tuta, Mojarra und Pdrtil. 

Die Tunfischerei beginnt gewöhnlich mit dem Monat 
Mai und endet in den letzten Tagen des August Im Laufe 
des Mai und Juni ziehen zahllose Schaaren Tunfische aus 
dem Mittelmeer durch die Meerenge von Gibraltar in den 
Atlantischen Ocean und kehren im Juli und August zurück. 
Die auf ihrer Ausreise nach dem Ocean gefangenen Tun- 
fische haben einen grösseren Werth als die auf der Bück- 
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reise gefischteD, da der Tun von seinen Mittelmeerzügen in 
ermüdetem und abgemagertem Znstande Eurückkehrt Das 
Fleisch soll dann nicht mehr die gleiche Schmackhaftigkeit 
haben, auch ist die Zubereitung des Fisches bei dem ersten 
Fange eine sorgfältigere als bei dem zweiten. 

Von den fünf, zwischen der Meerenge von Gibraltar bis 
zum Cap St-Vincent gelegenen Tunfischereien : Tavira (por« 
tugiesisch), Insel Cristina, Torregorda, Conil und Bota ist 
die letztere die ergiebigste. Diese Fischereien sind Eigen« 
thum des Staates und werden yon der Regierung öffentlich 
auf 10 Jahre verpachtet. 

Zu jeder Fischerei oder Madrague ^) gehören 44 fialuchos, 
welche mit 300 Leuten bemannt sind, 14 derselben sind 
mit dem Transport und der Handhabung der Fischerei- 
geräthe beschäftigt, die 30 übrigen bringen den gefangenen 
Fisch an's Land. Das gesammte Fischerei-Material einer 
Madrague kostet nicht weniger als 160000 Fr. und der 
Fischereibetrieb einer Campagne etwa 25 000 Fr. Die Aus- 
lagen sind also bedeutender, wie bei der Sardinenfisoherei, 
und wenn der Gewinn entsprechend ausfallen kann, so ist 
auch ein erheblicherer Verlust möglich. Die Fischerei 
dauert im Ganzen vier Monate, aber die entscheidende Zeit 
sind die ersten beiden Monate. Heiteres Wetter und Ost- 
wind begünstigen den Betrieb; trifft beides nicht zusammen, 
so ist die Fischerei eine unergiebige und das darauf ver- 
wandte Capitel geht verloren. 

Bei dem Faug des Tunfisohes bedient man sich einer 
Art, durch Korkschwimmer von verschiedener Form ge- 
tragenen sehr stark gearbeiteten Treibnetzes, welches in der 
Weise gehandhabt wird, dass es einen Kreis bildet, in dessen 
Netzwänden der Fisch sich verfängt Dieses Netz unter- 
scheidet sich somit von dem italiemschen Tonnare-Netz, 
einem Standnetz, durch seine Beweglichkeit Sobald der Er- 
folg durch die heftigen Schwankungen des Netzes bemerk- 
bar wird, beginnt das Ausziehen des Netzes und das Har- 
puniren des Fisches mittelst an der Spitze mit einem eisernen 
Haken versehener Lanzen. Dieses anstrengende, schwierige 
und selbst unter Umständen gefahrliche Geschäft erfordert 
wenigstens 6 Stunden. 

Die Fischerei von Rota allein liefert jährlich im Durch- 
schnitt 20—30 000 Tunfische. Da das mittlere Gewicht 
eines Tunfisches zu 4 Arroben oder 46 kg angenommen 

') Dieser Auednick scheint Torsugsweise bei den Fransosen ge- 
bräuchlich und xwar sowohl für „Tunfischerei-Etabliseement", tls fttr 
die besondere Art beweglicher Netze, welche hiemach beschrieben sind, 
angewendet zu werden. Im Spanischen entspricht dem italienischen 
tonnare das dem Arabischen entstammende Wort: Almadraba. 



wird, so würde diess 13 800 metrische Quintale Fisch geben. 
Der Preis eines Tunfisches bei Ankunft der Böte im Hafen 
ist etwa 20 Fr. und würde sich danach die Summe von 
400 000 — 600000 Fr. als das Werthergebnisa der Fischerei 
von Kota darstellen; durch die Zubereitung gewinnt aber 
der Fisch noch bedeutend an Werth. Diese ist ver- 
schieden, je nachdem der Fisch aus dem ersten oder zweiten 
Fange stammt. Der im Mai und Juni gefangene Fisch 
wird, in Stücke geschnitten, sofort einem Salzbad unter- 
worfen, worin er so lange bleibt, bis die Erhaltung des- 
selben für ein Jahr gesiohert erscheint Er wird so nach 
den verschiedenen Häfen der Halbinsel und des Mittelmeeres 
verschickt Eine andere Behandlung erfährt der Fisch des 
zweiten Fanges. Man zerschneidet ihn in Stücke von 
400 mm Länge bei 50 mm Breite und 10 mm Stärke und 
diese Stücke (mojamas) setzt man zunächst der Einwirkung 
der Sonne und des Windes aus. Auf diese Weise gedörrt^ 
erhält daz Stüök Fisch nach und nach das Aussehen eines 
Scheites Acajou- Holzes. Der so gedörrte Tunfisch wird 
nach den Mittelmeerküsten versandt, wo er, wie man sagt, 
von der Bevölkerung eben so gesucht ist, wie ein Stück 
Ochsenfieisch. Die mojamas gelten 35 Fr. für 46 kg, was 
76 Fr. für das metrische Quintal oder 76 Cent für das 
Kilogramm ergiebt Der Preis des gesalzenen Tunfizohes 
richtet sich nach der besonderen Beschaffenheit des Stücks 
und schwankt zwischen 54 Fr. und 81 Fr. 52 Gent für 
das metrische Qnintal. 

Die Portugiesen betheiligen sich ebenfalls an dem Tun- 
fisch- und Sardinenfang (s. w. unten), aber ihre Mitwirkung 
ist eine seoundäre und sie begnügen sich damit, das Pro- 
duct ihrer Fischerei an spanische Speculanten zu verkaufen« 

Über den Fang des Tunfisches an der Küste von 
Gahden kann nichts Näheres mitgetheilt werden« Derselbe 
soll dort theÜB mit Harpunen, theils mit Angeln und mittelet 
grosser offener Böte, die von 20 Leuten bemannt, betrieben 
werden. 

In der Bai von CorufLa wird, nadi einem englischen 
Consularberioht '), eine bedeutende Sardinen- und Pilchard- 
fischerei betrieben. Die Fische werden gesalzen nach dem 
südlichen Spanien, wie nach Havanna, Portorico und New 
Orleans ausgeführt 

Über die muthmaasslich nicht unbedeutende Fischerei bei 
den Balearen haben wir nichts mehr, als die oben 8. 46 
angegebene Ausfuhrziffer in Erfahrung bringen können. 



*) Reports of H. M. ConsaU Part V, London 1877, S. 1502. 
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Portugal. 

(Hauptsächlich auf Grund brieflicher Mittheilungen des Herrn Professor J. N. Barboza de Bocage, Directors des 

naturwissenschaftlichen Museums in Lissabon.) 

Die wichtigsten Stationen, von welchen aus in Por- 
tugal die Eüstenfisoherei betrieben wird, sind: an der Süd- 
küste: Villa Real de Antonio, Tavira, Faro, Portimäo, Lagos; 



an der Atlantischen Küste: Gezimbra, Setubal, Lissabon, 
8. Martinho, Peniohe, Nazareth, Figueiro, Buaroos, Aveiro, 
Porto, Villa de Gonde, Porra de Varzim, Espozende, Vianna 
do Gastelho, Gaminha. 

An der Küste der Provinz Algarve findet eine be- 
deutende Sardinen- und Tunfisoherei Statt An der mitt- 
leren und nördlichen Küste des Königreichs erstreckt sich 
der Betrieb auf verschiedene Nahrungsfische, jedoch wird 
der Tun hier nicht gefangen. Von der Mündung des Gua- 
diana (b. auch Spanien) bis zur Spitze von Sagres fischt 
man an mehreren Punkten die Sardine mittelst Zagnetzes 
vom Lande aus. Auch die spanische Traifla oder Boliche, 
das von mehreren Böten gehandhabte grosse Netz, kommt 
neuerdings in Algarve zur Anwendung, während die Be- 
nutzung des Schleppnetzes, der Ghavega, in Portugal ver- 
boten ist 

An der Atlantischen Küste bedient man sich für den 
Sardinenfetng an einigen Punkten (Setubal und Bnarco) eben- 
falls, wie in Algarve, der Zugnetze. Im Übrigen und be- 
sonders da, wo die Küste felsig, verwendet man Treibnetze, 
die man ein bis zwei Tage in der See lässt. Ähnliche, aber 
weitmaschigere Netze werden für den Fang anderer Fische 
verwandt. Angelfischerei findet man überall an der Küste 
mehrere Monate des Jahres hindurch. 

Zum Tunfischfang dienen die Madraguen. Solcher 
werden in der Zeit von £nde Mai bis Anfang August auf der 
Strecke von der Guadiana- Mündung bis zum Gap Santa 
Maria 4, in der Zeit vom April bis Juni auf der Strecke 
von dem letztgenannten Gap bis Albufeira 5 errichtet Die 
letzteren fangen den aus dem Ooean zum Mittelmeer ziehen- 



den Fisch auf, jene trifft er bei seiner Bückkehr aus dem 
Mittelmeer. 

Neuerer Zeit hat man kleinere Madraguen für den Fang 
von allerlei Speisefischen an mehreren Punkten der Küste 
(Gezimbra, in der Bai von Gascaes, Peniche) errichtet 
Einige Meilen von der Tajo-Mündung, gegenüber der Bai 
von Gascaes, verwendet man kleinere Schleppnetze und 
Zuggarne von sonderbarer Form zu einem Betriebe, den die 
Begierung bis jetzt geduldet hat. 

An den Ufern des Tajo und an verschiedenen anderen 
Flüssen von Algarve finden sich Austernbänke. Die 
portugiesische Auster ist von geringerer Qualität ab die 
englische und französische, ja sie gehört sogar einer an- 
deren Gattung (Ostrea gryphea, Lam.) an. Die Tajo-Bänke 
welche kraft einer Goncession durch eine Gesellschaft aus- 
gebeutet werden, liegen am linken Ufer des Tajo, auf der 
Strecke von Gadlhas bis ein wenig oberhalb Alcochete. 
Femer finden sich Aüstembänke in den Mündungen mehrerer 
Flüsse der Provinz Algarve : bei Faro, bei Tavira, bei Lagos. 

Die Erzeugnisse der portugiesischen Fischereien dienen 
fast ausschliesslich zur Ernährung und werden besonders 
Sardinen und Tune in bedeutenden Mengen und frisch nach 
Andalusien ausgeführt. In Lissabon, Setubal und einigen 
anderen Plätzen werden Fischconserven bereitet. 

Der Werth der von den portugiesischen Küsten aus 
betriebenen Seefischereien beträgt jährlich zwischen 15 und 
20 Millionen Frcs. 

Die Einfuhr von Stockfisch in Portugal betrug 1876 
15 398 628 kg im Werth von 7 529 800 Frcs. 

Die Ausfuhr von Fischen belief sich in demselben 
Jahr im Ganzen auf 8 608 498 kg im Werth von 131000 
Frcs, darunter Tunfisch 222 948 kg, Werth 297 500 Frcs, 
und Sardinen 4139 736 kg, Werth 794 500 Frcs. 



Griechenland und Türkei. 



Die für diese Abhandlung eingesammelten Nachrichten 
über die griechischen und türkischen Seefischereien sind 
sehr spärlich. Sie betre£fen lediglich die an verschiedenen 
Punkten in grossem Umfang betriebenen Schwamm- 
fischereien. 

G. V. Eckhel zählt in seiner unter „Österreich-Ungarn" 
citirten Schrift über den Badeschwamm folgende Punkte 
der hier in Betracht kommenden Meeresgebiete auf, wo 

LlodemaD , Die Seeflsohereten. 



Schwammfischerei in grösserem oder geringerem Umfang 
betrieben wird: die Baien von Patras, Eorinth, Eoron, 
Marathonisi, Nauplia, Eranidi, Budrum; die Inseln Cerigo, 
Hydra, Spezia, Aegina, Porös, Salamis, Astrupalia (Sporaden- 
gruppe), Samos, Pathmos, Leros, Nisseros, Ealymnos, Symi, 
Ghalki, Bhodos, Candia, Cypem; an der Westküste Elein- 
asiens Cesme, Eritra, Samos, Mendelia, Dschorata, Makry; 
an der syrischen Eüste Latakieh, Tarabulus, Insel Ruad, 

7 
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BatruD, Dschebul, Beyrut, Caiffa, Jafa; die Straase der 
Dardanellen und das Marmarameer. Bezüglich der yerschie- 
denen Betriebamethoden der Schwammficherei gilt das Gleiche, 
wie oben unter Österreich-Ungarn. Eine gewisse Theilung 
der Arbeit findet insofern Statt, als z. B. die Harpunen- 
fiseherei hauptsächlich von den Fischern von Nauplia, 
Cranidi, Hydra, Spezia, Aegina, Porös und Salamis betrieben 
wird, während die Taucher in Symi, Calymnos, Chalky und 
Gastell roBso zu Hause sind. Die drei Arten der Schwämme 
(s. unter Österreich -Ungarn) kommen, nach y. Eckhel, im 
Handel in folgenden Sorten vor: 1. Dalmatiner, 2. Patrasso- 
oder Golf-, 3. Griechische, 4. Türkische, 5. Bugasso- (yon 
den Dardanellen und dem Marmarameer), 6. Astrupalia- (yon 
den Sporaden), 7. Inselwaare (yon yerschiedenen griechischen 



Inseln), 8. Eaukara- (Westküste Kleinasiens), 9. Candia-, 
10. Caramania- (yon der Südküste Kleinasiens), 11. Cypem-, 
12. Syrische, 13. Mandrucha- oder Berberische (yon 
Ägypten und Tripoli), 14. Bengasi- (yon Tripoli), 15. Gerby- 
oder Sfax-, 16. Bothe Meer-, 17. BahamapSchwämme. 

Hinsichtlich des Werthes der Producte dieser Fischereien 
lassen sich nur einzelne Daten anführen. Das Product yon 
Nauplia giebt der Bericht des englischen Consuls in Patras 
für 1876 auf 2320 L an und nach dem englischen Con- 
sularbericht aus Syra für 1876 betrug dort die Ausfuhr yon 
Schwämmen nach Grossbritannien 17 000 L, nach Frank- 
reich 2651 L, nach Österreich 881 L. 

Über die Fischereien im Schwarzen Meer haben wir 
keine znyerlässige Kunde aus neuerer Zeit erlangen können. 



Malta, Gozzo und Comino. 

(Mitgetheilt durch Se. Excellenz den Gouyemeur yon Malta.) 



Sowohl Stand- wie Zugfische giebt es in den Häfen und 
längs der Küsten yon Malta, Gozzo und Comino in Menge. 

Die Fischarten, welche hauptsächlich einen Gegenstand 
des Fanges bilden, sind '): 

Bainbow Wrasae, Julis, Ph. a. und Wraase, Labrua, Fh. a., Meer- 
jnnkar. — Lampuca (Lampouka) Coryphaena, Ao. 8, Qoldmakrale. — 
Blaoktail, Oblata melannras, Ac. — Sole, Soiea Tulgaria, N., Zunge. — 
Sea-tench, Orenilabrus, Ph. a., Goldmaid. — Sea-pike entweder Belone 
aeua, Fh. m., Hornhecht oder Sphyraena Tulgaris, Ae., Ffeilhecht. — 
Scarue, Scama Creteneis, Ph. a., Seepapagei. — Sargns, Sargus, Ao., 
Meerbrasse. — Sea-bream, Pagrus, Ac., ScharfzShner. — Bogue, Box 
aalpa, Poga oder Blöker. — Sea-perch, Serranus, Ac, Barsch. — 
Scomber, Scomber scombrus, Ac, gemeine Makrele. — Mendole oder 
cackerell, Maena rulgaris, Ac — White-bait, junger Häring. — Baas, 
Labraz lupus, Ao., Seebarach. — Stone-bass, Polyprion cemium, Wrack- 
fisch. — Dentez, Dentez rulgaris, Ac. — Qilt-head, Chrysophrys aurata, 
Ac, Goldbrasse. — Zwei Tnnarten. — Cnttle-flsh, Sepia, Octopusart. — 
PolypuB, desgl. — Shrimp, Gameele. 



*) Herr Professor r. Martens in Berlin hat die grosse Güte gehabt, 
in dieser, so wie in einer Reihe der folgenden Mittheilnngen den Vulgar- 
namen, welche uns meist nur angegeben wurden, die wissenschaft- 
lichen Namen, soweit es nach diesen Beseichnungen möglich war, 
hinxusufügen. Zur Erklärung der Abkürzungen wird Folgendes bemerkt: 
Ac = Acanthopteri (die fttr die Fischerei wichtigsten Familien dieser 
Ordnung sind: 1. Percoidei, Barsch-artige, 2. Sparoidei, Brassen-artige, 
8. Scomberoidei , Makrelen-artige). Ph. a. = Pharyngognathi acan- 
thopterygii. Fh. m. == Pharyngognathi malacopterygii. N. = Ana- 
canthini (1. Oadoidei = Dorsch-artige, 2. Pleuronectides = Flunder- 
artige). Phs. = Physostomi. Lph. = Lophobranchii. Fl. = Plec- 
tognatht. G. = Ganoidei. S. = Selachii (Flagiostomi). Cy. = Oyclostomi. 



Tune werden in grossen Mengen von Mai bis August, eine 
grosse Menge Goldmakrelen auf einige Meilen Entfernung 
Yon der Insel von August bis Ende November gefangen. 

Der ' Fischfang deckt den Bedarf der Insel, Menge und 
Werth des Erträgnisses sind jedoch unbekannt Eine Aus- 
fuhr findet nur gelegentlich und zwar von Lampoukis nach 
Sicilien Statt. Die Zahl der Böte einschliesslich kleiner Caiks 
ist 200, die Zahl der Fischer 800. Die Fische dienen nur 
zur Nahrung. Um die Insel giebt es einige Eorallenbänke, 
welche nur kraft besonderer Erlaubniss in einer bestimmten 
Beihenfolge zeitweilig befischt werden dürfen. Die Fischer 
und Fisohereiliebhaber bedienen sich durchgängig zum Fisch- 
fang der Leinen, in den Häfen und Creeks der Inseln werden 
aber auch Zug- und andere Netze gebraucht Vierzig Böte 
betreiben diese letztere Fischerei kraft besonderer Erlaub- 
niss. Yon ihnen fischen gewöhnlich 20 Böte mit 160 Leuten 
im grossen Hafen und Marsamuscette-Hafen von La Valetta 
und in St. Julians-Bai, 14 andere Böte, bemannt mit 80 
Leuten, fischen in Marsascirocco- und Marsascala-Bai. Die 
übrigen vertbeilen sich auf St. Fauls-Bai, Melleha und Gozzo. 
Der Fischereibetrieb Malta's und der benachbarten Inseln 
ist durch ein vom Gouverneur am 17. November 1874 er- 
lassenes Reglement geordnet. 



Algier. 

(Durch Vermittelung des kaiserl. deutschen Consuls Herrn Fröbel in Algier ').) 



Die Fische, welche Gegenstand des Fischereibetriebes an den 
algerischen Küsten sind, lassen sich in 8 Kategorien theilen : 

1) Ycrgl. die in Anlass der Pariser Weltaasstellang Terdffentlichte 
Schrift: Notice sar lea produits maritimes du littoral Algerien. Alger 1878. 



1. die Zug- oder Wanderfische, namentlich der Tun, 
der Bonito, die Makrele, die Sardine, der Anchovis; 

2. Die Fische, welche die Küstengewässer bewohnen 
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oder sioh in geringeren oder grösseren Tiefen weiter ab 
Ton der Küste aufhalten, namentlich: 

Bonget, Trigla oaoulm, Ao., Knurrhahn. — Merlan, eine Gadmart, 
yielleicht G. putassu, N. 1. — Sole, Solea ynlgaris, K. 3, Zunge. — 
Oalinette, Trigla, Ac, Seehahn. — Pageot, Pagellas erythrinne, Ac. 2, 
PageL — Seiche, Sepia offioinalis, Cephalopod. — Raie, Baja, Boohen, 
8. — Ponlpe, Octopua Tnlgaris, Cephalopod. — Chien demer, Haifiaeh 
im Allgemeinen, 8. — Langonate, Palinurne Tulcaris, Krebs. — Homard, 
Homams vulgaria, Hummer. — Crerette, Garnele, Palaemon und andere 
kleine Krebse. 

3. Die Fische, welche die kleinen Teiche neben den 
Küsten, die FeUbänke, Algen und Sande bewohnen und die 
man im Handel unter dem Namen Felsenfische, Schwarz- 
fische, weisse und blaue Fische kennt. 

Die wichtigsten „Felsenfische" sind: 

Le mer oder m^reau (ital. Luciema, arabisch Cemia)^ Serranua 
gigas, Ac, Barsch. (NB. cemia ist eine italienische Benennung so- 
wohl für diesen Fisch als für Polyprion cemium, Ac^ Wrackfiach.) — 
La murine, Muraena helena, Phs., Muräne. — Le congre, Conger Tnl- 
garis, Phs., Meeraal. — La rascasse, Scorpaena, Ac, Drachenkopf. 

Die „weissen Fische" sind: 

Le sard, italienisch sarda Clnpea pilchardus, Phs., Pilchard. — 
Le loup, Labrax lupns, Ao. 1, Seebarach. — Le mulet, Mngü, Ac, 
Uarderart. — Le bogue, Box vulgaris, Ac 2, Boga oder Bidker. — 
La salpe, Box salpa, Ao. 2. — L'araign^e, Trachinus, Ac, Draohen- 
fiach. — La dorade, Ghryaophrys anrata, Ac. 2, Goldbrasae. — Le 
dinti, Dentex vulgaris, Ao. 2. — L'oblade, Oblata melanurus, Ac 2. — 
Moules, Muscheln, namentlich Mytilua edulis, Miesmuschel. — Oursin, 
Seeigel, Echinus (Echinodermen). 

Alle diese Fische dienen als Nahrungsmittel, die in 
dieser Beziehung wichtigsten sind aber Anchovis, Sardine, 
Bouget, Merlan, Bonito, Makrele, Tunfisoh und die Folsen- 
fische aller Art. 

Es giebt nur wenige Austern an der Küste; zwei Bänke, 
welche vor einiger Zeit im Golf von Algier und in dem- 
jenigen von Sidi-Ferruoh au%efanden wurden, sind schnell 
ausgefischt worden. Miesmuscheln sind besonders häufig 
im Westen von Nemours (Pointe noire), im Osten von Tafna 
und Sidi-Brahim. Oursins (Seeigel, Echinus) sind in grossen 
Mengen in allen algenreichen Baien. 

Die Küstenfischerei entwickelte sich eigentlich erst 
nach 1856, in welchem Jahr ein Qesetz zur Regelung dieses 
Betriebes erlassen wurde. Die Zahl der Fahrzeuge, welche 
Frischfischfang betreiben, war im Jahre 1866: 453, im Jahre 
1873: 836, im Jahre 1875: 1066 und im Jahre 1877: 974. 

Die Geräthe und Netze zum Betriebe der Fischerei 
sind mannigfaltig. Die Madraguen werden vorzugsweise 
zum Fang des Tuns und anderer Wanderfisdhe benutzt und 
zwar in den Baien von Algier, Delyss, Sidi-Ferruoh und 
Arzew, sie haben sich aber nicht besonders bewährt, da sie 
eine grosse Tiefe und eine geschützte Lage des Fischplatzes 
erfordern, Bedingungen, die nicht in vollem Maasse überall 
vorhanden sind. Die Bateauz-boeufs werden vorzugsweise 
beim Fang der zweiten Gattung Fische verwandt. Es sind 
2 von je 10 — 12 Leuten bemannte Segelböte, welche in 
einer Entfernung von etwa 160 m voneinander an einem 



850 — 400 m langen Tau ein grosses Saoknetz auf dem 
Meeresgrunde hinschleppen. Bei dieser Fischerei wird nach 
Abzug der Unkosten und des Werthes des Proviants für die 
Bemannung das Ergebniss des Fanges in der Weise ver- 
theilt, dass 12 Theile dem Eigenthümer des Schiffes und 
18 Theile, nach einem bestimmten Modus, der Mannschaft 
zugetheilt werden. Eine zweite Art des Fanges vermittelt 
das 15 — 20m tiefe Treibnetz; es wird hauptsächlich zum 
Fang der „blauen Fische" verwandt. Diese Fischerei be- 
treiben auch kleinere von vier Leuten bemannte Fahrzeuge. 

Bei der Leinenfischerei bedient man sich der Palangres, 
sechs je 30m langer unter einander befestigter Taue, an 
welchen von je 3 zu 3 m eine l,5om lange Schnur mit 
einem Angelhaken hängt und die mit Steinen auf den 
Grund des Meeres versenkt werden. Diese Fahrzeuge sind 
1 — 3 Tonnen gross und von 4 Leuten bemannt. 

Die Fischerei an der algerischen Küste ist vorzugsweise 
in den Händen von Italienern und Spaniern; Araber und 
Franzosen nehmen nur in geringem Maasse Theil daran. 

Folgende Ziffern zeigen die Zunahme der Fischerei: 

1865 1877 

Zahl der Fahrsenge .... 501 974 

Zahl der Fischer 1 852 4 380 

HeDge der Pisohereierseugoiese 3 198 400 kg 6 839 000 kg 

Werth derselben 1261800 fr. 2 658 000 fr. 

Die italienischen Fischer salzen die Sardinen an Bord 
und führen sie so in die algerischen Häfen ein. An ver- 
schiedenen Punkten der Küste bestehen Fricasseries, An- 
stalten, in denen die Sardinen für den Versandt bereitet 
werden. Im Jahre 1877 gab es an den algerischen Küsten 
50 solcher Anstalten mit 386 Arbeitern. 

Die Ausfuhr aus Algerien an gesalzenen oder in Öl 
conservirten Fischen stieg von 1256 344 kg im Jahre 1870 
auf 5 289 829 kg im Jahre 1 876. 

Die Korallenfischerei an der algerischen Küste 
wird gegenwärtig vorzugsweise von Italienern betrieben. 
Die Edelkoralle wird auf Felsenbänken in der Tiefe von 
25 — 200 m in der Gegend von la Galle, im Golf von Bona, 
am Cap de fer, bei Djidjelly, in Bougie, am Gap Matifon, 
bei T^n^s, am Gap Ferrat, am Gap Falcon, bei den Inseln 
Habibas und am Gap Figalo gefischt Zur Korallenfisoherei 
werden vorzugsweise in Italien nach einem bestimmten 
Modell sehr solid gebaute Segelfahrzeuge von 6 — 14 Tonnen, 
bemannt mit 10 — 12 Leuten, verwendet. Für die Küsten- 
fischerei dienen kleinere Fahrzeuge mit 4 — 6 Leuten; end- 
lich werden für kurze Touren auch Böte von 8 — 6 Tonnen 
verwendet 

Zum Abbrechen der Korallen bedient man sich hölzerner, 
mit einem Stein oder Eisen beschwerter Kreuze und zu- 
gleich zur Aufiiahme der so abgebrochenen Korallen sehr 

starker Saoknetze. Die Zahl der Böte, welehe in den 

7* 
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Jahren 1868 — 1876 mit KorallenfiBoherei beschäftigt waren, 
Tarürte jährlich zwischen 202 und 388. Etwa ein Drittel 
bis ZOT Hälfte dieser Böte waren italienische. 

Für die Befxigniss zu dieser Fischerei haben ft^mde 
Fahrzeuge 800 Fr. zu zahlen, mit Ausnahme jedoch der 
Italiener, welche kraft vertragsmässiger Rechte nur 40 Frcs. 
zu entrichten haben. Die bei den Zollbehörden Algeriens 
dedarirte Menge des Fanges variirte in den Jahren 1869 
bis 1876 zwischen 30 — 40 000kg jährlich, jedoch ist an- 



zunehmen, dass das wirkliche Ergebniss ein weit bedeuten- 
deres war. Von einem mit der Korallenfischerei genau 
bekannten Mann wird das jährliche Erträgniss der Eo- 
rallenfischereien an den algerischen und tunesi- 
schen Küsten auf 2Va Millionen Frcs. geschätzt 

Im Handel unterscheidet mau 4 Qualitäten Korallen, 
Yon denen die theuerste (Gorail de choix) einen Preis von 
4 — 500 Frcs. das Kilogramm hat. 



Tunis. 

(Mitgetheilt vom kaiserl. deutschen Consul in Tunis, Herrn Baron Tulin de la Tunisie.) 



Die Fischerei wird an allen Punkten der tunesischen 
Küste betrieben, besonders aber im Golf von Tunis, im 
See Bahira, welcher zwischen der Stadt Tunis, la Goulette 
und der Rhede liegt , im äusseren Golf yon Tunis; in den 
grossen Seen von Biserte, in den Gewässern von Sfax, um 
die Inseln Kerkennah und Djerba, wie auch in den Flüssen 
Medjerda und Miliana. Die Fischereizeit ist von Mai bis 
December, hauptsächlich aber in den Monaten Mai, Juni, 
September und October. 

Die wichtigsten Fischarten, welche Gegenstand der 

Fischerei sind, dürften wohl die nachstehenden sein: 

Donide, ChryRophrys aurata, Goldbrasse, Ac. 2. — Muge, Magü, 
Ac, Harderart. — Merlan, Oadns puntassu, N. 1, Merlan. — Lonp, 
Labrax Inpus, Meerbarsch, Ac. 1. — Thon, Thynnus vulgaris, Tan- 
fiscb, Ac. 3. — Sole, Solea Tnlgaris, Zunge, N. 2. — Raie, Raja, 
Bochen, 8. — Palamite, Thynnus pelamys, Ac. 3, Bonite. — Fajaud, 
Pageau , Pagrus , Ac. 2. — Rouget, MuUus, Ac, Barbenart. — Serre, 
PSerranus, Ac. 1, Barsch. — Mulet, Mugil, Ac, Harderart. — Dente, 
Dentex vulgaris, Ac. 2. — Anguille, AnguiUa, Pfis., Aal. — Aiguille, 
Sygnathus, Sph., Nadelfisch oder PBelone acus, Hornhecht, Ph. m. 

£8 ist fast unmöglich, mit Genauigkeit die Menge und 
den Werth der jährlich gefangenen Fische festzustellen, in- 
dessen kann man annähernd das Quantum des jährlich im 
Golf, in der Ehede und im See yon Tunis (Bahira) ge- 
fangenen Fisches auf 1500 Tonnen, den Fang in den Seen 
von Biserte auf 250 — 300 000 Fische und endlich die 
Fischerei der übrigen Theile der tunesischen Küste auf 
355 000 Fische schätzen. Es werden ungefähr jährlich 
10 000 Tunfische gefangen, welche 30 — 35 000kg Thran 
und 60 — 70 000 kg Eier liefern. Der Werth, dessen Fest- 
stellung in genauen Ziffern, wie gesagt, sehr schwierig ist, 
yariirt natürlich nach der Art der Fische und nach der 
grösseren oder geringeren Ergiebigkeit des jährlichen Fanges. 
Der Preis des Mschen Tunfisches beträgt 30 — 4 5 Fr. für 50 kg. 
Was den Werth der anderen oben angegebenen Fischarten 
betrifft, so kann der jährliche Ertrag der Fischereien von 
Tunis, Biserte und Goulette auf 230000 Frcs. und derjenige 
der Ost- und Südostküste bis zur Grenze von Tripoli auf 



200 000 Francs angegeben werden. Die Härder liefern 
30 — 35Ö00 Paar Eier, die „Boutargues", deren Preis je 
nach der Jahreszeit zwischen 60 u. 80 Cent, für das Paar 
variirt. 

ungefähr zwei Drittel dieses Productes gehen in den 
Localverkehr über, der B«st wird nach Livorno exportirt. 

Im See Bahira wird die Fischerei durch 30 Barken, 
jede mit 4 Leuten bemannt, betrieben, auf der Bhede und 
im Golf fischt man in 4 — 5 grösseren Segelfahrzeugen von 
je 1 2 Tonnen Gehalt. Diese Fahrzeuge sind mit 7 — 8 Leuten 
bemannt. Die Fischerei längs den üfam von la Goulette 
beschäftigt auf einer Strecke von nahezu 1000m nur eine 
einzige Barke von 2 Tonnen und 14 Leute. Diese ziehen 
vom Lande die mit einer Art Sack versehenen Netze aus 
dem Wasser. Längs der Ost- und Südostküste von Tunis, 
besonders in der Provinz Sfax und um die Inseln Ker- 
kennah und Djerba, wird die Fischerei hauptsächlich mittelst 
Behälter (viviers) aus Palmenzweigen und Haifa-Gras (auch 
Sparto genannt) betrieben. Namentlich in Sfax und Gab&, 
wo die Ebbe und Fluth sich geltend macht, ist diese 
Fischerei sehr in Gebrauch ^). Der Werth der an diesen 



Es iit vermathlich diese Fischerei, auf welche sich die nach- 
stehende Mittheilnng eines Beiseberichterstatters der Kölnischen Zeitung 
ans Tunis Nr. »Ol, 2. Blatt, Donnerstag, SO. October 1S79 besieht: 
Die Fischerei ist recht rnerkwUrdig. Die häufigsten und besten der 
hiesigen Seefische sind Tortrefifliche Springer, und wenn sie Gefahr 
wittern, entliehen sie sich ihr nicht durch Abwärtsgehen, sondern durch 
mächtige Satse über die Wasserfläche hin. Fusslange dicke Bursche 
sieht man in 10 — 20 Fuss weiten Bogen durch die Luft fahren. 
Darauf baut der Mensch seine Pläne. Im geschlossenen Wasser pflanzt 
er Schranken von Bohr oder Palmblättem, die in einem Winkel su- 
sammenlaufen ; die Spitse des Winkels bleibt ofi^en und dort wird eine 
grosse Beuse aufgestellt, aber nicht etwa im Wasser, sondern 2 — 3 Fuss 
darüber. Man jagt die Fische in den Winkel, treibt sie bis zur Spitse ; 
dort, wo der Ausweg schmal ist, merken sie die Gefahr, wollen ihr 
durch Springen entgehen und fahren in das Gefangniss hinein. Auf 
offener See legt man Netze, aber nicht Tertical, wie bei uns, sondern 
horizontal, so dass das Netz wie ein 8 Fuss breites Floss im Halb- 
kreis auf dem Wasser schwimmt. Von der offenen Seite treibt man die 
Fische mit Lärm und Steinwerfen heran; sind sie im Halbkreis ange- 
langt, so springen sie wieder, und diejenigen, welche ihren Ansatz nicht 
gut genommen haben, fallen auf das Netz; ich habe übrigens immer 






_»■ -■ I 



Tunis. — Tripoli. 



53 



KüBten gefangenen Fische beträgt nicht unter 1 80 000 Free., 
Bomit ist die Fischerei des übrigen Theils der Küste 120 000 
Frcs. werth. Man beziffert die Zahl der in der Fischerei an 
der tunesischen Küste beschäftigten Personen auf 5 — 700 
und nimmt an, dass etwa 12 — 1500 kleine Fahrzeuge und 
Barken, jede mit 2 — 3 Mann bemannt, mit dem Einbringen 
des Fisches und der später zu erwähnenden Schwämme be- 
schäftigt sind. 

Mit Ausnahme des Tunfisches, der Polypen und der 
Hardereier geht fast das ganze maritime Fischereierträgniss 
von Tunis in den Looalconsum über. Der Tunfisch wird 
in Büchsen und Fässern in öl oder gesalzen nach Liyorno, 
Neapel und Malta ausgeführt Die Gräten und thranigen 
Theile des Tunfisches werden in Meerwasser gekocht und 
liefern eine thranige Flüssigkeit, deren man sich in Europa 
in der Gerberei und im Maschinenbetrieb statt des Öls be- 
dient Die Polypen werden nach Griechenland und nach 
Liyorno exportirt 

Die tunesischen Küsten liefern weder Perlen noch Austern. 
Zwischen Biserte und Tabarque fischt man aber Korallen, 
deren Preis von 80 — 90 Frcs. für das Kilogramm yariirt. 
Die gefischte Menge wird sich auf 25 metrische Quintale 
belaufen. Das Becht zu dieser Fischerei ist Frankreich 
eingeräumt, wird aber yon italienischen und griechischen 
Fahrzeugen betrieben. Die Korallen werden nach Torre del 
Greco und Liyorno ausgeführt 

Die Fischerei der Polypen und Schwämme gehört 



mehr als ein Drittel der Thiere über den Kreis hinsnsfliegen sehen. 
Sie bilden offenbar einen Übergang zu den eigentlich fliegenden Fischen, 
welche gleichfalls hier Torkommen. 



dem Staat, sie wird hauptsächlich an den Küsten yon 
Sfax, Gkib^s, der Liseln Kerkennah und Djerba und yon 
Zerges, am meisten aber in der kleinen Syrte betrieben. 
Die Schwammfischerei >) wird hauptsächlich mittelst drei- 
zinkiger Gabeln ausgeführt und fischt man jährlich 100 — 
125 000 kg Schwämme, deren Werth etwa 6 — 700 000 Frcs. 
betragen mag. Der Ertrag der Polypen ist jährlich 50 000 
bis 70 000 kg zu einem Werth yon etwa 100 Frcs. für 50 kg. 

Die Fischerei-Ausbeute wird in öffentlichen Auctionen 
auf 3 Jahre yerpaohtet Es bringt die Fischerei der grossen 
Seen yon Biserte mit Einschluss derjenigen des GK)lfs yon 
Tunis und des Sees Bahira in der eben genannten Zeit 
90 — 100 000 Frcs. ein. Die tunesische Regierung erhebt eine 
yon den Fischern zu entrichtende Abgabe yon 25% des 
Werthes des frischen Fisches. Für die Tunfischerei, welche 
den 3. Mai anföngt und Ende Juni aufhört, wird dem 
Staat eine Concessionsgebühr yon etwa 10 000 Frcs. jährlich 
gezahlt 

An den Küsten der Regentschaft fangt man auch noch 
Muscheln, die zur Ernährung dienen (frutti di mare). Die 
Küsten yon Sfax liefern femer Schildkröten, yon denen die 
grössten 30 — 40 kg wiegen. 

An allen Punkten der Küste giebt es noch Haie und 
zuweilen auch Schwertfische. Von diesen Meereserzeugnissen 
wird nichts exportirt. 



') Nach 0. T. Eckhers Schrift: Der Badeschwamm, unterscheidet 
man im Handel die Schwämme der nord-afirikanisohen Küsten nach drei 
Sorten: 1. Mandmcha- oder Berberische Schwämme, welche wiederum 
in drei yerschiedene Abarten getheilt werden, 2. Bengasi-Schwämme 
nnd 3. Gerby- oder Sfax-Schwamme. 



Tripoli. 

(Durch gefallige Mittheilung des königlich grossbrit Consuls in Tripoli Herrn Dmmmond Hay.) 



Die Seefischerei beschränkt sich auf den Hafen von 
Tripoli und dessen Nachbarschaft, selten gehen Fischerböte 
weiter als 12 miles in See. 

Folgende Fische sind Gegenstand des Fanges: 

Botchet, Trigla ouoalns, Ac, Knnrrhahn nnd Bed Mollet, Mnllus, 
Ac, Meerbarbe das ganse Jahr hindurch, Bock-cod nnd White-tonny 
(Tnnart) im Sommer, Sea-pike, Belone acas, Ph. m., Hornhecht oder 
Sphyraena ynlgaris, Ac, Pfeilhecht im Sommer und Herbst, Skip-jack? 
Temnodon saltator, Ac. 3, im Winter und Frühjahr. 

Der Werth des jährlichen Fanges wird auf 3500 L ge- 
schätzt, die Zahl der Fischerböte aller Art, bemannt durch 



150 Leute, ist etwa 40. Die Fische gehen frisch in den 
Gonsum der Stadt Tripoli über, gesalzen werden sie nicht 
Längs der Küste findet Schwammfischerei Statt, und 
zwar ausschliesslich durch Griechen, welche sich zu dem 
Zweck mit ihren kleinen Fahrzeugen (Caiks) vom Mai bis 
October an der Küste aufhalten. Die Schwämme werden 
vom Boden durch Taucher abgelöst, deren Mehrzahl jetzt 
mit Taucherapparaten versehen ist. Der gesammte jährliche 
Werth dieser Schwammfischerei längs der Küste yon Tripoli 
ist 32 000 L. 
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Marokko. 

(Durch gefällige Vermittelung des königl. grossbrit Consuls Herrn Drummond Hay in Tanger.) 



Aus den nachfolgenden EinEelberiohten stellen wir zn- 
nächst das Yerseichniss der Seefische zusammen, welche an 
den marokkanischen Küsten Gegenstand des Fanges sind >) : 

Englisch : Sole, Solea Tulgaris, Zunge, N. 2. — Shrimp, Garneele. — 
Skate, eine Art Bochen, Raja, S. — Cramp Fish, Zitterrochen, Tor- 
pedo, S. -^ Bream, Sargns, Pagras oder Pagellns? he, 2. — Lobster, 
Homarus vulgaris, Hummer. — Dorado (gildhead fish), Chrysophrys 
aurata, Ooldbrasse, Ac. 2. — Horse Mackerei, Caranx trachurus, Ac. 3, 
Stöcker. — Bonito (Tunart), Bonito, Thynnus pelamys und Felamys 
sarda, Ac. 3. — Bed muUet, MuUus, Ac, Barbenart. — Conger eel, 
Gonger vulgaris, Meeraal, Phs. — Sabalo (Shad), Alosa vulgaris oder 
finta, Phs., Alse. 

Spanisch: Jnreles, Oaranx trachurus, Ac, Stöcker. — Bogas, Box 
vulgaris, BlÖker, Ac. — Sudas oder Tromperos, Smaris vulgaris, Ac, 
Bittgelbrasse. — Arengues oder lachas, häringsartige Fische ; arenque ist 
das spanische Wort für Hiring, der aber wohl nicht so sttdlich vor- 
kommt, lacba eine andere Art der Gattung clupea, Phs. — Caballas, 
Scomber scombrus, Ac, Makrele. — Anchoas, Engraulis encrasicholus, 
Phs., Anchovis. — Gordinas, vermuthlich Gorvina, Sciaena umbrina oder 
Gorvina, Ac, Rebenfisch. — Trasmayo.^ Pargos, Pagrus vulgaris, Ac, 
Pagel. — Meros, Serranus, Ac, Zackenbarsohart. — Dorados, Ghryso- 
phrys aurata, Ac, Goldbrasse. — Volador, Dactylopterus volitans, 
Ac, Flatterfisch oder Exocoetus volitans, N., Schwalbenfisch. — Sal- 
monete , Mullus , Ac, Meerbarbe. — Melbas , Auxis vulgaris , den 
Makrelen ShnUch. — Dories, ? Chrysophrys aurata, Ac 2, Goldbrasse. — 
Lampreys, Petromyson marinus, Gy., Meerbricke. — Gardinas, Glupea, 
vielleicht pilchardus, Phs., Pilchard. — Pargos, Pagrus oder Sargus, 
Ac 2. 

Die Ton dem Hafen yon la Ratehe aus betriebene See- 
fischerei beschränkt sich der Hauptsache nach auf den Fang 
des Bonito und der Makrele im Spätfrühling und Anfang 
Sommer und wird hauptsächlich von Portugiesen und einigen 
spanischen Fischerleuten betrieben. £s ist unmöglich, eine 
auch nur ungefähre Schätzung des Werthes und der Menge 
des Fischerei-Erträgnisses zu geben, da die Fahrzeuge (yon 
geringer Ghrösse) nicht in diesem Hafen verkehren. Die 
Barre vor dem Hafen verhindert die Eingeborenen, die 
Fischerei in einiger Ausdehnung von hier aus zu betreiben. 
Die einzige Seefischerei, welche in unbedeutendem Umfang 
Statt findet, ist diejenige des Boach (?) mittelst Angelhaken 
an dem felsigen Ufer. 

Im FluBS werden beträchtliche Mengen von Shad und 
eine Art Bream von kleinen Böten aus im Winter, wenn 
der Fluss in Folge heftiger Begengüsse aus seinen Ufern 
getreten ist, gefangen. Eine geringe Menge von Zungen 
wird ebenfalls im Fluss gefangen. 

Seit Jahren bis heute wird die Küste von Dar-el-Baida 
in der Zeit von Mai bis August von einer förmlichen Flotte 
portugiesischer Fahrzeuge (bis zu 30 Böten), jedes von 80 
Tons Tragfähigkeit, bemannt mit 10 — 12 Leuten, besucht, die 
meist von der Algarve-Eüste ausgehen. Gelegentlich kommen 
auch einige spanische Böte. • 

Im Anfang der Saison, wenn Passat und Ostwind vor- 



*) Die Yulgamamen wurden theils Bsglisch, theila Spanisch mit- 
getheilt. 



herrschen, treiben sie Bonito-Fang; am Hinterdeck 
werden Speere zu Wasser gebracht, deren Spitzen mit einer 
Anzahl Fliegen als Köder versehen sind. Während des 
Fanges segeln die Böte mit voller Kraft, häufig haben sie 
einen sehr reichen Fang und nach den Angaben der Fischer 
werden oft 276 Dutzend in einem Tage gefangen. Der 
Preis dieser Fische ist etwa 6 sh. (= 6 Mark Reichs- 
Währung) das Dutzend. 

Im weiteren Verlauf der Saison findet Makrelen- 
fang Statt. Diese Fische, von geringer Ghx)sse, werden 
an einigen Punkten der Küste in grossen Mengen gefangen 
und zwar mit Hülfe der Leine und AngeL Die Fisch- 
gründe erstrecken sich hier von Irdalah-Bai bis zu den 
Azimor-Bänken. Da die Böte selten mit der Küste ver- 
kehren, so ist es nicht möglich, Angaben über den Werth 
und die Mengen der Fischereierträgnisse zu machen. 

Seefische werden an der Küste von Mtnagan das ganze 
Jahr hindurch , hauptsächlich aber in der Zeit vom October 
bis März und zu Neu- und Yollmondszeiten gefangen. Die 
Fischerei mittelst Leine und Angel beschäftigt viele Per- 
sonen, der FischfaDg mit Netzen wird aber nur von 12 
Fischern getrieben. 

Die Menge des bei Mazagan gefangenen Fisches beträgt 
etwa 500 Gentner zu einem geschätzten Werth von 
140 L. 

Im Fluss der Stadt von Asimor beschäftigen sich 48 
Böte, bemannt mit 288 Leuten, mit dem Fang des Sabalo, 
einer Art von Shad (Alosa, Maifisch), während der Zeit 
von November bis April mittelst Netzen. Es werden in 
dieser Zeit etwa 1800 Gentner von diesem Fisch gefiEuigen 
und am Platze zu dem ungeföhren Gesammtpreis von 
500 L verkauft 

Schwamm- und Korallenfischereien giebt es im Distriot 
von Mazagan nicht. 

Die Fischereien von Saffe sind unbedeutend; zwischen 
Gap Saffe und Gap Gandin ist jedoch das Meer in der Zeit 
von April bis September fischreich. In den Monaten De- 
cember bis April werden im Flusse Jensift bedeutende 
Mengen von Salmon-Shad jährlich in Netzen gefangen. 

Korallen- und Schwammfisoherei giebt es an dieser Küsten- 
strecke nicht, doch sollen Schwämme längs der Küste zwischen 
Saffe und Mogador sich vielfach vorfinden. 

In der Bai von Tanger sind etwa 20 Böte, bemannt 
mit 80 Leuten, mit Fischerei beschäftigt. 

Hummer und Austern werden ebenfiEdls, jedoch nur in 
geringen Mengen gefangen. 

Vom Mai bis August wird dieser Theil der Küste von 



Marokko. — Rothes Meer. 
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portugiesischen und spanischen Fahrseugen sam Zweck der 
Fisdierei besucht. Sie fischen Bonito zwischen Gap 
Spartel und dem Hafen von la Raiche. Durchschnittlich 
sind es 100 portugiesische Fischexfahrzeuge (Faluchos) von 
4 — 12 Tons und bemannt mit 4 — 12 Leuten, femer 80 
bis 40 spanische Fahrzeuge (Faluchos) yon Yalencia, jedes 
bemannt mit 7 — 8 Leuten. Während der Wintermonate 
kommen etwa 20 Faluchos, die in Tarifa zu EUiuse sind, 
jedes mit 5 — 6 Leuten bemannt zur Fischerei in die Bai 
von Tanger und ihre Umgegend. Man fangt Makrelen und 
Cardinas. Den Werth und die Menge dieser Fischerei zu 
ermitteln, ist nicht möglich. 

Ausserdem fischen 3 marokkanische Leichterschiffe, jedes 
mit 14 Leuten bemannt» an der Küste mit Netzen. 

Der Fischfang wird an den Küsten des Districts Ton 
Tetuan in den Orten £msä und Azlä, welche gegen Süden 
liegen oder wo das Territorium von Gmara beginnt, und in 
Martin, Wad-el-Mellah , Emddik und Negron, welche vier 
Orte an der Küste zwischen Tetuan und Genta liegen und 
an zwei anderen Orten, Jambrabel und Wadlau, das ganze 
Jahr hinduroh bei ruhigem Wetter auf 2 Meilen Entfernung 
von der Küste betrieben. 



Die Jureles, Bogas, Luchas oder Tromperos, Arenques 
oder Lachas, Gaballos und Sardinen fischt man nur im August 
bis October und die Anchovis im Frühjahr. 12 — 14 Fahr- 
zeuge (Lanchones), jedes mit 7 — 8 Leuten bemannt, be- 
schäftigen sich mit] der Seefischerei. Es wird hauptsächlich 
das Zugnetz verwendet, wobei Leute am Lande zum Her- 
einbringen des Netzes Hülfe leisten. Der Verkauf des 
Fangertrags geschieht entweder unmittelbar am Ufer, wenn 
die Mauren sich einfinden, um den Fisch in die Gebirge zu 
verführen oder es geschieht auf dem Markt des naohst- 
gelegenen Ortes. Der Werth des jährlichen Fanges wird 
auf 3000 span. Dollars geschätzt. 

Schwämme oder Korallen werden an dieser Küste nicht 
gefischt. 

Ausserdem fischen aber noch spanische Barken von Genta 
in einigen maurischen Gewässern bb gegenüber von Martin, 
und zwar mit der Leine und mit dem Trasmayo-Netz. Dir 
Fang ist gewöhnlich ein reicherer, da sie weiter in See 
gehen. Diese mit 2 — 3 Leuten bemannten Fahrzeuge 
bringen den Fang meist nach Genta, doch kommen einzelne 
Fahrzeuge auch nach Tetuan. 



Rothes Meer. 



über dieses Meer verdanken wir Herrn Dr. G. B. 
Klunzinger in Stuttgart einige briefliche Mittheilungen, die 
wir aus einem von diesem bewährten Kenner des Thier« 
lebens im B.othen Meere in der Zeitschrift der Berliner 
Gesellschaft für Erdkunde, Bd. VI, Seite 58 u. ff., ver- 
öffentlichten Aufsatz ergänzen. 

Gegenstand des Fanges sind hauptsächlich: 

Gerres (arab. Bas), Genres argyreus und oyena, Ac. — Arabi (lat. 
Mugil), Mogil crenilabis, Ac, Harderart. — Caranx, ?iele Arten im 
Rothen Meer, Ae. 3, Stöcker. — Serranns, Sigebarscb, ebenso, Ac.l. — 
Diacope, ebenso, Ac. 1. — Aphareus rntilans, Familie Sparoiden, Ac. 2, 
Brassen. — Sparoiden, mehrere Gattungen und Arten, besonders Lethri- 
nus, Ghrysophrys, Pagrus und Dentex, Ac. 2. — Schnepperfisch, Acan- 
thurus, Ac. — Papageifisch, Psendosoams , Ph. a. — Kofferfisch, 
Ostracion, wovon mehrere Arten im Bothen Meer, Scorpaena ganz da- 
von ferschieden, Ac. — Kugelflsche, Tetrodon, Ph., mehrere Arten im 
Bothen Meer, Viersähner. — Priacanthus, Priaoanthus hamrur, Ac. 1. — 
Holocentrum, mehrere Arten im Bothen Meer, Ac. (nach Klunzinger 
Synopsis der Fische des Bothen Meeres, Wien 1870 und 1871). 

Herr Dr. Klunzinger schreibt uns aus Stuttgart unterm 
26. November 1879: „Die wenigen Mittheilungen, welche 
ich Ihnen über die Fischerei in dem bekanntlich sehr fisch- 
reichen Eothen Meere machen kann, werden leider für eine 
statistische Arbeit ungenügend und unsicher sein. Die Sta- 
tistik hört bekanntlich da auf, wo der Orient anfangt. Meine 
Erinnerungen erstrecken sich nur auf Koseir und Umgegend; 
das Übrige müsste durch MultipUoation gewonnen werden. 



In Koseir, einem Städtchen, das zur Zeit meiner Anwesen- 
heit 1000 — 1200 Einwohner hatte, lebten ungefähr 20 
Fischer von Profession, die Gelegenheitsfischer ungerechnet 
Ich glaube kaum, dass sie zusammen für den Tag durch- 
schnittlich mehr als 20 , höchstens 30 Mark verdienten, 
d. h. bei Beschafiiing des täglichen Gonsums des Städt- 
chens, welches auch durchschnittlich nur einen Hammel pro 
Tag verzehrt. Von Zeit zu Zeit werden von den Fischern 
weitere Touren auf 2 — 5 Tage gemacht, deren Fischerei- 
ertrag eingesalzen und gedörrt wird. Eine solche Tour, die 
etwa 5 — 6 Mal im Jahre gemacht wird, mag je 20 Mark, 
also im Jahre 100 Mark für die Barke ergeben; es haben 
aber nur wenige Fischer Barken zu diesem Zweck. Natür- 
lich wechseln die Preise sehr nach Jahreszeit und Witterung. 
Oft kann 8 Tage und länger gar nicht gefischt werden. 

Der gewöhnliche Fischfang geschieht mittelst Angeln 
in kleinen Nachen (Qurdie). Man fischt im Hafen, oder 
vor der Klippe. Bei ruhigem Wetter wagt man sich auch 
etwas weiter hinaus, bleibt dabei aber stets in Sicht der 
Stadt. Für weitere Touren verwendet man kleine Segel- 
barken, Bathera genannt Die Zahl der Fischemachen in 
Koseir mag etwa 15, die der Barken 3 — 4 betragen. Die 
Fischerei wird zur Laichzeit gewisser Fische lebhafter. Be- 
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sonders wichtig ist der Juni, wo die Barben und der April, 
wo die „Oerres", arabisch ,33s" erscheinen, auch Ende 
März aar Zeit der Arabi (lat. Mugil, Härder). Mit ihnen 
kommen häufig ihre Feinde , die Garanx (Stöcker) und im 
Winter zeigen sich, freilich nicht regelmässig, grosse Tun- 
fische. Sehr geschätsSt sind die Sägebarsche (Serranus), 
welche das ganze Jahr über gefangen werden und die Dia- 
oope; als bester Fisch gilt der grosse Aphareus, der nur 
im Winter aus bedeutender Tiefe geangelt wird, und Cen- 
tropratis (arab. SSra). Auch die Fische aus der Familie 
der Sparoiden werden viel und gern gegessen. Geringen 
Werth haben die Sardellen ; ihre Anzahl ist nicht gross und 
ihr Vorkommen nicht regelmässig genug. Lippfische und 
Schnepperfische werden namentlich im Sommer an der 
Eorallklippe , da sie unter Korallen leben, viel geangelt, 
aber sie werden ihres weichen Fleisches wegen nicht sehr 
geschätzt. Dasselbe gilt von den meist grossen und häufigen 
Papageifischen. Diese und andere grössere Fische werden 
aber in Mengen mit dem Ringnetz, das man auf der Klippe 
aufstellt, gefangen, eingesalzen, gedörrt und so verführt 
Der Handel mit solchen gedörrten Fischen (zum grössten 
Theil Papageifischen) muss ziemlich bedeutend sein, denn 
man sieht solche Fische überall in den Kaufläden in Ober- 
ägypten, während in Unterägypten mehr die Mugil aus den 
Deltaseen — Fesieh — im Handel sind. Mit dieser Fischerei 
und dem Einsalzen beschäftigen sich namentlich auch die 
Küstenbeduinen während und neben der Perlfischerei. 

Geschätzte Nachtfische sind Priacanthus u. Holocentrum. 

Eine Menge der gefangenen Fische werden von den 
Städtern nicht gegessen, besonders solche, die eine aben- 
teuerliche sonderbare Form haben, wie Kofferfische, Scor- 
paenen, Kugelfische (Tetroden) und selbst Aale, Haifische 
und Rochen, während die Beduinen Alles essen. 

Besondere Fischplätze sind nicht vorhanden ; wo grössere 
Niederlassungen von Menschen sind, da giebt es auch Fisch- 
märkte, also in Suez, Tok Wudsch, Maila, Jerba, Djedda, 
Suakim, Buch, Safage, Koseir, Gebel Hasan. An manchen 
Orten kommen Fischarten häufig vor, die an anderen sich 
gar nicht, oder selten zeigen; so soll bei Djedda der Nas- 
hornfisch im Grossen gefangen werden, während er bei 
Koseir selten ist. Im Ganzen, behaupten die Fischer, habe 
die Menge der essbaren Fische bei Koseir, wenigstens gegen 
früher, sehr abgenommen". 

Gegenstand einer nicht unwichtigen Fischerei Seitens 
der Küstenbeduinen bildet die Perlmuschel, welche in den 
Sommermonaten längs der Küste nach Süden von den Barken 
aus gefangen wird. Das Aufbringen der Perlmuscheln 
geschieht mittelst Tauchens, in welcher Kunst die Beduinen 
und ihre schwarzen Sclaven bewunderungswürdig sind. Die 
gesammelten Perlmuscheln werden an das Ufer gebracht, 



wo sie sich bald durch die Kraft der Sonne und die Ein- 
wirkungen schnell eintretender Fäulniss öffnen. Die weiche 
Masse wird sorgfältig auf Perlen untersucht und dann aus- 
genommen. Der Hauptplatz für den Perlenhandel ist 
Djedda. 

Die Koralle nfischerei beschränkt sich auf die 
schwarze Koralle, die bekannte rothe Edelkoralle des Mittel- 
meeres kommt im Rothen Meere nicht vor. Die ebenholz- 
artige, hornige Masse dieser Koralle, welche übrigens nur 
in grosser Tiefe wächst und ziemlich selten vorzukommen 
scheint, wird von einem Taucher abgesägt und zu Dreh- 
arbeiten benutzt. 

Austern giebt es wohl im Rothen Meere, aber sie 
werden von Niemandem gegessen; ihre Anzahl ist auch 
nicht bedeutend, wenigstens bei Koseir. 

Schwämme aus dem Rothen Meere kommen im Handel 
dann und wann vor, aber sie sind brüchig und überhaupt 
von geringer Qualität (s. auch die nachfolgende Mittheilung 
aus Suez). Die Ägypter bedienen sich beim Waschen des 
Schwammes nicht. 

Über die Fischerei auf der Rhode und im Golf von 
Suez liegen uns noch folgende Mittheilungen Seitens des 
kaiserl. deutschen Gonsulats daselbst vom 25. August 1879 vor: 

Der Fischfang wird fast jede Nacht, mitunter auch am 
Tage betrieben. Es werden täglich in den Morgenstunden 
sehr verschiedene Arten von Fischen auf den Markt ge- 
bracht, auch werden im Winter täglich Fische der besseren 
Sorten nach Alezandrien und Cairo auf der Bahn expedirt ; 
im Winter ist der Fang stärker als im Sommer. 

Man fängt meist Seebarben , sogenannte Felsenfische, 
Tunfische, Weissfische, seltener Haifische, Delphine und 
Rochen. Das Rothe Meer ist ungeheuer reich an Fisch- 
arten, doch kommen hier nur wenige Sorten in den Handel. 

Die jährliche Menge und der Werth des Fanges lassen 
sich nicht ermitteln, obwohl die Erträgnisse in öffentlichen 
Versteigerungen verkauft werden. 

Die Zahl der Fahrzeuge wechselt, doch kann man 
sagen, dass 10 — 12 griechische und arabische Segelbarken 
mit je 3 — 4 Personen zum Fischen ausgehen. Die Fische 
werden nur zur Nahrung verwendet und zwar frisch, ge- 
dörrt und gesalzen. Man fischt grösstentheils mit Netzen, 
die Felsenfische und einige andere Arten werden jedoch 
mit Schnüren gefangen, an denen Angelhaken befestigt sind. 

Über Schwamm-, Korallen- und Austernfischerei sind 
statistische Daten ebenfalls nicht zu beschaffen. Überhaupt 
hat diese Fischerei im Golf von Suez nur einen geringen 
Umfang, dagegen einen grösseren in Jeddah, Hodaidah, 
Suakim, Massaua, Aden. In Jeddah, Suakim und einigen 
anderen Orten verwendet man die weissen Korallen zum 
Bauen von Häusern. 
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1. Atlantische Koste. 

Die wichtigsten Fische, welche Gegenstand des 
Seefischfanges an der atlantischen Küste der Ver- 
einigten Staaten bilden , sind die verschiedenen Makrelen-, 
Plattfisch- und Seebarscharten, der Bluefish (Pomatomus 
altatrix [L.] Gill), der Heilbutt, der Eabljau und der 
Menhaden. 

Genaue statistische Erhebungen über den gesammten Um- 
fang, Betrieb und Werth der Ton den Vereinigten Staaten aus 
betriebenen Seefischereien existiren nicht Für die Jahre 
1870 — 1876 haben wir unter „Ganada'' eine, wie es scheint, 
auf officiellen Quellen beruhende Übersicht über den Werth 
der Fischereien der Vereinigten Staaten gegeben. Bekannt 
ist, dass die Fischer der Unionshäfen an den Fischereien 
in den canadischen Gewässern in sehr grossem Umfang be- 
theiligt sind. 

Auf Grund des Vertrags von Washington (1871) haben 
nämlich Angehörige der Vereinigten Staaten das Becht, in 
den Küstengewässern von Canada bis auf 3 miles Entfernung 
vom Lande zu fischen, wogegen die canadischen Fischer 
befugt sind, in derselben Weise die Eüstengewässer der 
Vereinigten Staaten bis zu 39 "^ N. Br. herab zu befischen. 
Femer haben sich die beiden contrahirenden Staaten gegen- 
seitig freien Handel mit Seefischen eingeräumt. In diese 
Vertragsbestimmungen ist Neufundland, obwohl nicht zum 
Dominium Canada gehörend, mit eingeschlossen. Da nun 
aber die von Canada eingeräumten Fischereiyorrechte werth- 
Toller waren, als die ihnen dagegen von den Vereinigten 
Staaten zugestandenen, so setzte eine in Halifax im Jahre 
1877 tagende Commission von Delegirten beider Staaten 
nach langen Verhandlungen eine von den Vereinigten Staaten 
an Canada zu zahlende Entschädigungs-Summe von 5 Vq Mill. 
Dollar fest, welcher Betrag auch ausgezahlt worden ist. 

Den vierteljährlichen Berichten des Chefs des statistischen 
Bureau's der Vereinigten Staaten (Quarterly Report of the 
Chief of the Bureau of Statistics, Washington) entnehmen 
wir aus neuester Zeit, für die Periode vom 1. April 1878 
bis 30. Juni 1879, einige Daten. Der Bericht theilt die 
Producte der Fischerei in zwei Gruppen: die erste betrifft 
die Ergebnisse des amerikanischen Walfanges und beruht 
auf den Declarationen bei den Zollämtern. Die zweite 
Gruppe, welche die Ergebnisse aller anderen Seefischereien 
der Vereinigten Staaten umfasst, wird ausdrücklich als un- 
vollständig bezeichnet, da die Producte dieser Fischereien 
bei ihrer Landung dem Zollamt gesetzlich nicht declarirt 
zu werden brauchen. Diese Zahlen sind daher das Re- 
sultat einer auf Erkundigungen der Zollbeamten beruhenden 

Llndemu, Die 8«eflBchar«leo. 



Schätzung. Der Gesammtwerth der ersten Gruppe (Er- 
gebnisse des Walfanges) war in dieser Periode '): 

628 624 Dollar, April bis Jnni 1878 

? n Juli bis September 1878 

586 1S7 n October bis December 1878 
252 277 n Januar bis Mlrs 1879 
448 316 n Aprü bis Juni 1879. 

Gruppe 2: Gesalzener und frischer Fisch, Austern und 

sonstige Fischereiergebnisse ausser Wal: 

639 769 DoUar, April bis Juni 1878 
? f) Juli bis September 1878 

2 217 603 n October bis December 1878 
190 342 » Januar bis März 1879 
768 022 » April bis Juni 1879. 

Die Makrelenfischerei wird mittelst kleiner Fahr- 
zeuge von 30 — 120 Tons Tragfähigkeit, die eine Schooner- 
takelage haben, betrieben. Der Fang beginnt gegen Ende 
März, wo die Makrele aus ihrem Winteraufenthalt in süd- 
licheren Gewässern heranzieht, und währt bis Ende No- 
vember. Die Ton verschiedenen Häfen der Neu-England- 
küste ausgerüsteten Fahrzeuge sind, um allen Wetter- 
unbilden zu widerstehen, von kräftigem Bau und treffliche 
Segler. Die Mannschaft eines solchen Fahrzeugs besteht 
aus 8 — 20 Leuten, die keine feste Gagen beziehen, da auch 
hier das Partsystem und zwar in der Weise herrscht, dass 
zunächst aus dem Ertrage der Verbrauch an Proviant, 
ein Antheil des Schiffes und des Capitäns gedeckt werden 
und der Best nach den Leistungen der einzelnen Leute 
vertheilt wird. Eine andere Flottille geht auf den Fang 
der Makrele in der Ghaleur-Bai. Fanggeräthe sind die 
Handleine und Angelhaken, an denen als Köder Stücke der 
Clam-Muschel (Venus meretrix) oder des Porgy- Fisches (Steno- 
tomus Argyrops [L.] Gill, laut U. S. Fishery reports) be- 
festigt sind. Der Porgy wird zu diesem Zweck in grossen 
Mengen in der Mündung des Connecticut und benachbarter 
FltUee gefischt. Die Makrelen werden an Bord ausge- 
nonunen, gesalzen und in Barrels gepackt, deren jedes 200 
Pfund Fische fast. Diese Fischerfahrten, deren Gebiet von 
den Küstengewässern Süd-Virginiens bis zum St. Lawrence- 
Gk)lf reicht, währen jedes Mal 3 — 5 Wochen. 

An Bedeutung wohl gleich steht der durch die Fischer der 
Neu-Englandstaaten auf der Georges-Bank und in den Ge- 
wässern von Britisch- Nordamerika betriebene Kabl j auf ang. 

Der Hafen Gloucester ist der Hauptsitz der Seefischerei 
der Neu-Englandstaaten. Nach Hind macht ein Gloucester- 
Fischerfahrzeug im Laufe eines Jahres folgende Fangfiahrten: 
Am 1. December bricht es von Gloucester nach der For- 
tune-Bai bei Neufundland auf, wo eine Ladung gefrorener 



') Weiteres fiber den amerikanischen Walfang siehe anter dem be- 
treffenden Abschnitt. 

8 
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HäriDge eingenommen wird, die zu einem rein nominellen 
Preise yon den Fiachem der Fortune-Bai erhandelt werden. 
(Eine sehr ausgedehnte und werthvolle Häringsfischerei 
findet von Eastport, Maine, aus Statt.) Die Heimkehr erfolgt 
im Fehruar, und sofort wird die Ausrüstung für die Fischerei 
auf der Georges-Bank beschafft. Mitte April kehren die 
Schiffe von dort zurück, die Ausrüstung wird erneuert und 
in die Gewässer südlich yom 39*" N. Br. gesteuert, wo 
in nordöstlicher Richtung die Makrelen fischerei betrieben 
wird. Die Zahl der Fahrzeuge aus Glouceater, welche sich 
1875 an der Makrelenfischerei betheiligten, betrug 180 
von diesen richteten 93 ihre Fahrten nach Süden, 117. 
fischten an der Küste und 58 besuchten die St. Lawrence-Bai. 
618 Ladungen wurden eingebracht, darunter 113 von Süden, 
425 aus den Eüstengewässem und 50 yon der Lawrence- 
Bai. Nach der Kückkehr aus Süden rüsten die Gloucester- 
Fischer ihre Schiffe abermals aus und nehmen am Eabljau- 
fang bei Neufundland Theil, wobei sie ihren Proviant von 
dieser Lisel beziehen. Bei gutem Erfolge kehren sie 
nach Gloucester zurück, gehen noch einmal nach Süden 
und setzen ihr G^chäft den ganzen Winter hindurch fort 
So geht's Jahr ein, Jahr aus, ohne Unterbrechung. Eine 
ähnhohe Rastlosigkeit bewähren in Europa namentlich die 
schottischen und norwegischen Fischer. Wie New Bedford 
.am Walfang, Peterhead in Schottland am Häringsfang, 
Ghimsby in England am Frischfischfang, so hat sich Glou- 
cester in 50 Jahren durch die Fischerei yon einem kleinen 
Küstendorf zu einer Stadt emporgeschwungen. Im Jahre 
1825 war der gesammte Werth des Grundeigenthums von 
Gloucester 600 000, im Jahre 1875 betrug derselbe 9 Mill. 
Dollar bei 14 000 Einwohnern >). 

Der yon der Küste der Vereinigten Staaten aus be- 
triebene Heilbutt fang wird hauptsächlich in Schoonem 
von 70 — 120 Tons, die yon Häfen der Staaten Maine, 
Massachusetts , Rhode Island und Connecticut ausgehen, im 
Sommer im niedrigen Wasser auf wenige miles yon der 
Küste betrieben, während die Fische in der kälteren Jahres- 
zeit auf den Bänken yon St. George, Sable Island und Neu- 
fandland aufgesucht werden müssen. Ein Theil des Fanges 
wird frisch yerzehrt und zu dem Zweck in Eis gehalten, 
ein anderer Theil an Bord gesalzen und sodann am Lande 
noch geräuchert Genaue Ziffern aus neuerer Zeit über den 
Werth des Fanges ezistiren nicht 

Der Fang des sehr geschätzten Bluefish, in New Bed- 
ford „Snapper", in Rhode Island „Horse-Mackerer', in Ghe- 
sapeake-Bai „Tailor" genannt (im Gewicht bis zu 15 Pfund), 
wird im Sommer mit Haken, yon schnellsegelnden Böten 
aus betrieben ; als Köder dient ein glänzendes Stück Elfen- 

^) Documenta and Proceedingi of the Halifax Commission 1877, 
Yol. 3, p. 2664. 



bein, welches mit dem Angelhaken in Verbindung steht ^). 
Eine auffallende Erscheinung in der Geschichte dieser Fischerei 
bildet das Ausbleiben des Bluefish während der langen 
Periode yon 1764 — 1832. Übrigens ist derselbe als Raub- 
fisch an der yon Professor Baird, Fischereicommissar der 
Vereinigten Staaten, durch gründliche Untersuchungen in 
den Gewässern der Neu-Englandküste (1871 — 1874) er- 
mittelten Abnahme der Speisefische in diesen Gewässern 
mit Schuld. Zur Ausfuhr eignet sich der Bluefish nicht, 
wird aber in ausserordentlichen Mengen auf den Markt ge- 
bracht. Der Fang reicht bis zu den Küsten yon Carolina und 
Georgia hinunter und ist namentlich bei Beginn des Winters 
an den Küsten yon Nordkarolina ausserordentlich ergiebig. 

Ein im Sommer längs der Küsten der Neu-Englandstaaten 
südwärts bis nach Virginia in Millionen ziehender Fisch, 
der Menhaden oder Bunker, Breyoortia-Menhaden, bildet 
den Gegenstand einer wichtigen Fischerei, jedoch nicht der 
Nahrung, sondern des Thranes und des Fischdüngers wegen. 
Beides wird in einer grösseren Anzahl längs der Küste yer- 
theilter Fabriketablissements gewonnen. Die Zugzeit be- 
ginnt Ende Mai und dauert bis Anfang Noyember und sind 
während dieser fünf Monate die Thransiedereien in yoUer 
Thätigkeit. Der Fang wird mit Netzen in grossen Segel- 
böten betrieben und werden mitunter in einem Zug bis 
zu 150000 Fische gefangen >). 

Einige Zahlen, die wir den „Documents" der Halifax- 
Gommission entnehmen, yeranschaulichen den Umfang dieses 
Betriebes noch weiter (p. 3357). 

Der Werth der aus dieser Fischerei erzeugten Produote 
an Thran und Fischguano war: 



1878: 1218 675 Dollar. 
1874 : 1 808 686 > 



1875: 1582015 DoUar. 
1876: 1670 735 » 



Das in dem Betriebe jährlich in dieser Zeit angelegte 
Capital beträgt durchschnittlich 2 % Millionen Dollar. Fische 
wurden gefangen: 

1878: 897 700 000 Stück. 1875: 568 827 000 Stück. 
1874: 492 878 000 » | 1876: 512 450 000 « 

Das Hauptgebiet des massenhaften Austernfanges 
ist die Chesapeake-Bai, welche mit ihren zahlreichen Neben- 
buchten und Flussmündungen die natürlichen Lebensbe- 
dingungen für die Auster in reichem Maasse sichert '). Die 
Temperatur des Wassers, der aus Sand und Felsen be- 
stehende Grund der Bai, die zahlreichen geschützten Stellen, 
welche sie bietet, die hereinströmenden Süsswasser, welche 
Nahrungstheile mit sich führen und den Salzgehalt des Bai- 



*) S. Bericht ron Dr. Finseh und Dr. Lindeman über ihre Keise 
in den Ver. Staaten, Angnst bis KoTember 1872 an den Prenssischen 
Minister für landwirthschaftliche Angelegenheiten, in den Circalaren des 
Deutschen Fischereivereins. 

') Bericht yon Finsoh und Lindeman. 

^ Ebendaselbst. 
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waasers mildem, das AUea wirkt susammen, um die ganze 
Bai zu einer grossartigen Austembank zu machen. Etwa 
6 deutsche Meilen südlich von Baltimore , gegenüber der 
Stadt Annapolis, dehnt sich eine vielfach ausgebuohtete 
Insel, Kent Island, in südlicher Eiohtung in der Länge der 
Bai aus. Yon hier an bis zum Ausgang der Bai, bis zu 
dem im Staate Virginia gelegenen Gap Henry, auf einer 
Strecke von 38 deutschen Meilen bildet der Boden der 
Bai mit wenigen Unterbrechungen ein grosses, theils natür- 
liches, theils gepflanztes Austernlager. Die Flussmündungen, 
soweit Ebbe und Fluth reichen, sind ebenfalls mit Austern 
bedeckt Gerade hier und nahe der Küste in dem Brack- 
wasser, an geschützten Stellen in massiger Tiefe (auf 7 bis 
zu 30 Fuss), wo nicht heftiger Wellenschlag den Grund auf- 
wühlt, gedeiht die Auster am besten, erlangt sie die meiste 
Schmackhaffcigkeit (flavor). Man hat den Flächeninhalt der 
Austemlager der Ghesapeake-Bai und ihrer Tributaigewässer 
auf 3000 englische Quadrat-Meilen geschätzt 0. Der con- 
trolirbare Ertrag der Ghesapeake-Bai an Austern wird auf 
20 — 25 Millonen Boshels jährlich angegeben. 

Die Zahl der mit Austemfang beschäftigten grossen 
Fahrzeuge war 1873: 600 — 700, jedes mit mindestens 6 bis 
zu höchstens 20 Mann Besatzung. Ausserdem liegen zahl- 
reiche kleinere Fahrzeuge und Böte dem Austemfang ob. 
Letzterer geschieht im seichten Wasser mittelst eiserner 
Zangen und B.echen, im tieferen Wasser mittelst des Schlepp- 
netzes. Nach den Lagerplätzen werden in der Ghesapeake- 
Bai mehrere Sorten Austern unterschieden. 

Die Versendung der Austern theils in Schalen, theils 
ausgenommen in Büchsen, landeinwärts wird durch eine grosse 
Zahl yon Handelshäusern in Baltimore vermittelt. Nach an- 
deren Ländern werden Austern in nicht unerheblichen Quan- 
titäten ausgeführt (s. unter Grossbritannien). Im Jahre 
1878/79 betrug der Werth dieser Ausfahr 453 306 Dollar. 
Auch in der Bai von New York und den benachbarten 
Sunden und Baien (South-Princess, Baritan-Bai) findet ein 
bedeutender Austernfang Statt, doch fehlen auch hierüber 
zuverlässige statistische Daten. 

2« Pacifische Küste. 

(Mittheilung des Herrn John 8. Hittel, Bedacteur der Zeitnng Alta 

California in San Francisco.) 

Die Seefischerei an den Küsten Californiens liefert zur 
Zeit nur frische Fische für den Markt der Eüstenstädte, 
abgesehen vom Lachs, der in gesalzenem Zustande aus- 
geführt wird. Der californische Lachs (Salmo quinnat) wird 
im November, zu welcher Zeit er um zu laichen flussauf 
zieht, mit Treibnetzen gefangen. Besonders stark ist dieser 
Fang im Eel-River, Humboldt County. 

*) Eine genaue Aufnahm e der Aasdehnung dieser Austembanke soll 
dem Vernehmen nach jetst Torgenommen werden. 



Der Fang des Schellfisches geschieht auf 30 — 40 Faden 
Tiefe über felsigem Grunde mittelst 600 Yard langer Zug- 
leinen, an denen an kurzen Schnüren Angelhaken hängen« 
Der Turbot wird auf dieselbe Weise das ganze Jahr hin- 
durch gefangen. 

Den kleinen braunen Bockfish (Sebastus auriculatos) 
fangt man in der San Francisco-Bai, Punta Beyes und bei 
den Farallone-Inseln mittelst Handleinen das ganze Jahr 
hindurch. Die Zungen-Fischerei wird mittelst kleiner Netze 
an den seichten Stellen der Bai von San Francisco betrieben, 
in oder vor dieser Bai fischt man Seebarsch (sea-bars) mit 
Netzen oder Handleinen. Stinte, eine Art Anchovis und 
Sardinen fangt man ebenfalls theils das ganze Jahr hin- 
durch, theils nur im Sommer in den Baien der Küste. 

Die Chinesen fangen Haifische zur Speise, während von 
Amerikanern diesem Fisch des Thranes wegen nachgestellt 
wird und zwar mit Netzen in den Sommermonaten. Die 
Leber ist nämlich sehr thranhaltig und liefert bis zu 8 Pfand 
Thran. Der Thran des echten Hai, welchen man mittelst 
Speeren tödtet, wird ebenfalls aus der Leber des Fisches 
gepresst und ist als Maschinenöl sehr geschätzt. 

Das Gewerbe der Seefischerei wird an der califomischen 
Küste zum guten Theil von Ausländern — Chinesen, Grie- 
chen, Spaniern und Portugiesen — betrieben. Die letzteren 
liegen namentlich dem Walfang in der sehr fischreichen 
Bai von Monterey ob, wo jährlich etwa 40 Wale getödtet 
werden. 

Im Jahre 1879 wurde von San Francisco aus der 
Kabljaufang durch 13 Fahrzeuge, Eigenthum von vier 
Firmen, betrieben. Drei dieser Fahrzeuge hatten eine Trag- 
fähigkeit von 200 — 400 Tons, sechs eine solche von 100 
bis 200, während die der übrigen drei 100 Tons nicht er- 
reichte. Der Umfang dieser Fischerei hat erheblich ge- 
wechselt, denn im Jahre 1870 betrug die Zahl der Fahr- 
zeuge 22 und im Jahre 1875 nur 5. Die Menge des ge- 
sammten Fanges war: 



1870: 


SOOO Tons. 


1875 


550 Tons. 


1871: 


1300 » 


1876 


. 1200 « 


1872: 


550 y> 


1877' 


: 1300 y> 


1873 


860 n 


1878 


: 1500 n 


1874: 


560 n 







1879 wird die Menge des Eabljaufanges amerikanischer Fahrzeuge 
bei den Sehnmagin-lnseln und in der Oohotsksee auf 1 499 000 Fische 
im Gewicht von 1 — 10 Pfund angegeben. Der Fang im Ochotskmeer 
war etwas grösser als bei dem Schumagin- Inseln. Der Betrieb scheint 
jetst so organisirt zu werden, dass man für den Transport des Fanges 
Ton den Fischplätsen nach Califomien eigene Fahrieuge yerwendet. 

Die ergiebigsten Meerestheile für diese Fischerei sind 
südlich yon den Aleuten und von der Schumagin-Gruppe, 
die ersteren Gründe sind aber zu nahe den Inseln und zu 
klein für einen sicheren Betrieb mit grossen Fahrzeugen. 
Dagegen ist die in früherer Zeit von Walern stark besuchte 
Ochotsksee eine grosse Eabljaubank mit Tiefen von 25 bis 

8* 
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50 Faden, so dass die grössten Fahrzeuge dem Betriebe un- 
gehindert obliegen können. Freilich nimmt die Fahrt von San 
FranciBCo dahin einen Monat in Anspruch. Die noch breitere 
Bering-StraBse, welche Tiefen von 15 — 50 Faden hat, bietet 
ebenfallB reiche Eabljaubänke, aber sie wird bis jetzt nicht 
befischt. Möglicherweise giebt es auch noch weiter südlich 
von den Aleuten Kabljaubänke , doch weiss man darüber 
nichts Bestimmtes, da bisher keine Untersuchungen in dieser 
Richtung Seitens der amerikanischen Eegierung veranlasst 
worden sind (s. auch weiter unten unter Alaska). 

Der von diesen Fahrzeugen gefangene Kabljau wird an 
Bord gesalzen; eine geringe Quantität Fische wird nahe 
dem Hafen von San Francisco gefangen und frisch einge* 
bracht. Von Massachusetts kommt eine kleine Quantität 
atlantischen Eabljau's nach Californien, dagegen wird der in 
califomischen Häfen eingebrachte Kabljau nach Oregon, 
Washington, Nevada und selbst bis nach Utah versandt. Von 
Oregon, Britisch-Golumbien und Alaska werden keine Segel- 
fahrzeuge regelmässig auf den Eabljaufang geschickt, wohl 
aber wird dieser Fisch bei Vancouver-Insel und Alaska ge- 
fangen und frisch gegessen '). 

Den Frisch fisch fang mit Leinen für den Markt von 
San Francisco betreiben 60 Böte, jedes mit 7 — 8 Leuten, und 
zwar nahe der Küste auf 50 — 60 Faden Tiefe, besonders 
auf einer Bank, welche 25 miles südlich von den Farallone- 
Inseln auf 9 miles Länge und 1 mile Breite bei 38 — 50 
Faden Tiefe sich erstreckt. Auffallender Weise wird in 
unserer Mittheilung für Leinenfischerei der Ausdruck trawl- 
fishing gebraucht ; trawl heisst in Europa Schleppnetz. Die 
Leine ist etwa 1 mile lang und hat 4000 Angelhaken, er- 
fordert zwei Stunden um auszulaufen und drei Stunden um 
eingeholt zu werden. 500 Pfund Fische (Zungen, Heilbutt, 
Flundern verschiedener Art) gelten als ein mittelguter Fang. 
Bei Santa Cruz und Monterey wird übrigens vom März bis 
Juni einschliesslich auch Barracuda (Pfeilhecht) gefangen; 
er ist als Tafelfisch sehr geschätzt. 

Zugnetzfischerei wird auf Stint, Häring, eine StÖrart 
und verschiedene andere Fischarten in den Baien von San 
Francisco, Tomales und Monterey betrieben. Die Netze 
haben eine Länge von 600 Yards und eine Tiefe von 
2 Faden und werden von Böten aus, deren jedes mit 2 — 3 
Leuten besetzt ist, gehandhabt. Häring wird auch mit 
Treibnetzen von October bis März, wo er längs der Küste 
zieht, gefangen. Haifische föngt man mit Zugnetzen oder 
mit Leinen, namentlich auch wegen des Thrangehalts, wel- 
chen dieser Fisch besitzt. Kleinere Haifische werden von 
den Chinesen Msch oder gedörrt gegessen; gedörrte Hai- 
fischfiossen bilden für die Chinesen in San Francisco eine 



*) Unsere MittheUnng sahlt 5 yerschiedene Arten von Kabljan anf. 



besondere Delicatesse, welche auch nach China ezportirt 
wird. 

Die Zahl der Personen, welche von San Francisco aus 
den Frischfischfang betreiben, beläuft sich auf etwa 500. 
Die Hälfte derselben sind Italiener, der Best Dalmatiner, 
Griechen, Portugiesen und Amerikaner. Der Brutto-Ertrag 
ihrer Fischereien wird sich für den Tag auf 1500 Dollar 
belaufen. 

Die englische smack - Fischerei ist in Californien ver- 
sucht, aber wegen Misserfolgs wieder aufgegeben worden. 

Austern werden in grossen Mengen auf der Bahn 
von New York eingeführt und zunächst zu Vb Behufs 
Mästung 1 Jahr in der Bai gehalten. Diese Einfuhr soll 
durchschnittlich jährlich 12 Millionen Stück betragen. Auch 
an der califomischen Küste und zwar in Shoalwater-Bai be« 
finden sich Austembänke, von wo jährlich 40 Millionen 
(600 auf 1 Bushel) nach San Francisco gesandt werden, um 
vor Übergang in den Consum ebenfalls noch eine Zeit lang 
in der Bai zu lagern, in welcher letzteren 6 Handelshäuser 
von San Francisco ihre eigenen eingezäunten Austernparks 
haben. 

Noch sei der an der atlantischen Küste der Ver- 
einigten Staaten in grossen Mengen verzehrten Clam-Mn- 
schel, so wie anderer Schalthiere gedacht, die in der Bai 
von San Francisco wohlgedeihen und auf etwa 2 Faden 
Wasser von Chinesen (500) gefangen werden. 

Das Fleisch der Shrimps, GFameelen, dient, an der Sonne 
gedörrt, den in Californien ansässigen Chinesen als Speise, 
wird auch nach China exportirt. Der Werth des Shrimps- 
fanges im Monat wird auf 10 000 Dollar geschätzt. 

Während des Drucks dieser Mittheilung geht uns der 
Bericht der Fischereicommissare des Staates Californien, 
Sacramento 1879, zu. Wir erwähnen aus demselben, dass 
der Lachs fang in den Flüssen Sacramento und San 
Joaquin in der Zeit vom 15. September 1878 bis zum 
1. August 1879 4 432 250 Pfund Fisch lieferte. Nach 
einem Specialbericht von W. N. Locking^on über die 
Speisefische von San Francisco kommen Fische in 90 
Species auf den Markt von San Francisco. 

Oregon. Nach dem Bericht der Fischereicommissare 
des Staates Californien für 1879 wurden in diesem Jahre 
in 47 Lachsbereitungsanstalten von Oregon, Britisch-Colum- 
bien und Alaska 604 570 Büchsen Lachs, zu einem Werth 
von 3 264 578 Dollars, zum Versandt geliefert 

Die englische Fischereizeitung von Forest and Stream 
vom 27. Juni 1878 theilt Folgendes mit: 

„Der Lachsfang im Columbia-Fluss an der Küste des 
Stillen Meeres ist von ausserordentlicher Wichtigkeit; der 
Export von Lachs in Büchsen war in den letzten 10 Jahren 
enorm gross, er ist in dieser Zeit so gestiegen, dass er 
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1876 20 Millionen Pfand betrag. Das Geschäft warde im 
Sacramento-Flass begannen and später nach Oregon verlegt, 
mit Astoria als Centralpankt and D^pot and dem Golam- 
bia-Flass als Bezagsqaelle für das Rohmaterial. Die Fabrik 
des Herrn Booth, welche die grösste ist, liefert allein 
2 500 000 Pfand jährlich". 

(Im Ganzen zählte man in Astoria im Jahre 1879: 12 
Salmoncanneriesy Anstalten, wo der Lachs zam Versandt in 
Büchsen bereitet wird.) 

Aasserdem werden sehr viele Lachse in Fässern einge- 
salzen and eine grosse Menge Seitens der Indianer, die haapt- 
sächlich davon leben, verzehrt (sowohl frisch wie getrocknet), 
so dass der Gesammtfang im Colambia-Flass allein jährlich 
reichlich 45 000 000 Pfund beträgt, d. i. 41/2 Bai so viel, 
wie der Gesammtfang im vereinigten Königreich Gross- 
britannien. Es giebt jetzt angefähr 30 Fabriken an der paoi- 
fischen Küste, welche Lachsfleisch in Büchsen einmachen 
and welche 100 Tage lang Tag and Nacht arbeiten. Da 
ein solcher Verbraach anvermeidlich den Rain der Fischerei 
herbeiführen mass, so hat die Begierang der Vereinigten Staaten 
vor zwei Jahren am Olackamas-Flasse, einem Nebengewässer 
des Colambia, eine Fischznchtanstalt errichtet, in welcher 
jährlich 20 000 000 jange Lachse gezüchtet werden können. 

Bis jetzt hat das Einsalzen der Lachse wenig Ertrag 
gegeben and das Einmachen in Büchsen ist das Haupt- 
geschäft; nnr die Fische werden eingesalzen, welche nicht 
innerhalb 24 Standen nach dem Fange eingemacht werden 
können. Die Tonne gesalzenen Lachses, ä 200 Pfand, kostet 
nnr 7Va Dollar oder 3^2 Cent das Pfand, es ist dieses 
daher ein billiges Nahrangsmittel. 

Der Lachs des Colambia-Flasses ist im Durchschnitt 20 
Pfund schwer, erreicht aber nicht selten ein Gewicht von 
65 Pfand; er wird fast 6 Fass lang and hat oft über 
4 Fass Umfang. 

Die grössten Fänge werden im Jani gemacht, and die 
grösste Factorei beschäftigt dann etwa 400 Mann. 

Alaska. Die nachfolgenden Mittheilangen über die See- 
fischereien von Alaska sind zam Theil dem bekannten 
Werk von W. H, Dali: Alaska and its resonrces, entnom- 
men, zum anderen Theil entstammen sie brieflichen Mit- 
theilangen dieses Herrn. 

Die wichtigsten Fische, welche Gegenstand des Fanges 
an den Küsten von Alaska bilden, sind: Kabljaa, Heilbatt, 
Häring, Tomcod, IJlikon and Mallet. Der am häufigsten 



vorkommende und werthvoUste Fisch ist der Kabljaa. 
Derselbe findet sich vorzugsweise in Tiefen von 50 — 75 
Faden und zwar nach Dali in zwei Arten, die beide vom 
atlantischen Kabljaa abweichen. Der nördlichste vom Kabljaa 
besuchte Punkt ist die Treibeislinie der Bering-See, zwischen 
der St. Matthew- und der Pribiloff-Insel bis zum Festiande, 
der Mündung des Kuskoquim- Flusses. Nördlich von einer 
in dieser Richtung gezogenen Linie findet sich dieser Fisch 
nicht mehr. Südwärts trifft man den Kabljau bis in die 
Gegend der Fuca - Strasse , am häufigsten nördlich der 
Yjtkutat-Bai und westlich zwischen den Inseln des Kadiak 
und Aleuten-Archipels. Im Übrigen verweisen wir bezüg- 
lich dieser Fischerei auf das unter Califomien Mitgetheilte. 

Die Heilbutte des Pacifischen Oceans sind kleiner als 
die des Atlantischen. Man trifft sie nicht nördlich der Eis- 
linie in der Bering-See, ausgenommen vielleicht im Sommer. 
DerKäring, dem europäischen Nordsee- Häring ähnlich, kommt 
in unzählbaren Mengen im Juni zu den Küsten der Bering- 
See bis zur Bering-Strasse. Die Fischerei währt nur 14 Tage 
bis zum 15. Juni. Die Eingeborenen fangen sie in Zug- 
netzen und verzehren sie in halbverfaultem Zustande als 
eine DeUcatesse. Auch bei Sitka Und längs der Südküste 
finden sie sich. Sie werden hier von den Indianern mittelst 
in das Wasser geschlagener Latten, aus denen Nägel heraus- 
stehen, in Menge gefangen. 

Der Tomcod oder Waukhin halt sich ständig an den 
nördlichen Küsten auf. Dieser Fisch wird im Herbst, wenn 
Küsteneis sich zu bilden beginnt, mittelst beinerner Angel- 
haken gefangen. Der ülikon ist ein kleiner silberweisser 
Fisch, ähnlich dem europäischen Stint, etwa 14 Zoll lang. 
Der reichste, von den Indianern betriebene Fang dieses 
ausserordentlich thranreichen Fisches (mittelst Körben) findet 
Ende März im Nasse-Fluss Statt. In unzählbaren Mengen 
zieht um diese Zeit der IJlikon den Fluss aufwärts. 

Lachs kommt in Alaska in verschiedenen Arten vor 
und ist der einheimische Verbrauch ein massenhafter. Schätzt 
doch Dali den Jahresconsum von Lachs in Alaska auf min- 
destens 12 Millionen Stück! An und in der Mündung des 
Ynkon, wo die Laohsfisoherei vom Juni bis September währt, 
werden jährlich wenigstens 2 Millionen Lachse gedörrt. 
Nördlich vom Buckland-Eiver, Kotzebae-Sund, soll der Lachs 
nicht mehr vorkommen, dagegen, nach Dr. Seemann, der 
Mallet. 
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Bas Dominium Ganada ist, nach H. Y. Hind's Berech- 
nungen ^), was die Zahl und den Raumgehalt der Fahrzeuge 
und die Zahl der seefieüirenden Mannschaften betrifft, die 
fünfte Seemacht der Welt. Nur das britische Mutterland, 
die Vereinigten Staaten, Norwegen und Italien haben eine 
grössere Handelsmarine. Yon den canadischen Küsten aus, 
deren Gesammtlänge 5200 miles beträgt, treibt eine spärliche 
Bevölkerung (von 6,4 Personen auf die engl. Q.-Meile), 
zumeist in offenen Böten, zum geringeren Theil in Schiffen 
das beschwerliche und gefährliche Gewerbe des Fischfanges. 
In der Tiefseefischerei concurriren die Angehörigen der 
Vereinigten Staaten kraft vertragsmässig erworbener Rechte 
mit den Bewohnern yon Britisch-Amerika (vergL das auf 
S. 57 Gesagte). 

Das Meeresgebiet, welches an den Küsten von Britisch- 
Nordamerika innerhalb der Tiefenlinie yon 100 Faden ge- 
legen ist, beträgt nach Hind 200 000 engl. Q.-Meilen. Diese 
Meeresstrecken werden, mit Ausnahme ihrer äussersten süd- 
lichen Theile, nur spärlich von der Oberflächenströmung der 
nördlichen Ausläufer des Golfstromes berührt Diese Gewässer 
sind die Heimath wichtiger Nahrungsfische : des Kabljau's, 
des Härings und der Makrele, denen sich hier, bei 
den niedrigen Meerestemperaturen, in Fülle die zu ihrer 
Ernährung dienenden kleinen Formen mariner Fauna bieten. 
Indem wir bezüglich der Arten und Gebiete der Fischereien 
auf die Karte verweisen, bemerken wir noch das Folgende: 
Hind giebt in seinem Werk eine Tabelle über die Zeit 
und Dauer des Kablj anfange s an den Küsten yon 
Nordost-Neufundland, Süd- und Nord -Labrador für 
die Sommer- und Herbstmonate. Danach beginnt die 
Sommerfischerei Anfangs Juni in der Conception-Bai (SO- 
Küste yon Neufundland), sie schreitet mit der yorrücken- 
den Jahreszeit längs der, durch yier grosse Baien (die 
Trinity-, Bonayista-, Notre Dame- und White-Bai), yiele 
Buchten und Inseln gegliederten 0-Küste nach N yor und 
hebt am westlichen Theil der S-Küste yon Labrador (der 
sogenannten S-Küste) den 20. Juni und am östlichen 
Theil dieser Küste, dem sogenannten Nord-Labrador, gegen 
den 20. Juli an. Die Dauer dieser Fischereien wird für 
Nordost-Neufundland auf 143 Tage, für Süd-Labrador auf 
87 Tage und für Nord-Labrador auf 61 Tage angegeben. 
Für die Monate August und ein Drittheil des September 
ist die Kabljaufischerei eine allgemeine längs aller eben 
genannten Küsten. 

In die etwa 600 miles lange S-Küste yon Neufundland 

^) The effects of the flshery clauses of the treaty of Washington. 
Halifax. 1877. 



schneiden zwischen Gap Bace und Gap Ray zahlreiche tiefe 
fjordartige Buchten mit yielfach steilen Ufern ein; hier 
findet yom October bis April die durch die herrschenden 
Stürme, Nebel und zahlreiche Biffe besonders gefährliche 
Winterfischerei auf Kabljau Statt. 

Die Neufundländer betreiben die Fischerei zumeist in 
„Böten" yon yerschiedener Grösse. Die früher weit zahl- 
reicheren Slupen (shallops) haben eine Tragfähigkeit yon 
40 — 60 Tons und sind mit 7 — 8 Leuten bemannt Die 
,jacks" oder jackasses, gehen, wie die Slupen, weit in See 
hinaus und salzen ihren Fang an Bord, während die „ski£fs" 
(mit 3 — 4 Leuten) und die noch kleineren „punts" ihre 
Fischerfahrten nur auf 1 — iy2 Tage ausdehnen und den 
Fisch am Lande ausweiden und salzen; das Verfahren da- 
bei ist ein ähnliches wie auf der Insel St-Pierre (s. unter 
Frankreich). 

Die Gesammtzahl dieser yon Neufundland aus auf 
die Fischerei in den Küstengewässern ausgehenden „Böte" 
betrug nach Hind im Jahr 1874: 18 611. (Hind unter- 
scheidet yon der Küstenfischerei noch die „Strandfischerei"| 
welche der grossen Fischerei den aus kleineren Fischen 
[GapUn, Mallotus yiUosus] bestehenden Köder zu liefern hat) 
Den Umfang der Neufundlands-Kabljaufischerei yeranschau- 
liehen, in Ermangelung einer genaueren Statistik, folgende 
Daten über die jährliche Ausfuhr dieser Fischwaare: 

Ausfohr yon Kabljau aus Neufundland. 



Jahr. 


QainUla 
Flsobei). 


ThrnD 
Tonnen. 


QuintoU Flaehe 

auf eine Tonne 

Thran. 


1868 


1 169 948 


3 296 


354 


1869 


1 204 086 


4 684 


256 


1870 


1 213 737 


4 035 


300 


1871 


1 328 726 


5 551 


239 


1872 


1 221 156 


4 354 


278 


1873 


1 369 205 


4 275 


320 


1874 


1 609 724 


3161 


509 


1875 


1136 235 


3 079 


368 


1876 


1364 068 







Der Werth des yon Neufundland allein betriebenen 
Fanges ist freilich hieraus nicht zu ersehen. 

Im Jahr 1874 befanden sich auf Neufundland 8902 
sogenannte Fishing rooms, d. s. Plätze an der Küste, wo 
die Anfuhr und Bereitung des Fisches für den Markt, das 
Ausnehmen, Salzen, Dörren und Packen geschieht. 

Der Ghrossfischereien der Franzosen auf den südlich und 
südöstlich yon Neufundland gelegenen Fischbänken ist unter 
Frankreich gedacht Das ausgedehnteste dieser submarinen 
Plateaux ist die „grosse Bank yon Neufundland" 
östlich yon der Insel. Sie beginnt auf 50° N. Br., hat eine 



«) 1 Quintal = 50 kg. 
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länge von 600 und eine Breite von 200 miles. Auf ibrer 
Ausdehnung nach Süden aneteigead hat üe ein« Tiefe von 
25 — 95 Faden. Da, wo der Oolfetrom die Südseite der 
Bank berührt, fällt der Ueeresgmnd schroff bis in 3130 
Faden Tiefe ab. 

Beror wir zn einer Beeprechnng der canadiiehen 
Fieohereien übergehen, mögen einige allgemeine Be* 
merkungen folgen. 

Die ProTinjs Nen-Bchottland bildet eine mit Nen- 
firaanechweig nar durch eine sandige Landenge verbundene, 
rielfiwh durch tiefe Buchten eingeschnittene Halbinsel. Der 
nördlichste Theil derselben ist von ihr durch den Cut of 
Canso getrennt. Der wichtigste Hafen an der Ostseite von 



Neu- Schottland, Hali&x, ist ein Hauptd^pöt für die Fiacberei- 
ergebnisse TOn ganz Britisch-Nordamerika. 

Im Norden resp. Westen ron Neu- Schottland und Nen- 
Brannsobweig liegt die ebenfalls vielfach ausgebuchtete Prinz 
Edwards-Inael. 

Die Frovinz Neu-Braansohweig begrenzt im Norden 
die Uündung des Lawrence- Stromes , im Westen, wo die 
fistju^che Bai des Cbaleurs tief in das Land einschneidet, 
der St. Lawrence-Oolf, im Süden die 100 miles lange ond 
an ihrem Eingang 50 milee breite Fundy-Bai. 

Die Insel Antioosti ist von einigen Hundert Be- 
wofanem an der Englisch -Bai, der Fox -Bai und einigen 
anderen Punkten besiedelt Da um diese Insel herum be- 
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deutende Fischereien Statt finden, so hat die Eegierung hier 
Proviantdepots für schiffbrüchige Fischer angelegt. (Wie 
der französische Keisende Lamothe mittheilt, wäre Anticosti 
jetzt Ton einer schottischen Golonisirungsgesellschaft ange- 
kauft worden.) 

Die Magdalenen-Inseln, neun an der Zahl, zum 
grösseren Theil durch ausgedehnte Sandbänke untereinander 
verbunden, haben einen Flächeninhalt von 78 000 Acres. 
Die Einwohnerzahl übersteigt 3000, die Mehrzahl sind 
canadische Franzosen. 

AUsommerlich sendet die canadische Hegierung einen 
Dampfer aus zur Hülfe und Förderung, wie zur Gontrole 
der Fischerei. 

An den Küsten und Inseln der beiden Provinzen, im 
St Lawrence-Qolf , wie in der Mündung des gleichnamigen 
Stromes, bieten sich reiche Gründe. 

Der Werth dieser Fischereien, soweit sie von canadi- 
schen Schiffen betrieben werden, lässt sich genau und voll- 
ständig mit Hülfe der uns aus 10 Jahren vorliegenden sehr 
unifassenden Berichte der canadischen Fischerei-Commissare') 
ersehen. Wir entnehmen denselben zunächst folgende 
Tabelle : 

Werth der canadisehen Fischereien (der ProYinxen Neu -Schottland, 
Neu-Brannachweig, Quebec und Ontario) für die Zeit von 1869—1878 
und femer der Prins Edwarde-Ineel seit ihrem Eintritt in die Con- 

fSderation im Jahre 1874. 



Jahr. 


Worth 

in 
Dollar. 


Jahr. 


Werth 

In 
Dollar. 


1869 


4 376 526 


1874 


11 681 886 


1870 


6 577 391 


1875 


10 350 385 


1871 


7 573 199 


1876 


11 012 302 


1872 


9 570116 


1877 


11422 501 


1873 


10 547 402 


1878 


12 289 912 



NB. Der Werth der Fischereien von Britisch-Columbia war im 
Jahre 1878: 925 767 Doli., was su einer saohgemässen Vergleichung 
der obigen Zahlen hiermit bemerkt wird. Einschliesslich Ton Britisch- 
Columbia war mithin der Werth der canadisehen Fischereien im Jahre 
1878: 13 215 679 DoU. 

An den Küsten der Grafschaft Gasp^ (Südufer des St. 
Lawrence-Golfs) waren schon im 17. Jahrhundert Fischerei- 
stationen , und jährlich wurden die Erzeugnisse jener fisch- 
reichen Stationen in ganzen Flotten nach Frankreich ver- 
schifft. Die wichtigsten Yerschififungshäfen von Gaspeeia 
waren Perc^, Pabos und Gasp^, weil sie die sicherste Zu- 
flucht boten und in der Nähe der ergiebigsten Fischplätze 
lagen. Unter den französisch - englischen Eriken hatte 
diese sogenannte Golffischerei viel zu leiden. Später er- 
setzten canadische und britische Ansiedler die französischen 
Fischer, aber erst in den letzten Jahrzehnten, seitdem 
Dampfer, Telegraph und die intercoloniale Eisenbahn, 
welche von Bathurst an der Bai des Chaleurs ausgehend, 
den östlichen Theil Ton Neu-Braunschweig durchzieht und 

*) fieports of the Commissioner of Fisheries, Jahrg. 1869—1878. 
Ottawa. 



durch Neu-Schottland von Süd nach Nord bis nach Halifax 
läuft, diese abgelegene Colonie in eine leichte und regel- 
mässige Verbindung mit der übrigen Welt brachten und 
Ackerbau wie Holzhandel lohnend machten, entwickelt sich 
Gaspesia in steigendem Wohlstand. 

Die Küsten der Grafschaften Gasp^ und Bonaventura 
werden seit Jahrhunderten regelmässig im Frühjahr yon 
grossen Zügen Kabljaus besucht. 

Im Frühjahr wird an einem Theil der Küste die 
Fischerei von offenen Böten aus betrieben, deren Kiellänge 
nicht über 20 bis 25 Fuss beträgt. Diese Fahrzeuge gehen 
oft 30 — 35 miles weit in See. In der späteren Jahreszeit 
wird die Fischerei auf den 6 — 10 Lieues yon der Küste 
entfernt gelegenen Green-, Miscou- und Orphan-Bänken ge- 
trieben, wo mit grösseren gedeckten Fahrzeugen auch 
Franzosen und Amerikaner fischen. 

Zum Kabljaufang benutzt man an der Küste von 
Gasp^ die Handleine und Angel und das Schleppnetz. Als 
Köder dienen, wie bei der Neufundlandfischerei , Torzugs- 
weise Caplin, Häring und Glam-Muscheln. In welchen 
Mengen dieser Köder erforderlich, ergiebt sich daraus, dass 

1877 im Ganzen ein Quantum yon 165 000 Barrels Fischen 
zu diesem Zweck yerbraucht wurden. 

Der hier gefangene -Kabljan wird meist nach Italien 
(die erste Qualität), Brasilien und Westindien (die geringeren 
Sorten) ausgeführt und zwar hauptsächlich yon Gasp^ und 
Pasbebiac, yon welchen Häfen in den beiden Jahren 1877 
und 1878 33 und resp. 39 fremde Schiffia mit Fischladung 
ausgingen. Die Bedeutung des Kabljaufanges an der Küste 
yon Gasp^ und Bonaventura, welcher gegen 7000 Seeleute 
beschäftigt, erhellt femer daraus, dass das Quantum des 
hier gefangenen Fisches im Jahre 1877: 100 773 Quintais 
{k 100 Pfand) und 1878: 109 282 Quintais betrug. Es 
sind diess nur die ezportirten Quantitäten, der heimische 
Consum ist nicht mitgerechnet 

Die Lachs fischereiin den Flüssen, Flussmündungen 
und den letzteren benachbarten Küstenstrecken der Pro- 
vinzen Quebec und Neu-Braunschweig sind sehr bedeutend. 
Die canadische Statistik zählt mehr wie 40 Flüsse auf, in denen 
Lachsfang Statt findet Der Gefölligkeit des Herrn Witcher, 
Gommissars der canadisehen Fischereien in Ottawa, ver- 
danken wir eine für unsere Darstellung benutzte Karte, 
welche die LachsfiEcherei-Stationen in der Bai des Chaleurs, 
sowohl an der Süd- (Neu-Braunschweiger) Seite (den Coun- 
ties Bestigouche und Gloucester), als am gegenüberliegen- 
den (Nord-)Ufer, dem County Bonaventura, zeigt und zu- 
gleich eine statistische Übersicht des Lachsfanges im Jahre 

1878 an diesen Stationen, soweit solcher mit Netzen be- 
trieben wurde, enthält Damach war die Zahl dieser Stationen 
auf der Neu-Braunschweiger Seite von der Grenze des 
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FlathwasserB im Besügouche-FlusBe (Ende der Bai des 
Chaleurs) bis Point Mizsenette eiDschlieBslich der kleinen 
Insel Heron, 176, der Fang mit Netzen (deren Gesammt- 
länge 29137 Faden war) belief sich auf 801551 Pfd. Auf 
der Quebecer Seite zählte man yon der Grenze des Fluth- 
waasers bis Pasbebiac 52 Stationen, an welchen mit Netzen 
Ton einer Gesammtlänge yon 17 704 Faden 227 390 Pfd. Lachs 
gefangen wurden. Der Fang an der Südseite ist darnach 
bei Weitem der bedeutendere. Auch mit der Angel wird 
noch eine ziemliche Menge Lachs (in 1877 und 1878 jähr- 
lich in Quebec und Neu-Braunschweig über 46 000 Pfd.) 
gefangen. Der Fisch wird entweder in Büchsen conservirt 
oder frisch in Eis versandt. Eine erhebliche Menge beider- 
lei Art geht nach den Vereinigten Staaten , entweder auf 
der Bahn, welche als ,,intercolonial railway" am Südufer der 
Bai längs den Fischereistationen hinläuft, oder auch in 
Schiffen, welche zu dem Zweck mit Befrigerationsapparaten 
versehen sind. Frische Lachse sollen auf diese Weise in 
der heissesten Zeit des Sommers bis nach Chicago auf 
2000 miles Entfernung vom Fangplatz versandt worden 
sein. Im November 1879 wurde mit gutem Erfolg der 
erste Versuch gemacht, frischen Lachs aus der Bai des 
Chaleurs und zwar von dem in letztere mündenden Be- 
stigouche-Flusse nach London in einem eigens zu diesem 
Zweck eingerichteten Fahrzeuge zu verschicken. Der Fisch 
kam dabei nicht direct mit Eis in Berührung, sondern 
wurde in einem Befrigerationsraum getreu erhalten. 

Der Käringsfang findet im Golf von St Lawrence 
im Frühjahr und Hochsommer Statt Die Gebiete der Früh- 
jahrsfischerei sind an den Magdalenen - Inseln , in Gasp^- 
Bai, Bai des Chaleurs, bei Anticosti, Seven Islands, The 
Cawees, Washeeco-Bai und Natashquan ; während auf den 
Bänken von Caraquette und an der Nordküste von Nieder- 
labrador bis Caribou-Islets im August gefischt wird. 

Der Hummerfang concentrirt sich hauptsächlich in 
der Bai des Chaleurs und an den Magdalenen-Inseln. 

An der Nordküste (Labrador) des St Lawrence- 
Golfs siedelten sich in den Jahren 1850 und 1852 eine 
Anzahl Fischerfamilien, von der Südküste kommend, an, 
und zählt diese Bevölkerung gegenwärtig gegen 6000 Seelen. 
Ihr Erwerb ist Jagd und Fischerei. Der von dieser Küste 
aus betriebene Eabljaufang lieferte im Jahre 1850 nur erst 
4800 Quintals, im Jahre 1861: 43 878 Qointals und 1877: 
56 241 Quintals. Die Fischerei ist hier auch den Ver- 
einigten Staaten gestattet Die grössten Etablissements für 
das Salzen und Dörren der Fische befinden sich in Magpie, 
Thunder Biver, Sheldrake, Natashquan, St John River und 
Moisie. 

Den Ertrag der gesammten Seefischereien der 
Labradorküste, der Grafschaften Gasp^ und Bona- 

Lindeman, Die Seeflsoherelen. 



Ventura, der Magdalenen-Inseln und der Insel An ti- 
costi veranschaulichen folgende Hauptzahlen aus dem 
Jahr 1878: 489 786 Barrels frischer Lachs in Eis, 139 574 
Pfand präservirter Lachs, 290 246 Quintals Kabljau, 44 853 
Barrels Häringe, 8583 Barrels Makrelen, 26 404 Stück 
Bobben, endlich 731008 Pfund präservirter Hummer. Es 
sind diess nur einige Hauptposten. Der Werth der gesamm- 
ten Fischerei dieser Bezirke war 2 290 926 Dollars. 

Die Fischereien am südlichen Ufer des St. Law- 
rence von Point Levis bis Gap Chatte beschäftigten 1878 
157 Fischerböte mit 682 Fischern, mit einem Werth des 
Fischereiertrags von 126 760 Dollars, diejenigen des Nord- 
ufers von Quebec bis Bersimis im selben Jahre 126 Bote 
mit 679 Fischern, mit einem Ertragswerth von 67 432 DolL 

Unter den fünf verschiedenen Fischereidistricten Canada's 
hat Neu-Sohottland das bedeutendste Erträgniss, danach folgt 
Neu-Braunschweig und sodann Prinz Edwards-Insel '), wäh- 
rend die nur mit Böten betriebenen Fischereien des Nord- 
und Südufers der Lawrence-Mündung dem Werthe nach in 
letzter Beihe stehen. Die Fischerei mit Böten überwiegt 
überall bei Weitem. 

Es ergiebt sich diess aus folgenden Zahlen für 1878: 
der Seefischfang von Neu- Schottland beschäftigte nur 793 
Schiffe mit einer Bemannung von 7057 Leuten, dagegen 
10 574 Böte mit 19 470 Leuten. Der Werth dieser Fischerei 
war 6131 599 Dollars, darunter Makrelen 1 296 980 Dollars 
und Kabljau 2 242 470 Dollars. 

In der Provinz Neu-Braunschweig führt der Bericht als 
am Fischfang betheiligt 275 Schiffe mit einer Bemannung 
von 1090 Leuten und 4361 Böte mit einer Bemannung 
von 7622 Leuten auf. Der Gesammtwerth dieser Fischerei 
war in demselben Jahre 2 305 790 Dollars. 

Gegenstand des Fanges waren hauptsächlich Lachs, Bass, 
Häringy eine Art Stinte, Hummer und Austern. Der Fang 
der letzteren wird, nach dem Berichte des Inspectors dieser 
Fischereien, bald erschöpft sein. 

1869 waren beschäftigt 38 Schiffe mit 1991 Leuten 
und 919 Böte und Ganoes. Der Gesammtwerth belief sich 
auf 638 576 Dollars. 

Für die Prinz Edwards-Insel wird die Zahl der Schiffe, 
welche im Jahre 1878 auf den Fischfang ausgingen, auf 
15 mit 79 Leuten, die Zahl der Böte auf 1789 mit 51 217 
Leuten, der Werth des Fanges (hauptsächlich Makrelen, 
Häringe und Hummer) auf 840 344 Dollars angegeben. 

Die wichtigsten Länder für die Ausfuhr der cana- 



^) Nach den letiten Nachrichten war das Jahr 1879 für die 
Fischerei der Prinz Edwards-Insel besonders günstig. Der Ertrag an 
Häringen, Makrelen, Xabljau u. a. war der doppelte des Vorjahrs, eben 
so steigerte sich der Hummerfang anf das iVsfftche des Vorjahrs, es 
wurden 1879 2 272 826 Pfd. Hummer in Büchsen eingemacht. 

9 
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dischen Fischereiproducte sind OroBsbritannien, die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, Westindien und Süd- 
amerika. Von dem Ausfahrqaantom , welches im Ganzen 
einen Werth im Jahre 1877 von 6 933 450 Dollars und im 
Jahre 1878 von 4 726 678 Doli, hatte, wurde ausgeführt 
im Werth von 



1877 

nach QrotsbrtttBDien .... 1 053 180 Dollar 

Ver. Staaten 2 339 383 

Britiseh-Weatindien. . . 1527 454 
Spaoiach-Weatindien . . 898 858 n 

Südamerika 354 490 *. 






1878 

1 266 623 Dollar 

1 390 233 n 

718 243 « 

497 936 « 

265 748 n 



Den Schlnss dieses Abschnitts möge die folgende der mehr 
erwähnten Schrift von Hind entnommene Tabelle bilden: 



Übersicht der Production der Seefischereien der Vereinigten 
Staaten, des Dominiums Ganada und Neufundlands '). 

(Werth in Dollars.) 



1) Nach üind. 



Jahre. 


Vereinigte 
Staaten. 


Canada. 


Keufundland. 


1870 


5 313 967 


7 000 000 


7 260 298 


1871 


11 482 410 


8 000 000 


8 086 081 


1872 


9 526 647 


9 570 116 


6 954 528 


1878 


8 348 185 


10 754 988 


8 138 965 


1874 


9 522 553 


11 681 886 


8511710 


1875 


10 747 579 


10 347 886 


7 845 328 


1876 


9 756 683 


11019 451 


7 687 877 



Walfang und Polarfischerei. 



1. Wal- und Seehundsfang im nördlichen 

Eismeer. 

Der Bestand der amerikanischen Waler-Fiotte war 
am 1. Januar 1880: 119 Sohifi^e und Barken, 11 Briggs und 
48 Schooner mit einer Gesammttragfahigkeit von 39 433 
Tons. Davon kamen allein auf New Bedford 106 Schifie 
und Barken, 5 Briggs und 14 Schooner Ton zusammen 
31 899 Tons Tragfähigheit, auf Edgartown 4 Barken, 1 Brigg 
und 1 Schooner mit zusammen 1209 Tons Tragfähigkeit, 
auf Provincetown 1 Brigg und 18 Schooner mit 1787 Tons 
Tragfähigkeit, auf New London 2 Schitfe und Barken und 
8 Schooner von zusammen 1661 Tons Tragfähigkeit. Der 
Best vertheilte sich auf 8 andere Häfen. Aus den Ton den 
Herren W. H. Bartlett & Son in New Bedford herausgegehenen 
Übersichten ist leider nicht mehr, wie früher, die Schiffs- 
zahl der einzelnen Fischereigebiete zu ersehen. Nur fiir 
den Nord-Pacifischen Ocean, in welchem die Fischereigebiete 
nördlich der Bering-Strasse einbegriffen sind, finden wir eine 
besondere Tabelle, welche ergiebt, dass die Zahl von 43 im 
Jahre 1869 auf 18 im Jahre 1879, der Ertrag an Thran 
Ton 38 275 Barrels in jenem Jahr auf 17 118 gesunken ist. 

Bezüglich der Art und Weise des Betriebes, der Wal- 
arten u. A. verweisen wir auf das Ergänzungsheft Nr. 26 i). 

Eine Reihe von Umständen haben zu dem Rückgang 
der WalBscherei beigetragen, namentlich die Einfuhrung des 
Petroleums, das fortwährende Fallen des Preises des Wal- 
thranes, die Zerstörung vieler Walfangschiffe durch Kreuzer 
der aufständischen Südstaaten, die Vernichtung vieler an- 
derer durch das Eis des arktischen Meeres in den Jahren 
1871 und 1876, endlich die fortwährende Abnahme der 
Wale selbst 



*) Die arktische Fischerei der dentschen Seestädte, Ton M. Lindeman. 



Im Jahre 1855 betrug die Zahl der amerikanischen 
Fang-Fahrzeuge im Pacific noch 600, im Jahre 1879 nur 
40! Ton diesen fischen gegenwärtig, wie vorhin bemerkt, 
18 im Nordpacific. 

Während die Waler früher in Honolulu ihre Ladung 
löschten, reparirten und den Winter zubrachten, geschieht 
diess gegenwärtig in San Francisco. Die Zahl der Be- 
mannung dieser Fahrzeuge beträgt 700 und der durch- 
schnittliche Fang mag auf 15 000 Barrels Thran und 70 
Tons Barten geschätzt werden. Die Wale sind, wie gesagt, 
spärlich, und südlich der Bering-Strasse scheu. Die meisten 
Schiffe gehen daher auf den Fang in den arktischen Ocean. 
In einer guten Saison mag ein Schiff etwa 5 Wale fangen. 
Der nördliche Rightwhale liefert 125 Barrels, der Polar wal 
90 Barrels Thran und jeder Fisch etwa 1500 Pfund Barten. 

Wenn keine Wale aufzufinden sind, betreiben die Schiffe 
häufig den Fang von Walrossen, von denen eines im Durch- 
schnitt 20 Gallonen Thran und 5 Pfund Zähne liefert, aber in 
der Regel gehen 3 von 4 getödteten Thieren verloren. Zu- 
dem tragen einige Capitäne Bedenken, diese Thiere zu tödten, 
da sie den Eskimos das Hanptexistenzmittel bieten. Die Ein- 
führung einer verbesserten Bombenlanze wird diesen Betrieb 
muthmaasslich weniger gefahrlich und einträglicher machen. 

An der oalifornischen Küste sind etwa ein halbes Dutzend 
Walfangstationen. Von hier aus wird stets Auslug gehalten, 
und wenn ein Wal in Sicht ist, gehen Ruderböte auf den 
Fang in See. Diese Stationen befinden sich bei Punta 
Banda und bei Santo Tomas in Nieder-Californien , ferner 
auf amerikanischem Territorium bei Ballast Point, in Mon- 
terey, in Pigeon Point und 1 — 2 in Mendozino County. 
Die Wale, welche an der oalifornischen Küste gefangen 
werden, sind meist Qreybaoks (graue Wale), schwer zu 
fangen und nicht sehr thranreich; oft geht die Hälfte der 
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getödteten Wale verloren. Der beste Fang ist Ton No- 
yember bis Eebmar, zu einer Zeit, wo die Wale südwärts 
nahe dem Lai^e ziehen. Von Mai bis October ist ihr Zug 
nordwärts etwas weiter in See. 

Über die amerikanischen Walfischereien in der Hud- 
son-Bai giebt eine von J. 8. Dennis, Surveyor General in 
Ottawa, 1879 herausgegebene Schrift, welche dia Ausführ- 
barkeit einer regelmässigen Dampferlinie zwischen Europa 
und Nordwest-Canada beleuchtet, einige Auskunft. Danach 
fischten in den Jahren 1870 — 1876 im Ganzen 7 amerikanische 
Fahrzeuge in der Hudson-Bai. Von diesen gingen 2 ver- 
loren. Der Ertrag dieser Fischerei war in den genannten 
Jahren 3048 Barrels Thran und 50299 Pfund Barten. 

Nächst Amerika betreiben Schottland und Norwegen 
noch jetzt den Walfang in grösserem Maassstabe, während 
Deutschland und Frankreich diesen Betrieb gänzlich einge- 
stellt haben. 

Die Fahrzeuge, welche von Neufundland aus auf 
den Seehunds fang ausgehen, sind Schrauben-Dampfer 
und haben, eigens für die Eismeerfahrt in schottischen 
Häfen erbaut, eine Tragfähigkeit von 170 — 470 Begister- 
Tons. Die Zahl derselben belief sich im Jahre 1874 nach 
der Mittheilung eines britischen Marine-Officiers, welcher die 
nachstehenden Daten entnommen sind '), auf 23, mit einer 
Bemannung von 273 Köpfen. Die Einrichtung der Schiffe, 
Ausrüstung, Betneb &c. sind ähnlich denjenigen, welche 
von Europa aus auf die Polarfiecherei ausgehen. Der Lohn 
der Leute besteht in einem Antheil am Brutto-Ertrag des 
Fanges, im Ganzen '/a ^4<^ einer bestimmten Stufenfolge; 
Va gehören dem Eigner und Ausrüster des Schiffes. 

Auch das Tödten der Seehunde geschieht in derselben 
Weise wie im Grönlandsmeer, und ist die Zeit des Fanges 
ungefähr dieselbe, da die Fahrzeuge gewöhnlich gegen den 
10. April nach St John zurückkehren; doch wird auch 
wohl noch eine zweite «und selbst dritte Reise gemacht, wo- 
bei die Seehunde gewöhnlich geschossen werden. Der 
Fischer unterscheidet 2 Arten von Seehunden, die harps 
und die hooks, je nach der Farbe des Fells und der Ent- 
Wickelung der Thiere. 

Dem gleichen Betriebe liegen aber noch viele Segel- 
fahrzeuge ob und wird die Anzahl der Leute, welche im 
Frühjahr .1874 in Segelfahrzeugen von Neufundland aus 
auf den Seehundsfang ausgingen, auf 8500 angegeben. 

Der von benachbarten Küsten aus betriebene See- 
hundsfang in der Belle-Isle-Strasse, in welcher 
Ende November bis Anfang December Robbenschaaren herauf- 
ziehen, ist jetzt unbedeutend. Diess gilt in noch höherem 
Ghrade von dem Frühjabrsfang. Die Seehunde werden hier 



Zeitschrift „Nature", Angait 6. 1874. 



in Netzen gefangen. Beide Betriebe lieferten 1878: 2540 
Seehunde. Diese Thiere werden auch im Winter von der 
Nordküste von Labrador aus auf dem Eise gejagt Im 
Jahre 1878 lagen femer an der Labradorküste 32 aus 
verschiedenen canadischen Hafen stammende Schooner mit 
einem Gesammt-Tonnengehalt von 853 Tons und bemannt 
mit 205 Leuten dem Seehundsfange ob. Es wurden 11060 
Seehunde getödtet. Auch von den Magdalenen- Inseln wird 
der Seehundsfang auf dem Treibeise und zu Boot (1878 
mit 13 Fahrzeugen) betrieben und lieferte 1878 6039 
Robben. Endlich werden noch allsommerlich eine kleine 
Anzahl Robben an der Küste von Anticosti getödtet. 

Die beiden schottischen Häfen, welche jetzt noch 
Fahrzeuge auf den Wal-') und Seehundsfang nach der 
Davis -Strasse, den Gewässern von Neufundland und dem 
Europäischen Eismeer aussenden, sind Dundee und Peter- 
head. Die nach der Davis-Strasse bestimmten Schiffe pflegen 
zunächst im Februar auf den Seehundsfang im Earopäischen 
Eismeer zu gehen; bald nach ihrer Rückkehr von da, im 
Monat Mai, verlassen sie den Heimathshafen von Neuem 
um, nachdem Cap Farewell passirt, zuvörderst die soge- 
nannte Südwestfischerei in der Nähe der Frobisher-Strasse, 
nordwärts nach der Labradorküste hin zu betreiben. Sie 
gehen danä an der Ostseite der Davis-Strasse und Bafßn-Bai 
bis zur Melville-Bai. Hier muss die gefdrchtete und für 
manche Schiffe verhängnissvolle Passage durch das „Mittel- 
eis" unternommen werden. Nunmehr werden die Fischerei- 
gründe am Eingang von Lancaster-Sund und vor Pond's Inlet 
aufgesucht und die Fischerei den Lancaster-Sund hinauf bis 
Prince-Regent-Inlet verfelgt. Darauf — in den Monaten 
August bis September — gehen die Fahrzeuge südwärts 
bis zur Home-Bai und selbst bis zum Cumberland-Golf. Von 
da aus wendet das Fahrzeug seinen Bug heimwärts und 
kehrt die Flottille gewöhnlich Anfang November nach ihren 
Heimathshafen zurück. 

Die schottischen Walfahrzeuge sind kräftige Schiffe, 
Dampfer von 3—400 Tons und 50 — 70 Pferdekraft. Sie 
haben eine Bemannung von 50 und mehr Leuten. Ausser 
einer massigen Gage, sind diese auf das Partsystem, welches 
seit Jahrhunderten wie in anderen Fischereibetrieben, so 
auch im Walfang besteht und sich nach dem Thran und 
den Barten richtet, welche das Erträgniss des Fanges 
bilden, angewiesen. 

Der Gefälligkeit des Herrn Capt. David Gray in Peter- 
head verdanken wir eine Übersicht über die Polarfischerei 
dieses Hafens und Dundee's. Daraus ergiebt sich: 1. für 
Peterhead: die Zahl der Fahrzeuge ist von 13 im Jahre 



*) Die Geschichte der einst so bedeutenden britischen Walerei ist 
in den ErgSnsungsheft Nr. 26 ausfflhrlich ersShlt. 
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1869 anf 7 im Jahre 1879 herabgegangen ; dem entsprechend 
minderte sich auch der Fang: 



1870: 
19 Wale, 
40 461 Seehunde, 
787 Vs Tons Thran, 
190 Ctr. Barten. 



1879: 
11 Wale, 
9464 Seehunde, 
234 Tons Thran, 
110 Ctr. Barten. 



Die Schiffe gingen theils nach dem Europäischen Eis- 
meer, theils nach dem Gumberland-Golf. Bedeutender ist 
der Betrieb von Dundee, wie die nachfolgende Übersicht 
ergiebt : 



Jahr. 



Sehlffe. 



Wale. 



Seehunde. 



TOOB 

Thran. 



Centner 
Barten. , 



1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 



11 


9 


10 


61 


10 


133 


11 


105 


12 


158 


11 


190 


12 


79 


12 


64 


18 


81 


15 


7 


15 


55 



44 424 
87 768 
64 497 
40 391 
29611 
44 087 
44 445 
57 776 
72 822 
80 321 
95 935 



576 
1596 
1815 
1380 
1611 
1994 
1124 
1449 
1880 
1269 
1786 



128 

871 

1313 

1062 

1344 

1436 

729 

860 

839 

119 

752 



Wir wenden uns 2ur norwegischen Fischerei im 
Europäischen Eismeer. Aus den Districten Tromsö und 
Finnmarken werden bekanntlich jährlich eine Anzahl kleinerer 
Fahrzeuge (von 40 — 60 Tons Tragfähigkeit) für die 
Sommer- und Herbstzeit in das Eismeer zum Fang von 
Walrossen, Robben, Weisswalen, Eisbären, Renthieren und 
Eishaien (Hakjerring, Scymnus borealis) ausgesandt. Ihr 
Fanggebiet sind die Gewässer von Spitzbergen, Nowaja 
Semlja und die Meerbänke (Havbroen), welche sich längs 
Norwegen und West- Spitzbergen erstrecken. Auf diesen 
Bänken wird hauptsächlich Hakjerring gefischt. 

Im Jahre 1874 begann die Dorscbfischerei längs der 
Westküste von Spitzbergen und in den dort mündenden 
Fjorden und wurde seitdem mit einer steigenden Anzahl 
Ton Fahrzeugen fortgesetzt. 

Im Jahre 1878 betrug die Zahl der bei Spitzbergen und 
weiter östlich Seehunde und Walrosse jagenden norwegischen 
Fahrzeuge 67 mit einer Tragfähigkeit Ton 2105 Tons, die 
Zahl der Bemannung 402, der Werthbetrag des Fanges 
160 000 Kronen. (Nach einer uns von Herrn Karl Pettersen 
gütigst eingesandten Aufstellung ist die Zahl dieser Fahr- 
zeuge stetig gewachsen, sie betrug 1872 nur 28.) Ton 
einem Theil derselben werden im Eismeer, namentlich bei 
Spitzbergen, Dorschfischereien im Sommer und Herbst be- 
trieben. Diese lieferten im Durchschnitt der Jahre 1875 bis 
1878: 303 000 Stück (Maximum 1878: 602 000 Stück) im 
Werth von 44 000 Kr. (Maximum 1878: 90 000 Kr.). 

Der Fang des Eishaies (Hakjerring) wird in den gleichen 
Gebieten von Einwohnern der Districte Finnmarken und 
Tromsö mit Leine und Angel betrieben und zwar theils 
auf grösseren Fahrzeugen in hoher See, theils wenige 



Meilen vom Land in Böten, und zwar einzig der Leber 
w^en, welche werth vollen Thran liefert. Im Jahre 1878 
war das Ergebniss für Finnmarken: Zahl der Böte 32, der 
Bemannung 136 Mann, Werthertrag des Fanges 10 000 
Kronen; Zahl der grösseren Fahrzeuge 18, der Bemannung 
89 Mann, Werthertrag 38 000 Kronen. Der Werthertrag 
des gleichen von Tromsö aus betriebenen Fanges war nur 
10 000 Kronen. 

Ungleich bedeutender ist der von Häfen des südlichen 
Norwegens, hauptsächlich Tromsö, im F;rühjahr bei Jan 
Mayen betriebene Seehundsfang. Es liegt uns darüber die 
Angabe für das Jahr 1874 vor. Es wurden in nor- 
wegischen Häfen 29 norwegische, so wie einige fremde 
Schiffe zu diesem Zweck ausgerüstet, ihre Tragfähigkeit 
war 7250 Tons, ihre Bemannung 1285 Mann; darunter 
befanden sich 12 Dampfschiffe mit 3800 Tons Gehalt, die 
Bemannung derselben zählte 664 Köpfe. Der Ertrag war 
65 500 Seehunde, deren Werth 864 000 Kronen. 

Endlich muss des Finn Walfanges, welcher vom Waranger 
Fjord aus hauptsächlich durch den bekannten norwegischen 
Fisohereirheder Svend Foyn, so wie zum kleineren Theil 
durch eine Gesellschaft betrieben wird , gedacht werden. 
Die Wale werden mittelst Sohiessharpunen getödtet und 
an Land (WadsÖ) geschleppt, wo der Fisohkörper zur Fabri- 
oation von Düngemitteln und zur Gewinnung von Thran 
benutzt wird. Für 1878 wird die Zahl der getödteten 
Wale auf 130, der Werth dieses Fanges auf 263 600 Kr. 
angegeben. 

Über den Wal- und Seehundsfang an den Küsten von 
Dänisoh-Grönland macht der ausgezeichnete Kenner 
dieser dänischen Colonien, Dr. H. Hink, in seinem Werk 
„Danish Greenland, its People and its products'', London 
1877, ausführliche Mittheilung. Er schätzt den Fang auf 
jährlich 89 000 Seehunde, 700 Weisswale und Narwale, 
2 oder 3 grössere Wale und 1 oder 2 Körper getödteter 
Wale (solche, welche von englischen oder amerikanischen 
Fischern harpunirt wurden und später starben). 

Den Gesammtertrag an Speck (Blubber) berechnet er 
auf 2050 Tuns (1 Tun = 9 — 10 Tonnen), von welchem 
Quantum 1450 Tuns ausgeführt werden, 500 Tuns von den 
Eingeborenen als Beleuchtungsmaterial und 100 Tuns als 
Nahrungsmittel benutzt werden. 

Hinsichtlich der Fangweisen des Seehundes kann auf 
die Angaben in den zahlreichen Folarreisebeschreibungen 
verwiesen und braucht nur hervorgehoben zu werden, dass 
die Harpune, die Lanze, das Schiessgewehr und 2 Arten 
von Netzen zur Verwendung kommen. 

Die Seehunde, welche Gegenstand des Fanges bilden, 
gehören den bekannten 5 Arten Phoca foetida, vitulina, 
groenlandica , barbata und Gystophora cristata an. Diese 
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Seehunde finden sich überall mehr oder weniger häufig an 
den Küsten von Däniaoh * Grönland. Cystophora cristata 
wird Yoriugsweise in grossen Sohaaren zwischen dem 60. 
und 61. Grad N. Br. getroffen. 

Das Wal VOSS ist mit Ausnahme des Küstenstrichs zwi- 
schen ldem 66. und 68. Grad N. Br. nicht sehr häufig, und 
beträgt die Zahl der jährlich getödteten Walrosse kaum mehr 
als 200. 

Der Weisswal wird Torzugsweise im Frühjahr und im 
Herbst gefangen, der Narwal in geringer Zahl, £ut nur in 
den nördlichsten Niederlassungen. 

Der Polarwal wird an den Küsten zwischen dem 65. 
und 70. Breiten-Grad hie und da angetroffen. 

Für den Fang von Walen, welcher Regal der Begierung 
ist und nur in den Monaten December bis März betrieben 
wird, besteht jetzt nur noch eine Fischereistation in Holsten- 
borg. 

Ausserdem fangt man im Sommer und Herbst den 
Humpback- Wal (Balaenoptera Boops), aber nur in solchen 
Jahren, wo sich wenig oder kein Treibeis vorfindet. 

2. Sonstige Fischereien in den Nordpolar- 

gewässem. 

In dem grösseren Theile von Dänisch -Grönland ist der 
Fischfang ein wichtiges Gewerbe und dient wesentlich zur 
Ernährung der Eingeborenen. » Die sehr zt^reichen Haifische 
liefern hauptsächlich die Leber. Der Kabljau laicht nicht 
an den Küsten yon Grönland, erscheint aber doch in grösseren 
oder geringeren Mengen nach dem 20. Juni auf den Fisch- 
plätzen zwischen dem 64. und 68. Grad N. Br., etwa 16 
miles von der Küste und im Juli und August in den 
Buchten bis zum 70. Grad N. Br. hinauf, Dr. Bink schätzt 
den jährlichen Fang dieses Fisches durch die Grönländer 
auf etwa 200 000 Stück. 

Der Natamak oder grosse Schellfisch (Hippoglossus yul- 
garis) kommt auf den Bänken sowohl, wie an verschiedenen 
Plätzen ausserhalb der Inseln, auf Tiefen von 30 — 50 Faden 
bis zum 70. Grad N. Br. hinauf, vor. Neuerdings ist dieser 
Fisch ein Gtegenstand der Handelsspeculation geworden 
und betreiben fremde Schiffe, besonders Amerikaner, den 
Fang desselben. Der Natarnak wiegt 20 — 100 Pfund. Der 
kleinere Schellfisch oder Kaleralik (Hippoglossus pinguis) 
wird mit der Angel auf Tiefen bis zu 200 Faden in den 
Fjorden gefangen. 

Sodann erwähnt Bink noch des redfish (Sebastus nor- 
yegicus), nur auf bestimmten, allerdings zahlreichen Stelleui 
südlich vom 68. Grad, des Nepisak (Oydopterus lumpus), 
hauptsächlich im April und Mai an der Küste gefangen, 
beides thranreiche Fische. Der Angmagsat oder Gapelin 
(Mallotus yillosus) bildet in gedörrtem Zustande zur Winterzeit 



häufig das tägliche Brot der Eingeborenen. Die Fische werden 
im Mai und Juni an den Buchten der Küste, südlich yom 
70. Grad gefangen. Obwohl diese Fischerei sehr abge- 
nommen hat , so soll sie doch noch 1 1/2 Millionen Pfand 
frischen Fisches liefern. Endlich ist noch yerschiedener 
kleinerer Fische: des Ovak (Gadus oyak), frogfish (Cottus 
scorpius) und des Misarkomak (Gadus agilis), so wie einiger 
Mnschelarten als Nahrungsmittel zu gedenken. 

Über die russischen Seefischereien im Weissen Meer, 
der Petschora und bei Nowaja Semlja, giebt Alex. Schultz, 
früher Fischerei- Inspector in Astrachan, in einer yon ihm 
über diesen Gegenstand yerfassten Schrift „Notice sur les 
p^cheries et la chasse aus Phoques dans la Mer blanche, 
rOc^an Glacial et la Mer Gaspienne par Alexandre Schultz", 
St.-P^tersbourg 1873 Auskunft. Damach sind eine ganze 
Beihe yon Fischarten Gegenstand des Fanges in jenen 
Gewässern, darunter namentlich der Haring, Oorregonen-, 
Gadus- und Lachs-Arten. Die für den Handel wichtigsten 
sind der Häring, der Lachs und der Kabljau. Der Häring 
wird in eine kleinere und grössere Sorte unterschieden. 

Der Hauptfang ist im Frühjahr. Er wird yon ganzen, 
an der Küste gelegenen Dorfsohaften betrieben und der 
Ertrag nach Zahl der männlichen Einwohner des Dod^s 
yertheilt. Im Herbst tmd Anfangs des Winters ist der 
Häringsfaftg mittelst Sack- und Flügelnetzen in der Soroka- 
Bai sehr ergiebig. Der Fisch wird, mangelhaft gesalzen und 
in Tonnen gepackt, aber auch geräuchert, nach Archangel 
yersandt. 

Den Lachs T^agt man bei grossen Mengen in den Mün- 
dungen der Petschora, des Mesen, der Dwina, Onega und 
Warsuka auf yerschiedene Weise: in Treibnetzen, mit Har- 
punen yon durch Fackeln erleuchteten Böten aus und in, 
zwischen Pfahlwerk befestigten Standnetzen. 

Ein wichtiger Fisch für den Fang ist femer die Nayaga 
(eine Gadus- Art). In den zahlreichen Baien (41) der 
Murmanischen Küste wird yom Frühjahr bis August ein 
sehr bedeutender Kabljau- und Heilbuttfang betrieben. 

Der Seehundsfang findet yon Anfang Februar bis Ende 
März an der Ostküste des Weissen Meeres, in den Buchten 
der Dwina und des Mesen, so wie an der Kaninküste auf 
dem Eise Statt Die jüngeren Thiere der Phoca groen- 
landica werden mit dem Robbenschläger , die älteren mit 
der Schusswaffe getödtet. Die Beluga (der Weisswal) wird 
in den Baien des Eismeeres, an der Küste Kanin, bei Mesen, 
im Weissen Meere und an den Petschora-Mündungen, haupt- 
sächlich Ende Juni und im Juli mittelst Harpunen ge- 
tödtet, zu welchem Zwecke ganze Flotten yon Boten aus- 
laufen. Eine kleine Anzahl Segelfahrzeuge beschäftigt sich 
mit dem Fange yon Walrossen und Eisbären auf der Strecke 
yom Cap Kanin bis zur Mündung der Kara. 
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An verschiedenen Punkten der Küste des Weissen 
Meeres bestehen zur Gewinnung des werth vollsten Pro- 
ductes dieser Fischereien Thransiedereien. 

w 

Der Seehunds- und Walrossfang auf N'owaja Semlja be- 
schränkt sich vorzugsweise auf die südliche Hälfte dieser 
Insel. Ausserdem findet aber noch ein sehr ergiebiger 
Lachsfang in den Mündungen einzelner Flüsschen von No- 
waja Semlja (namentlich an der Nechwatowa) Statt. 

Über die Eismeerfischereien an den Nordküsten Asiens 
würde ohne Zweifel manches Interessante zu berichten sein, 
doch fehlen uns darüber neue Nachrichten. Wir verweisen 
auf die Reiseberichte der schwedischen Polar expedition. 
Nach Professor NordenskjÖld's Ansicht dürften im Norden 
Asiens neue Fischereigründe aufgeschlossen werden können. 

Es sind zu diesem Abschnitt noch die Fischereien auf 
den Aleuten und im antarktischen Ocean zu besprechen. 
Die wichtigsten örtlichkeiten, wo die weltberühmten See- 
otterfeUe, welche vorzugsweise die Aleuten liefern, er- 
langt werden, sind Attu, Buldür, Eüska, Adakh, Vier 
Krater, Umnak, Sannakh und die zu der Schumagin- 
Ghruppe gehörenden Simeonoff-Inseln *). Viele Felle werden 
zu den Handelsposten Atka und TJnalaschka gebracht, sie 
stammen aber meist von Thieren, die anderwärts getödtet 
wurden. Die Klippen von Sannakh bilden die Metropole 
der Seeotter, aber sowohl hier wie an allen andeVen Orten 
ist ihre Zahl bedeutend ■ zusammengeschmolzen^ Es ist 
wahrscheinlich, dass ein Stillstand eintritt, und gerade 
dadurch, dass die Seeotter spärlicher wird, dürfte man 
dem Best einen gewissen Schutz angedeihen lassen. Ihre 
gänzliche Ausrottung ist unter den obwaltenden Verhält- 
nissen nicht wahrscheinlich, allein schon jetzt sind sie die 
seltensten der nordamerikanischen Pelzthiere und werden diess 
vermuthlich bleiben. Glücklich das europäische Museum, 
welches sich in vergangener Zeit ein Fell von solcher Be- 
schafiPenheit, dass es gehörig ausgestopft werden kann, ge- 
sichert hat. Andererseits sind die Knochen an Oft und 
Stelle ohne viel Schwierigkeit zu erlangen. 

Der andere Zweig des Pelzhandels, welchem die wich- 
tigste Einnahme des Territoriums entstammt, nämlich die 
Pelzrobbenfischerei, ist mehr bekannt als der Seeotterhandel, 
und hat besonders seit dem Erwerb von Alaska durch 
die Vereinigten Staaten viel Aufmerksamkeit auf sich ge- 
zogen. Diese Fischerei ist durch einen von dem Congress 
der Vereinigten Staaten bestätigten Pachtcontract einer Ge- 
sellschaft überwiesen, welche in guten Jahren im Ganzen 
etwa 350 000 Doli. Pacht und Steuern dem Ver. Staaten- 
Schatz zahlt. Ob die Errichtung eines Monopols unter 
Umständen, welche mit demselben eine nicht controlirte 



*) 8. den Aufsatz ron W. Dali in den D. Geogr. Bl. Jahrg. 2, 8. 97. 



Machtbefugniss über die eingeborenen Aleuten verbinden, 
eine Politik ist, welche sich in Eücksicht auf das dadurch 
erzielte Einkommen rechtfertigt, ist eine Frage, die viel 
discutirt, aber noch nicht zum Abaohloss gebracht worden 
ist. Die eigenthümlichen Gewohnheiten der Pelzrobbe 
(Gallirhinus ursinus, Gray) und ihr auf wenige Punkte ba- 
Bchränktes Hausen am Lande, sind so interessant, dass dar- 
über einige Worte willkommen sein werden. Diese Thiere 
leben als Landthiere nur auf den Pribiloff- und Oommanders- 
Inseln und einem oder zwei isolirten Felsen im Ochotsk- 
meere. In der Aleutenkette trifi^ man sie während ihrer 
Frühjahrs- nnd Herbst Wanderungen nur im Wasser und es 
ist niemals bekannt geworden, dass sie an der Küste auf- 
ziehen. Mau nimmt an, dass sie den Winter in den 
warmen Gewässern des Kuro-Siwo, südlich der Aleuten- 
Inseln, in der Gegend von 49'' N. Br. zubringen, während 
sie vom Mai bis October die Pribiloff-Inseln besuchen. Die 
Männchen bleiben ohne Nahrung an der Küste monatelang 
und die Weibchen so lange zusammen, bis die Jungen ge- 
boren sind. Es ist unmöglich in diesem Artikel einen voll- 
ständigen Bericht über ihre merkwürdigen (iewohnheiten 
zu geben; nur darüber, wie diese letzteren den Fang er- 
leichtem, mag Einiges gesagt werden. Es ist durdh das 
Gesetz verboten, irgend welche Weibchen zu tödten. Die 
alten Männchen haben eine zu dicke und schwere Haut, 
als dass sie zu Pelzen gebraucht werden könnte. Der Fang 
beschränkt sich also lediglich auf die jungen Männchen. 
Die Männchen kommen im Frühjahr auf den Pribiloff-Inseln 
vor den Weibchen an und nehmen Besitz von den Brut- 
plätzen oder „Nestern". Sobald die Weibchen kommen, 
nehmen die alten polygamischen Männchen von ihnen Be- 
sitz und treiben zugleich alle diejenigen Männchen, welche 
zu jung sind, um sich den älteren gegenüber behaupten zu 
können, von den Brutplätzen. Auf diese Weise werden 
die jungen Männchen, deren Felle sich zu Pelzen eignen, 
gezwungen, von den felsigen Brutplätzen herab zum sandigen 
Ufer zu ziehen. Man nennt sie „Junggesellen". Indem 
nun die Fischer zwischen die Thiere und das Wasser sich 
begeben, werden diese Junggesell-Pelzrobben zu passenden 
Heerden zusammengetrieben. Diese Heerden werden dann 
in das Innere gejagt und schnell von den Bewohnern 
mittelst Knütteln getödtet. Die Felle werden gesalzen und 
für den Transport gepackt. So erlangt man die nöthige 
Anzahl Felle, ohne die Bobben auf ihren Brutplätzen zu 
stören. Hierin liegt aber auch die groese Gefahr, dass man 
ein übermässiges Tödten der Thiere erst nach einigen Jahren 
bemerkt, wenn sich ergiebt, dass eine ungenügende Anzahl 
erwachsener Männchen zum Ersatz der allmählich aus- 
sterbenden alten Männchen vorhanden ist Die Zahl der 
Bobben auf den Pribiloff-Inseln beträgt etwa l % Millionen. 
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Man hat sie, selbst in ofEciellen Docttmenten, viel höher 
geschätzt y diese Schätzungen beruhen aber auf o£fenbar 
irrthümliohen Yoraussetsungen. 

Gesetzlich var es gestattet, jährlich 100 000 Thiere 
zu tödten, allein es hat sich ergeben, dass diees zu viel 
war und es sind seitdem eine Beihe von Jahren hindurch 
geringere Mengen getödtet worden. Die Pelzrobbe der 
Aleuten ist verschieden von der des südlichen Ooeans. Ihr 
Pelz ist weniger fein, als der der Pelzrobben der 8üd-8het- 
landinseln, aber feiner als der der meisten anderen Arten. 
Das rohe Fell kostet etwa 4 Doli. Gold bei der Ablieferung 
in London, wo die Felle durchschnittlich zu einem bedeutend 
höheren Preise verkauft werden. Nachdem die Felle be- 
reitet und gegerbt, steigt der Preis natürlich noch. 

3. Der Bobbenfang im Südpolarmeer. 

(Mitgetheilt tod Professor Studer in Bora.) 

Seitdem die Walfische in den südlichen Meeren durch die 
Verfolgungen sehr abgenommen haben, werden in jener 
Gegend zur Thrangewinnung fast allein noch Bobben syste- 
matisch, Walfische nur gelegentlich gejagt. 

Auf Kerguelen, Heard- und Crozet-Islands ist das Haupt- 
object des Fanges der See-Elephant , der auf diesen Inseln 
noch zahlreich vorkommt, aber bereits jährlich seltener zu 
werden beginnt. Am häufigsten, zuweilen in grossen Heerden 
sollen diese Thiere an der schwer zugänglichen und darum 
weniger besuchten West- und Südküste von Eerguelen- 
Island sich vorfinden, namentlich in Sprightly-Bai und Shoal- 
Water-Bai im Süden. Nicht selten sollen sie auch bei 
Melissas - Reach (Westseite von Kerguelen) und in der 
Marianen-Strasse zwischen der Haupt- und der Westinsel sein. 

Das Männchen wird 15 — 20, nach den Angaben des 
in diesem Fischereibetrieb sehr erfahrenen amerikanischen 
Gapitäns Füller sogar 30 Fuss lang und liefert durch- 
schnittlich eine Tonne Thran. Das Weibchen erreicht nur 
eine Länge von 7 — 8 Fuss. Von mir gesehene Weibchen, 
welche schon säugten, hatten eine Länge von 240cm. 
Die Begattungszeit fällt in die letzten Tage des October. 
Dann sammeln sich an 100 Weibchen, gefuhrt von einem 
alten Männchen (beach master) am Strande einer stillen 
Bucht. Das Männchen wacht streng über seine Keerde 
und vertreibt oft nach grimmigem Kampfe jeden Neben- 
buhler. Dann schreitet es zur Begattung. Die Weibchen 
werfen im nächsten September je ein Junges, das 2 Vs Fuss 
lang ist und 15 — 20 Tage gesäugt wird. Nach 6 — 8 Jahren 
wird das Thier geschlechtsreif und dann erst erhalten die 
Männchen ihren Rüssel. Die Thiere sollen nach Capitän 
Füller 10 — 15 Jahre alt werden. Im December wechseln 
die Thiere die Haare, gehen dann hoch hinauf aufs Land, 
wo sie sich in dem Azorella-Rasen tiefe Betten auswälzen 



und bleiben dort mehrere Tage. Zu dieser Zeit trafen wir 
nicht selten Bobben, meist in einem Süsswassertümpel ge- 
lagert, immer im Haarwechsel. Die übrige Zeit bringen die 
Thiere meist im Wasser zu, Pinguine und Fische jagend*, 
sie sind dort sehr behend, während sie am Lande höchst 
unbehülflich und fast ganz unschädlich sind. Es geht 
daraus hervor, dass October und December die beste Zeit 
für den Bobbenschlag ist. 

Soviel ich weiss, rüsten nur amerikanische Kaufleute 
Schiffe zum Zweck des Bobbenschlags auf jenen Inseln aus, 
meistens Schooner, seltener Barken. Capitän Füller nahm 
von Amerika nur wenige gute Seeleute und das nöthige 
Material: Waffen, Werkzeuge, Kessel &c. mit. Auf den 
Capverdischen-Inseln wurde dann eine grössere Zahl Leute, 
meistens Neger, engagirt und mitgenommen. Diese wer- 
den nun auf den Hauptstationen, auf Orozet, Kerguelen &c., 
partienweise unter einem erfahreoen Aufseher (headman) 
ausgesetzt, mit Proviant, Böten und Baumaterial zu einer 
Hütte versehen und sich selbst überlassen. Das Schiff be- 
sucht ab und zu die Stationen, um den gewonnenen Thran 
an Bord zu nehmen, verlässt auch wohl in der Zwischenzeit 
das Bevier, um in Capstadt sich frisch auszurüsten und 
kehrt nach Amerika erst zurück, wenn seine Ladung voll- 
ständig ist. 

Die ausgesetzten Leute tödten von Bobben ohne Unter- 
schied des Alters und Geschlechts Alles, was sie finden. 
Die Thiere werden entweder mit Schiesswaffen oder mit 
Lanzen durch einen Stich in die Kehle erlegt. Die Jagd 
der Bobben ist ziemlich gefahrlos, da dieselben am Land 
wirklich fast hülflos sind. Höchstens alte Männchen werden 
während der Begattungszeit gefahrlich und suchen ihren 
Gegner dadurch zu tödten, dass sie ihre kolossale Eörper- 
masse aufrichten und auf den Angreifer stürzen. Gefahr- 
licher ist das Aufsuchen der Thiere von der Station aus, 
was immer zu Boot geschehen muss, da das Land fast un- 
passirbar ist Hier verschlingt die immer stürmische See 
manches Leben. Die übrigen Beschwerden, welche an diesen 
unwirthlichen Küsten bei schlechter Nahrung und beständig 
schlechtem Wetter monatelang zu ertragen sind, mögen 
selbst die rauhesten Naturen oft überwältigen. 

Der jährliche Ertrag an Thran soll sich für einen Unter- 
nehmer auf etwa 1000 Tons belaufen, bald mehr, bald 
weniger. Oft werden, wenn die Bobben nicht genug aus- 
geben, Pinguine ausgesotten, von denen dann Tausende ge- 
tödtet werden müssen, um einen namhaften Ertrag zu geben. 

Die Robbenschläger werden nach Fangan theilen bezahlt, 
wodurch sie also persönlich bei der Sache interessirt sind. 

Dass in Folge der Ausbeutung, bei welcher säugende 
Weibchen, Junge &c. getödtet werden und bei der lang 
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Südafrika, Inseln Mauritius, St. Paul, Amsterdam, St. Helena und Ascension. 



eamen Fortpflanzung der Robben die Sache bald ein Ende 
nehmen mnss, liegt auf der Hand. 

Die Pelzrobbe, auf Eerguelensland eine eigene Art, 
Arctophoca gazella, Peters, bildet in jener Gegend 
längst kein Object des Fanges mehr. Zu Gook's Zeiten 
noch häuflg, wird sie jetzt nur gelegentlich erbeutet. Wir 



(die Gazellen-Expedition) waren so glücklich, noch 1 Exem- 
plar, ein 4 Fuss langes Weibchen dieser Ohrenrobbe, zu 
erlangen, das sich nach Untersuchung des Professor Peters 
in Berlin als eine für die Wissenschaft neue Art heraus- 
stellte. Das Thier konnte also fast ganz der Gewinnsucht 
zum Opfer fallen, bevor es wissenschaftlich bekannt war. 



Nachrichten über die heutigen Seefischereien in verschiedenen Welttheilen *). 

Südafrika, Inseln Mauritius, St Paul, Amsterdam, St. Helena und Ascension. 



Südafrika (Mittheilung des Herrn G. S. Poppe, 
früheren kaiserl. deutschen Consul in Gapstadt). Die süd- 
afri^Lanischen Seeüschereien beschränken sich im Allgemeinen 
und nur mit wenigen Ausnahmen auf die Buchten oder 
Baien der West- und Ostküste und werden in Böten yon 
4 — 6 Tons mit einer Besatzung von 6 — 8 Mann betrieben. 
Die Fahrzeuge gehen in der Nacht auf den Fang aus und 
kehren Mittags zurück. 

Die Fischplätze sind in folgenden Buchten: Westküste: 
Table-Bai, Saldanha-Bai, St. Helena-Bai, Walfisch-Bai und 
Great-Fish-Bai, portug. Besitzung an der Küste von Mossa- 
medes. Ostküste: False-Bai mit ihren Nebenbuchten: 
Simons -Bai, Mostert-Bai und Gordons -Bai; Mossel-Bai, 
Plettenberg-Bai , Enysna-Hafen , Algoa-Bai, Kowie, £ast- 
London, Port-Natal. 

Bankfischereien werden bis jetzt noch nicht betrieben; 
ein ergiebiges Feld würde die sehr fischreiche grosse Gap 
Agulhas-Bank bieten. In früheren Zeiten drehten bei vor- 
herrschenden starken NW- Winden, welche die Passage um 
das Gap aufhielten, die Ostindienfahrer gewöhnlich auf 
dieser Bank bei, um Fische zu fangen. 

Die hauptsächlichsten Arten Fische, welche Gegenstand 

des Fanges bilden, sind: 

Snoek*, Thyrsites atun, Ac. — Gailbeck*, Otolithns aequidens, 
Ac. — Silyerfish*, Dentex argyroiona, Ao. — Steenbrass (yielleicht 
Chilodactylos , Ac). — Stockfiah, Merlucius yulgaris, N., Kümmel, 
Meerhecht. — Hottentott, Sargas Capensis, Ac. und Hamberger, Sargue 
Hottentottus, Ac, Geisbraaee. — Klipfiah, Blennius rersicolor, Ac, 
Sohleimfischart. — £if, Temnodon aaltator, Ac. — Qallionfish, Dipte- 
rodon GapesBis, Ac, Streber. — Stoempnaes, Chrysophrys globiceps, Ac, 
Goldbraasenart. — Boie Stoempnaes, Pagellas, Ac, Pagel. — Boman, 
Chrysophrys cristioeps, Ac, Goldbrassenart. — SsTenty-Foarth. — 
Jacob Paive. — Härder, Magil Capensis, Ac, Härder. — Häring. — 
Mosbanker, Caranx traohoras, Ac, Stöcker. — Sole, Solea yolgaris, 
N., Zange. 

Die mit * beseichneten Arten werden in grossen Qaantit&ten ge- 
fangen; was davon nicht in Südafrika selbst consamirt wird, führt 
man nach Maaritius nnd Bourbon aas. Das aar Aasfahr kommende 
Quantum wird auf 1500—2000 Tons, im Durchschnittswerth von 10 £ 
die Ton geschätzt. 

Mit dem Fischfang sind uugefahr 1000 Böte von der 

oben angegebenen Grösse und Besatzung beschäftigt. 

*) Die nachfolgenden Mittheilongen verdankt der Verfasser au 
einem bedeutenden Theil den Bemühungen einer grossen Anaahl geehrter 
Gorrespondenten. 



Die nicht zum Localconsum kommenden Fische werden 
gesalzen und, an der Luft gedörrt, wie oben bemerkt, zum 
Theil exportirty zum Theil im Innern des Landes con- 
sumirt Seit Kurzem hat man angefangen, einige der oben 
genannten Fischarten, so namentlich Snoek, Häring und 
Mosbanker für den Localconsum zu räuchern , und erhält 
sehr wohlschmeckende Gerichte. Ein geringerer Theil dieser 
Fischarten wird in Fässern eingepökelt. 

Die Fischabfälle, namentlich auch die Köpfe, obwohl be- 
kanntlich ein sehr guter Dünger, werden nicht zu diesem 
Zweck verwendet. Hunderte yon Tons könnten davon ver- 
werthet werden, um so mehr, als es ausserdem mehrere 
Fischarten giebt, wie Qround-Sharks und diesem ähnlich 
sehende, die nicht gegessen werden und sich leicht fangen 
lassen. 

Perlen und Korallen giebt es nicht, dagegen liefern 
False*Bai, Struis-Bai, Mossel-Bai und Algoa-Bai Felsenaustem 
(Bockoysters), welche, obwohl in ihrer äusseren Erscheinung 
von den europäischen sehr abweichend, doch einen sehr 
guten Geschmack haben. In Port Natal kommt eine der 
europäischen Auster ähnliche Art vor. In den oben genann- 
ten Buchten finden sich femer verschiedene Arten Schal- 
thiere, wie z. B. Perlamoenen, Klipcansies, Perdevoetjes , 
die bei Springfluthzeiten von den Felsen gestossen werden ; 
sie gelten als grosse Leckerbissen; auch sind die gewöhn- 
liche schwarze Muschel und die weisse Sandmuschel an 
den Felsen vertreten. Die Schalen zweier Arten Schal- 
thiere, der Perlamoenen und fiLlipcansies, bilden seit 10 Jahren 
einen beschränkten Handelsartikel, da sich dieselben zu 
ordinären Perlmuttersachen verwenden lassen, auch sieht die 
Schale sehr gut aus, wenn man sie polirt 

Man fischt mit Leinen und gewöhnlichen Angeln, die 
an kurzen messingenen Ketten befestigt sind. Als Köder 
gebraucht man Muscheln und sonstige kleine Seethiere, 
sehr beliebt ist die Seekatze oder Seestem. Zum Fang der 
Snoeks bedient man sich ausschliesslich eines rothen Fianell- 
lappens. Die mit solchen Köder versehene Leine wird von 
dem segelnden Boot über Bord geworfen und schnappen 
die sehr gefrässigen Fische nach dem Lappen. Die gefangenen 
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Fische werden sogleioh durch einen Schlag auf den Kopf 
mit einer hölcernen Keule getödtet; fiisswunden der Fische 
sind sehr schwer zn heilen. Eigenthümlicher Weise hält 
sich der Snoek nur auf der Süd Westküste auf und 
zieht auch hier in den verschiedenen Jahreszeiten von 
Süden nach Norden und umgekehrt. Nördlicher als Wal- 
fisch-Bai ist er nicht anzutreffen. Am fettesten ist der 
Fisch in der Zeit von April bis Ootober, 

In sehr grossen Quan^täten wird* auch eine Art Hum- 
mer, niederländisch: Kruf, englisch: crawfish genannt, ge- 
fangen ; er unterscheidet sich von dem europäischen dadurch, 
dass er keine Scheeren hat und grösser ist Auch dieser 
ist an der Ostküste nicht anzutreffen. Er wird in Bügel- 
netzen, in welchen Köder befestigt ist, gefangen. Bei seinem 
billigen Preise dient er als Nahrung für die niederen 
Klassen. Vor nicht langer Zeit hat man begonnen, diesen 
Hummer, in Gonserven bereitet, auszuführen. 

Zugnetze werden für Häringe, Härder und kleinere 
Fische, Mosbankers u. A. gebraucht. 

Robben wurden in früheren Jahren auf den verschied enen 
kleinen Inseln oder Felsen in den Baien und an der Küste 
in grösserer Zahl gefangen, jetzt ist der Fang weniger er- 
giebig. Felle und Thran werden nach Europa ezportirt 

Walfische stellen sich nicht mehr so häufig ein wie 
früher; jährlich werden wohl 4 — 5 in den Monaten Juni, 
Juli und August gefangen. Der gewonnene Thran kommt zum 
Export und das Fleisch wird von den Eingeborenen verzehrt. 

In Sandwich Harbour, nahe bei Walfisch-Bai, wird eine 
Art Haie gefangen, aus welchen man ebenfalls Thran be- 
reitet, doch hat auch dieser Fang in jüngster Zeit in Folge 
der Goncurrenz der Fischer sehr abgenommen. 

Insel Mauritius. Durch gütige Yermittelung des 
Herrn M. Connal, Superintendent of public works in Mauri- 
tius, erhielten wir von Herrn Jn. Fabien Rault die nach- 
stehenden Mittheilungen aus Mah^bourg, District du Ghrand 
Port (15. August 1879): 

Die Fischerei wird auf den Bheden, wie überhaupt rund 
um die Küste während des ganzen Jahres betrieben. Ein 
Gesetz vom 24. Ootober 1876 regelt den Betrieb. In dem 
District, welchen Herr Rault seit 65 Jahren bewohnt und 
der bei der grossen Ausdehnung seiner Bhede der fisch- 
reichste der ganzen Insel ist, zählt man nicht weniger ab 
250 Fischerfahrteuge, welche mit je 2 — 6 Leuten bemannt 
sind. Diese Fahrzeuge (Pirognen), deren jedes aus einem 
einzigen Baumstamm verfertigt ist, haben eine Länge von 
18 — 30 Fuss, eine Breite von 2% — 4 Fuss und eine Tiefe 
von 2 — 2 % Fuss. Bemannt von 2 — 3 Leuten, fischen sie mit 
der Leine im Innern der Ehede und gehen nur bei schönem 
Wetter auf die hohe See. Etwa 1000 Personen sind auf 
Mauritius mit der Seefischerei beschäftigt und leben von 
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diesem jetzt allerdings weniger einträglich gewordenen Ge- 
werbe. Durch die unausgesetzte Verfolgung sind die Fische 
nämlich an sich spärlicher geworden; auch hat der Um- 
stand, dass die Korallenblöcke, deren Ausbuchtungen der 
Aufenthalt vieler Fische waren, Behufs Lieferung von 
Material für die neuerdings auf der Insel in Betrieb ge* 
setzten Kalköfen zum grossen Theil entfernt worden sind, 
der Fischerei Eintrag gethan. 

In - Grand Port wie in den anderen Districten von 
Mauritius benutzt man dreierlei Fangmittel: das Zugnetz, 
die Leine und den Korb. Die gegenwärtig daselbst eta- 
blirten 4 Zugnetzfisohereien beschäftigen ungefähr 70 bis 
80 Leute; deren Lohn in einem Antheil am Ertrag besteht, 
und es kommen 1000 — 1200 Zugnetze zur Verwendung. 
Allgemein in Gebrauch sind in Grand -Port die Fischkörbe, 
deren jeder Fischer etwa 10 besitzt; sie sind 2 — 8 Fuss 
lang und 2 — 4 Fuss hoch. Mittelst Steinen werden diese 
Körbe am Morgen an solchen Stellen, wo Fische ziehen, 
versenkt und am Nachmittag oder anderen Morgen wieder 
aufgenommen. 

Die Zugnetzfischerei befasst sich hauptsächlich mit dem 
Fange der Licome (Naseus fronticomis, Ac.), des Nashorn- 
fisches, Lippfisches (Labroiden), der Garangue (Caranz 
mauiitianus, Ac. 3), einer Stöckerart und des Perroquet 
(PseudoBcarus Pha.). 

Die Leine dient beim Fang der kleinen Fische (während 
des Tages mittelst kleiner Fahrzeuge) und wird auch bis 
auf 2 — 3 Meilen von der Küste in grösseren Tiefen, wäh- 
rend der guten Zeit des October und November selbst bei 
Nacht, zum Fang grösserer Fische benutzt, von welchen der 
beliebteste und schmackhafteste der Dame Berry genannte, 
ist In der Grande Baie g^ebt es einige Fahrzeuge von 
4 — 5 Tonnen, jedes bemannt von 5 — 6 Leuten, welche auf 
5 — 6 Meilen von der Küste hinausgehen. Bei dieser 
Aussen - Fischerei ist übrigens grosse Vorsicht nöthig, da 
nur 3 Pässe aus der Bhede von Grand -Port hinausführen 
und bei der geringsten Wetterveränderung die Passage 
durch diese Pässe schwierig wird. 

Was die Arten der Fische betrifft, welche Gegenstand 
des Fanges sind, so zählt unsere Mittheilung eine ganze 
Reihe auf, von denen hier, ausser den bereits erwähnten, 
eine Art Seebarbe, Makrelen und Häringsarten, Seeaal und 
Rochen genannt werden mögen. 

Holothurien, welche die bekannte Lieblingsspeise des 
Chinesen, den Trepang, liefern, kommen an den Küsten von 
Grand -Port sehr häufig vor und zwar unterscheidet man 
im Handel 7 Arten, von welchen der Trepang royal der 
seltenste und gesuchteste ist. Die Ausfahr des Trepangs 
nach China ist mehrfach, jedoch ohne Erfolg, versucht 
worden. Vielleicht misslangen diese Unternehmungen des- 
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halb, weil die Waare nicht gehörig** für den Markt be- 
reitet war. 

Das Tausend Trepang wird zu dem Preise von 75 Gent, 
bis 1 Fr. 25 Cent, je nach der Qualität, verkauft. 

Schildkröten finden sich zuweilen auf den Eheden und 
TOT der Küste der Insel, aber sie werden selten (mit Zug- 
netzen oder der Leine) gefangen. Ihr Gewicht yariirt 
zwischen 150 und 200 Pfund. Die Fortpflanzung dieser 
Thiere scheint sich an der lAsel nicht zu vollzieheir. Der 
Hummer ist auf Mauritius häufig und wird in Körben in 
den Felsklüften gefangen. Dagegen hat die Krabbe sich 
in Folge der maasslosen Fischerei, deren Gegenstand sie 
war, sehr vermindert. Das Gleiche gilt von verschiedenen 
Muscheln, welche früher in Massen vorkamen. Garnelen, 
die zuweilen 12 — 13 Daumen gross sind, werden noch 
häufig gefangen. 

Austern werden in massigen Mengen an der Insel 
Mauritius von Mai bis August gefangen. Sie sind klein, 
aber von gutem Geschmack. 

Der Werth der Fischereierträge von Mauritius lässt sich 
schwer schätzen. Nach einer ausführlichen Auseinander- 
setzung gelangt unser Berichterstatter zu dem Resultat, dass 
die Seefischerei von Mauritius täglich 4900 Pfund Fische 
liefert, deren Durchschnittspreis auf 10 Cent, für das Pfund 
festgesetzt werden kann; somit würde der tägliche Ertrag 
der Seefischerei von Mauritius 490 Pres liefern. 

Die Einfuhr gedörrten Fisches nach Mauritius hatte in 
den Jahren 1869 — 1874 einen durchschnittlichen jährlichen 
Werth von 22 238 L. Es wird nicht angegeben, aus wel- 
chen Ländern diese Fischeinfiihr stammt, doch ist an anderer 
Stelle bereits erwähnt, dass von Capstadt Fische nach Mau- 
ritius ausgeführt werden. 

Von der Insel Eodriguez, wo die Seefischerei mittelst 
der Leine und des Zugnetzes betrieben wird, werden von 
Mai bis December 800 — 350 Tonnen gesalzenen Fisches 
zum Markte von Port Louis eingeführt. 

Die Cargados-Inseln, wo nur mit der Leine gefischt 
wird, führen 55 — 60 Tonnen gesalzenen Fisches ein. 

Hierbei wird erwähnt, dass von der Insel R^union in 
der Zeit von December bis Februar Fahrzeuge auf den 
Fischfang nach der St. Paul- und Amsterdam-Insel gehen. 
Zu anderen Zeiten ist dort die Fischerei wegen der Cyclone 
nicht möglich. Wir wandten uns, um Näheres über diese 
Fischerei zu erfahren, an Se. Exe. den Gouverneur von 
B^union, und erhielten darauf dankenswerthe Auskunft, 
datirt St. Denis, Golonie de la R^union, den 19. Januar 
1880. Daraus entnehmen wir zunächst, dass auf St. Marie 
de Madagasoar und R^union grössere Fischereien nicht 
existiren. Man fischt, hauptsächlich mit der Leine, für den 
Bedarf der Insel an der Küste; zum Fang der Sardinen, 



die zu unbestimmten Zeiten, bald in den Monaten Juni 
und Juli, bald im November und December erscheinen, so 
wie eines kleinen b^chique ^) genannten Fisches in den Fiuss- 
mündungen benutzt man Netze. Handelshäuser von R^union 
senden aber jährlich im Monat October Fahrzeuge ^ur 
Fischerei im südlichen Indischen Ocean, bei den Inseln St. 
Paul und Neu- Amsterdam aus. Die Zahl dieser Fahrzeuge 
betrug seit 1874 bis 1879 jährlich zwei, mit Ausnahme 
von 1878, wo drei %xpedirt wurden. Die Tragfähigkeit 
derselben ist sehr verschieden, da die geringste 21, die 
grösste 146 betrug. Demgemäss schwankte auch die Ziffer 
der Besatzung dieser Goeletten und Bri^^ zwischen 22 
und 48. Im April kehren die Fahrzeuge zurück. Als 
Gegenstand dieses Fischfanges bei den genannten Inseln 
werden bezeichnet: Gabot de fond, Tazar und ein gross- 
schuppiger, dem Kabljau ähnlicher Fisch; man fischt mit 
der Leine, legt die Fische am Land der Inseln in Salz, und 
kehrt jedes Fahrzeug mit 15 bis 20 Tonnen gesalzenen 
Fisches (die Tonne im Werth von 800 bis 1000 Pres) zu- 
rück. Perlmuschel-, Auster-, Korallen- und Schildkröten- 
fang wird von R^union aus nicht betrieben. 

Insel St. Helena. (Mittheilungen Sr. Exe. des 
Gouverneurs von St. Helena, H. R. Jänisch.) Mit Aus- 
nahme des Walfanges, welcher noch immer von ameri- 
kanischen Fischern in der Nahe von St. Helena betrieben 
wird, ist die maritime Production dieser Insel von keiner 
grossen Bedeutung. Fischfang wird das ganze Jahr hin- 
durch rund um die einen umfang von 29 miles habende 
Insel betrieben, jedoch geht man dabei nicht weiter als 
3 miles von der Küste und zwar wegen der grossen Tiefe 
des Atlantischen Oceans über diese Entfernung hinaus. Das 
Meer bei St. Helena enthält 70 verschiedene Arten von 
Fischen, von denen sechzig von Herrn Dr. Albert Günther 
(Britisch -Museum) beschrieben wurden. (Darunter befanden 
sich ein neues Genus und 16 bisher der Wissenschaft unbe- 
kannte Species.) Neun dieser Species kommen auch in west- 
indischen Gewässern vor, andere wurden bei Pondichery, 
Japan, Australien, Panama, Zanzibar, Madeira und im 
Mittelländischen Meere gefunden. Nahe der Lisel giebt es 
keine Fischbänke, da nach allen Richtungen hin der Meeres- 
boden jäh abfällt Durchschnittlich 3 miles von der Küste, 
auf Tiefen von 100 — 120 Faden, werden Fische in guter 
Qualität in Menge gefangen. 6 miles östlich fallt der 
Meeresgrund schon auf 2091 Faden und 4Va miles nord- 
westlich auf 1223 Faden Tiefe ab. 

Eine Fischausfuhr findet nicht Statt, das Erträgniss 
der Fischerei wird vielmehr ausschliesslich auf der Insel 
verbraucht und bildet ein wichtiges Nahrungsmittel, nament- 

1) Nach dem Colonialkatalog der Pariser AusatellaDg 1878 gehört 
die b^chique zu den Meergrundeln (Qobiiden). 
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lieh für die arbeitende Ellasse, welche nach der Mühe des 
Tages ihren Bedarf mit geringer Anstrengung durch Fischerei 
an den Küsten und Felsen deckt. 

Für die Yersorgung des Marktes sind 24 Böte mit 100 
Mann thätig und zwar fangt man die Fische ausschliesslich 
mit Angeln und Leinen. Netze kommen nicht zur An- 
wendung, obwohl die Makrele in grossen Zügen um die 
Insel schwärmt und durch Netze in grösserer Menge zu 
fangen wäre. Von dem Herrn Berichterstatter werden 
12 Arten als besonders zahlreich und yon vortrefflichem 
Geschmack bezeichnet. Die am meisten gefangenen Fische 
sind die Makrele und der dem Tunfisch des Mittelmeeres 
ähnliche Albicore (Thynnus albacora, Ac 3). 

Der Werth des jährlich zu Markte kommenden Fisches 
dürfte die Summe von 5000 L nicht übersteigen. Will 
man aber den Qesammtwerth des Fischereiertrags berechnen, 
so muss man auch noch die bedeutenden Mengen, welche 
die ärmeren Klassen für ihren häuslichen Bedarf verbrauchen, 
veranschlagen. 

Die Walfischerei in der Nähe der Insel wird haupt- 
sächlich von nordamerikanischen Schiffen während ihrer 
dreijährigen Kreuzen betrieben. Gewöhnlich laufen sie im 
April und October die Insel an, um sich mit Wasser und 
Proviant zu versorgen und ihre Mannschaft zu ergänzen. 
Sie pfiegen auch hier einen Theil ihrer Fischereierträge zum 
Zweck der Yerschiffung direct nach der Heimath zu löschen. 
Der Werth der auf diese Weise von hier verschifften Er- 
träge beträgt jährlich durchschnittlich 31 347 L. 



Sohalthiere finden sich nicht bei der Insel. Gelegent- 
lich werden hübsche Exemplare einer Koralle (Solerophelia 
hirtella) durch die Fischer an ihren Leinen aus der Tiefe 
befördert, aber die geringen Mengen dieser Koralle und die 
grossen Tiefen, auf welchen sie gefunden wird, verhindern 
die Entwickelung einer Korallenfischerei. Schildkröten 
waren ursprünglich auch auf St Helena, wie jetzt noch 
auf Ascension, in Menge vorhanden, sie sind aber in Er- 
mangelung irgend welcher ihren Fang einschränkender Be- 
stimmungen nahezu ausgerottet, da jährlich nur 15 — 20 
gefSangen werden. 

Insel Ascension (durch gefällige Mittheilung Sr. Ezc 
des Gouverneurs Capt. A. EUiot). Rund um die Küste der 
Insel von Januar bis Mai kommen Schildkröten in die 
sandigen Baien bis auf etwa 60 Yard vom Ufer, um ihre 
Eier zu legen. Bei ihrer Bückkehr zur See werden sie 
gefangen, sodann in Teiche gesetzt, um für die Garnison 
zur Nahrung zu dienen. Es werden in jeder Saison 200 
bis 600 Schildkröten, jede im Gewicht von 4 — 6 Centner 
gefangen. 

Der mit Leinen und Angeln betriebene Fischfang er- 
streckt sich auf Hai, Seeaal, Felsenfische, Makrele, Meer- 
barbe u. A. Die Ergebnisse der Fischerei dienen lediglich 
dem Bedarf der Insel, deren Bevölkerung aus den Officieren 
und Mannschaften der Gbtmison, so wie ihren Familien 
besteht. An den sehr steil abfallenden Küsten finden sich 
zuweilen einige Felsen-Austern. 



Australien. 



Die nachfolgenden Mittheilungen, welche über die wenig 
bekannten Seefischereien der britisch-australischen Coloi^ien 
einiges Licht verbreiten, verdanken wir hauptsächlich der 
Güte des Herrn Hayter, Chefs des statistischen Bureau's in 
Melbourne. 

Queensland. In Queensland ist der Seefischfang sehr 
unbedeutend. Der Hauptfischereiplatz ist die Moreton-Bai. 
Gegenstand der Fischerei sind: die Seebarbe, Ende Mai bis 
Juni, Whiting, Mitte August bis Anfang März, Schnapper 
während des ganzen Jahres, Pumba, Garfish, Bonito oder ein 
dem ähnlicher Fisch, Kingfish, Sea-bream, Sardine oder ein 
dem ähnlicher Fisch und ein im Geschmack dem Anchovis 
ähnlicher Fisch. Menge und Werth des Seefischfanges von 
Queensland wird auf 2000 Busheis zum Gesammtpreis von 
1200 L, die Zahl der Böte auf 5 mit 13 Mann angegeben. 
Seit dem Erlass des Fischereigesetzes .von 1876 dienen die 
Seefische nur zur Nahrung. 



Über die in der Moreton-Bai betriebene Austern 
f ischerei giebt folgende Tabelle Auskunft: 



Jahr. 


Zahl der 

Selectiona *) 

(Aastembfinke). 


Zahl der Zahl der 
Lente. BOte. 


1876 
1877 
1878 
1879 bis 31. Juli 


83 
67 
57 
34 


55 12 
58 15 
26 11 
26 15 



Der Ertrag für die Jahre 1874—1878 war: 



. 


Meoire. 


Werth. 


1874 


3912 Pkgs. 


1704 £. 


1875 


5349 1» 


2622 » 


1876 


6648 y» 


2792 « 


1877 


2736 n 


1639 « 


1878 


1790 » 


1227 » 



An verBchiedenen Inseln der Torres-Strasse findet eine 
bedeutende Perlen- und Beche de mer- (Trepang-) Fischerei 
Statt, über deren Ertrag und Betrieb wir die nachstehen* 

^) Eine Selection hat die GhrSsse ron 3 Acres, aber natürlich ist 
nicht diese ganze Fliehe mit Austern besetst. 

10* 
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deoy von uns noch durch einige Bemerkungen aus Gapitän 
Moresby'e „DiscoverieB and SurTeys in New Guinea, London 
1876", ergänzten Mittheilungen erhalten haben: Die grossen 
Perlmuschelfischereien der Torres-Strasse werden hauptsäch- 
lich durch 8ydneyer Capitalisten ausgebeutet, Queenslander 
und Yictoria-Firmen sind nur in geringerem Maasse dabei 
betheiligt. Der Betrieb geschieht von Böten aus mittelst 
papuanischer Taucher, auf 4 — 6 Faden Wasser. Die Perl- 
muschel der Torres-Strasse hat ein Gewicht von 3 — 6, ja 
bis zu 10 Pfund. Das Gewerbe hat insofern seine Ge- 
fahren, als Haifische an den betre£fenden Stellen häufig sind. 
Neben den Eingeborenen der Inseln werden auch Bewohner 
von anderen Inseln, ferner Malayen und einige wenige 
Leute Ton den Lascaren und aus China bei dem Betrieb ver- 
wendet. Die Bewohner von anderen Inseln schliessen Ver- 
träge auf eine bestimmte Zeit, eben so die Malayen und 
Lascaren, welche in Singapore angenommen werden und 
nach Ablauf ihres Vertrags wieder dahin zurückbefordert 
werden müssen. Der Lohnsatz ist 10 sh. für den Monat. 

Die Plätze, wo die Beche de mer (der Trepang) ge- 
£EU3gen wird, liegen ausserhalb des Queenslander Territoriums, 
auf Stephens-, York -Insel und den Darnley- Inseln, doch 
übt die Begierang von Queensland durch ihren auf Thurs- 
day Island stationirten Beamten die Aufsicht über den 
ganzen Betrieb. Nach dem uns vorliegenden Bericht dieses 
Beamten vom 24. April 1879 waren mit der Ausbeutung 
der Perlfischereien der Torres-Strasse 12 Firmen aus Neu- 
Süd-Wales und 2 aus Queensland mit im Ganzen 104 Fahr- 
zeugen beschäftigt (jedoch ist hierin auch eine Beche de 
mer-Fischerei auf Barrier-Beef einbegri£Pen). Die 13 Perl- 
muschelfischerei-Stationen sind auf folgenden Inseln : Albany 
Island, Wai Weer Island, Banks Island, Jervis Island, 
Endeavour Straits, Possession Island, Goode Island, Somerset, 
Thursday Island. Beschäftigt waren in dem Betriebe 31 
Europäer und 683 Eingeborene. Das von einer Firma, 
Jas. Merriman aus Sydney, in dem Betriebe angelegte Capital 
betrug der Schätzung nach 35 000 L. 

Gewicht und Werth der aus Queensland ausgeführten 
Perlmuscheln und B^che de mer betrugen: 



Jahr. 


PerlmoBobeln. 


BSebe de mer. 


Gewicht 1 Werth. 


Qewloht 


Werth. 


1874 


2 Pfund 12 £ 


1477 Centner 


6 979£ 


1875 


112 Centner 


799» 


1523 yi 


6 018» 


1876 


2886 » 


15 665» 


555 n 


2 095» 


1877 


7768 » 


48 723 n 


2720 n 


13 888 » 


1878 


9530 B 


54 149 » 


3383 T> 


14 117» 



Der Bericht des oben genannten auf Thursday Island 
stationirten Beamten, datirt Tom 8. Mai 1879, giebt fol- 
gende Übersicht über das ausgeführte Product der Fischerei 
der Torres-Strasse für die Zeit yom 1. Mai 1877 bis 30. 
April 1879: 



1877-78. lM8-7y. 

Tons. I ewt [ qra. | Ibe. | Tons. ; oirt. | qrs. | Ibs. 



Ferlmiuoheln lehend 
Perlmascheln todt . 

Perlen 

B§che de mer . . 



439 
6 



5 

15 , 2 

L 200 

17 i 1 








425 

4 

52 



1 2 

1 1 3 

L 130 

5 1 




24 



I 



. . ; 55 ! 17 i 1 1 

Der Werth der lebenden Muscheln, zu 130 L per Ton 
geschätzt, ergiebt 112 320 L. Der Werth der B^che de 
mer ist 40 — 90 L per Tod, je nach der Qualität. Queens- 
land führte im Jahre 1876 Fischwaaren im Werth von 
28 444 L, hauptsächlich aus England, den Yereinigten 
Staaten und China, ein. 

Victoria. Die Seefischerei, gewöhnlich outside-fishing 
genannt, wird an der Küste von Victoria zu allen Zeiten des 
Jahres, sobald nur das Wetter es erlaubt, in bedeutendem Um- 
fange betrieben. Meist werden nur offene Böte, jedes mit 
2 — 3 Leuten bemannt, verwendet. Mittelst Angelhaken fischt 
man den ganzen Sommer hindurch; von September bis 
Mai werden hauptsächlich Zugnetze und von Mai bis Sep- 
tember Setznetze verwendet. 

Folgende Fische sind Gegenstand des Fanges: 

Kingfiflh, Sciaena aquila, Ac., Adlerfisch. — Schnapper, Pagras uni- 
color, Ac. — Barraconta^ Thyrsites atun, Ac. — Yellow-tail, Seriola, 
Ac, Stöcker. — Stranger. — Pike. — Bntterfish, Chylodactylns nigri- 
cans, Ac. — Whiting, Sillago punctata, Ac. — Flatbead, Platycephalns 
Tasmanias und laerigatas« — Ling, Genyptems blacedis, N. (in Nen- 
seeland). — Tre?alla, Caranz, Ac, Stöckerart — Garfish, Belone oder 
Heroirbamphus, Ph. m., Hornhecht. — Ftounders, Rhombosolea flesoides, 
N., Flnnder. — Salmontront, Salmo trntta, LacbsforeUe, Fhs. — Gumet, 
Trigia, Panaerfisch. — Mnllet, Agonostoma Forsten, Ac. — Rnffies. — 
Skipjack, Temnodon saltator, Ac. — Rockcod, Pseudophycis barbatus, 
N. — Pilcbard, Glupea melanosticta, Phs., eine Häringsart. — Crayfish, 
Astacoides serratus, Sbaw. und qninquecarinatus, Krebsart. — Shrimp, 
Crangon rulgaris, Garnele. — Grab, Taschenkrebs. — Lobster, Homarus 
annulicomis, Hummer. 

Die meisten der Binnengewässer sind mit acdimatisirten 
Fischen, namentlich Lachsen, schon reich versehen und 
werden noch fortwährend Anstreng^ungen gemacht, diesen 
Fischbestand zu vermehren. 

Victoria ist in 12 Fischerei-Districte getheilt: 1. Port- 
land. 2. Belfast und Warnambool. 3. Cap Otway. 4. 
Loutil-Bai. 5. Geelong. 6. Queenscliffe. 7. Melbourne. 
8. Schnapper Point 9. Western Port. 10. Port Albert. 
11. Gipps - Land - Lakes. 12. Gabo Island. Das Fischerei- 
gesetz vom 25. November 1873 regelt den Fischereibetrieb 
in allen Hauptpunkten, namentlich auch bezüglich der 
Schonzeit und des Minimalgewichts der auf den Markt zu 
bringenden Fische. In letzter Beziehung sei erwähnt, daas 
z. B. Murray God nicht unter 16 Unzen, Schnapper nicht 
unter 12 Unzen, Zunge nicht unter 5 Unzen, Lengfisch 
nicht unter 4 Unzen, Whiting nicht unter 3 Unzen und 
MuUet nicht unter 2 Unzen, wenn sie zum Verkauf ge- 
bracht, wiegen dürfen. Auch der Fischbrut wird durch das 
Gesetz Schutz gewährt. Die Stadt Melbourne empföngt 
ihren Fischbedarf hauptsächlich von Port Philipp , Westem- 
port, Queens Gliffe und Gipps-Land-Lakes. Die Fische 
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kommen jeden Morgen Bwisohen 4 und 5 Uhr zu Markt 
und werden sofort in Auction verkauft. Die Menge der 
monatlich zu Markt gebrachten Seefische wird auf 165 100 
Pfund oder 2 Millionen Pfund jährlich angegeben und be- 
tragen die Preise 2 — 5 d. das Pfund, der Gesammtwerth 
nach Schätzung jährlich 25 000 L. 

Die Zahl der mit Fischerei beschäftigten Personen ist 
gegenwärtig, Ende 1879, 398, die Zahl der Böte 261, die 
Länge der verwendeten Zug- und Setznetze 38 450 Faden, 
bei einer Maschenweite von 1 — 4 Zoll. 

Die Einfuhr von Fischwaaren in die Colonie, haupt- 
sächlich aus England, ist nicht bedeutend, sie belief sich 
im Jahre 1876 dem Werthe nach auf 23 176 L; ausgeführt 
wurden in demselben Jahr Fischwaaren im Werth von 
25 202 L. 

Neu-Süd-Wales. Die Seefischerei (gewöhnlich outside- 
fishing genannt) ist nicht bedeutend. Es sind nur einige Böte, 
jedes mit 3 — 4 Leuten bemannt, Jahr aus, Jahr ein längs der 
Küste mit Fischerei, sobald das Wetter es erlaubt, beschäftigt, 
und zwar werden dabei fast nur Leinen und Angelhaken 
verwendet; als Köder dienen Stücke verschiedener Fische 
(Makrele und Yellow Tail). Daneben findet eine kleine 
Fischerei in den Seen und Häfen, jedes Boot zu 2 — 4 
Leuten, mittelst des Zugnetzes Statt. Zwischen März und 
Mai besuchen zahlreiche Schulen von Seebarben die Häfen 
zum Zweck des Laichens. Das Gewicht eines bei dieser 
kleinen Fischerei gefangenen Fisches ist zwischen ^2 nnd 
6 Pfund. 

Folgende Fische wurden in den beigefugten Mengen 
im Jahre 1878 in Sydney zu Markte gebracht. 



Netösh .... 


12 967 buaheU 


garitifera, Znn- 




Schnapper . . . 


1 721 Dtzd. 


genart . . . 


102 Dtzd. 


Kingfish . . . 


1 032 Stück 


Sweeps .... 


42 n 


Jewfish .... 


1324 » 


Gronpera . . . 


19 Stück 


Trayling . . . 


483 Dtzd. 


Sea-MuUet . . . 


1 379 Dtzd. 


Bockcod . . . 


19 n 


Prawns , grosse 




Flathead . . . 


1 128 Stack 


Garnelen, ver- 




Nannegi (od. Gold 




muthlich Palae- 




Fish) . . . 


31 Dtzd. 


mon .... 


44»/4 » 


Soles, Solea mar- 




Humner . . . 


395 n 



In den Monaten September bis Mai wird die Stadt 
Sydney mit Mengen Prawns vom Hunter Biyer versorgt, 
Ton wo sie mittelst der grossen Dampfer angebracht wer- 
den, um unmittelbar in den Gonsum überzugehen. 

Der Gesammtbetrag der am Markt von Sydney ver- 
kauften Fische war im Jahre 1878: 14 591 L 13 sh. 6 d., 
die Zahl der zur Seefischerei verwendeten Böte war 67, 
diejenige der Fischerleute 156. Das Ergebniss des Fisch- 
fanges dient lediglich zur Nahrung. 

Übrigens führt Neu-Süd-Wales eine ziemliche Menge 
Fischwaaren, hauptsächlich aus den Vereinigten Staaten und 
England, ein. Der Werth dieser Einfuhr belief sich 1876 
auf 161970 L, der Werth der Ausfuhr war 35 565 L. 



Neben der Fischerei als Gewerbe giebt es noch einen 
Fischereisport, durch Clubs und G^esellschaften , auf Grund 
ausdrücklicher Ermächtigung der Regierung. Diese Gesell- 
schaften gehen 2 oder 3 Mal die Woche mit Dampfbarcassen 
auf die Tiefseefischerei, und der Ertrag der einzelnen Fahrten 
(hauptsächlich in Schnappern bestehend) wechselt zwischen 
200—900 Fischen. 

Auch natürliche Austernbetten waren an einer 
Eeihe von Punkten der Küsten von Neu-Süd-Wales, nament- 
lich den Flüssen Richmond, Clarence, Bellenger, Nambucra, 
Macleay; femer in Port Macquarie, Gamden Haven, Man- 
nig River, Cape Hawke, Port Stephens, Hunter River, Port 
Jackson und Nebenbuchten , Botany - Bai , Cooks River» 
Georges River, Crookhaven, Shoalhaven und Nebenbuchten, 
Bherwerre (St. Georges Basin), Jervis-Bai und Clyde River, 
doch waren dieselben zum Theil vergangen oder durch Aus- 
fischen erschöpft Die RegieruDg berief eine Sachverständigen- 
Commission und auf Grund des Berichts derselben wurden 
die vorhandenen Gesetze zum Schutz der Austemfischerei 
und zur Beförderung der Austemzucht durch ein neues er- 
gänzt. Ob und welche Wirkung diese Maassregel gehabt, 
darüber verlautet noch nichts. 

Süd-Australien. Die uns in Betre£P Süd- Australiens 
gegebene Auskunft lautet kurz. Von Süd-Australien aus 
werden keine Hochseefischereien betrieben. Die Fischerei 
liegt vorzugsweise in den Händen einer Gesellschaft, welche 
das ganze Jahr hindurch, hauptsächlich um Kangarro Island, 
bei Black Point und Edithburgh Fiats fischen lässt. 

Bezüglich der FisohgattuDgen gilt die Mittheilung aus 
Neu-Süd-Wales. Eine Statistik der Fischereiergebnisse ist 
nicht vorhanden. In und bei Cofißn-Bai sind in der Zeit 
von 1868 — 1878 50 000 Säcke (bags) Austern gefangen 
worden, welche mit 9 sh. für den Sack bezahlt wurden. 
Austembänke sollen in allen westlichen Baien von Süd- 
Australien vorhanden sein. Zum Schutz der Fischereien 
wurde am 22. October 1878 ein Gesetz erlassen. 

In West-Australien begann um 1870 eine Perl- 
muschel-Fischerei, besonders vor der Küste von Ex- 
mouth-Golf östlich bis Port Headland mittelst Schooner von 
15 — 20 Tons Tragfähigkeit und eingeborener Taucher. Der 
schwunghafteste Betrieb dieser Fischerei, über deren Er- 
gebnisse keine statistischen Daten vorliegen, fallt in die 
Jahre 1872—1876. 

Tasmanien. Über die Seefischereien dieser Insel er- 
halten wir durch gütige Yermittelung des Herrn Hayter 
folgende kurze Mittheilung: 

Als Fischereiplätze werden die Küste von Port Davey 
bis Swan Island bezeichnet (S- und 0-Küste). 

Gegenstand des Fanges bilden folgende Fische, welche 
fast ausschliesslich zur Nahrung dienen und nur gelegent- 
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lieh als Dünger benutzt werden: Trumpeter, Perch, God, 
Elabljau, Trevalli, Eingfish, Barraoouta, Flounder, Mullet, 
Garfish, Whidng, Gonger eel, Salmon, Grab, Krebs und 
Gktmele. 

Den Trumpeter fängt man mit Tiefseeleinen, die übrigen 
Fische mit Netzen oder Handleinen. Der Austernfang be- 
schränkt sich auf South Fort (mit 9 — 10 Böten) und die 
Recherche-Bai, die Zeit des Fanges währt vom 1. April ab 
7 Monate. Der Ertrag ist nicht ermittelt und es ist eben 
so wenig bekannt, ob die vor 10 Jahren angeregten Ver- 
suche einer Austemoultur zu Besultaten geführt haben. 

Nach den letzten Nachrichten sind durch das bisher 
befolgte System, wonach unbeschränkt von der Regierung 
Ucenses (Erlaubnisssoheine) zur Ausbeutung von Austem- 
betten ertheilt wurden, die vorhandenen Bänke ziemlich aus- 
gefischt Man will jetzt versuchen, durch Ö£fentliche Ver- 
pachtung der noch ergiebigen Bänke für eine Reihe von 
Jahren (14) eine rationellere Austemfisoherei einzuführen. 

Von Tasmanien aus wurde im Jahre 1877 mit 12 
Schiffen Walfang getrieben, der Werth des Ertrags dieser 
Fischerei wird auf 31 605 L angegeben. 

Neu-Seeland. Bezüglich eines Theils der von Neu- 
seeland betriebenen Seefischerei hat P. Thompson das Re- 
sultat seiner sorgfältigen, längere Zeit hindurch fortgesetzten 
Untersuchung in den Verhandlungen des New Zealand In- 
stitute (Vol. IX, X und XI, Wellington 1877, 1878 und 



1879) veröffentlicht. Thompson zählt 24 verschiedene Fisch- 
arten auf, welche Gegenstand des Fanges und der Nahrung 

sind. Die häufigsten und beliebtesten Arten sind: 

1. Hapuka, eogl. Orouper, Oligonu gigaa. 2. Ling, Genyptenu 
blacoidea. 3. Manga, Barraconta, Thynites atnn. Moki, Latris ciliaris. 
4. Kohl, Trampeter, Latris heoateia. 5. Takirikiri (blue ood) , Percia 
coliaa. 6. Bed cod, Lotella bacchua. 7. Sandling oder Sand eel, Go- 
norhyochns greyi. 8. Ihi, Oarfieh. 9. Marare, Spotty, Labrichthys 
botbryocosmus. 10. Makawbiti, herring oder moUet, Agonostoma for- 
sten. 11. tme berring, Clupea sagaz. 12. Arara, trevally, Caranx 
georgianns. 13. Patiki, flounder, Rombosolea monopns. 14. Sole, 
Peltorbampns n. sealandiae. 

Von diesen Fischen werden die unter 1, 2, 6, 12 und 
13 fast das ganze Jahr hindurch, die übrigen nur zu be- 
stimmten Zeiten gefangen. 

Über die Seefischereien von Port Chalmers (Dunedin) 
berichtet Thompson, dass im Jahr 1878 in und vor dem 
Hafen und seinen Einbuchtungen 20 Böte mit 48 Leuten 
diesem Gewerbe oblagen. Die Fischereien der Stewarts- 
Insel bestanden im Jahre 1878 aus 9 Walböten und 3 
Euttern mit 30 Leuten. In der Hafen- oder Zugnetz- 
Fischerei waren 16 Böte und 40 Leute beschäftigt. Auf 
der Stewart-Insel befanden sich einige Fischraucheranstalten 
und Hellinge für Fischerböte. 

Von Neu-Seeland, und zwar hauptsächlich von Otago 
aus, wurde im Jahre 1877 mit 13 Schiffen von 3525 Tons 
Tragfähigkeit Walfang getrieben, und wird der Ertragswerth 
dieser Fischerei für 1877 auf 41740 L angegeben. 
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Südamerika. 

(Auf Qnmd einer Mittheilang des Herrn Dr. med. G. Martin in Jena.) 

Chile. Eigentliche Fischplätze und bestimmte Fischereien 
giebt es wohl kaum in den chilenischen Meeren. Auf hoher 
See wird, von Chile aus, nicht viel gefischt ; diess gilt beson- 
ders für die höheren Breiten, also südlich von Concepcion 
(37° S. Br.). Nur Walfangergehen weit in den Ocean hinaus. 
An den Küsten findet aber ein lebhafter Fischfang zum 
täglichen Lebensunterhalt der Fischer, wie für den Markt 
der Städte Statt, und zwar ist dieser Betrieb, je weiter nach 
Norden, desto bedeutender. Diess erklärt sich eines Theils 
daraus, dass dort das Meer ruhiger, die Winde stetiger und 
leichter yorauszubereohnen sind, andern Theils auch durch 
den Umstand, dass andere Nahrungsmittel dort theurer sind, 
als im Süden. 

Herr Dr. Martin giebt aus B. A, Philippi's „Elementes 
de historia natural, Santiago 1866" ein Yerzeichniss , aus 
welchem erhellt, dass hauptsächUch die folgenden Arten 
Gegenstand der Seefischerei sind: 



Bacalao (Feroa Femandeziana) , Ac. 1, eine Barachart. — Bobalo 
(Ping^ipes chilenBis), Ac. — Pichigue (Umbrina ophicephala), Ac. — 
Gorvina (Friatipoma Goncepcionia), Ao. — Micropogon lineatna, Ac. — 
Furel (Caranx trachums), trachurus, Ao. 3, Stöcker. — Liza (Magil 
liia), Ac.) eine Harderart. — Feje-rey (Atherina), Ac, Ährenfisch. — 
Peje-lagre (Batrachus porosna), Ac, Froachfiach. — Congrio (Qepypteraa 
nigricans Philippi), N. 1. — Sardina, ein häringaartiger Fiach, viel- 
leicht Alansa maoulata, Phs. — Bagre (mehrere Arten ron Tricho- 
mictema), Triohomictema , Ao. — Peeoada (Merlncina Gagi), N. 1, 
Meerhecht. — Lenguada (Hippoglosaaa Kingii), N. 2, Heilbuttart. — 
Peje-aapoB (mehrere Arten Ton Qobiesox), Ac, Anaauger. — Angoüa 
negra (Conger chilensis Philippi), Phs., Meeraal. — Peje-galio (Oallor- 
rhjnchna antarctiona), B., Spöke. Von Haien kommen mehrere, Ton 
Bochen eine Art yor. 

Aus der von Philippi geführten Übersicht exgiebt sich, 
dass viele der in nördlichen Meeren und Seen gefangenen 
Fischarten an der chilenischen Küste und in den chilenischen 
Binnengewässern nicht yorkommen. 

Über die Menge und den Werth der gefangenen Fische 
lassen sich nur ganz ungeföhre Schätzungen machen. Im 
Innern des Landes, wo der grössere Theil der Bevölkerung 
wohnt, besteht die tägliche Nahrung hauptsächlich in dem 
billigen Fleische von Rind, Hühnern und den schönen und 
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mannigfaltigen Gemüsen und Früchten, neben Brot aus gutem 
Weizenmehl. An der Küste dagegen, wo freilich nur der 
geringere Theil, yielleicht kaum % der gesammten Be- 
völkerung Ghile's lebt, bilden Seefische, namentlich Ähren- 
fisch, Robalo und Meeraal die tägliche Nahrung. 

Die Zahl der zum Fischfang verwendeten Fahrzeuge 
ist nicht bekannt, es werden wohl alle kleineren Segel- 
und BuderbÖte gelegentlich zum Fischen benutzt, zumal der 
Betrieb meist Küstenfischerei ist. Die Zahl der Fischer 
lässt sich wohl eben so wenig bestimmen; in Chile treibt 
gewiss der grösste Theil der Bevölkerung ab und zu Fisch- 
fang. Die Chiloten, fast alle Ackerbauer und Viehzüchter, 
leben zumeist in der Nähe der tiefeingeschnittenen Ostküste 
und sind auch deshalb auf dem Meere zu Hause, weil sie ohne 
Seefahrt selbst ihr landwirthschaftliches Qewerbe nicht be- 
treiben können : Kartoffeln und Hammel bringen sie über See 
zu Markte, der Seeschlamm liefert ihnen den Dünger für ihre 
Felder, endlich füttern sie ihre Hammel, Hühner, Gänse 
und Enten zum Theil mit Seeproducten , namentlich mit 
Tang. Alle Chiloten sind gewandt im Fange von Krebsen, 
Schnecken und sonstigen Muschelthieren, die sie zum Theil 
mit rechenartigen Instrumenten aus grossen Tiefen herauf- 
holen, um ergiebige Muschelbänke zu erreichen, unter- 
nehmen sie kühn weite Seefahrten nach Inseln und Klippen 
des äusseren Oceans. Kommt einmal nach dem „Interior de 
Chiloe'' (so nennt man die Ostküste der Insel) die Kunde 
von der Strandung eines Wales an der unbewohnten West- 
küste, so ziehen ganze Dorfbewohnerschaften dahin und 
bleiben da wochenlang, bis sie den Fischkörper vollständig 
ausgebeutet haben. 

Die Chiloten werden sich gewiss für jede etwa in An- 
griff zu nehmende Fischerei als geschickte, brauchbare Ar- 
beiter erweisen. Zur Zeit lohnt sich wahrscheinlich die 
darauf verwandte Mühe nicht in dem Maasse, dass sie 
solche immerhin beschwerliche Beschäftigung der einträg- 
lichen Viehzucht, dem vom feuchten milden Klima be- 
günstigten Kartoffelbau und dem bequemen Einsammeln 
von Muscheln und Krebsen vorziehen' müssten. Fische 
haben eben einen zu geringen Werth und lassen sich 
schwerer conserviren als Muscheln und Seetang, welche 
durch Räucherung lange essbar erhalten werden. 

Es giebt wohl weit mehr Leute, welche sich gelegent- 
lich mit Seefischfang beschäftigen, als im „Censo" (Volks- 
zählung) angeführt werden. 

Der CeuBo von 1865 giebt S. 369 als Personen, welche 
das Fischereigewerbe betreiben, an: 

1786 MSnner 
176 Weiber 



1912 Personen. 

Von dieser Summe kommen die meisten Personen auf 
die Provinzen Concepcion, Colchagua, Santiago, Valparaiso 



und Coquimbo. Fügt man aber die Zahl derjenigen hinzu, 
welche die Fischerei als Nebengewerbe betreiben, so würde 
sich wahrscheinlich eine erheblich gpxjssere Zahl ergeben. 

Engländer sollen bei Ancud, an der Nordküste von 
Chile, den Versuch gemacht haben, eine Seefischerei ein- 
zurichten, dieser Versuch aber hauptsächlich deshalb fehl- 
geschlagen sein, weil die Chiloten ihnen die Netze zer- 
schnitten hätten. 

Was 'nun die Verwendung des Ertrags der Fischerei 
betrifft, so dient derselbe wohl nur zur Nahrung. Den 
Walen, deren Fleisch man geniesst, wird natürlidi vorzugs- 
weise des Thranes wegen nachgestellt Aus dem gleichen 
Ghrunde werden Seehunde 'gejagt, und zwar in grossen 
Mengen auf den Guaytecas - Inseln. Dort sind auch See- 
ottem viel gesachte Jagdthiere. 

An vielen Stellen der Küste befinden sich kleine Mengen 
Austemlager. Dr. Martin theilt mit, dass er selbst oft bei 
Niedrigwasser Austern am Strande aufgelesen tind gegessen, 
dass er auch 1869 in Puerto Monte oft ein Körbchen mit 
etwa 100 Austern für 1 oder 2 Bealen ^ gekauft habe. 
Später wurden die Austern theuerer, wenn auch die Preise 
im Vergleich zu den europäischen immer noch sehr niedrig 
sindi 

In Ancud besitzt ein Franzose , Namens Choulon , ein 
von der Natur der Örtlichkeit sehr begünstigtes Austern- 
etablissement und verkauft grosse Mengen dieser Schal- 
thiere nach den nördlichen Häfen von Chile, wo sich zwar 
auch solche, aber lange nicht so häufig finden. Eine ge- 
setzliche Begelung des Betriebes ist insofern getroffen , als 
er nur zu gewissen Jahreszeiten den Austemfang betreiben 
darf; immerhin wird die Beaufsiohtigfung über die Einhaltung 
dieser Bestimmungen ihre Schwierigkeiten haben. Perlen 
finden sich in manchen chilenischen Muscheln, werden aber 
wohl nirgends gesucht; Schwämme und Korallen werden 
ebenfalls nicht gefischt. 

Die Art und Weise des Fischereibetriebes kennt Dr. 
Martin nur von Chiloe. Er berichtet: „der Fang findet, 
wie schon angedeutet, vorzugsweise an der Küste Statt, die 
offene See ist in den hohen Breiten an der Westküste der 
Insel Chiloe, der Guaytecas-Inseln und des Chonoe-ArchipelB 
zu stürmisch ; fast unausgesetzt treibt der stossweise wehende 
Westwind die haushohe Brandung heftig auf das Land, 
und selbst wenn einmal der Wind sich legt, steht eine so 
furchtbare Dünung gegen die meist schroffe Küste, dass 
der weisse Schaum bald bis zur Höhe von mehreren hundert 
Fuss an den steil aufgerichteten Glimmerschieferwänden 
hinaufspritzt, bald mit weithallendem (Jetöse in die Spalten 



*) Der ehilenische Peso oder Dollar wurde ehemals in 8 Bealet 
eingetheilt, so dass also 1 Beal 12Va jetiige Centavos oder etwa 
50 Pfennige werth ist. 
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der wild zertrümmerten Andeeitklippen hineinschlägt, bald 
endlich die einzeln aus dem Meere aufsteigenden Säulen 
aus neuerem Sandstein oder Gonglomerat mit weissen 
Schaumwolken umhüllt. Auf Giimmersohieferplatten habe 
ich selbst einmal einen Walfisch durch die anspringende 
Dünung hinaufgehoben gesehen. Da die Fluth gerade ab- 
nahm, musste er lang und furchtbar mit dem Schwänze 
schlagen und hohe Strahlen auspusten, bis er wieder flott 
wurde. SchifiFbrüche sind hier natürlich sehr häufig und 
alle Fahrzeuge suchen sich möglichst weit draussen zu 
halten. Dagegen gehen kleine Böte oft in den zahlreichen 
Buchten des inneren Meeres von Ghiloe, besonders auch an 
den wenigen Orten, wo untiefen vorhanden, mit Netzen 
auf den Fischfang. Ich weiss nicht, ob auch mit Angeln 
und Harpunen gefischt wird, halte es aber für wahrschein- 
lich. Ich glaube mich aus meinem Aufenthalt in Chile zu 
erinnern, dass manchmal Bootsleute des Nachts mit Laternen 
ausfuhren, um Fische und Krebse heranzulocken und zu 
fangen. Aus eigener Anschauung kann ich noch über zwei 
Arten von Fischerei berichten. Die eine betrifft den Fang 
einer grösseren Fischart, des „Bonito's". Diess ist ein etwa 
einen halben Meter langer Fisch von ziemlichem Umfang, 
der nur zu gewissen Zeiten des Jahres, danp aber zahl- 
reich dem Ufer zuschwimmt. Geschieht diess, so beleben 
sich die sandigen Ufer geschützter Buchten mit seltsamen 
Gestalten. An dem Strande sieht man in kurzen Ent- 
fernungen Männer und Knaben mit grossen Knüppeln be- 
reit. Von Zeit zu Zeit hört man einen Schlag, dann 
springt wohl ein Fisch hervor und sofort gerathen die 
Fischer in lebhafte Aufregung. Alles stürzt auf den Punkt 
hin und peitscht das Wasser mit den Knüppeln, bis der 
Fisch tödtlich getroffen am Strande zuckt. Dieser Fisch 
wird aber nur von den geringeren Leuten genossen, er soll 
die Verdauung leicht angreifen. Eine viel gebräuchlichere 
Art des Fischfanges ist der in Corrales, deren Verbot frei- 
lich schon lange erstrebt wird. Ein Corral wird hergestellt, 
indem eine seichte Stelle am Strand bei tiefer Ebbe durch 
Stäbe, welche man in den Schlamm treibt und mit Ruthen 
verbindet, abgezäunt wird (vergl. die Mittheilung von den 
Philippinen). In manchen Gegenden von Ghiloe beträgt der 
Unterschied zwischen Ebbe und Fluth mehr als 22 Fuss. 
Da braust denn mit furchtbarer Macht die Fluth hinein 
und strömt nach 6 Stunden wieder reissend ab. In dem 
Corral bleibt also Alles zurück, was mit der Fluth hinein- 
gerieth. Die tiefen Buchten, die weiten Mündungen der 
Flüsse und Bäche sind oft alle paar Hundert Schritt von 
solchen Zäunen abgetheilt, so dass der Schlick aussieht wie 
von einer Überschwemmung heimgesuchte Gartengrund- 
stücke. Aber reich kann die Ausbeute in den Gorrales 
jetzt nicht mehr sein. Früher sollen manchmal, namentlich 



wenn sich tiefe Löcher hinter den Zäunen befanden, selbst 
Seehunde auf diese Weise gefangen worden sein ; jetzt sind 
es wohl hauptsächlich Haufen angeschwemmten Seetanges, 
die an den Zaunpfählen hängen bleiben''. 

Abgesehen von den Austern werden Schnecken, Krabben, 
Krebse, Enten- und andere Muscheln, Seeigel, Seetange in 
grossen Mengen gesammelt und gegessen. Die Gewinnung 
derselben bildet vielleicht die Hauptbeschäftigung von Y« 
der Bewohner von Ghiloe, besonders des weiblichen Theils 
der Bevölkerung. Zwei Franzosen, welche sich auf den 
Chonosinseln niedergelassen haben, führten mehrere Jahre 
lang gprössere Mengen, hauptsächlich von Muschelthieren, in 
Blechbüchsen eingelöthet, über Valparaiso nach Hamburg 
aus'). 

Hierauf, so wie auf die oben erwähnte Ausfuhr von 
frischen Austern nach den Häfen des nördlichen Chile, Bo- 
livia's und Peru's dürfte sich der Export Chile's an Meeres- 
erzeugnissen beschränken. Zu erwähnen ist noch, dass 
geräucherte Muschelthiere von Schiffen nach den nördlichen 
Häfen Chile's mitgenommen werden. Sämmtliche Erzeug- 
nisse des chilenischen Meeres, so reichlich sie auch sein 
mögen, haben nur Werth für ein kleines consumirendes 
Binnenland, über welches allerdings, bei dessen Erstreckung 
längs der Küste hin, alle Seeproducte in frischem Zustande 
hin vertheilt werden können. Zur See ausgeführt werden 
könnten diese eben nur nach den schon mit Meeresproducten 
gut versehenen, meist unbedeutenden Häfen des Stillen 
Oceans oder mit unverhältnissmässigen Kosten nach Europa 
und den atlantischen Häfen Amerika's. 

Argentinien. Über die Seefischereien in den ge- 
nannten Staaten waren statistische Angaben nicht zu er- 
mitteln. In keinem derselben wird, wie uns Herr Bichard 
Napp berichtet, die Fischerei als Grossgewerbe betrieben, 
was für Argentinien insofern erklärlich ist, als die 
am offenen Meer gelegenen Küsten zum Theil sehr schwach, 
zum Theil gar nicht bevölkert sind. An Fischen ist in den 
argentinischen Gewässern kein Mangel, doch ist die Be- 
völkerung, wie gesagt, der Zahl nach noch zu gering, um 
d^ Meere Erwerbsquellen abgewinnen zu müssen, die viel 
reichlicher, gefahrloser und leichter auf dem Lande sich dar- 
bieten. Ein vor einigen Jahren von einem unternehmen- 
den Franzosen gemachter Versuch, ein Fischerei -Etablisse- 
ment südlich der Mündung des Santa-Cruz-Flusses zur Ge- 
winnung von Thran zu errichten, scheiterte an den damaU 



') Näheres hierüber findet eich in dem Aufsats des Herrn Dr. Martin 
ftber den Cbonosarchipel in den Qeogr. Mittheilongen Ton 1878 und 
über die Qewinnnng jener Meereseneugnisse , welche in Chile unter 
dem Namen „Marisco" insammengefasst werden, in den zwei Artikeln 
desselben Herrn in der Berliner Zeitschrift für Ethnologie (yon Yirchow, 
Hartmann & Bastian) 1877, so wie sehr serstreut in den „Memorias 
de la marina de Chile". 
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Bchwebenden Sireitigkeiteii in Betreff der Hoheitsrechte über 
daB fragliche Gebiet zwischen Chile und Argentinien. Neuer« 
dings hat ein BohottischeB Haus um die Goncession nach- 
geancht, auf einigen der patagonischen Küste sehr nahe 
gelegenen Inseln einen grösseren Fischereibetrieb anlegen 
zu dürfen. 

In der Hepublik Uruguay wird von dem an dem 
Ocean gelegenen Städtchen Maldonado aus etwas Fischerei 
betrieben, doch ist sie auch da ohne jede internationale Be- 
deutung. 

Statt irgend welche Producte der Fischerei in den 

AuBsenhandel zu bringen , fuhren alle diese Staaten ihren 

Bedarf an conservirten Fischen aus Europa ein. So figuriren 

in den Einfuhrlisten Argentiniens folgende Mengen gedörrter 

Fische : 

kg 



In den Flüssen und Seen der Insel fangt man im 
Sommer eine Lachsforellenart 



1870: 


895 766 


kg 


1875 


: 445 154 


1871: 


845 102 


w 


1876: 


. 477 153 


1872: 


386 657 


fi 


1877: 


491 488 


1878: 


635 535 


n 


1878 


. 579 811 


1874: 


409 654 


n 







Marinirte, in Öl oder auf andere Weise conservirte Fische 
sind in diesen Zahlen nicht einbegriffen. 

Zu erwähnen ist noch, dass die Liebig'sche Fleisch- 
extract-Fabrik in Fray-Bentos (Uruguay, oberhalb des Zu- 
sammenflusses des Uruguay und Parana, wo der La Plata 
beginnt) seit 1 V2 Jahren die Fischerei im Ghrossen Behufs 
Thrangewinnung betreibt. Da die sehr bedeutenden Ab- 
fälle der Fleischextract-Fabrik dem Flusse zugeführt werden, 
so sammelt sich daselbst eine unglaubliche Menge von Fischen. 
Näheres über diese Fischerei ist nicht bekannt. 

Bezüglich Brasiliens ist auf die bekannte That- 
sache hinzuweisen, dass Stockfisch in bedeutenden Mengen 
nach Brasilien eingeführt wird und ein Nahrungsmittel im 
ganzen Kaiserreich bildet (s. oben die Ausfuhrziffem von 
Canada). 

Falklands-Inseln. Die Fischereien der Falklands- 
Inseln sind nach einer uns gütigst gewordenen Mittheilung 
des Colonial-Secretärs Herrn Collins (Stanley, den 8. October 
1879) höchst unbedeutend. Eine eigentliche Fischerbe- 
völkerung existirt nicht. Der am häufigsten vorkommende 
Fisch ist eine Art Bassor MuUet. Zu einer gewissen Zeit 
des Jahrs giebt es in Menge einen sehr schmackhaften 
Fisch, welcher den Namen peccarey fahrt und die Grösse 
einer Makrele haben soll. Gelegentlich wird eine kleine 
Art von Bockcod und Sardine gefangen. 

Austembänke giebt es an den Falklands-Inseln nicht, 

wohl aber Muscheln, Glams und Limpets, welche leicht bei 

niedrigem Wasser gefangen werden. Professor v. Martens 

bemerkt uns: 

Bassor mnllet und peccarey, yielleioht Notothenia, Ac. ; Rockcod, 
Termnthlich Eleginns MaeloTinns, Ac; Glam (Venuannschel) , Venus 
ezalbida; Limpet, Patella MageUanica, deaurata und andere Arten, 
Schflsselschnecke. 

Llndemani Die Seefiiohereten. 



Direote Nachrichten über den jetzigen Zustand der See* 
fischereien von den beiden spanisch-westindischen Golonial- 
Besitzungen Cuba und Portorico liegen uns nicht vor, doch 
können wir wenigstens einige statistische Daten über den 
Umfang und Werth des Betriebes in der Periode vom 
1. Juli 1872 bis 30. Juni 1873 der unter „Spanien" er- 
wähnten Denkschrift entnehmen. In den fünf Seefischerei- 
Bezirken der Insel Cuba (Habana, Cuba, Cienfuegos, Nue- 
vitas und Eemedios) betrug in dem genannten Jahr der 
Fang 494 889 Arrobas (a llV2kg) su einem Werth von 
2 377147 Escudos (ä 2 Mark 10 Pf.), die Zahl der (zeit- 
weilig oder ausschliesslich) mit Seefischerei beschäftigten 
Fahrzeuge betrug 711, die Zahl der Fischer 1392. Auf 
Portorico stellten sich die bezüglichen Zi£Pem dahin : 34147 
Arrobas Fische zu einem Werth von 93 793 Escudos, 608 
Fahrzeuge, 922 Fischer. Es werden 26 verschiedene Arten 
von Fischen angeführt, welche Gegenstand des Fanges sind, 
darunter 8, welche vorzugsweise und regelmässig gefangen 
werden. (S. die Angaben unter Barbadoes über die dort 
vorkommenden und überhaupt in den westindischen Ge- 
wässern heimischen Arten.) Für den Bezirk Habana wird 
die Zahl der jährlich gefangenen Schildkröten auf 500 an- 
gegeben, welche bei einem Durchschnittswerth von 6 Es- 
cudos, im Ganzen einen Ertrag von 195 560 Escudos 
lieferten. 

Se. Ezcellenz der Herr Gouverneur von Jamaica hat die 
Freundlichkeit gehabt, uns über die Seefischereien dieser 
britischen Colonie ausführliche Mittheilungen zuzusagen, die 
indessen bei AbschluBS dieser Arbeit noch nicht eingetroffen 
sind. Aus einem uns vorweg übersandten Yerzeichniss der 
Fische von dem Naturforscher Richard Hill, veröffentlicht in 
den Verhandlungen der society of artfl der Insel Jamaica, ent- 
nehmen wir zwar den grossen Beichthum der Gewässer 
Jamaica's an Fischen, indessen ist daraus nicht zu ersehen, 
welche Seefische hauptsächlich Gegenstand des Fanges sind. 
Eine Ausfuhr von Seefischerei -Erzeugnissen aus Jamaica 
findet so gut wie gar nicht Statt, abgesehen von Schildpatt 
und conservirtem Schildkrötenfieisch. Die Ausfuhr von 
Schildpatt') betrug in den Jahren 1874 bis 1878 jährlich 



>) Einer der Hanptmärkte fQr Schildpatt ist bekanntlich London. 
Das westindische, sfidamerikanische , Nassau- nnd Honduras-Schildpatt 
ist am meisten geschatst. Ansgesnchte Stttoke werden mit 22 bis 24 
SchiUing das Pfund, beschädigte etwa mit dem halben Preis besahlt. 
Die zweite Qualität bildet das ostindische Schildpatt, von welchem die 
besseren Sorten aus Singapore und Makassar, die ordinären aus Bom- 
bay kommen. Auch aus Zansibar und Mauritius, femer von Sydney 
kommt Schildpatt in Tcrschiedener Qualität, das letztere hauptsachlich 
in dunkler Farbe. Die Einfuhr Ton Schildpatt nach London belief 

11 
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zwischen 1700 und 4400 Pfund, zu einem Werthe von 
439 bis 1224 L. Gonservirtes Schild krötenfleisch wurde 
in derselben Periode jährlich zwischen 843 und 8581 Pfd. 
zu einem Werthe von 69 bis 859 L ausgeführt. 

Bahama-Inseln. Der Herr Administrator der Bahama- 
Inseln hat die Güte gehabt, uns einen Bericht mitzutheileu, 
welchen ein mit den bezüglichen Verhältnissen vollständig 
yertrauter Mann, Herr Samuel Saunders, Kaufmann und 
Blieder in Nassau, Bahama, zur Beantwortung unserer 
Fragen yerfasst hat. Der Hauptinhalt dieser schätzens- 
werthen Mitt^eilung folgt hier: 

Die Seefischereien der Bahamas, soweit sie yon com- 
mercieller Bedeutung sind, beschränken sich auf Schwämme, 
Schildkröten, Muscheln, Boucle-pearls und Ambra ^). 

Von grosser commercieller Bedeutung ist die Schwamm- 
fischerei. Die Schwämme werden hauptsächlich auf den 
seichten Bänken im Süden und Westen von Andres- Insel, 
im Westen von Ezuma und den Exuma-Gays, in der Bucht 
Ton Abaoo, im Norden yon Bahama, bei Bemini, Mackie 
und den Long Banks, auf den seichten Stellen bei den 
Berry- Inseln, im Süden von Eleuthera und im Westen der 
Acklins-Insel erbeutet, und zwar finden sich die besten 
Sohwammlager gewöhnlich etwa 20 miles yom Lande. 

Schildkröten werden überall um die Inseln herum, 
Gouchshells hauptsächlich auf den seichten Bänken um 
Abaco, Andres, Acklin und die Exuma-Inseln, gefangen. In 
der Nähe der letzteren kommen die besten Helmschnecken 
(Gassis Madagascariensis) yor. Die gemeine Pink Gonde 
(Strombres ?), welche die Gouch-Pearl enthält, ist überall in 
den Bahamagewässern anzutre£Pen, doch werden die schönsten, 
grössten und werthyollsten bei den yier genannten Inseln 
gefangen. Ambra wird gelegentlich durch die oceanischen 
Strömungen zu den atlantischen Küsten der Inseln heran- 
geführt. 

Während die übrige Fischerei das ganze Jahr hin- 
durch Statt findet, wird der Schildkrötenfang nach der 
Frühjahrs -Tag- und Nachtgleiche eröffnet und schliesst 
gegen die Herbst- Tag- und Nachtgleiche. Nach der Aus- 
sage der Fischer begiebt sich die Hawksbill- Schildkröte (Ghe- 
lonia imbricata), welche hauptsächlich dem Handel die 
Schalen liefert, im April in seichtes Wasser, um im August 
wieder in den Ocean zurückzukehren. Die Loggerhead- 
Schildkröte (Ghelonia caretta) wird nur im Sommer, zu 



sich im Jahre '1878 auf etwa 650 Centner. Fast die gesammte ein- 
geführte Waare wird in Öffentlichen Versteigerungen, welche alle 4 bis 
6 Wochen Statt finden, yerkauft. Die Ausfuhr war in demselben Jahr 
etwa Breiyiertel der Einfuhr. Eine bedeutende Menge feinen leicht 
gesprenkelten Schildpatts wird nach Japan und Frankreich zu Luxus- 
artikeln und eingelegter Arbeit verkauft; die dunkleren Sorten liefern 
Kämme und Messerschalen. 

') ölige wohlriechende Substanz, welche wahrscheinlich der After- 
drüse des Pottwals entstammt. 



welcher Zeit sie sich an den Strand hegiebt, um ihre Eier 
zu legen , die Greenturtle (Ghelonia viridis) das gauze Jahr 
hindurch gefangen. 

Für den heimischen Gonsum werden grosse Mengen 
essbarer Fische mittelst Angelhaken und Zugnetz gefangen. 
Eine genaue Angabe des Werthes dieser Fischereien ist 
unmöglich. Einschliesslich der Schildkröten und Muscheln, 
soweit sie der Nahrung dienen , lässt sich der jährliche 
Werth der Fischerei roh auf etwa 1500 L veranschlagen; 
die Zahl der dabei beschäftigten Böte wird nicht unter 
300, die Zahl der Fischer 3000 sein. 

Die nachstehende Tabelle enthält den Werthbetrag der 
Ausfuhren an Schwämmen, Schildkröten, Schild- 
patt und Muscheln für 1869—1878: 



1869. 1 1870. 



1871. 



187«. 



187S. 



1874. 



1875. 



1876. 

Ia 



1877. 



Total 
in lä 



Sohwftmme. . 
SchUdkröten 
Sohildpatt . . 
Moschein . . . 
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Der Werth des jährlich ausgeführten Ambers und der 
Goncle-Fearls kann auf 1000 L geschätzt werden. 

Die See um die Bahama-Inseln ist gana besonders klar 
und durchsichtig, so dass an ruhigen Tagen Fische und 
andere Objecto in grossen Tiefen mit dem blossen Auge 
wahrgenommen werden können. Diese Durchsichtigkeit des 
Meerwassers ist von unberechenbarem Yortheil für die 
Fischer und befähigt sie, mit Hülfe eines Instrumentes, das 
Wasserglas genannt. Schwämme, Schildkröten und Goncle- 
Pearls aufzunehmen, ohne tauchen zu müssen. Bei ruhigen 
Tagen ist das Wasserglas zu entbehren, bei unruhiger See 
erweist sich aber dasselbe von unschätzbarem Werth. Es 
ist 2 Fuss lang und hat die Form eines Kastens. Das 
obere Ende ist und bleibt offen, während das untere mit 
einem dicken Stück gewöhnlichen Glases geschlossen wird. 
Beim Gebrauch wird das untere Ende wenige Zoll tief 
unter die Oberfläche des Wassers getaucht. Wenn man 
durch die Öffnung des Kastens und das Glas in das Wasser 
sieht, ist der kleinste Gegenstand deutlich wahrzunehmen, 
und zwar in doppelter Yergrösserung der Erscheinung, 
wie sie das gewöhnliche Auge haben würde. Das Wasser- 
glas ist bei den Fischern der Golonie allgemein im Ge- 
brauch *)• 



*) Die griechischen Fischer bedien en sich bei der Schwammfischerei 
eines gleichen Instruments. G. ron £ckhel berichtet darüber in seiner 
Schrift über den Badeschwamm wie folgt: „Der Grieche bindet nicht, 
wie der Dalmatiner, bei grösserer Tiefe die Stange der Harpunen an- 
einander, sondern steckt die Zinken der einen auf das Heft der an- 
deren. Die Wirkung des von den Dalmatinern zum Glätten der be- 
wegten Wasserfläche eingetropften Öls wird durch einen eignen Apparat 
ersetzt. Es ist ein 14 Zoll weiter und 19 Zoll hoher, unten mit einer 
dicken Glasplatte geschlossener Cylinder aus Zinkblech. Man senkt 
ihn bis zur Hälfte in's Meer und blickt durch das Glas hinab". 
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Die Schwammfischerei - Fahrzeuge , yon 8 zu 10 Tons 
Tragfähigkeit) führen gewöhnlich 3 kleine Böte und 7 — 10 
Leute; ihre Keisen währen 6 Wochen. Als Fanggeräth 
dient ein zwei- bis dreizinkiger Haken, welcher an einem 
etwa 25 Fuss langen Stab aus Fichtenholz befestigt ist. 
Beim Fange bringt nun der Fischer diesen Haken unter 
den Schwamm, löst denselben mit einer geschickten Be- 
wegung vom Boden los und befördert ihn in sein Boot. Bei 
gutem Wetter verweilen die Schiffe vom Montag bis Frei- 
tag Abend auf den etwa 25 miles vom Lande gelegenen 
Schwammgründen; während dieser Zeit liegen die herauf- 
geholten Schwämme, unter den Einwirkungen der Sonnen- 
strahlen absterbend, an Deck. Zu ihrem Hafen zurück- 
gekehrt, werfen die Fischer ihre Ausbeute in einen abge- 
schlossenen, jedoch den Tiden zugänglichen Theil des Wassers, 
welcher Crawel genannt wird. Zuvor werden jedoch die 
in der vorhergehenden Woche eingelegten Schwämme heraus- 
genommen und so lange mit einem Schläger geklopft, bis 
sie vollständig rein sind. So geht es Woche für Woche 
fort, bis die Fischerei zu Ende ist. Die eingesammelten 
Schwämme werden zum Trocknen am Strande ausgehängt 
und sodann nach Nassau gebracht, wo sie in die Hände 
des Exporteurs übergehen. Sie haben dann noch einen 
mannigfaltigen Process des Putzens, Sortirens, Bleichens 
und Fressens durchzumachen, bevor sie nach London oder 
New York verschifft werden. 

Die Concle- Pearl-Muscheln wurden früher durch Tauchen 
gewonnen, während gegenwärtig dazu der Schwammhaken 
benutzt wird. 

Die Schildkröten, welche Gegenstand des Fanges bilden, 
sind dieselben, wie in anderen Theilen von Westindien und 
Mittelamerika: die Hawksbill, die Green- und die Logger- 
head-Turtle. Hauptsächlich die erstere liefert das für den 
Handel wichtige Schildpatt, die zweitgenannte wird wegen 
des feinen Wohlgeschmacks ihres Fleisches geschätzt, wäh- 
rend das Fleisch der Loggerhead den ärmeren Klassen der 
Bevölkerung ein Nahrungsmittel liefert und ihre Schale zur 
Fabrication von Leim und Lack dient. 

Die Hawksbill hält sich in tiefem Wasser auf, meist in 
der Nähe von Riffen und wird vorzugsweise mit Harpunen 
gefangen. Wenn das Wasser nicht zu tief ist, bedient man 
sich auch eines mit fünf in Blei gefassten Haken versehenen 
Stockes. Dieser Hakenstock wird ein Stück entfernt von 
der Stelle, wo mittelst des Wasserglases die Schildkröte ge- 
sehen wurde, an einer Leine in den Grund gelassen. Der 
Fischer handhabt nun sein Fanggeräth mit einer wunder- 
vollen Geschicklichkeit so, dass es in die Nähe der Schild- 
kröte kommt, welche letztere er dann mit einem schnellen 
Ruck am weichen Fleische des Nackens fasst und herauf- 
holt. In Zeiten, wo weder dieses Geräth noch die Har- 



pune gebraucht werden kann, muss der Fischer zum Tauchen 
seine Zuflucht nehmen, eine Operation, die immer mit einer 
gewissen Gefahr verbunden ist 

Die Green -Turtle liebt die seichten Bänke, Liland- 
Cieeks und Lagunen und wird entweder gejagt oder mit 
einem Zugnetz gefangen, welches letztere bei Hochwasser 
quer durch die Mündung des Oreeks gezogen wird. Bei 
eintretender Ebbe verfangt sich das Thier in den Maschen 
des Netzes und wird so mit leichter Mühe gefangen. 

Sehr anstrengend und ausserordentlich aufregend ist die 
Jagd dieser Schildkröte, ein Kampf zwischen der Ausdauer 
des Menschen und des Thieres, der oft zu Gunsten des 
letzteren endet. Die Schildkröte muss erst vollständig er- 
schöpft sein, ehe sie sich fangen lässt; diese Jagd währt 
daher eine lange Zeit. 

Die Loggerhead endlich wird gewöhnlich bei Nacht am 
Strande gefangen, wohin sie sich begiebt, um ihre Eier in 
den Sand zu legen. 

Der Beruf des Fischers ist, wie überhaupt, so besonders 
bei den Bahama-Inseln sehr anstrengend und erfordert einen 
kräftigen Körper, um die unausgesetzten Mühen und An- 
strengungen ertragen zu können. Die durchschnittliche 
Lebensdauer des Fischers ist keine sehr lange. Die meisten 
sterben in ihrem besten Alter an Rheumatismus oder Hais- 
und Lungenkrankheiten. 

Turk- Inseln. (Mittheilung des Herrn Regierungs-Gom- 
missar Lluwelyn in Grand -Turk, den 11. September 1879, 
auf Grund eines Berichts des Herrn G. Gibbs.) Das Fisch- 
leben um die Inseln ist ein sehr reiches und werden in 
Locabamen über 100 verschiedene Fischarten aufgeführt, 
welche Gegenstand des Fanges bilden. Wir nenneu davon : 

Blackfish und PorpoUe, Delphioarten. — Sea-Devil, yielleicht Malthe 
yespertilio (Acanthopteri, Staohelflosaer), Seefledermaus ? — Flyrng-flsh, 
Exocoetus (Physostomi, Edelfisch), Hochflugfiseh. — Baracouta, Sphy- 
raena barracuda, Ac, Pfeilhecht. — Kingfieh, Thyonas coretta, Ac, 
eine Tunfischart. — Jack, Garanz Plamieri, Ac, Stöcker. — Bonito, 
Thynnae pelaroys, Ac, Bonite. — Pipe-fish, HemiramphuB, Phm., Horn- 
hecht. — Jew-fish, Plectropoma chlornram ? Ac. — Grouper, Scorpaena, 
Ac, Drachenkopf. — Porgy. — Albacore, Thynnus albacore, Ac, Ton- 
fiechart. — Mullet, Mugil albula, Ac, Meerasche. — Bonefish. — Pike- 
fish. — Rockfish, Clinns pecttnifer. — Schoolmaeter (SchoolmistreM), 
Ghaetodon striatos Ac. — Blowfish, Tetrodon? (Plectognathi, Haft- 
kiemer). — Rainbowfish. — Shad, Gerres zebra auf Barbados, Ac. — 
Oowfish. — Pilotfish, Naacrates ductor, Ac, Lootsenfisch. — Dogfish, 
Soylliam, 8., kleiner Haifisch. — Snapper, Mesoprion, Ac — Tarbot, 
Bhombus ocellatns? — Trumpetfish, Fistularia tabacaria, Pfeifenfisch und 
Aulostoma coloratnm. 

Yon Schildkröten kennt und fangt man 4 Arten: die 
grosse Loggerhead und die Mulatto-Tartle , die Hawksbill 
und in grosser Menge die sehr fein schmeckende Green- 
Tartle. Die letztere wird in geringer Anzahl gelegentlich 
mit Dampfern nach New York ausgeführt. Die Schalen der 
Schildkröten bilden einen HandelsartikeL 

Die Zahl der Böte und Fischer und der Werth und die 
Menge des Fanges sind nicht zu ermitteln und man kann 

11* 
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nur sagen, daas Fische die wichtigste Nahrung für die fie- 
Tölkerung bilden. 

Die Wal- und Haifischarten werden mittelst Harpunen, 
*die kleineren Fische mittebt grosser Netse gefangen. Jene 
liefern hauptsächlich Thran , doch bildet das Fleisch des 
Wals, des Blackfish und einer Haifischart eine sehr ge- 
suchte Nahrung der Schwarzen. 

Über die Seefischereien der Windwards-Inseln 
empfingen wir im Monat November y. J. durch die freund- 
liche Yermittelung des Gouverneurs en chef der Inseln zu- 
nächst einen sehr ausführlichen Bericht bezüglich Barba- 
does, dessen Verfasser, Herr Alleyne S. Archer, selbst 
Fischereiuntemehmer war. 

Bund um die Insel ist Seefischerei und es kann des- 
halb kein Punkt besonders hervorgehoben werden. Gleich- 
wohl darf man sagen, dass sie auf den niedrigen Barren 
längs der Leeseite unserer Insel, welche „Ledges" (Biff- 
reihen) genannt werden und auf einigen weiter abgelegenen 
Stellen, den „Banks" (Bänken), besonders erfolgreich und 
besser ist, als auf benachbarten Plätzen. Die ganze Küste 
bietet jeden Monat des Jahres Fischereigründe. Hier folgt 
zunächst ein Yerzeichniss der Fischarten, welche Gegen- 
stand des Fanges sind: 

BillfiBh. — Plamp-Heads , Centropristes rnbens, Ac. — Bream, 
CentroprittreB ocnlatns = Serranus ocnlatiu, Ac, Barsoh. -r Amber- 
fish, Seriola Lalandi, Ac. — Red-S&apper, Mesoprion, Tielleioht nnino- 
tatnt, Ac. ^ Qroaper, Scorpaena brasiliensis , Ao., Drachenkopf. — 
Xiiigfith, ThyonuB corretta, Ac» Tanfiachart. — Barraconta, Sphy^raena 
barracnda, Ac, Pfeilhecht. — Albacore, Thyonu« albacore, Ac, Tnn- 
fiicbart. — YeUow eyed Snapper, Mesoprion chysarui, Ac. — Rookfish, 
Clina« pectinifer und eapilatus, Ac. — Porgy. — Old Wife, Balistes 
yetnla, PL, Altweiberfiach. — Gag. — Dninkenfish, Ostracion triqneter, 
PL, eine Kofferftsohart. — Tmmpetfiah, Fistnlaria tabacaria, Pfeifen- 
flach und Aulostoraa coloratum, Ac — Conger eel, Oynnothorax ro- 
atratus, Ph., Seeaalart. 

Wir unterscheiden die Bank-, die Riff- und die Bai- 
fischerei. 

Die Banhfischerei findet rund um die Insel auf 2V2 
bis 3 miles leewärts und auf 21/2 — 10 miles luvwärts 
von der Küste auf Tiefen yon 40 — 80 Faden von JuH bis 
Ootober Statt. Der Flyingfish (Ezocoetus Boberti) ist ein 
Hauptobject dieser Fischerei, welche am 1. November be- 
ginnt und am 1. Juli endet und etwa 250 Böte, jedes be- 
mannt mit 3 — 5 Leuten, beschäftig^ Beim Morgengrauen 
geht diese kleine Flotte in See und segelt gewöhnlich bis 
8U einem Streifen Meergras, der oft eine mile oder darüber 
lang und etwa 10 Fuss breit ist Hier wird der Fisch- 
laich sehr oft gefunden und es sind dann auch die Fische 
nicht weit Die Fischer ziehen nun die Segel ein und 
lassen ihr Boot mit der oft sehr starken Strömung treiben. 
Ein Mann schüttet einen Korb mit Fischköder (halb ver- 
dorbener Fisch) in die See, was gewöhnlich die Wirkung 
hat, dass die Fische in Schaaren herankommen und der 



Fang dann mit leichter Mühe durch Leinen und Angeln 
geschieht. In wenigen Stunden sind 50 — 60 Fische die 
Beute eines Bootes; sobald ein Boot volle Ladung hat, 
kehrt es schleunig zum Hafen zurück, um sich wo möglich 
den Yortheil des höheren Preises bei geringerem Angebot 
zu sichern. So lange nämlich nur noch wenige Böte ein- 
gekommen sind, gilt der Fisch einen halben Penny das 
Stück, später, und bei reichem Fange, sind oft 1000 Fische 
für 2 Schilling zu haben. Bei Überfüllung des Marktes 
wird sogar ein Theil der gefangenen Fische weggeworfen 
oder als Dünger benutzt. Besonders ergiebig sind die 
Fänge in den Monaten März bis Mai. Die in dieser Zeit 
sehr fetten und schmackhaften Fische werden von den 
Fischern Golffisohe genannt, weil nach ihrer Behauptung 
der Golfstrom sie um diese Zeit heranführt. 

Die Böte sind offen und haben eine Kiellänge von 12 
bis 18 und eine mittlere Breite von 7 — 7^2 Fuss. 

Zuweilen fiqdet der Fang dicht beim Lande Statt, zu- 
weilen aber auch bis zu 10 miles von der Küste. In öl 
oder Essig conservirt habe ich Proben von diesem Fisch 
nach anderen Inseln und auch nach England verschickt 
und wurden die Fische schmackhaft befunden. Es ist des- 
halb zu verwundem, daas diese Fischerei noch nicht in 
grösserem Maassstabe einen Ausfahrartikel geliefert hat. 

Bei der Ausfahrt pflegen die Böte 2 über 100 Yafds 
lange Leinen mit Angeb, an welchen Köder befestigt sind, 
nachzuschleppen und es werden so öfter Delphine, King- 
fisch, Barracouta, Albacore, Billfisch und Haie gefangen. 
(Preis der Delphine 3 — 6 Pence das Pfund, Haie 1 Penny 
und darunter.) Der Haifisch liefert Thran, welcher zum 
Preis von 6 Pence bis zu 1 Schilling die Pinte verkauft 
wird. Der Billfisch hat eine sehr bedeutende Grösse und 
kann bei der Verfolgung anderer Fische einem Fahrzeuge 
leicht gefahrlich werden, wie diess meine Erfahrung lehrt. 

Der Schluss der Fischereisaison am 1. «Tuli hat darin 
seinen Grund, dass um diese Zeit die Orkansaison, welche 
bis zum October währt, beginnt. 

Einige Fahrzeuge erstrecken ihren Fang mit Hülfe von 
Leinen und Angeln, auch auf andere Fische, namentlich 
Breams, Plump Heads, Amber-Fish, Bed Snappers und 
Groupers. Diese Fischerei findet auf Tiefen von 40 — 50 
Faden mittelst langer Leinen Statt, an denen wiederum 
kleinere Leinen mit 16 — 50 Haken befestigt sind und die 
mittelst eines Gewichtsstückes von 3 — 4 Pfund zu Boden 
gelassen werden. Bemerkenswerth ist, dass eine Art Fisch, 
der monkeyfish (so genannt nach der Weise wie er anbeisst), 
niemals an der Leeseite, sondern nur an der Luvseite der 
Küste, und zwar in sehr tiefem Wasser, gefangen wird. 
Eine dritte Methode der Bankfischerei, hauptsächlich auf 
Yellow eyed Snappers (Mesoprion chysurus), findet in der 
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Weise Statt, das«, nachdem Leine und Angel aasgeworfen, 
die Fischer ihre Böte eine Strecke von der Bank weg treiben 
lassen und sodann wieder zorücksegeln. Dabei werden mit- 
unter schöne Stücke rother Koralle, Schwämme, Seefedem 
und Anderes heraufbefordert 

Bei der Rifffi^cherei — von Juli bis October — werden 
mit Köder versehene Fischbehälter (fishpot, aus Weiden 
eng geflochtener Korb mit einem nur nach innen sich 
öffnenden Deckel) an einem Tau bis auf den Grund des 
Meeres gelassen. Um die Stelle bei der grossen Tiefe noch 
erkennbar zu erhalten, wird eine Scherbe von Steingut- 
waare daran befestigt; so findet der Fischer, wenn er 
zum Fischereiplatz zurückkehrt, die Stelle leicht wieder. 
Auf diese Weise werden namentlich grosse Mengen von 
Orouper, Rockfish, Porgies, Old Wives, Gags, Drunkenfish^ 
Trumpetfish und grosse grüne Seeaale gefangen. Diese 
letzteren richten übrigens in den Fischtöpfen unter ihren 
Leidensgefährten aus dem Fischreich grosse Verheerungen 
an. Bei der Bifffischerei, welche mit langen Leinen und 
Angeln betrieben wird, ankern die Böte auf einer Tiefe 
von etwa 10 Faden und zwar bedient man sich sowohl 
der treibenden, als der Grund-Leinen. Dabei werden mit- 
unter auch Schildkröten und zwar sowohl die Green-Turtle 
als die Hawksbill, im Gewicht von 10 — 20 Pfund, gefangen. 
Li den Monaten April bis Juni, der Laichzeit der Schild- 
kröten, fäng^ man dieselben mit Netzen, in denen imitirte 
Schildkröten befestigt sind. 

Die Baifmh&rei umfasst den Wal-, Echinus- und Schild- 
krötenfang und den Betrieb mit dem Zugnetzboot 

Über den Walfang bei Barbadoes berichtet uns Herr 
Archer, welcher 14 Jahre hindurch Fahrzeuge auf die Wal- 
fischerei auBsandte, u. A. Folgendes : „Ich finde, dass hier die 
Wale nicht spärlicher geworden, dass sie auch nicht wilder 
und nicht schwerer zu fangen sind, ab früher. Ln Gegen- 
theil kann man sagen, dass mit Hülfe der vervollkommneten 
Fanggeräthe und der gesammelten Erfahrungen der Wal- 
fang eben keine schwierige Sache mehr ist Früher wurde 
der Thran des hier gefangenen Humpbackwales zu guten 
Preisen nach Demeraray und als sich diess nicht mehr 
lohnte, für ein paar Jahre nach Trinidad ausgeführt Hier 
wie da verdrängte das Mineralöl den Thran. Endlich wurde 
eine Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten versucht, die 
indessen wegen des hohen Zolls (20% vom Werth) nicht 
rentirte. Der einzige Markt, wo der hier gewonnene Thran 
und das Fischbein noch mit einigem Yortheil verkauft wer- 
den kann, ist der englische (London). Spermwale werden 
hier nichts wohl aber zuweilen bei den Leewards-Inseln ge- 
fangen. Die Barten des Humpbacks sind 3 — 5 Fuss lang. 
Zu bemerken ist, dass man in diesem Jahre begonnen hat, 
den abgespeckten Körper des Wales (carcass) zu Dünger 



zu benutzen. Der Fang des Buckelwals (Balaena boops, 
englisch Humpbaok) wird im centralen Theil der Inseln 
nach der Leeseite zu betrieben und zwar mit Böten von 
der Küste aus, wohin der getödtete Fisch getaut und wo 
der Thran ausgesotten wird. Der Humpback hat eine 
Länge von 50 — 60 Fuss und liefert 50 — 70 Barrels Thran. 
Zur Fischereizeit gehen jeden Tag vier Böte auf den Wal- 
fang aus, deren jedes mit sieben Leuten bemannt ist; zwei 
wenden sich nach Norden, zwei nach Süden. Die Wale 
erscheinen im Januar und ziehen im Juni fort, die Fischerei 
beginnt aber gewöhnlich im März, da sie erst um diese 
Zeit in grösserer Zahl erscheinen. Ziemlich sicher ist der 
Fang, wenn nur der weibliche Wal mit seinen Jungen 
erscheint, schwieriger, wenn auch der männliche Wal zu- 
gleich kommt, da letzterer gute Wacht half '). Die Art 
und Weise des Walfanges bei Barbadoes weicht von der 
bekannten Methode der Amerikaner nicht wesentlich ab. 
Zum Tödten des Wales bedient man sich auch hier der 
Walfischkanone und explosiver Bombenlanzen. Die weib- 
lichen Wale nähren ihre Jungen im ruhigen Wasser an der 
Küste und kann man, nach der Mittheilung des Herrn 
Archer, bei klarem, nicht zu tiefem Wasser, das Säugen der 
jungen Wale sehr gut beobachten. Walfischfieisch wird in 
Barbadoes von allen Klassen der Bevölkerung gegessen und 
dem zähen Bindfieisch vorgezogen. 

Die Sea-£ggs (Seeigel, Echinus) werden in der Zeit vom 
1. September bis 30. April rund um die Lisel in grossen 
Mengen gefangen und zwar durch Taucher, welche mit 
einem Netz und einem Haken an Grund gehen und dort 
auf Tiefen von 2 zu 7 Faden ihre Ernte halten. Es ist 
diess ein wichtiges Nahrungsmittel für die Bevölkerung und, 
um eine Baubfischerei zu verhüten, ist die Fangzeit durch 
eine kürzlich erlassene Verordnung auf die genannten 
Monate beschränkt worden. 

Für den Schildkröten&ng fehlt es leider zur Zeit an 
der Einführung einer gesetzlichen Schonzeit^). Der Fang, 
hauptsächlich der Hawksbill, im Gewicht von 150 — 200 
Pfund, ist denn auch jetzt gering und beläuft sich die jähr- 
lich auf Barbadoes geemtete Menge von Schildkrötenschalen 
auf nicht mehr wie 150 Pfund, ein Quantum, welches von 
einem einzigen Käufer für 6 — 8 Schilling das Pfund er- 
worben wird! Ln Mai oder September pflegen die Schild- 



*) In den letiten 10 Jthren betrag die Aasbeute der Barbadoes- 
Walerei an Thran durchschnittlich jährlich gegen 50 Tons (ä 252 
Oallonen). 

*) Nach einer Mittheilung der Zeitschrift „The Colonies and 
India", Tom 13. December 1879, liegt jetst der Legislatur Ton Bar- 
badoes ein Gesetzentwurf zur Oenehmigung yor, womach der Verkauf 
von Sohildkroten unter einem bestimmten Minimalgewicht verboten und 
der Fang dieser Thiere nur mit Netzen auf einer gewissen Entfeinung 
▼on der Küste gestattet werden soll. Es würde hierdurch der nöthige 
Schutz der Thiere für die Brutzeit geschaffen werden. 
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kröten zum Sandstrand an kommen, um dort 140 — 200 
(weiese) Eier zu legen, welche sie mit Sand bedecken. Nach 
etwa 14 Tagen kehren sie su der Stelle zurück, und da 
ihre Spur von dem Fischer beobachtet worden ist, so 
werden sie beim zweiten Male mit leichter Mühe durch 
Umwenden gefangen. Die Eier kommen gewöhnlich in 
etwa 9 Wochen aus. Im Ganzen wiederholt die Schild- 
kröte das Eierlegen Tier Mal. Es ergiebt diess 600 bis 
800 Eier. 

Man fangt die Schildkröten auch noch in den Baien 
und zwar mit Netzen, aber der gesammte Fang ist, wie 
bemerkt, so gering, dass der Bedarf der Insel noch durch 
Zufuhren von den Leewards-Inseln gedeckt werden muss. 

Zugnetzfischerei wird noch durch 6 oder 8 Böte, jedes 
mit 8 Leuten bemannt, betrieben und zwar das ganze Jahr 
hindurch, namentlich auf Makrelen (die „spanish mackerer')i 
Barracntas, Pilchards, MuUets u. A. Hummer und Krabben, 
so wie Octopus kommen in den Biffen längs der Küste und 
dem seichten Wasser der Baien vor und werden mit dem 
Wurfhetz gefangen. Schwämme sind in Menge vorhanden, 
aber nur ordinäre Sorten, welche nicht gefischt werden. 

Weisse Korallen werden als Curiosität gelegentlich von 
den Fischern mitgebracht. 

St. Vincent, Tobago und Sta Lucia. Bezüglich der 
Fischereien dieser drei Inseln erhielten wir durch die Güte 
der Herren George Dundas, Lt. Governor in St. Vincent, 
Augustus Gore, Lt. Governor in Tobago und des Herrn 
Assistent Clark John Semper in Sta Lucia mehr oder 
weniger ausführliche Mittheilungen. Die Objecto der Fische- 
rei wie der Betrieb sind zum grossen Theil dieselben, wie in 
Barbadoes und beschränken wir uns in der Hauptsache auf 
Hervorhebung derjenigen Punkte, in welchen sich Ab- 
weichungen zeigen. 

Auf St. V i n c e nt dient der Ertrag der Fischerei ledig- 
lich dem Nahrungsbedarf der Insel, den Walthran aus- 
genommen. Wal- (Humpbaok-)fang findet bei den Grenadinen 
im Frühjahr und Frühsommer Statt uod werden jährlich 
500—800 Barrels Thran, zum Werthe von 1500-— 2000 L, 
gewonnen. 

Der Ertrag der Fischerei von Tobago wird auf 8000 L 
geschätzt; sie beschäftigt 86 offene Böte, jedes mit etwa 
4 Personen bemannt. Der Walfang wird durch amerikanische 
Fahrzeuge mit leidlichem Erfolg betrieben. 

Sta Lucia. Jährlich werden etwa 200 Schildkröten 
nach England und anderen englischen Golonien ausgeführt 
Der Export von Schildpatt betrug in den Jahren 1869 bis 
1873: 200 — 450 Pfund jährlich, ging jedoch von diesem 
Jahre an herab und hörte im Jahre 1878 gänzlich auf. 

Der Ertrag der Fischereien wird frisch von den Ein- 
wohnern der Insel verzehrt. Daneben wird noch Fisch in 



folgenden Mengen aus dem Auslande eingeführt: Pickledfish 
in den letzten 4 Jahren durchschnittlich jährlich 600 Cent- 
ner, gesalzener Fisch, eine bei den Insulanern sehr beliebte 
Speise, in den 10 Jahren 1869 — 1878 jährlich zwischen 
7000—10 500 Centner. 

Der Walfang wird durch 1 — 2 amerikanische Schooner 
hauptsächlich an der West- und Südküste der Insel wäh- 
rend der Monate März bis Juli betrieben. 

Der Thran wird von den Schiffern im Hafen von Sta 
Lucia ausgekocht und belief sich das auf diese Weise in 
den Jahren 1875 — 1878 jährlich gewonnene Quantum auf 
3 — 8000 Gallonen. 

In der Zeit von August bis November findet sich in 
den Flussmündungen, namentlich nach Überschwemmungen, 
ein etwa ^/^ Zoll langer junger Fisch in nngeheueren Mengen 
ein, der unter dem Localnamen Ire-ire von der Bevölkerung 
als eine besondere Delicatesse geschätzt wird. Neben den 
übrigen, oben geschilderten Fischereimethoden ist auf Sta 
Lucia der Fischfang bei Nacht mit Fackeln üblich. Man 
benutzt dabei kleine mit vier Mann besetzte Böte; zwei 
Mann rudern, der dritte steuert, der vierte nimmt seinen 
Platz mit einem Schöpfnetz an der Spitze des Bootes, an 
dessen Band eine brennende Harzfackel gesteckt ist Dieses 
Faokellicht zieht die Fische in Schaaren an, und oft kann 
ein solches Boot, deren etwa 20 bei dunklen Nächten aus- 
gehen, in ein paar Stunden sich auf diese Weise volle 
Fischladung holen. 

Centralamerika. 

Britisch-Honduras. Mittheilung Sr. Exe des Gou- 
verneurs Fred. Barlee, Belize, 8. Oot. 1879. Die Fischereien 
dieser Golonie haben keinen grossen Umfang. Gegenstand des 
Fanges bilden die in den westindischen Gewässern heimischen 
Fischarten, namentlich Barracudas, Eingfish, Gavallis (Cybium 
cavaUa, Ac, ein der Makrele ähnlicher Fisch), Tum (Thyn- 
nus?), Rockfish, Grouper, Snapper, Sleephead (Ghrysophrjs, 
Ac, Goldbrassenart), Bomfish, verschiedene Arten von Mullet, 
Snooke (Gentropomus undecimalis, Ac, Seebarschart), Shark 
(Hai), Ray (Rochen), Sawfish (Sägefisch). Über den Ertrag, 
die Zahl der Böte und Leute können keine Angaben ge- 
macht werden, einen gewissen Maassstab giebt aber die 
Thatsaohe, dass etwa Ys der über 24 000 Köpfe zählenden 
Bevölkerung von Fischnahrung lebt, welche sowohl in 
frischem, als in gesalzenem Zustande genossen wird. 

Schildkröten, namentlich die Hawksbill und Green-Turtle, 
werden in grosser Menge mittelst Schwing- und Stand- 
netzen gefangen. Eine kleine Anzahl wird harpunirt, wo 
dann die Wuude des Thieres, um letzteres intakt zu er- 
halten, mit Oakum(?) oder Erde ausgefüllt wird. Die Har- 
punen sind etwa 1 Zoll lang, dreieckig conisch and von 
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Stahl. Die Green -Tartle und die Sdiale der Hawksbill 
wird in ziemlichen Quantitäten ausgeführt. Grosse Mengen 
der Loggerhead - Schildkröte werden in Schildkrötennetzen 
gefangen, das Fleisch dieser Thiere ist aber hart und zähe. 
Zum Fischfang bedient man sich der Angelhaken, Zug- 
und Wurfnetze, der Fischtöpfe (fishpots) und der Har- 
punen oder Speere. Die letzteren, sehr klein, mit drei bis 
neun Widerhaken, sind an Stäben befestigt und führen eine 
20 Yard lange Leine, die beim Werfen abrollt und mit 
Hülfe deren sich dann der Fischer seiner Beute bemächtigt. 
Die Perlenfisoherei an der mexikanischen Küfrte. 
(Nach gefalligen Mittheilungen eines Hamburger Kaufmanns.) 
Perlmuscheifischereien finden hauptsächlich an der Ostküste 
Untercaliforniens, zwischen Molej^ und Cap San Lucas, Statt, 
doch sind auch geringe Mengen in der Nähe der Islas tres 
Marias und in der Gegend von Acapulco gefiBcht worden. 
An dem übrigen Theil der Festlands-Eüste, so wie an der 
Westküste Untercaliforniens kommt die Perlmuschel nicht 
Tor, dagegen finden sich an letztgenannter Küste Gonoha 
nacar (Meleagrina margaritifera, echte Meerperlmuschel) und 
Earshells (Haliotis rufescens, Meerohr); beide Sorten sind 
von verschwindend kleinem Werthe g^enüber dem der 
Perlmutterschale. Die Fischerei der letzteren wird zum 
weitaus grössten Theile von La Paz, in geringem Maasse 
von Molej^ aus betrieben. Wohlhabende Unternehmer 
rüsten eine Flottille von Böten und Canoee aus und enga- 
giren, meist lange im voraus, die nöthigen Mannschaften 
durch Anwerbung. Nur die Monate Juli bis October sind 
zur Fischerei geeignet; während der übrigen Zeit des Jahres 
sind sowohl der durch die vorherrschenden Winde hervor- 
gerufene Seegang, als auch die Kälte des Wassers hinder- 
lich. Bis vor mehreren Jahren wurden die Muscheln ein- 
fach durch Taucher vom Meeresgrunde heraufgeholt, neuer- 
dings sind aber Taucherapparate sehr in Aufnahme gekommen 
und zwar benutzt man meistens in England fabricirte An- 
züge. Das Losmachen der Schalen vom Boden geschieht 
mit der Hand. Der Perlenfischer erhält von dem Unter- 
nehmer einen guten Tagelohn, ausserdem war aber bis vor 
Kurzem das Antheilsystem eingeführt und zwar in folgen- 
der Weise: Die gefischten Schalen werden ungeöffnet in 
zwei Haufen gesondert. Die Perlen, welche sich in dem 
vom Fischer gewählten Haufen befinden, gehören diesem, 
die Perlen der Muscheln des anderen Haufens dem Unter- 
nehmer. Dem letzteren gehören auch ausschUesslioh die 
gesammten Perlmutterschalen. Der Fischer ist ferner ver- 
pflichtet, die ihm zugetheilten Perlen zuerst dem Unter- 
nehmer zum Verkauf anzubieten. In neuester Zeit soll 
dieses gemischte System durch feste Vergütungen an den 
Fischer, unter Ausschluss jedes Antheils, ersetzt worden sein. 
Die im Golf von Californien gefischte Perlmutterschale 



ist weiss, theils mit blauschwarzem, theils mit gelblichem 
Rande und hat einen Durchmesser von 8 — 16 Oentimeter. 
In den letzten Jahren sind die gefischten Schalen kleiner 
geworden, was wohl dem Umstände zuzuschreiben ist, dass 
man auch hier, wie in Westaustralien, ohne Unterschied 
Alles weggefischt hat, ohne Zeit zum Nachwuchs zu lassen. 
Auch die Erträge haben mithin von Jahr zu Jahr abge- 
nommen. Eine weitere Benachtheiligung soll darin liegen, 
dass die in Taucheranzügen arbeitenden Fischer mit den 
schweren Bleisohlen die jungen Schalen am Meeresboden zer- 
treten. Die mexikanische Regierung hat vergeblich ver- 
sucht, durch Eintheilung der Fischereibezirke in vier Zonen, 
von denen jedes Jahr nur eine benutzt werden sollte, eine 
rationellere Ausbeutung der Perhnuschellager herbeizuführen. 
Die zur wirksamen Durchführung dieser Vorschriften er- 
forderliche Gontrole erwies sich als zu schwierig. 

Es haben nun einsichtsvolle Fischerei - Unternehmer 
selbst vorgeschlagen, während drei Jahren den Perlmuschel- 
fang völlig zu verbieten und ihn nur jedes vierte Jahr zu 
gestatten. Der sichere Gewinn des Unternehmers besteht 
in der Sinnahme aus dem Verkauf der Perlmutterschalen 
und meint man gewöhnlich, dass dieser die sämmtlichen 
Betriebskosten decken müsse. Unbestimmt ist dagegen der 
Gewinn aus Perlen; von der Menge und Schönheit der- 
selben hängt aber gerade der eigentliche Gewinn ab. So- 
wohl die Schalen als die Perlen werden für Rechnung der 
Fischerei-Unternehmer durch Vermittelung der in Mazatlan 
etablirten europäischen Häuser nach Europa gesandt, die 
Schalen mit Segelschiff, die Perlen mit Post Diese ver- 
mittelnde Thätigkeit ist fast ausschlieeslich in den Händen 
deutscher Kaufleute und werden daher die califomischen 
Schalen auch fast ausschliesslich in Hamburg verkauft, von 
wo Österreich, Frankreich und England sich damit ver- 
sorgen. Die Perlen sind gewöhnlich in Paris am vortheil- 
haftesten zu verwerthen, doch sind auch Frankfurt a/M. 
und Hamburg gute Märkte dafor. Der Preis der Perl- 
mutterschale ist grossen Schwankungen unterworfen. In 
den letzten 10 Jahren hat derselbe sich zwisdien 50 und 
100 Pfennigen pro Pfund bewegt, natürlich nur für Durch- 
sohnittspartien , nicht für ausgesuchte Waare , die theuerer 
ist. Über den Werth und das Quantum der jährlich ge- 
ernteten Perlen irgend welche sichere Angaben zu machen, 
ist völlig unmöglich. Nach ungefährer Schätzung lässt sich, 
je nach der Ergiebigkeit des Fanges, der jährliche Ertrag 
auf 50 — 100 000 L taxiren. In Hamburg wurden Perl- 
mutterschalen in folgenden Mengen eingeführt: 



1869: 


6700 CentDer 


1874 


: 1160 Centner 


1870: 


5100 » 


1875: 


7600 D 


1871: 


5800 » 


1876: 


610 » 


1872: 


5800 


1877 


. 3300 • 


1878 : 


4500 f» 
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Über die Mengen der naoh England und Frankreich ge- 
sandten Perlmuttersohalen felüt es an zuyerlässigen An- 
gaben , doch kann man annehmen, dass diese etwa 20 % 
des Yersandts nach Hamburg ausmachen. Im Ganzen 



dürfte der jährliche durchschnittliche Gesammtertrag der 
hier in Rede stehenden Fischerei an Perlmutterschalen auf 
6 — 7000 Centner anzunehmen sein. 



Ostasien. 



Britisch-Indien. Die nachstehende kurze Mit- 
theilung haben wir dem uns durch die Güte des Dr. Francis 
Day, früheren Generalinspectors der indischen Fischereien, 
zur Verfügung gestellten Material entnommen. Es ist 
zunächst hervorzuheben, dass im Yerhältniss zu dem Fisch- 
reichthum des Indischen Oceans dieses Gewerbe nur in sehr 
geringem Umfange in Britisch-Indien betrieben wird. Die 
wichtigsten Fische sind die Makrelen-Arten, namentlich die 
gemeine Makrele, welche in der kühlen Jahreszeit besonders 
an der Westküste von Indien gefangen wird, während sie 
weniger häufig an der Ostküste von Madras und in der 
Bai von Bengalen ist. Femer führt Dr. Day unter den 
Wanderfischen als für die Ernährung der Eingeborenen 
und theilweise auch der Europäer von Bedeutung folgende 
Fische auf: die Seebarsche, die Lutjani, Pagrus spinifer und 
verschiedene Species von Ohrysophrys, den Mangoe- Fisch, 
Schwertfisch, Chorinemus und Trachinotus, Stromateidae, 
den Hai, den Gatfisch, Harpodonchereus (hauptsächlich an 
der Küste von Bengalen und Birma), den Rochen, Mulliden, 
die Mullets (in 24 Species), den indischen Whiting (Silago) 
und Glupeidae (namentlich die Sardine). 

Diese Fische werden theils frisch, theils gedörrt oder ge- 
salzen genossen. Die Erhaltung der Fische durch Salzen 
ist wegen der hohen und in neuerer Zeit noch gesteigerten 
Salzsteuer sehr erschwert. Um die Steuer zu umgehen, 
sucht man die Fische durch Einlegen in salzhaltige Erde 
geniessbar zu erhalten, ein Verfahren, worunter die Qualität 
des Nahrungsmittels leidet. Die Märkte der grossen Städte 
sind nur sehr mangelhaft mit Fisch versorgt. Ein be- 
deutender Exportartikel Indiens ist der Fischthran, und be- 
lief sich nach einer uns vorliegenden Aufstellung dieser 
Export im Durchschnitt der Jahre 1861 — 1871. auf jähr- 
lich über 700 000 Pfand, im Werth von 63 087 Reis. 

Pirlmu8chel^Füehere$m bei Ceyhn, An der Westküste 
der Insel Geylon, im Golf von Manaar, südlich von der 
Insel dieses Namens, so wie an der gegenüber gelegenen 
Küste des indischen Festlandes, vor Tuticorin, befinden sich 
jetzt noch befischte Perlmuschelbänke. Die enteren sind: 
vor dem Dorfe Arippu die Bänke Peria Par, Peria Par 
Sarai, Seval Par, Kallutidel Par und Modaragam Par; vor 
dem Dorfe Earaitivu die Earaitivu-Bank und vor dem Dorfe 
Ghilaw die Bänke Karakupanai Par and Jekenpedai Par. 



Der Betrieb geschieht fdr Rechnung der Regierung und 
zwar werden die Bänke einzeln des Frühjahrs in einer ge- 
wissen Reihenfolge durch eingeborene Taucher abgefischt, 
welche als Lohn einen bestimmten Antheil an dem Ergeb- 
niss des Fanges haben. Die uns vom India OMce freund- 
lichst zur Verfügung gestellten Berichte der Inspectoren 
dieser Fischereien ergaben für 1877: 
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1877: 

Diese Ausbeute wurde hauptsächlich von einer kleinen 
Bank gewonnen, die nach diesen Berichten W zu S vom 
Hafen von Silavaturai liegt Im Jahre 1879 belief sich 
die Zahl der im Ganzen gefischten Perlaustem auf 7 645 901 
Stück und der Betrag des Regierungsantheils auf 95 694 
Rupien. Die Zeit der Perlmuschel-Fischerei ruft an der 
öden, mit mächtigen Muschelbergen besetzten Sandküste bei 
Arippu ein ungeahntes Leben hervor ; von allen Richtungen 
strömt die Menge zusammen, aus Palmblatthütten und Lein- 
wandzelten entsteht eine luftige flüchtige Stadt mit Bazars 
und Strassen; auch die Bai ist von einer zahlreichen Flot- 
tille belebt. Der Verkauf der Muscheln und Perlen erfolgt 
öffentlich in den Häfen, von welchen die Fahrzeuge aus- 
gehen. An Ort und Stelle unterscheidet man folgende 
Sorten von Perlen : Glean pearls, Black pearls, Shell pearls. 
Im Handel trennt man die Perlen nach der Grösse in 
Parangon-, Kirsch-, Stück- oder Zahl-, Loth-, Staub- und 
Sandperlen. 

Nach einer in Tennent's Ceylon (London 1859, Bd. II, 
S. 560) enthaltenen kurzen Beschreibung dieser Perl- 
muschel-Fischereien bediente man sich, wenigstens damals, 
noch keiner Tauchapparate; die sehr geübten Taucher liessen 
sich, beschwert durch einen 30 Pfund schweren Stein, auf 
den Meeresboden hinab, einen durch ein Tau mit dem Boot 
in Verbindung stehenden Korb mit sich führend. Mit dem 
gefüllten Muschelkorb wurde der Taucher vom Boot aus 
wieder heraufgezogen. 

Über die Perlmuschelfischerei im Persischen 
Meerbusen, auf den Bahrein-Bänken, deren Ausbeute 
zunächst nach dem kleinen Hafen Ling (Lingeh?) gebracht 
wird und sodann von Basra (Bassorah) aus in den Handel 
kommt, konnte nichts Näheres in Erfahrung gebracht werden. 
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NiederländiBch-Indien. Die folgenden Naohriohten 
verdanken wir dem Werke nnd sohriftliohen Mittheilungen 
des Herrn Frofeeaor Veth in Leiden. 

Der Fischreichthum des die Malayischen Inseln um- 
gebenden Meeres ist ausserordentlich , und führen wir als 
für die mensohliche Ernährung wichtige Fischarten nament*- 
lieh auf: Haie (deren Flossen den Chinesen ein Lieblings- 
gericht liefern), Bochen, Muränen und Häringsarten , ein 
ikan bandang^) genannter Fisch, welcher frisch und ge- 
räuchert genossen wird, yerschiedene Arten Ton Plattfischen, 
Seebarsche, Ghaetodon (Borstenzähner, in Java Klippfisch 
genannt), Makrelen. 

Die Fischerei der Südküste von Java ist unbedeutend 
und beschränkt sich auf einige geschützte Baien. Wichtiger 
ist diejenige der Nordküste, wo in 9 Besidentsohaften eine 
Beihe von Rüstenorten fast ausschliesslich von diesem Ge- 
werbe leben, ja auf Madura bildet die Seefischerei geradezu 
das Haupterwerbsmittel der Bevölkerung. Die Zahl der 
Fischer von Java und Madura wurde für 1872 auf 49 469 
Personen angegeben, von welchen 16 499 auf Madura 
wohnten. 

Das Wetter bildet selten ein Hemmniss für die Fischerei, 
und so gehen die kleinen raschen, mit einem grossen Logger- 
segel aufgetakelten javanischen Fischerfahrzeuge fast täg- 
lich des Morgens um 3 oder 4 Uhr mit dem Landwind in 
See, um gegen Mittag mit dem Seewind voll beladen zurück- 
zukehren. Zum Fange werden verschiedene Arten von 
Netzen verwendet. Der zur Küste ziehende Fisch wird 
ausserdem auch mittelst Zäunen aus Bambusrohr, welche 
im flachen Wasser aufgestellt werden, gefangen. 

Als wichtigste Fischereistationen von Sumatra werden 
bezeichnet: 1. Die Bhede von Adjeh, wo vorzugsweise 
Makrelen im tiefen Wasser mittelst Treibnetzen gefangen 
werden; 2. Soengei Baja, eine Strecke an der Ostküste von 
Adjeh; 3. Boekit-Batoe , Klabat Pati und Bengkalis, drei 
Dörfer an der Brouwer - Strasse zwischen Sumatra und 
der Lisel Bengkalis. Die Fischerei gilt hier besonders 
einigen Alosen- Arten , welche man unter dem Namen Tru- 
buk zusammenfasst. Der Bogen dieser Fische (telor trubuk) 
wird gesalzen als Gaviar über den ganzen Archipel versandt 
und ist eine sehr beliebte Zuspeise beim Beis. Bei dieser 
Fischerei kommen Zugnetze von verschiedener Ghrösse (von 
120 — 360 Faden Länge) in Anwendung. Die Zahl der 
Böte, welche bei Boekit-Batoe fischen, wird von Anderson 
wohl etwas übertrieben auf 300 angegeben. 4. Das Dorf 
Sunzang, dessen etwa 2500 Einwohner lediglich vom Fisch- 

*) „Java, Geographisch, Ethnologisch, Historisch" door P. J. Veth. 
Haarlem 1875. 

^) bandaDg ist der jayanische Name von Chanos Indiens = Luto- 
deira Indica = Chanos orientalis, Ths. ; ikan heisst ttberfaanpt Fisch. 
(Bemerkung des Herrn Professor t. Härtens.) 
lindeman, Die Beefissberelen. 



fang leben« 5. Verschiedene su dem Lampong*schen Distriot 
gehörige Inseln in der Sunda-Strasse. 6. Einige Eüsten- 
punkte und Inseln von Padang, wo man sowohl mit Wurf- 
netzen als mit einem grossen, aus Fasern von Palmwedeln 
gefertigten Schleppnetz fischt. Das Schleppnetz wird vom 
Strande aus durch 7 Leute gehandhabt Die Fischereien 
der Insel Bio, Östlich von Sumatra, sind von besonderer 
Wichtigkeit, da auch hier Fisch die Hauptnahrung eines 
grossen Theils der Bevölkerung bildet. Das Gewerbe ist 
in den Händen eines besonderen Yolksstammes, der Orang- 
laut (Seeleute), die mit Frauen und Kindern stets auf ihren 
zum Segeln und Budem eingerichteten Böten leben und 
überhaupt keine Wohnungen am Lande besitzen. Sie halten 
sich in den zahlreichen Meerstrassen zwischen den Inseln, 
vorzugsweise in der Bulang-Strasse zwischen Battam und 
Bulang auf. Die gefangenen Fische kommen gedörrt in 
den Handel, Trepang (s. w. u.) wird besonders von den 
Chinesen gekauft, welche in dieser Begentschaft sehr zahl- 
reich sind. 

CeUbe$, Die wichtigste Fischereistation, zugleich Fisch- 
handelsplatz ist Makassar (Mangkassar) an der gleichnamigen 
Meerstrasse. Hierher bringt das Fischervolk der Bayos 
seine Erträge an Trepang, Karet (Schildkrot) und Perl- 
muscheln. Die in den Meeren des Archipels vorkommen- 
den Arten sind Chelonia viridis, Ghelonia imbricata und 
Sphargis coriacea. Sie erreichen nicht selten eine bedeutende 
Grösse und Schwere; die Ghelonias oft mehr als 400, die 
Sphargis bis 800 kg. Die Bayos ftmgen die Schildkröten 
mit der sogenannten „Ladung''. Es istdiess ein etwa 10 kg 
wiegendes Stück Blei, in welchem eine mit Widerhaken ver- 
sehene Eisenspitze befestigt ist und das mittelst eines langen 
Seiles in's Wasser gelassen wird. Weitere Fangmittel bieten 
die Harpunen und eigens zu dem Zwecke eingerichtete 
Netze. Auch werden die Weibchen, wenn sie sich zum 
Eierlegen an Land begeben, auf den Bücken gelegt, eben 
so wie diess auf Ascension und den Westindischen Inseln 
geschieht. Eine originelle Fangweise ist diejenige mittelst 
des Sohildfisches (Echeneü remora), den man an einem 
Taue in's Wasser lässt; dieser Fisch saugt sich an den 
Weichtheilen der Schildkröte so fest, dass beim Au&iehen 
auch die Schildkröte mit folgt. Die Meerestheile um Celebes 
und die Molukken Uefem das werthvoUste Schildpatt 
Statistische Daten über Menge und Werth dieses Handels- 
artikels liegen aus neuerer Zeit nicht vor. Im Jahr 1856 
war der Werth der Einfuhr von Schildpatt in Makassar 
54 362 fl., deijenige der Ausfuhr 242 209 fl.; in Java be- 
lief sich die Ein- und Ausfuhr auf je 15 000—16 000 fl., 
während die Molukken für 32 250 fl. ausführten. — Unter 
den Speisefisohen des Marktes von Makassar sind besonders 
die in den Monaten Juni und Juli des Nachts in grossen 
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IfeDgen gefangenen fliegenden Fische hervorzuheben, deren 
gedörrter Bogen als eine Delicatesse gilt. Auoh die Fische 
selbst, gespalten und ungesalzen auf Gerüsten Ton Bambus 
an der Sonne gedörrt, bilden im Innern der Insel ein weit 
verbreitetes Nahrungsmittel. Mit den gewöhnlichen, auch 
dem Europäer als Speise dienenden Fischen ist der Markt 
von Makassar immer reichlich versehen. Der Fang ge- 
schieht mit Seros — Bambuszäunen (ähnlich den Oorrab der 
Bewohner der Philippinen und der Chilenen, so wie den 
bouchots der französischen Küsten) — , mit dem Schleppnetz 
und auf andere Weise. Der so sehr geschätzte ikan hakap 
ist hier besonders häufig. £Hgenthümlich für Makassar sind: 
der Tinumbu oder Eönigsflsch (wahrscheinlich Cjbium 
guttatnm oder eine verwandte Art), der Lebulak (eine Art 
Stolephorus oder Engraulis) und der Luri oder das rothe 
Fischlein (Stolephorus Brownii). Der Luri erhält seine 
Farbe durch die Bereitung mit einer Art rothen £«ises, der 
aus China eingeführt wird. Der Lebulak und Luri werden 
in unzähliger Menge mit dem Schleppnetze gefangen und 
überall hin versandt Den Eönigsfisch fängt man durch 
mit Hühnerfedem versehene Angeln, die von einer segeln- 
den Prauw geschleppt werden. Noch ist zu bemerken, dass 
die Makassar-Strasse oft von den amerikanischen Walem 
besucht wird, die bei Cap William und Cap Mandhar die 
Pottwale (Physeter macrocephalus, ikan pawus der Ein- 
geborenen) in grosser Menge fangen. 

Solor-Inseln. Eine andere Hauptstation der Waler ist 
zwischen Timor und den Solor-Inseln, und nehmen die Be- 
wohner der Insel -Gruppe auch selbst an dieser Fischerei 
einen lebhaften Antheil. Besonders wichtig ist in dieser. 
Beziehung der Eampong Lamekire auf der Nordostspitze 
der Insel Solor. Die Soloresen tödten auch viele Haie, 
deren Flossen sie dörren und sodann den Chinesen ver- 
kaufen. 

Halmahera. Auf dieser Insel treffen wir das Fischer- 
volk der Galela. Ihr Hauptsitz ist der Eampong Ghilela 
auf der Ostseite der nördlichen Halbinsel; eigentlich sind 
sie aber, wie die Bayos und Orang-lauts, maritime Nomaden. 
Immerhin scheinen sie nicht ganz auf ihren Prauwen zu 
leben, sondern gewöhnlich Eampongs zu bauen. Wenigstens 
fand sie WaUace an den Eüsten von ganz Halmahera und 
den Batjan-Inseln verbreitet. Sie beschäftigen sich meistens 
mit dem Fangen von Fischen, Schildkröten und Trepang. 
In der Eau-Bai (zwischen der nördlichen und nordöstlichen 
Halbinsel) sind Perlbänke, die dem Sultan von Temate 
gehören; für diese Fischerei müssen die Anwohner der Bai 
unentgeltlich Prauwen (Fahrzeuge) und Mannschaft liefern. 

Temate. Die bedeutendste Fischerei der Insel ist die 
der Belone- Arten (niederl. geepen, in der Sprache von 
Ternate Sakho), als Fanggeräth dient dabei die Angel. 



In Ambotna, dessen Markt immer reich mit Fischen 
versehen sein soll, ist besonders eine 1 — 2 Fuss lange 
Tunart (Thynnus pelamys nach Blecher), Tjakalang der Ein- 
geborenen, wichtig. Der Fang wird von grossen Prauwen aus 
betrieben, die einen kleinen sardinenartigen Fisch (poeri) 
lebend als Eöder mit sich führen. Diese Fischchen werden 
in's Wasser geworfen und die heranziehenden Tjakalangs 
mit der Angel gefangen. 

Banda. An den zahlreichen Inseln dieser jetzt zu 
Amboina gehörenden Unter-Residentschaft wird überall ge- 
fischt, ja auf den eigentlichen Banda- Inseln bildet die 
Fischerei den einzigen Erwerbszweig der sogenannten Bürger. 
Der Fangertrag wird gegen Sago oder Beis eingetauscht 
Die Meerestheile um die Arn -Inseln liefern wichtige Pro- 
ducte : Haifischflossen, Trepang (s. w. u.), Schildpatt, Perlen 
und Perlmutterschalen, die in allen Sorten nach Dobbo 
geführt werden. (Die Perlbänke an der Westseite sollen 
reich sein, wurden aber bisher vernachlässigt.) Der Haupt- 
dtz der Fischereien ist die „Blakong Tauah", das hintere 
Land, das heisst die Neu -Guinea zugewendete Ostseite 
der Inseln. Hier ist die bedeutendste Perlfischerei des 
ganzen Archipels. Der Werth der Ausfuhr aus den Aru- . 
Inseln betrug im Jahre 1860 an 2500 Pikul Perlmutter, 
190 000 Frcs, an 1510 Pikul Trepang, 63 000 Frcs, an 
5 Pikul Schildpatt, 3500 Frcs, an Perlen 20 000 Fros. Auch 
die Eei-Inseln liefern einen nicht unbedeutenden Ertrag an 
Trepang und Schildpatt: Trepang ungefähr 600 Pikul, 
Schüdpatt 6—8 Pikul jährlich. Endlich bilden beide auf 
den Tenimber-Inseln die bedeutendsten Ausfuhrartikel. 

Timor. Auch diese Insel hat Perlbänke, deren Ertrag 
aber sehr unbedeutend ist. Trepang und Schildpatt werden 
auch hier durch die Bewohner von Celebes gefangen; die 
Timoresen selbst sind keine Seeleute. Selbst die Haupt- 
stadt Eupang würde den Fisch ganz entbehren müssen, 
wenn sich nicht dort eine kleine Ansiedelung von Soloresen 
gebildet hätte, welche dafür Sorge trägt, dass der Markt 
mit diesem nothwendigen Nahrungsmittel versehen ist. 

Wir schliessen diesen Abschnitt mit einigen Bemerkungen 
über die Trepangfischerei. 

Der Trepangfang wird besonders an der Nordküste 
Java's, den Ostküsten von Sumatra, Borneo und Celebes, an 
der Westküste Borneo's und auf den unzähligen Riffen, 
Bänken und Atollen des ganzen Malayischen Archipels be- 
trieben. Eine Schätzung des Umfanges und Werthes dieser 
Fischerei ist schon deshalb unmöglich, weil das Gewerbe 
nur selten von der sesshaften Bevölkerung, hauptsächlich 
aber von den maritimen Nomaden, den Orang-lauts und 
Bayos ausgeübt wird. Diese Fischer dehnen ihre £«isen 
bis zu den Eüsten von Australien aus, wo der Golf von 
Carpentaria eine der besten Sorten liefern soll. Sie bringen 
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ihren Fang hauptBächlich nach Sing^pore, aber auch nach 
Batavia und Makassar, wo entweder Chinesen oder als 
Zwischenhändler buginesische Eanfleute die Abnehmer sind. 

Der Marege-Trepang, der werthvollste von Allen, wird 
nur in dem Golf yon Oarpentaria gefangen, an zwei ver- 
schiedenen Stellen, deren eine an der Westseite der Bai, 
die andere in der Nähe yon Melyille - Insel gelegen ist. 
Weil hier das Wasser nidit klar und durohsichtig ist wie 
das Meer um die Molukken und Celebefl, wird hier der 
Trepang durch Taucher heraufgebracht Die grossen, mit 
20 bis 40 Seeleuten bemannten Fahrseuge, welche zu diesen 
gefahrvollen Eeisen verwendet werden, fähren zwei Masten 
und heissen paduwukan. Diese Fischerei mittelst Tauchens 
wird hauptsächlich durch Leute aus Makassar betrieben. 

Die jährliche Trepang-Ausfohr von Batavia und von 
Singapore wurde im Jahre 1854 auf 15 000 Fikuls ge- 
schätzt. (Zeitschrift für Niederländisch-Indien 1855, Theil 1.) 
Der Hauptstapelplatz für Trepang im Malayischen Archipel 
ist Makassar. Nach der verschiedenartigen Weise der Be- 
reitung unterscheidet man vielerlei Sorten, deren Preis sehr 
di£ferirt Im Jahre 1858 wurde die jährliche Trepang^ 
Ausfuhr von Java nach China auf 6000, aus Makassar 
ebendahin auf 8 — 9000 Fikuls geschätzt und zugleich an- 
gegeben, dass die Gesammteinfuhr in China 90 000 Pikul 
betrage. 

Philippinen. Yon 8r. Ezcellenz dem Gouverneur 
der Philippinen empfingen wir, November 1879, folgende 
Auskunft: 

Das Fischergewerbe ist auf den Philippinen vollständig 
frei; die Bedeutung desselben ergiebt die Thatsaohe, dass, 
neben Beis, Fische die Hauptnahrung der eingeborenen 
Bevölkerung bilden. Oleichwohl kann selbst eine annähernde 
Schätzung der Menge und des Werthes der Fischerei- 
producte nicht gegeben werden. Der Fischfang findet das 
ganze Jahr hindurch Statt und wird hauptsächlich auf 
zweierlei Arten betrieben: mit dem Corral (Einzäunung) 
und mit der Angel. Die Corrals sind zahlreich und liefern 
eine enorme Masse von Fischen. Es ist nicht erlaubt, die- 
selben in weniger als 7 brazas (1 braza = 1,671 m) zu 
legen, und bestehen polizeiliche Vorschriften zu dem Zweck, 
um die Schiflfahrt von Hindernissen frei zu halten, auch 
wird die zulässige Entfernung von einem Corral zum andern 
festgestellt, um den Fang allseitig productiver zu machen. 
Nur in den beiden Hauptstädten des Archipels, Manila und 
Iluilo, sind die Corrals mit einer geringen Steuer belegt. 
Obgleich also keine bestimmte Angabe über die Menge des 
Ertrags zu machen ist, kann man sich doch eine Vorstellung 
von dem Umfang des Betriebes machen, wenn man bemerkt, 
dass der Fisch sehr billig ist und dass die Corrals auf 
7 brazas Tiefe 200 Dollar jährlich bezahlen, welche Summe 



mit Leichtigkeit aufgebracht und als unbedeutend im Ver- 
hältniss zu dem Nutzen, den der Corral bringt, betrachtet 
wird. Der Fischfang mit der Angel und, des Nachts bei 
Fackelschein, mit Harpune oder Stock, ist allgemein, das 
Fahrzeug ist die sogenannte banca con batangas, in allen 
Provinzen mit unbedeutenden unterschieden der Construction 
und des Namens dasselbe. Besondere Mittelpunkte dieses 
Fischereibetriebes giebt es nicht, da die Bevölkerung der 
Inseln hauptsächlich an der Küste wohnt und die Fischerei 
mit diesen, nur einige Centimeter Tiefgang habenden Fahr- 
zeugen, wie bemerkt, Jedem frei steht. Der Fischfang mit 
dem Netz, der Reuse (nasa) oder sonstigem Geräth findet 
nur in kleinem Maassstab und an einzelnen Strandgegen- 
den Statt Diese Art des Betriebes hat keine Bedeutung 
und ist insbesondere dadurch sehr beschränkt, dass die Ufer 
überall mit Korallen durchsetzt sind, wodurch die Netze 
immer von Neuem zerstört werden. Der Netzfang findet nur 
an solchen Küstenstrecken Statt, wo das Meer nur eine 
geringe Tiefe von wenigen Metern hat und wo vorher mit 
ausserordentlicher Mühe der Grund durch Taucher gereinigt 
worden ist. Nichts, desto weniger werden diese Netze ans 
einem hanfiartigen Stofi^ *(abacä) sehr haltbar angefertigt. 
Eine Vorschrift über die Weite der Maschen, um die junge 
Brut zu schützen, fehlt nicht. 

Die Gewässer um die Philippinen sind überaus reich 
an allen Klassen von Fischen. Vorzugsweise bilden einen 
Gegenstand des Fanges: 

Tanguing-i. — Taraqaito. — Maya-Maya. — Besago, Brasse, 
Familie Sparoiden, Ao. 2. — Salmonete, Mullus (Upenens) salfureas 
und andere Arten derselben Oattung, Barbenart, Ac. '- Sardina, häriogs- 
artiger Fisch, Clapeide, Pbs. — Tnrel, Tielleicht Jnrel, Caranz trachama, 
Ac. 3, Stdcker. — Caballas, Termuthlioh eine Makrelenart, Scomber, 
Ac. 8. — Balate,-Tripang, Holothuria. — Tiboron, Haifisch, S. 

Eine eigentliche Handelswaare über den Verbrauch 
hinaus sind nur balate (Trepang) und die Haie, deren 
Flossen und Schwanz, im Handel unter dem Namen Hai- 
fischflossen bekannt, in China sehr gut bezahlt werden. 
Für diese Fischerei giebt es keine bestimmten Ausrüstungen. 
Die Fischer verkaufen den Fang regelmässig den Handels- 
leuten und diese sammeln ihre Einkäufe und schicken sie 
nach China, denn auf dem Archipel selbst wird kein Ge- 
brauch davon gemacht. Der Trepang- und Haifischfang 
sind Privat-Üntemehmungen. Dieser Fang findet während 
des SW-Monsuns Statt, weil zu dieser Zeit das Wasser 
am durchsichtigsten ist, und zwar geschieht der Fang 
in der Weise, dass die „garfio de madera", eine Art Har- 
pune, ein gebogenes Werkzeug aus hartem Holz, beschwert 
mit Steinen, Pflug genannt, über den Grund gezogen wird 
und nun sofort die Fischer ohne einen Apparat tauchen; 
dabei stürzen sich 4 oder 5 Taucher zu gleicher Zeit in's 

Wasser, um die Haifische, wie sie sagen, zu erschrecken. 

12 ♦ 
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Im Tolvanischen (?) Archipel exiBtiren grosse Perlmuschel- 
bänke. Dort werden Expeditionen ausgerüstet, welche die 
Yornehmen der Bevölkerung organisiren und zwar auf feu- 
dale Weise. Diese von einem Anführer commandirten Ex- 
peditionen beschäftigen bis su 2000 Menschen und 6 — 700 
Fahrzeuge. Der Meeresboden wird mit einer Art PJäug 
aufgelockert und sofort tauchen die Fischer bis zur Tiefe von 
22 brazas, um die Muscheln, ohne irgend ein Hiilfswerk- 
zeug, heraufzubringen. Diese Taucher, welche aus den 
niederländischen Colonien kommen, haben, wenn sie in dem 
Fache geschult sind, einen ausserordentlichen Preis und 
sind ein Gegenstand des Handels für die europäischen 
Schiffe, welche nach jenem Archipel fahren. Wenn diese 
Leute ihre Freiheit erlangen, verweigern sie, selbst für einen 
ausserordentlich hohen Lohn, in so enorme Tiefen zu tauchen, 
ein Beweis der Schwierigkeit und Gefährlichkeit des Ge- 
werbes. Sie tauchen bis auf 13 — 14 brazas Tiefe und 
bleiben dabei bis 50 und 60 Secunden unter Wasser. Auch 
dieser Betrieb ist, wie der übrige, vollständig frei und wird 
mit Hülfe der oben genannten bancas ausgeübt. Es ist 
unmöglich, die Zahl dieser letzteren zu bestimmen, weil 
der Schiffsbau durchaus frei ist und diese Fahrzeuge nicht 
wie alle anderen in Eegister eingetragen werden. Der 
Staat begünstigt überdiess den Bau der bancas, weil der 
Fischfang die Grundlage der Ernährung und des Wohles 
der Einwohnerschaft ist. In dem sehr bevölkerten Luzon, 
welches im Osten und Westen einen starken und stürmischen 
Wellenschlag hat, sind die bancas ziemlich allgemein in 
Gebrauch. Im Norden von Visaya finden sie sich in einer 
ausserordentlichen Zahl und im Süden von Visaya, so wie 
in ganz Mindanao kann man sogar eine banca auf jeden 
männlichen Einwohner rechnen. Es ist nicht übertrieben, 
die Zahl dieser Klasse von Fahrzeugen auf eine halbe Mil- 
lion anzunehmen. Die Bemannung der bancas rekrutirt 
sieh aus der ganzen Bevölkerung, gleichviel welchem Be- 
ruf oder Gewerbe die Leute im Übrigen obliegen, denn die- 
jenigen, welche eine Beschäftigung am Lande haben, fischen 
auch, wenn sie keine andere Arbeit finden, und im All- 
gemeinen sind die Eingeborenen der Philippinen ausgezeich- 
nete Seeleute. Um eine Idee von dem Seeverkehr dieses 
Archipels zu geben, kann man sagen, dass, abgesehen von 
den Schiffen, welche den Verkehr auf der hohen See ver- 
mitteln, für das Jahr 1871: 6274 Küstenfahrzeuge mit 
einer Bemannung von 24 784 Personen einregistrirt waren. 
Der nicht in unmittelbaren Verbrauch übergehende Fisch 
wird an der Sonne gedörrt, nachdem man ihn geöffnet, ge- 
reinigt und mit Salz eingerieben hat, welches letztere durch 
künstliche Verdunstung des Meerwassers gewonnen wird. Der 
gedörrte Fisch wird nach anderen Theilen des Archipels aus- 
geführt und zwar in der Zeit, wo frischer Fisch nicht zum 



Gonsum gelangt. Als Überschuss über den augenblicklichen 
Verbrauch, nicht ohne Weiteres verwerthbar, ist dieser Fisch 
billiger als der frische. 

Es muss noch hervorgehoben werden, dass der Trepang, 
die Perlmuscheln und die Haifischflossen die einzigen zum 
Export gelangenden Producte der Fischereien sind. 

Die Schwammfischerei ist unbedeutend und genügt nicht 
einmal für den Bedarf des Archipels. 

Japan. Bezüglich Japans geben wir die nachfolgende, 
uns gütigst von dem Japanreisenden Herrn Dr. A. Woeikof 
in St. Petersburg, November 1879, gemachten Mittheilungen. 
Die japanische Fischerei ist sehr wichtig und umfangreich, 
denn Fische bilflen mit Seekrebsen, Mollusken und Hühner- 
eiern die einzige animalische Nahrung der Japaner, welche 
(mit wenigen Ausnahmen) kein Fleisch und keine Milch 
verzehren. Die ergiebigsten Fischereigründe sind im Norden, 
bei Jesso und den Kurilen, jetzt kommt noch Sachalin hinzu. 
Dieselben sollen theilweise eben so reich sein, wie die von 
Neufundland. Was die Fischereiplätze betrifft, so kann 
man getrost u. A. alle Küstenorte in Jesso und alle ja- 
panischen Ansiedelungen auf Sachalin als solche bezeichnen, 
wo Fischerei überwiegend die wichtigste Beschäftigung ist. 
Bezüglich der Fischarten ist zu berichten, dass in den 
Buchten und Flüssen, namentlich von Jesso und dem nörd- 
lichen Nippon, verschiedene Salmarten in grossen Mengen 
gefangen werden, im offenen Meere aber enorme Härings- 
bänke vorkommen. Auch Aale werden gefangen. Ausser 
als Nahrungsmittel dient der Fisch zur Gewinnung von 
Thran und als Dünger. 

Neben dem Fischfang im eigentlichen Sinne wird nament- 
lich im Norden ein bedeutender Fang von Iriko (beche de 
mer) und von Awabi (Haliotis gigantea, Meerohr), eine 
Perlmutter liefernde Muschel, welche von Japanern und 
Chinesen sehr geschätzt wird, betrieben. 

China. (Mitgetheilt von der kaiserlich chinesischen 
Gesandtschaft in Berlin, 3. November 1879.) Fischerei 
wird die ganze Küste entlang mit Fahrzeugen von ver- 
schiedener Gbt)sse betrieben. Gesetzlich ist dieses Gewerbe 
nicht geschützt. Die Bewohner des Küstenlandes sind 
Fischer par excellence. Die Fischer-Dschunken segeln meilen- 
weit in die See und Monate vergehen, bevor die grösseren 
Fahrzeuge wieder die heimathlichen Häfen aufsuchen. 
Die an der Küste gelegenen unbewohnten kleinen Inseln 
werden zur geeigneten Jahreszeit von den Fischern benutzt, 
um daselbst Fische zu dörren und, wenn genügender 
Vorrath angesammelt, werden mit diesem eines oder 
mehrere Fahrzeuge nach dem zunächst gel^enen Hafen 
befrachtet. Ganze Flotten von Dschunken gehen so auf den 
Fischfang zur See und betreiben ihr Gewerbe für gemein- 
schaftliche Rechnung. Chefoo ist eine Hauptstation für 
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dea Häringsfang, Ningpo für den Fang des Oattle-fiah (Oo- 
topus yolgariBy gemeiner Krake); letiterer wird jedoch 
hauptsächlich Ton Japan nach China eingeführt. Die 
KüBtenbewohner yon Formoea, Hainan und Eoangtung 
suchen, neben anderen Fischen, als ihre Hauptbeute den 
Haifisch au erlegen, welcher die grosse Delicatesse, die 
HaifüBchflossen (shark's fins) für die reichen Chinesen liefert. 
Jedoch werden diese beliebten Haifischfloesen hauptsächlich 
von der ICalacca- Strasse, Neu -Holland, Manila &c. nach 
China eingeführt. Yon den letztgenannten Gegenden und 
Japan kommt femer in der Hauptmasse das beliebte Nah- 
rungsmittel b^he de mer (white & black), Trepang; auch 
die Küsten yon China sind nicht arm an diesen Holothurien. 
In grossartigem Maassstabe wird der Cuttle-fishfang an der 
Küste der Proyins Tschekiang betrieben, so z. B. wurden 
im Jahre 1878 von dem Hafen Ningpo der genannten Pro- 
vinz — einzig und allein in Fahrzeugen europäischer Bau- 
art — 22769 Pikuls im Werthe von 204 346 Haikwan 
Taels k 6 Mark = 1226 076 Mark ausgeführt. Nach 
den Custom reports on trade sind von October bis Februar 
an 1200 Böte mit dem Cuttle-fishfang beschäftigt und wird 
der jährliche Ertrag auf 120 000 Taels angegeben. Der 
Küstenbewohner ist nicht allein im Fischfang ungemein ge- 
wandt, er versteht sich auch auf die Zucht von Austern, 
wie die vortreMich angelegen Austembänke an der ganzen, 
besonders aber der mehr südlichen Küste beweisen. Die 
chinesischen Fischereigeräthe sind ausserordentlich mannig- 
flütig, und verweisen wir in dieser Richtung auf Text 
und Abbildungen des grossen Werkes von Dabry de Thier- 
sant: la Pisciculture en Chine (Paris 1872, Massen). Be- 
sonders bemerkenswerth ist die auf Seite 171 geschilderte 
Fischerei mit Hülfe dazu abgerichteter Cormorane. 

Hier folgen einige statistische Daten für das Jahr 1878 >): 



Blnfabr 
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Aoflrahr 

▼on aoalXndlfOhan and 

hoimathUolMn HJlfen. 

Werth 

Haikirftn 

Plknls. TaSIa. 



Hsifisebfloflsen, weisse 

desgl. sohwine . 
Bdche de mer, weiss und 

Schwan 

Gattle-fish 

Prawns, Cookies, Shrimps, 

Shellfish 

Getroeknete und gesslsene 

Fische 

Fischhäute 

Seelunge (Sea Bluhber). 
Olams, getrocknete . . 



1 517,87 

2 097,41 

19 668,18 
29 008,63 

22 828,97 

140 461,6« 

4 848,87 

5 821,14 
2 428,80 



89 580 
38057 


54,81 
40,78 


854 029 
318 016 


151,96 
26 529,60 


255 497 


8 077,90 


476 154 
24 070 
16 704 
26 081 


14 160,68 

896,09 

5 852,66 

925,86 



2 490 
1057 

4185 
268 191 

29 051 

54 700 

1679 

16 555 

11055 



*) Diese den Onstom rsports entnommene Tabelle betrifft nur den 
Ton Schiffen europäischer Bauart yermittelten Handel. 
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Werth 






Halkvu 




Helkwen 




Pikolfl. 


TeSla. 


Plknla. 


TaBls. 


Fischmagen (f^sh Maws) 


1 320,64 


65017 


440,91 


18 201 


Leim (Fish aiue) . . . 


780,94 


20 882 


714,67 


18 204 


Austern (getrocknete). . 


70,09 


1120 


1 336,99 


10155 


Stockfisch (tou Deutsch- 










land) 


493,79. 


2 525 


— 


— 


Galifomian Fish . . . 


834,93 


2 438 


— 


— 



(Ein Pikul Gewicht wird ungefähr 60,46 kg betragen und ein 
Haikwan TaSl gleich 6 Hark gerechnet werden können.) 

Noch gedenken wir (nach einer Mittheilung der OuBtom 
reports für 1878, p. 294) der Perlmtuehelfieeh^eün hei 
Pakhoi. Die in vier Distriote getheilten Gründe liegen 
zwischen der südlichen Küste der Pakhoi-Halhinsel , der 
Insel Woi-ohow und der Leichow-Halhinsel. Alle 10 — 15 
Jahre findet eine Fischerei Statt, und soll die letste, 1875, 
einen Werth von 30000 Taels geliefert haben. 

Fransösisch-Gochinchina. Der kaiserlich deutsche 
Gteneralconsul in Saigon, Herr £. Saltskom, theilt uns 
unter dem 30. Januar 1880 mit, dass statistische Er- 
mittelungen über Umfang und Werth der Seefischereien 
dieser Golonie nach der von der Golonial - Administration 
ertheilten Auskunft überhaupt nicht vorhanden sind. Er 

fahrt dann fort: 

,,ÜbiigenB scheint ee, dass die Seefischereien an den Küsten Cochin- 
china's nur Ton gans verschwindender Bedeutung sind. Der Anamite 
ist seiner Natur nach träge; er lebt gern seiner Bequemlichkeit und 
scheuet jede unnöthige Anstrengung und Beschwerden, wie sie ihm die 
Seefischerei doch ohne Zweifel in hohem Maasse bringen würde. Er 
Tcrmeidet diese desshalb um so lieber, als ihn der landesübliche Beis- 
bau in bequemer und angenehmer Weise reichliehen Unterhalt au bieten 
Tcrmag und da ihm die Fischerei in den Flüssen und namentlich auch 
in den grossen Inlandseen (Gamnan-daX und Camnan-tieu, resp. grosser 
und kleiner See, ineinander fliessend) in den Siamesisch-Osmbodianisohen 
Grensgebieten im Überflüsse Fische für seine Bedürfnisse und für einen 
bedeutenden Export su bieten rermag. Diese gefahr- und mühe- 
lose Fischerei ist so bedeutend, dass wShrend des Jahres 1878 über 
200 000 Pikuls (ä 133Vs Pfund englisch), von denen fast die Hälfte 
aus den obenerwähnten Inlandseen gekommen sein wird, im Gesammt- 
werthe tou etwa einer Million Piastern oder rund 4 Hill. Reichsmark 
▼on Saigon allein sur Ausfuhr gelangten". 

Der Katalog der französischen Colonialabtheilung der 
Pariser Ausstellung 1878 fuhrt als Ausfuhrgegenstände der 
Colonie u. A, gedörrte und gesalzene Fische, Fischöl, Fisch- 
sau9en und Schildpatt auf, während unter den Einfuhr- 
artikeln Sardinen in Öl figuriren. 

unter den an der cochin-chinesischen Küste verwandten 
Fischereigeräthen ist besonders das grosse, Luoi Bung ge- 
nannte, aus 150 kleineren Netzen und einem mächtigen 
Sacknetz bestehende Zugpietz hervorzuheben, welches von 
zwei Barken gehandhabt wird und mitunter so reiche Er- 
träge liefern soU, dass ein Fischzug so viel Fische fordert, 
als 20 bis 25 Dschunken laden können. 



94 



Polynesien. 



über die Seefischereien der Viti-Inseln entnehmen 
wir den in Heft XIY des Joamak des Maseuin Otodeftroy 
yeröffentlichten Reiseberichten Th. SQeinschmidt's (S. 274 
und ff.) die folgenden Angaben: Die Fischerei zerfallt in 
zwei Abtheilungen, nämlich in das Eischen der Männer ver- 
mittelst Speer, Haken, Pfeil und Bogen und Nduva (Be* 
täubungsmittel) und den Schildkrötenfang, und in das Fischen 
der Weiber (Mädchen und Kinder) vermittelst kurzer Netze 
auf dem Biff und in den Flüssen. Eine beUebie Weise ist 
das Umzingeln der Fische an der Eorallenküste mittelst 
6 — 8 Fuss breiter und 12 — 15 Fuss langer Netze. Das 
Fischespeeren vom Canoe aus oder zu Fuss längs der Küste 
und in den Lachen der üferriffe erfordert grosse Übung. 
Ein Fischspeer, Sai-Sai (Sä-Sä), hat 4 Spitzen, die oben an 
einem gemeinschaftlichen Stiel mit Mangi-Mangi fest an- 
gebunden sind und ist ganz von Holz. Die Fischerei 
mittelst der Nduva- Pflanze, eines Schlinggewächses, dessen 
Stengel ein bedeutendes Gift enthalten, geht in der Weise 
vor sich, dass zunächst ganze Bündel Nduva- Stengel, zu 
einer faserigen Masse zerklopft, bei niedrigem Wasser zwischen 
die Korallenstöcke und Felsen, in denen sich die Fische vor- 
zugsweise aufhalten, vertheilend auf den Grund geworfen 
werden. Der giftige Saft der Pflanze theilt sich dem Wasser 
mit und betäubt die Fische der Art, dass kleinere sofort 
daran sterben, grössere wie hülflos umhertaumeln oder wie 
leblos auf Seite und Bücken liegen. Nach und nach ver- 
liert das Gift durch das hinzufliessende reine Wasser seine 
Kraft und die unter Steinen oder in Höhlungen verborgen 
gebliebenen grösseren Fische erholen sich von der Be- 
täubung; sie bleiben aber noch eine Zeit lang verhältniss- 
mässig langsam in ihren Bewegungen und werden, be- 
vor sie tieferes Wasser und damit ihre Rettung erlangen 
können, mit dem Sai-Sai erlegt Es ist eine eigenthümliche 
Thatsache, dass die mit Nduva betäubten Fische als Speise 
dem Menschen nicht schädlich sind. Eine andere Methode 
des Fischens Seitens der Männer ist die mittelst Körben 
(Kawwe). Die Fischkörbe sind rund, haben aber nach 
innen zu eine trichterförmige Öffnung, sind aus Lianen- 
stengeln geflochten und werden mit Lockspeise (gehackten 
Holothurien, Tintenfischen &c) versehen. Zum Aalfang 
braucht man Aalkörbe (Taga-ni-duna) , ganz in derselben 
Art wie die europäischen. Zur Angelfischerei werden jetzt 
hauptsächlich stählerne Haken benutzt, in Ermangelung solcher 
verwendet man zu diesem Zweck die scharfgezähnten Seiten- 
ränder der Pandanus. Auch Fischzäune sind gebräuch- 
lich, sie werden aus dem etwas mehr als eine Bleifeder 
dickem Bohr „Ngasau" geflochten, wobei die einzelnen 



Bohre durch zähe Lianenstengel mit einander verbunden 
sind. Ein solcher Fischzaun kann wie eine Matte auf- 
gerollt werden und ist meist 7 — 8 Fuss hoch und oft an 
300 und mehr Yards lang. In irgend einer Bucht oder 
an irgend einem Vorsprang des Landes, um welchen herum 
gewöhnlich die der Küste entlang ziehenden Fische in die 
Bucht hinein zu schwärmen pflegen, wird nun der Zaun in 
einer füllhomähnlichen Form an dazu aufgestellten Pfählen 
angerichtet Wenn die Pfähle in dem harten Korallenfels- 
boden des Uferrifis keinen Halt haben, dann wirft man 
erst einen dem üm&mg des Zaunes entsprechenden niedrigen 
Steindamm auf, in welchem die Pfahle fussen können und 
bindet hieran den Zaun fest. Li dem geschlossenen spitzen 
Ende des Zaunes befindet sich die eigentliche Fangkammer, 
auch wohl zwei, mit einem so oonstruirten Durchsohlüpfloch, 
dass sich die Fische hinein-, aber nicht leicht wieder hinaus- 
finden. Am meisten wird in solchen Fischzäunen der 
Kanaoi (lies Gannadi) gefangen. Sobald Züge dieses Fisches 
nahen, giebt ein am Ufer postirter Wächter ein Zeichen, 
worauf Jung und Alt durch Geschrei und Geplätscher die 
in die Umzäunung gerathenen Thiere der Fangkammer zu- 
treiben. Die Fischzäune werden nicht immer an derselben 
Stelle belassen und in der stürmischen Jahreszeit, Januar bis 
April, ganz eingezogen. 

Schildkröten werden meist mit Netzen gefangen. 
Diese Netze sind aus von Cocosnussfasern geflochtenen 
Mangi-Mangi gemacht und, bei einer Maschen weite von 10 
bis 12 Zoll, oft 300—500 Fuss lang und 12—18 Fuss 
tief, an der unteren Seite ist ein mit schweren Muscheln 
bereihtes Ghrundtau, an der oberen ein mit leichten Holz- 
stücken versehenes Schwimmtau befestigt. Man bringt sie 
vom Canoe aus in's Wasser und macht sie entweder an 
Pfählen fest oder lässt sie treiben. Sobald das plötzliche Hin- 
und Herschwanken der schwimmenden Holzstücke anzeigt, 
dass eine Schildkröte dem Netz sich nähert oder sich darin 
bereits verfemgen hat, tauchen mehrere Fischer unter und 
suchen das Thier zu erfassen, indem Einer dasselbe mit 
Daumen und Zeigefinger in den Augen packt. Die an's 
Licht geförderte Schildkröte wird dann im Canoe auf den 
Bücken gelegt 

Der Trepangfang an den Viti-Inseln wird nach dem 
deutschen Consularbericht von Levuka für 1877 haupsäch- 
lich von Chinesen besorgt; nach einer Notiz der Zeitschrift 
The Colonies and Lidia (6. December 1879) betrug die 
Trepang-Ausfuhr der Yiti-Inseln in der letzten Zeit jähr- 
lich an 4000 Pfund. 

Tahiti und die Tuamotu-Inseln. Tahiti, das 
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Hanpteiland der GeselLschaftsinseln, ist der Mittelpunkt eines 
dnrch deutsche, englische und amerikanische Häuser ver- 
mittelten Handels mit dem Cook- Archipel, den Gesellschafts-, 
Marquesas-, Tuamotu-, Tubuai- und Gambier-Inseln. Die 
jährliche Ausfuhr Tahiti's an Perlmutterschalen wird auf 
2000 Tons, an Schildpatt auf 4— 5000 kg (k 50 Fros) 
und an Trepang auf 4000 Tons (& 60 Pres) angegeben. 
Der Werth der Perlmuschelausbeute der Tuamotu -Inseln 
wird für das Jahr 1873 in einem von dem französischen 
Marineof&aier , A. Mariot, verfassten Artikel der Revue 
maritime et coloniale (Jahrgang 1875, 45. Band, p. 81: 
Note sur Taiti et les Tuamotu) auf 200 000 Pres angegeben 
und zugleich bemerkt, dass damals der Preis von Perlmutter 
noch niedrig, nämlich 30 — 60 Centimes das kg, gewesen, 
seitdem aber bedeutend in die Höhe gegangen sei. Gegen- 
wärtig ist der Werth der auf den hier in Bede stehenden 
Inseln angekauften Perlen am Platze 50 000 Pres, wogegen 
er auf den Europäischen Märkten ungefähr das Zehnfache 
dieser Summe beträgt. Die Perlen werden hauptsächlich 
nach Hamburg, Amsterdam, London und St Petersburg aus- 
geführt. Die Perlmuschelbänke liegen meist in den Lagunen 
und zwar nicht sehr tief, man findet solche schon in einer 
Tiefe von 50 cm. Die Gewinnung der Muscheln, durch ein- 



geborene Taucher, ist daher eine weit mühelosere als bei 
Ceylon. In Polge der Baubfischerei sind viele Bänke er- 
schöpft und hat die Begierung Maassregeln ergrifPen, um 
wenigstens die vorhandenen zu erhalten. Mariot berichtet 
von erfolgreichen Züchtungsversuchen, die er auf der Insel 
Arutua mit Perlmuscheln angestellt habe, indem er solche 
von den Klippen des freien Meeres in Parks versetzte. Diese 
Parks hatte er in Lagunen, deren Wasser von einer 
schwachen Strömung bewegt wurde, angelegt. Die Muscheln 
gediehen und vergrösserten sich besonders da, wo der 
Meeresboden mit lebenden Korallen bedeckt war. 

Auch von den Tonga- und den Samoa-Inseln werden 
Perlmuscheln und Trepang ausgeführt, der umfang und 
Werth ist nicht ermittelt 

Bekanntlich ist überhaupt der Grosse Ocean reich an 
einem oft mit wunderbaren Formen und Farben ausgestatte- 
ten Seethierleben und werden wohl unter den zahllosen 
Inseln des Grossen Ooeans wenige anzutrefiPen sein, wo die 
Eingeborenen nicht für ihren Bedarf die Seefischerei betreiben; 
immerhin kann, bei der geringen Anzahl der Bewohner und 
da eine weitere Ausfuhr ausser der erwähnten in grösserem 
Umfange kaum Statt finden dürfte, diesem Betriebe keine 
allgemeine Bedeutung beigemessen werden. 
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